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Sefdadee 


Der 


Schweizerifchen Eidgenoffenfchaft 


vom Sabre 1707 bis 1712. 





Urkundlich Dargefielit 
von 


Franz Joſeph Meyer von Schauenfee, 


Mitglied des sägliden Rath der Stadt und Republit Luzern. 


Gottlieb Emanuel Haller gedentt diefer merfwürdigen Hands 
ſchrift (Bibliothek der Schweizergefihichte V. Band, ©. 522 u. 523, 
Nro. 1863) mit folgenden Worten: 

„Die Urfchrift liegt im Staatsarchiv zu Luzern. Der Berfaffer 


ft der Salzdireftor Franz Joſephh Meyer von Schauenfee. Die 


Schreibart ift männlich und fernbaft, und hin und wieder mir poli- 
tifhen Sprüchen und Lehrſätzen geziert, die feine große Beleſenheit 
in alten und neuen Schriftftellern bemeifen. Kine foldye Arbeit ward 
zuerſt vom Magiſtrate einer Kommilfion aufgetragen, welche aber 
wegen allerlei Zufälle nichts zu Stande brachte. Darauf hat Meyer 
inner drei Monaten, wie er felbft in dem Worberichte fagt, dem 
oberfeitlichen Berlangen entfprohen. Die DBefchreibung iſt aber 
deßwegen nicht ungründlicher,, fondern auf Staatsurkunden, gefchrie: 
bene Nachrichten der Offiziere und endlich auf des Verfaſſers eigene 
Erfahrung gebaut. Er füngt beim Jahre 1707 an, in welchem der 
Toggenburger- Handel ernftlid zu werden angefangen. Alles ift 
unpartheifch und genau zu Papier gebracht, und man läßt den löbl. 
Ständen Züridy und Bern, wo es ihnen gebührt, Recht twiderfaß- 
sen. Es wird darin entwidelt, in wie weit Luzern an diefen uns 
feligen Zeiten Schuld frage, und was die IV Dre, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug, wie auch die Geiftlichfeit dabei gehandelt ha- 
ben. Dergleichen Umflände haben den Merfafler oft in einen allzu 
vaterländiichen Eifer gebracht, feine Feder gſchartt, und eben darum, 
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und wegen der eingemiſchten, wichtigen Anekdoten, wegen aufrichti⸗ 
ger Entdeckung der. verborgenfien Handlungen, und wegen dee bes 
zeugten Mißfallens über das Verhalten der übrigen IV Kantone, 
befonderd Uri und Schwyz, wird feine Schrift ſchwerlich jemald ang 
Tageslicht fommen.“ — 

Baron von Zurlauben giebt in feinem Werke: Voyage 
pittoresque de la Suisse (vM 38: ©. 67 u. 68) diefer Denk: 
ſchrift und ihrem Verfaffer folgendes Zeugnif: „Franz Joſeph Meyer 
von Schauenfee war ein Im öffentlichen Rechte dee Schweiz wohlbe⸗ 
wanderter Staatsmann, und Mitglied des täglichen Raths der 
Stadt und Republik Luzern von 1700 bid 1740, wo er in einem Als 
ter von 70 Jahren flarb. Feind des Müfiggangs, widmete er alle 
feine Stunden dem Wohle ded Staats. Er Hatte dad Unglück, Au⸗ 
genzeuge des Bürgertkrieges zu fein, welcher im Jahre 1712 die 
Stände Zürich und Bern gegen die V erfien Fatholifhen Kantone 
bewaffnete. Die tiefen Wunden, weldyer diefer Bruch dem eidge⸗ 
nöffifhen Bunde ſchlug, waren feinem Geiſte fletö gegenwärtig, und 
er fah in ihnen die Vorboten de6 Verfalls und Untergangs geſamm⸗ 
ter Eidgenoflenfchaft. Die Quelle der Zwietracht und der Empörungen, 
welche den Frieden von Aarau herbeiführten, war ihm volltommen be⸗ 
kannt. Die Regierung von Luzern wollte den Nachkommen die 
treue Geſchichte des fo verhängnißvollen Krieges zur Belehrung hin⸗ 
terlaſſen, und gab daher, von Meyer's erleuchtetem Eifer überzeugt, 
ihm den Auftrag, den Urfprung und die Folgen deffelben zu beſchrei⸗ 
ben. Wenn man Meyer’d Darftellung liest, glaubt man Thucydi⸗ 
des oder Salluft zu hören. Seine Bemerkungen find fcharffinnig, 
und mit Lehren und GStaatögrundfäßen aus den weiſeſten Schrifte 
ftellern de8 AltertHums bereichert. Seine Dorftellung enthüllt die. 
Zriebfedern einer unheilbringenden Politik, und fchildert daß unbe: 
fonnene Bemühen eines ‚blinden Fanatismus, während darin zu= 
gleich der eingewurzelte Haß und die Vergrößerungsſucht eines ver⸗ 
werflichen Ehrgeizes nach dee Natur gezeichnet iſt. Indeffen wäre 
zu wünfchen, daß dad Gemälde der Kriegesbegebenheiten in Zeich- 
nung und Farbenauftrag Priegerifcyer ausfehen möchte. Eben diefer 
Borwurf ward auch einem der größten Gefchichkfchreiber Frankreichs, 
dem Präfidenten de Thou, gemadjt... .“ . 

Ein gleiches Urtheil, wie Haller und Zurlauben, Hat Felix Bal— 
thaſar (Verzeichniß der Handfchriften und Gollectaneen vaterländi- 
fyen Inhalte. ©. 34. Neo. 39) über Meyers nachſtehende Denk: 
fchrift ausgefprochen, und dabei der Vorrede und Empfehlung er- 
wähnt, welche der Stantöfchreiber Keller unterm A Dezemb. 1739 
dazu fchrieb, und die wir weiter unten wörtlich anführen werden, 
als Belege, auf weldyer Stufe die deutfche Schreibart und Sprache 
zu Luzern um die Mitte des adytzehnten Jahrhunderts ftand, und 
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a ii, wie ſehhr Haller und Surlauben in ihrer Beurtheilung 
der Meggriichen Darftelung und Schzeibart irrten, jener, als er fie 
winnlih und fernbaft nannte, diefer, old er darin die Kraft 
und den Geiſt eines Sallufis oder Thucydides erblidte. 
Denn gerade fo, wie der Staats ſchreiber Keller, ſchrieb auch Rathö⸗ 
der Meyer, nämlidy unrichtig , kraftlos, verworren, undeutlich, in 
Saͤhen, die gar oft feinen Zuſammenhang haben, oder fo durchein⸗ 
ander geworfen und in einander verflochten find, daß ber eigentliche 
Sian nur wit Mühe herauszufinden iſt, wie man ſich aus nachfol⸗ 
genden Beifpielen überzeugen wird. Des Gtaatsfchreiber 
3.2.9 Keller’ Borrede und Empfehlung zu Meyers 
Denkſchrift lautet wörtlich alfo: 


„Dise ausführliche, Kandt» und wahrhafte Befchreibung 
deß wwülchen Denen 2 Iobl. Ständten Züri und Been Einers, 
Dane uenn 5 Inbl. Kath. Ohrten anderfiit im Jahr 1712 
arfühtten, und von dem villjährigen Zoggenburger » Geſchaͤß 

bauvtfächlich und urfprünglich Entfiandenen, auch Leider! für 
die Letftern ſehr unglüdlich ausgefallenen Kriegß, ift ein werd 
von foldyer wichtigkeit, und Enthaltet Nebft denen Eingemäng- 
ten zierlich» und Lehrreichen fprüchen dermaßen Nutzlich⸗ und 
Heilſamme Anmerdhungen, auch fo Merkwürdige Umbftändt 
und miteingeflochtene Allerhand Begebenheiten, daß felbigeß für 
Lfünftige Zeiten, damit man ſich darin Erſpieglen möge, und 
auf Reue fi) etwan Ereianende Kriegßnoth die Ehemalige ſich 
Erzeigte mängell Exfezet, die unbderloffene fehler ausgewi⸗ 
chen, die ßich hervorgethane Verwirrungen abgewendt, Beßere 
Vorſorgen genommen, und alle weiterß Erforderliche, letſtin 
(letzthin) Eintwederß underlaßene und verabſaumte oder nit ge⸗ 
nugfam vorgekehrte Angſtallen und Verfügungen angeordnet 
werden, der Nachkommenſchaft ein nit gerigeß Liecht, und zu 
Vorbiegung aller gefahr und gleidymäßigen Unheil Eine Aller⸗ 
dinge Befürderlihe Anweyßung geben, auch fonft in allıweg 
höchſt dienlih und Erfprießlich gereichen Tan, Mithin zu Die 
(em End und Zu gedeylichem Bericht der Rachkömmlingen und 
deß ſtandeß Ruten nit nur in hieſige Kankley zu Legen würdig 
Befunden, Sonder auch den Berfaffer Einer fo Vortrefflich⸗ 
und Mübfemmen arbeit, auch daß Selbigem der Verdiente 
Ruhm beygeleget, Und der gebührende Danckh nit entzogen 
werde, bier Ramhaft zu machen, Eine Schuldigkeit Exrachtet 
worden, welchem nad) dann zu waher daß der Hochgrachte 


— 
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9 
Wohl Edelgebohrne Herr AliSaltz Direktor Frantz Joſeyh Meyer. 
deß Inneren Rhatß und Pfundtzohler der ſtatt Luzern, weicher 
währenden Kriegß General⸗Proviant⸗ Meiſter geweſen, und 
ſolcheß Ampt mit Ungemeiner wachſamkeit, UnErmüdetem fleiß 
und Unverdroſſenem Eyffer zu Allgemeinem, Seltſammen Ver— 
gnügen auf daß Sorgfältigſte verſehen, auch Vorhin alß Kriegß⸗ 
Rhat⸗ ſchreyber daß Kriegß⸗ weſen Eingerichtet, und mit Un⸗ 
geſpahrter Mühe in die beſte Ordnung gebracht, wie der ohne 
Abgang erfolgte Aufbruch und Außzug Erwyßen haf, diße Be— 
ſchreibung zu dienſten des Vatterlands Auß Eigenem Antrieb 
undernommen und verfertiget, worauß Seine auß denen Actis 
gezogene, gründliche Benachrichtigung, zumahlen in unßeren 
ftandiß = Gefchäften habende wüßenfchaft und beywohnende Klug- 
heit ſowohl alß fonft Belefene Erfahrung fich heiter Erhellet: 
So hiermit Befcheint und Zeuget den 4 Chriftmonath 1739. 
(Sign) J. L. U. Keller, Stattfchreyber mpa. “ 


So fihrieb der Luzerniſche Staatöfchreider im 3. 1739, und wenn 
man die Schreibart und kraftvolle Darftellung des Luzernifhen Staats⸗ 
ſchreibers, Rennward Eyfat, am Ende des fechszehnten Jahr: 
hunderts, 3.3. feine, bis icht noch immer in Handſchrift gebliebene 
Hiſtorie des Sempacherkriegs, die er im J. 1580 ſchrieb, damit ver⸗ 
gleicht, welch ein Unterſchied und Rüdfchritt! — 

Der Anfang des 2. Kapitels in der Urſchrift von Meyers nach⸗ 
ſtehender Beſchreibung des Zoggenburger = Kriegs lautet wört⸗ 
lich alſo: 

„Gleich zu Anfang diß Jahrs ward ſchon widerum uf den 
15 Jenner eine allgemeine Tagſatzung ußgeſchriben in Baden 
zu verfüchren, fo zwahr in der außfchreybung von Zürich daß 
Neuwenburger Gefchäft allein enthaltete; die lobl. kathl. Obrt 
aber zuvor daß Toggenburger» und Kellerämpter supremats ge= 
fchäft aufgemacht zu fähen verlangten, mworbei man inhaerendo 
der vorgehendten abfcheyden allzeit uf verlangt Eydtgen. Recht 
verbliven, und im fahl Zürch nit abſtehe, gegenakt in dem Kel⸗ 
ferämptifchen zu üben erkennen, und follte es auch mit Verfech- 
tung mir dem Schwärt darzu gelangen müflen. Bern und 
Glaruß, obwohlen fie, alß incorporierte der 8. alten Ohrten, 
auch theil daran baten, fo verzögerten fie-ihre erklärung und be= 
zeugten Mar, daß fie mit Zürch hielten, und uf fo villfältig wi— 
derholt frsumdtliches erfuchen, mit fo widrig obgefähenen Ver 
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zarten die kathl. Ohrt beſchimpfeten. Man klagte zwar 
gie ehnleidenliche praepotenz der 2. Vorohrten auch denen ohn⸗ 
gartieichen reform. Ohrten, aber vergäbeng. c. zc. 0.” — 


o wie weit Hier von Thucgdides oder Salluft die Rede fein Fönne, 
woͤgen die Lefer der Helvetia ſelbſt aus der eben angeführten Stelle, 
welher die ganze übrige Darftellung des Verfafferd volllommen ent⸗ 
ſoricht, entfcheiden , und durch Wergleichung derfelben mit dem An- 
fange 5 2. Kapitels in nachfichender Befchreibung erfennen, auf 
welde Weile die fehlerhafte Schreibart verbeffert, und die Darſtel⸗ 
lung köbar und verftändlidy gemacht wurde. 

Uebrigens flimmen wir dem oben angeführten Urtheile Hallers, 
Zurlaubens und Felüx Balthafar’s fiber Gehalt und Wichtigkeit der 
nahftegenden Dentichhrift aus voller Ueberzeugung bei. Sie gicht 
Bber deinen verhängnigvollen Zeitraum wunferer vaterländiſchen Ge⸗ 
fÄidgtr Ichreeihen Auffchluß, und zu den im Drud erfchienenen Be: 
ſchreidungen deffelben nicht nur Nachtrüge, deren Kemmtnif ganz 

fehlte, fondern auch Berichfigungen, durch weldye der unglüdtiche 

Bürgerkrieg in mehrfacher Hinficht die wahre Beleuchtung erhält. 
Sie ifi, wie wir fie in der Heberfchrift nennen, eigentlidy eine © e- 
ſchichte der Schweizerifhen Eidgenoffenfhaft von 1707 
Bis 17412, weil darin alle wichtigern Ereigniffe diefed Zeitraums 
Lürzer oder umfländlicher erzählt werden ; der Verfaffer aber gab ihr 
Bloß den Titel: „Befhreibung des, wegen der Graffchafe 
Zoggenburg entflandenen Kriegs zwiſchen den Drten 
Zurich und Bern, danne Luzern, Uri, Schwyz, Unter: 
walden und Zug;* und in einigen Abfchriften Inutet diefer Ti⸗ 
tet noch fürzer alfo: 


Bragmatifber Entwurf 
de 8 


Toggenburgifden Kriege, 


Borrede des Berfaffers. 


Die nachfolgende Beſchreibung des Toggenburgiſchen Ges 
ſchäfts und des daraus entftandenen Kriegs zwifchen den zwei 
Ständen Zürich und Bern und den V. kathol. Orten, Luzern, 
Uri, Schwyz , Unterwalden und Zug, mag unvollftändig fchei= 
nen, weil fie erft vom Juni 1707 den Anfang nimmt, und die 
Vorangegangenen Akten unbeachtet läßt; daher diene zu wiſſen, 
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daß, weil die erſten Klagen immer bie alten blieben, und de 
‚wegen in der Darftellung eine beftändige Wiederholung erfolg 
müßte, man bei einem Zeitpuntte beginnen wollte, wo das ©"? "" 
ſchäft ernftlichee und folgenreicher zu werden anfieng. Die B 
gebenheiten und Ereigniffe fmd fo feltfam und die Alten da 

über in folcher Dienge, daß Niemand die Mühe nehmen wir., „= 
Diefe zu leſen. Weil aber der hohen Oberkeit und der liebe, „.; 
Rachkommenſchaft felbft daran gelegen fein mußte, Diefes, ol, „.. 
ſchon unglüdlichen Krieges Anfang , Urfache, Fortſetzung uf. _ 
Befriedigung zu Eennen, wurde zu bdiefem Ende eine Commiſ nu 
fion beftellt, daß fie folche Arbeit ins Werk ſetze; allein die Gh... 
der derfelben ftarben entweder bald, oder hatten wenig Ruf” 
dieſe für die Republik unglüctiche Begebenheit wieder ins Ge* 
dachtniß zu faſſen. So blieb die Arbeit liegen. Run untee®*"* 
fieng fich einer, das Werk anzugreifen, in der beften Deinm??+ = 
und Hoffnung, er werde die erfte Abficht feiner hochweifen, Hu?:®- 
gen und vorfichtigen Dberkeit erreichen, und ber Tieben Rach⸗ ex 
fommenfchaft nicht nur Bericht und Auffchluß über alles Noth-r : 
wendige, fondern auch für Eommende Ereigniffe Bemerkungen22 
und Lehren hinterlafien, welche dem hohen Stanbe vortheilbaft,ue: 
erſprieslich und nüblich fein würden. | 3 


" Der Berfaffer diefer Denkſchrift bezeugt, daß er, was aus J 
amtlichen Alten, aus den Berichten hoher und niederer Offi⸗ Fu 
ziere und aus den Erzählungen gemeiner Soldaten, die Augen⸗ N 
zeugen waren, ihm zur Kenntniß kam, ganz unbefengenen und " 
. unpartheilfchen Gemikhs zufammentrug , und dabei Riemanden, * 
weder ganze Stände noch einzelne Perſonen, zu beleidigen dachte. 
Ueber Me Thaten cines jeden und das, mas gefchab, foll der * 
Leſer ſelbſt urtheilen. Die Schreibart Aft einfach und flüchtig, 
weil das Werk in drei Monaten verfaßt wurde, wovon Raths⸗⸗ 
ſitzungen, Unpäßlichkeiten und andere Befchäftigungen noch viele “ 
Zeit wegnahmen. Wenn die hin und wieder eingefloffenen oder _' 
binzugefeßten Rubanwendungen zu größerer Belcheung dienen, N 
fo ift des Verfaffers Abficyt erreicht; wo nicht, fo hat diefer fich > 
ſelbſt und ſich allein damit ergötzt und erfreut. \ 
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F 1707. 
i gung vom 6. Juni 1707. Zagfakung de 
‚usernam2, November 1707. Mehreme 
mers! 


Ser da er Zathbel. Zogfagung , welche ben 6. Ju 
u erfihien weber Glarus noch Appenzell, bene 
S der gewöhnliche Lamentationsabſcheid zugefur 
r Fürſtabt von St. Ballen klagte den € 
eberdrung der vroteſtantiſchen Zoggenburger , Das neu 
Talmenfingen , tie Bermehrung der Prädifanten, d 
N der katbolifchen Einfahen , die Befchimpfung de 
KTchen Beamten, daß weder Tie Sache Gottes noch 
rs Landesheren mehr etwas gelte; man bitte um f 
Dieſes von den andern Orten geduldet werde , fo mül 
Zerrũttung verfallen. Edyon 6 Zahre lang babe ı 
Hilf und Recht angerufen. Bei fo bewandten Dit 
Seiner fürfilidyen Gnaden von St. Gallen nichts an 
wols mimeter fih mit der fo betitelten Nothwehr geg 
en rerlandredyieten Orte, welche Das Geſchärft dal 
den, zu verfeben, oder ficy gegen Die Kantone Zürid) 
höhftens zu beklagen, und wider alles zu vroteſtier— 
son Schwemz erwiederten auf biefe Religionsbejamm 
wünfchen,, daß das Gotteshaus St Sallen Das angerı 
bei ihnen , Kraft Landredhtes , fuche 5 in ihnen wall ı 
das alte, Zatholifhe Blut. Beil jenes Gotteshaus 
Landrecht nicht zugefichen wolle, mache es den Anf 
km Ucbel, und, mas hieraus bem katholiſchen Wefer 
tiges aufiehe, daran haben, fie keine Schul; der 
nur Das Landrecht anerkennen, und fie um Hilf’ at 
werde alles aut gehen * — worauf St. Gallen erk 
biefes bisher weder. üblich gemefen , noch jemals geſch 
Mel in dem Schreiben PEN Zürih und Bern « 
Schwyz eine Stelle porlamı worin fie fagten, daß ſi 
Sutfinten derer von Scorow3 handeln und alles im ; 
auerdnen wollen, (0 entfiand die Muthmaßung „€ 

wan nicht austrüdtich ı vDod sultichweigend den Ar 
mb;ugten Unternegmungrtt von Toggenburg gegeben 


8 — x 


* 
gern geſehen, daß dort alles über den Haufen geworfen n..w 
Die Berathung der Tagfakung endete mit dem ie 
die nächftabzuhaltende Landsgemeinde von Schwyz durd“ 
nachdrücdliches Schreiben zur Ausfühnung und gütlichen ! a 
gleichung mit dem Fürften von St. Ballen ermahnt werden ee 

Die am 23. Nov. in Luzern angefangene Tagſatzung 7 
X Orte dauerte 9 Tage, und begann mit dem traurigen 3°” 
genburger » Gefchäft. : Beil die Zahl der dort abgefallenen ' 
tholiten bereits auf 30 ftieg, glaubte man, aus Gemwiffen ’F 
Gerechtigkeit diefe Sache nicht mehr und fo wenig liegen BE' 
fen zu können, als dag Gefchäft wegen der Oberberrlichkeit üer?- 
das Kelleramt, welche Zürich anfprach. Da die Stände Züun« 
und Bern hieraus ein Religionsgefchäft machen wollten, ti 
Daher gleiche Sätze forderten, befchloß man, diefer For: 
rung auszumeichen , und jenen Vorwand oder Grund nicht a 
zunehmen. Diefer Abſchlag des Rechte zu gleichen Sätzen ın 
die Behauptung der Majora war nicht die geringfte Urſach 
warum die Dinge zum Weußerften kamen; denn auf ſolche Wei . 
übermebrten die katholiſchen Orte ſtets die proteftantifchen Orts... von 
und folche Herren, die oft den Tagſatzungen beigewohnt hatten a 
und den proteftantifchen Orten keineswegs geneigt waren, er⸗ ı 
zählten, daß man dort gar häufig auf Vorftellungen und Ver⸗ 
nunftgründe nur mit dem allgemeinen Gefchrei antwortete: 
Mehremers! Mehremers! Daher wollten bie reformiere 
ten Stände ſich durch den Aarauer = Frieden ficher ftellen, daß Die 
Fünftig die Majora ihnen nicht mehr fo überlegen fein möchten. “" 
Obgleich man nun Fatholifcher Seite nicht zugeben wollte , daß * 
die reformierten Stände aus jener Angelegenheit ein Religions- '*2 
gefchäft machen, fo haben doch die kathol. Stände felbft, wenn "x 
auch nicht ohme Urfache, fie dazu gemacht, und, von dieſer An⸗ *t 
ficht ausgehend, bis zum offenen Bruche gearbeitet. „Ita sim- 1% 
plicitas christiana paulatim mutari, et, veluti res profanae 8 
ad bella non sufficerent, ex sacris quoque ad ca materiam 
quaerere incipiebat.“ Voburg: Tom. 2. pag. 265. 

Hätten die andern kathol. Orte chen fo, wie Luzern, fh 7 
die Zurüftungen zum Kriege angelegen fein laſſen, fo wäre Die 
Sache gewiß glücklicher ausgefallen, zumal, wie man aus dem 
Abſcheid dieſer Tagſatzung erjieht, auch die löbl. Stände $rei- 
burg und Solothurn alle eidgenöffifche Hilfe zuficherten, infos 





— 9 — 


irn wicht etwa auch ihnen ſelbſt Gefahr drohhen würde. — Daß 
das Süchentham Neumburg den franzöfifchen Sürften entzogen 
zerd , und unter die Reimmag de8 Königs won Preuffen kam, 
| warte katholiſcher Seits ebenfalls ſehr bedauert, und als ein 
Zumadıd der preteftontiichen Macht angefehen. — Auf biefer 
Tasſahung serfammelten fich im Syefuiten= Kollegio die Stände 
Luzern, Ik, Eden; und ter Fürſtabt von St. Ballen zur 
geheinen Kenftrenz, und ſchlohßen fogar den GStaatsfchreiber 
Harmam, einen zwar jungen, aber feinem Amte gewachſenen 
Rom, damen aus; 16 war dieß etwas auferordentliches und 
bisher unechörtes,, weil ein jemweiliger Staatsfchreiber von Lu- 
xrn fonk immer ai Ecirrtär des gemeinen Corporis Ca- 
tholier aemeien wor. 





I. 
_ 1708. 

Tagſatung in Baden am 45. Jänner. — Daß Fürften- 
thum Neuenburg. — Frankreichs Politil. — Strei⸗ 
tigkeit um die Oberherrlichkeit im Kelleramte. — 
Anfang der Kriegsrüſtungen. — Kathol. Konferenz 
in Zuzern am 25. April und 21. Mai. 


Gleich int Anfange diefes Jahrs wurde ſchon wicder auf 
den 15 Jänner eine allgemeine Tagfakung nad) Baden ausge 
ſchrieben. In der Ausfchreibung von Zürich mar nur das Neu⸗ 
enburger- Gefchäft enthalten ; die Löbl. kathol. Orte aber wollten 
vorher das Toggenburger und Kelleramts Oberherrlichkeite- 
Geſchaͤft ausgemacht fehen, wobei fie. den früheren Abfcheiden 
gemäß, immer auf verlangtem, eidgenöffifchen Rechte beharrten, 
und erflärten, daß fie, falls Zürich von feinem Begehren nicht 
ebfiche, im Kelleeamte das Gegenrecht ausüben werden, follten 
fie auch mit dem Schwert in der Hand dazu gelangen müſſen. 
Dbfeben Bern und Glarus , als Blieder der VIII alten Orte, 
each Theil Daran hatten, verzdgerten fie dennoch ihre Erkla⸗ 
nmg, ımd beleidigten dadurch die katholiſchen Orte, welche fie 
krundlich und wiederholt um ihre Erklärung erfuchten. Dar⸗ 
an wurde Har, daß jene es mit Zürich hielten. Auch bei den 
ansatheiifchen reformierten Drten ward liber die länger nicht 
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zu duldende Uebermacht der zwei Vororte (Zürich und Bern). 
Klage geführt, aber vergebens. 


Als das Fürſtenthum Neuenburg in die Gewalt der Dres. 


fifchen Regierung fiel, erklärte der Stand Bern, cr werde Def- 


fen ungeachtet fein Bürgerrecht mit diefer Stadt fortfeken, und 


fie mit allee Macht befchügen. Frankreich drohete, fperrte den 
Handel, und- ließ Truppen in Burgund fammeln, was großes 
Aufſehen erregte. Bei den katholifchen Ständen wuchs dag 
Mißtrauen gegen Die immer höher fieigende Macht der refor- 
mierten Drte, und wurde durch den franzöfifchen Geſandten 
mehr und mehr angeflammt, damit er daflelbe bei vorkommen⸗ 
dem: Anlafle zu Frankreichs Vortheil benutzen könnte. Der Ge— 
fandte des deutfchen Kaiferg, in der Schweiz, Graf von Traut⸗ 
mannsdorf, erklärte durch ein Manifeft vom 25. Jänner, daß 
Se. kaiſerl. apoftol. Maieftät dem Sürftentbum Neuenburg, 
wenn es von Frankreich angegriffen würde, Kraft des durch 
den Erbverein gebotenen, treuen Auffehens, Hilfe leiften werde. 
Da nun auch Zürich dußerte, es werde nöthigen Falls zum 
Schutze von Neuenburg feine Truppen. durch Baden marfchierer 
und zu jenen des Standes Bern ftoßen laffen , fchien diefes der 
kathol. Orten bedenklich, obgleich alle eidgenöffifchen Drte die 
Piicht hatten, Neuenburg, als Glied des gemeineidgendffifchen 
Bundes, im alle eines Angriffes zu fchüßen, fchiemen und 
retten, weil dieſes Fürſtenthum im ewigen Srieden, im franzöfis 
fehen Bunde, und in der Neutralität vom J. 1702 mit einge⸗ 
fchlofien war. 
Der Wahrheitliebende und unpartheifame Geſchichtſchreiber 
Darf hier nicht unberührt laffen, daß die Eatholifchen Orte, aus 
eigener Anficht oder durch Frankreichs Anftiftung , darüber fehr 
aufgebracht waren, daß das Fürftenthbum Neuenburg der franzö⸗ 
fifchen Macht enteiffen worden. Frankreich fuchte jede Gelegen⸗ 
Heit, fich zu rächen, und die eidgendffifchen Drre durch dag 
Toggenburger⸗ und Kelleramts- Gefchäft hinter einander zu brin⸗ 
gen, entweder um zu verhüten, daß die Eathol. ober reformierte 
Parthei der Schweiz Theil an dem allgemeinen Kriege nehme, 
oder aus Beforgniß, Frankreich möchte von Neuenburg aus an⸗ 
gegriffen werden, morauf die im Laiferlichen Dlanifefte vom 25. 
Jänner angetragene Hilfleiftung binzudeuten fchien, oder damit, 
wie es zulegt auch geſchah, die eidgenäffifchen Stände felbft 
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Saar in die Haare gerathen möchten , und da 

! Nun Yusamg der Sache, feinen Vortheil er 
nun hatte auf den Fall, wo Frankreich 8 

De en würde, dem Stande Bern feinen Zuzug pe 
Bee diefes Geihäft, zu Sicherung gefammter Ei 

pr der ansgeicrichenen Tagſatzung zue DBerat 

Den bel. Stinde Hingegen Hielten für nöthiger 

PN » daß zuerft bie inneren Gteeitigfeiten gefd 
ur flieg Mißteauen und unzeitiger Eifer 

3, Purde den beiden Ständen Zürich und Ber 
B25 fle veder Bündnig noch Werträge beobachten 
ans wider den Sandeirieden handeln, dat Ber 
x Ohne Bericht an die Übrigam Dre , ing M 
x Biſchof von Bafel gezogen fei , daß Zürich 
mmliche Recht von 300 Fahren, die Dianbai 

Ins Kellecamte abreifen, und dafür feine Berord 
Wer ficß ze. sc. Es fam fo weit, daß bie beiden 
Nass murben, ob fie gefinnt feien, in Zufunft 
erträge zu halten. Hierauf erwiederten die zt 
Stände, daß fie ein fo ſtarkes Regifter von all 
und folche Borwürfe nicht erwartet hätten, 
Hagen mit folgenden Segenklagen zurüdı daß 
Deten fein Bertrag, fein Friedensſchluß, kei 
fi, baß alles verworfen ober verdreht 

Def man bas Zoggenburger - Seſchaͤft, w 

n, ſchon ſechs Fahre lang behandelt ha 

felbft aber Schuld feien , daß es immer 

\ Betreff Des Kelleramts haben fie fich zu 
Hotn, auch befigen fie Darüber authenii 

ven, ber im I. 1666 gehörig erreicht 

Sinn dieffälligen Epruch der bie Graffchaft Ba 


ke taiſerl. Mai 
nditdt aufrichtig be 
fait blieb immer int 
ir indıcht und igre 
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su duldende Uebermacht der zwei Vororte (Zürich und Bern) 
Klage geführt, aber vergebens. 

Als das Fürftenthum Neuenburg in die Gewalt ber Preuſ⸗ 
ſiſchen Regierung fiel, erklärte der Stand Bern, er werde deſ⸗ 
fen ungeachtet fein Bürgerrecht mit dieſer Stadt fortfeßen, und 
fie mit allee Macht befchügen. Frankreich drohete, fperrte den 
Handel, und ließ Truppen in Burgund fammeln, mas großes 
Auffehen erregte. Bei den Latholifchen Ständen wuchs Das 
Mißteauen gegen die immer höher fleigende Macht der refor 
mierten Orte, und wurde durch den franzöfifchen Gefandten 
mehr und mehr angeflammt, damit er daflelbe bei vorkommen⸗ 
dem Anlafle au Frankreichs Vortheil benuken Eönnte. Dee Ges 
fandte des deutfchen Kaiferg, in der Schweiz, Graf von Traut⸗ 
mannsdorf, erklärte durch ein Manifeft vom 25. Sänner, daß 
Se. kaiſerl. apoftol. Majeftät dem Fürſtenthum Neuenburg, 
wenn es bon Frankreich angegriffen würde, Kraft bes durch 
den Erbverein gebotenen, treuen Aufſehens, Hilfe leiften werde. 
Da nun auch Zürich äußerte, es werde nöthigen Falls zum 
Schuge von Neuenburg feine Truppen durch Baden marfchieren 
und zu jenen des Standes Bern ftoßen laflen , fchien diefes den 
kathol. Orten bedenklich, obgleich alle eidgenöffifchen Orte die 
Picht hatten, Neuenburg, als Glied des gemeineidgenöffifchen 
Bundes, im Falle eines Angriffes zu fchüßen, fchirmen und 
retten, weil dieſes Fürſtenthum im ewigen Frieden, im franzöft 
fchen Bunde, und in der Neutralität vom 9. 1702 mit einges 
ſchloſſen war. 

Der Wahrbeitliebende umd unpartheifame Gefchichtfchreiber 
darf hier nicht unberührt laſſen, daß die Eatholifchen Orte, aus 
eigener Anficht oder durch Frankreichs Anftiftung, darüber ſehr 
aufgebracht waren, daß das Fürftenthum Neuenburg der franzö⸗ 
fifchen Macht enteiffen worden. Frankreich fuchte jede Gelegen- 
Heit, fich zw rächen, und die eidgenöffifchen Orte durch dag 
Toggenburger⸗ und Kelleramts- Gefchäft hinter einander zu brin⸗ 
gen, entweder um zu verhüten dag die Eathol. oder reformierte 
Partei der Schweiz Theil an dem allgemeinen Kriege nehme, 
oder aus Beforgniß, Frankreich möchte von Neuenburg aus an« 
gegriffen werden, worauf die im Eaiferlichen Dianifefte vom 25. 
Jänner angetragene Hilfleiftung binzudeuten fchien, oder damit, 
wie es zulegt auch geſchah, die eidgenöſſiſchen Stände ſelbſt 
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einander in die Haare geratfen möchten , und dann Frankreich, 
; Je nad) Ausgang der Sache, feinen Vortheil ergreifen könnte. 
Zurich nun hatte auf den Fall, wo Frankreich Neuenburg an⸗ 
greifen würde, dem Stande Bern feinen Zuzug verfprochen , und 
wollte dieſes Gefchäft, zu Sicherung gefammter Eidgenofienfchaft, 
auf der ausgefchriebenen Tagſatzung zur Berathung bringen, 
die kaihol. Stände hingegen hielten für nöthiger und dringen⸗ 
der, daB zuerft die inneren Streitigkeiten gefchlichtet werden. 
Hierdurch flieg Mißtrauen und unzeitiger Eifer immer höher. 
Es wurde den beiden Ständen Zürich und Bern vorgeworfen, 
daß fie weder Bundniß noch Verträge beobachten , im Loggen» 
Burg wider den Tandsfrieden handeln, dag Bern, gewaltthätig 
wad ohne Bericht an die Übrigm Orte, Ing Münftertbal wider 
den Biſchof von Baſel gezogen fei , daß Zürich, gegen das her⸗ 
Tönmliche Recht von 300 Fahren, die Diandate der löbl. Orte 
im Kelleramte abreißen, und dafür feine Verordnungen anſchla⸗ 
gen ließ ıe.2c. Es kam fo weit, daß die beiden Stände ange» 
fragt wurden, ob fie gefinnt feien, in Zukunft die Bünde und 
Berträge zu halten. Hierauf erwiederten die zwei reformierten 
Etände , daß fie ein fo flarkes Regifter von allerband Beſchwer⸗ 
den und fotche Vorwürfe nicht erwartet hätten, und wieſen jene 
Klagen mit folgenden Gegenklagen zurüd, daß bei den kathol. 
Drten Een Vertrag, kein Sriedensfchluß , feine Markſcheide 
ſicher fei, daß alles verworfen oder verdreht und mißdeutet 
werde, dag man das Toggenburger » Gefchäft, wie die Abſcheide 
ausweiſen, fchon fechs Jahre lang behandelt habe, die kathol. 
Stände felbft aber Schuld feien , Daß es immer noch unerledigt 
Dieb; in Betreff des Kelleramts Haben fie fich zu einem Augen⸗ 
ſchein erboten, auch befißen fie darüber authentifche Markbriefe, 
nämlich den, der im J. 1666 gehörig errichtet wurde, fo wie 
einen dießfälligen Spruch der die Grafichaft Baden regierenden 
Drte vom jahre 4528. 

Da Frankreich verlangte, daß im Frikthal keine Magazine 
für den Durchpaß der Eaiferl. Zrunpen errichtet werden follen, 
gab der Gefandte des deutfchen Kaifers die Verſicherung, daß 
Er„Laiferl. Daieftät, gegen gebührende Reciprocität, die Neu⸗ 
tralitit aufrichtig beobachten werde. — Das Toggenburger⸗Ge⸗ 
ſchaſt blicb immer ini Rückſtande, weil’ Schwyz und Glarus 
ihr Landrecht und ihre Judikatur nicht dem Entfeheide ‚der übri- 
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Geſchechte 


der 


Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 


vom Jahre 1707 bis 1712. 





Urkundlich dargeſtellt 
von 


Franz Joſeph Meyer von Schauenſee, 


Mitglied des rägslichen Rath der Stadt und Republit Luzern. 


Gottlieb Emanuel Haller gedenkt diefer merfwürdigen Hand⸗ 
ſchrift (Bibliothek der Schweizergefchichte V. Band, ©. 522 u. 523. 
Neo. 1863) mit folgenden Worten: 

„Die Urfchrift liegt im Staatsarchiv zu Luzern. Der Berfaffer 
it der Salzdirektor Franz Jofeph Meyer von Schauenfee. Die 
Ehreibart ift männlidy und fernhaft, und hin und wieder mit poli- 
tifhen Sprüchen und LZehrfägen geziert, die feine große Beleſenheit 
in alten und neuen Schriftfichlern beweifen. Eine folche Arbeit ward 
zuerſt vom Magiſtrate einer Kommiffion aufgetragen, welche aber 
wegen allerlei Zufälle nichts zu Stande bradyte. Darauf hat Meyer 
inner drei Monaten, wie er feldft in dem Worberichte fagt, dem 
oberfeitlichen Verlangen entfprochen. Die Befchreibung ift aber 
deßwegen nicht ungründlicher, fondern auf Staatsurkunden, gefchrie= 
bene Nachrichten der Offiziere und endlich auf des Werfaffers eigene 
Erfakrung gebaut. Er fängt beim Jahre 1707 an, in welchem der 
Toggenburger- Handel ernſtlich zu werden angefangen. Alles ift 
mpartheiifch und genau zu Papier gebracht, und man läßt den löbl. 
Gtänden Zürich und Bern, wo es ihnen gebührt, Recht widerfah- 
mm. Es wird darin entwidelt, in wie weit Luzern an diefen un: 
kligen Zeiten Schuld trage, und was die IV Orte, Uri, Schwyz, 
Unewalden und Zug, wie auch die Geiſtlichkeit dabei gehandelt ha⸗ 
ben. Dergleichen Umflände haben den Werfaffer oft in einen allzu 
baterländifchen Eifer gebracht, feine Feder geſchärft, und chen darum, 
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und wegen der eingemiſchten, wichtigen Anekdoten, wegen aufrichtü⸗ 
ger Entdelung der verborgenfien Handlungen, und wegen des be= 
zeugten Misfallend über das Verhalten der übrigen IV Kantone, 
befonders Uri und Schwyz, wird feine Schrift fchwerlich jemald ans 
Tageslicht kommen.“ — 

Baron von Zurlauben giebt in feinem Were: Voyage 
pittoresque de la Suisse (VII Bd. ©. 67 u. 68) diefer Dent⸗ 
fchrift und ihrem Verfaſſer folgendes Zeugniß: „Franz Jofep Meyer 
von Schauenfee war ein im öffentlichen Rechte der Schweiz wohlbe⸗ 
wanderter Staatsmann, und Mitglied des täglichen Raths der 
Stadt und Republik Luzern von 1700 bis 1740, wo er in einem Als 
tee von 70 Jahren flarb. Feind des Müßiggangs, widmete er alle 
feine Stunden dem Wohle des Staats: Er hatte das Unglül, Aus 
genzeuge des Bürgerfrieged zur fein, welcher im Jahre 1712 die 
Stände Züri und Bern gegen die V erfien Fatholifhen Kantone 
bewaffnete. Die tiefen Wunden, welcher diefer Bruch dem eidge⸗ 
nöffifchen Bunde ſchlug, waren feinem Geifte fetö gegenwärtig, und 
er fah in ihnen die Vorboten ded Berfalls und Untergangs gefamms 
ter Eidgenoffenfchaft. Dig Quelle der Iwietracht und der Empörungen, 
welche den Frieden von Aarau herbeiführen, war ihm vollkommen be⸗ 
kannt. Die Hegierung von Luzern wollte den Nachkommen die 
treue Gefchichte des fo verhängnißvollen Krieges zur Belehrung hin⸗ 
terlaffen, und gab daher, von Meyer's erleuchtetem Eifer überzeugt, 
ihm den Auftrag, den Urfprung und die Folgen deffelben zu beſchrei⸗ 
ben. Wenn man Mieyer’d Darftellung liest, glaubt man Thucydi⸗ 
des oder Salluft zu hören. Seine Bemerfungen find fdharffinnig, 
und mit Lehren und Staatsgrundſätzen aus den mweifeften Schrifte 
ftellern des Alterthums bereichert. Seine Darftellung enthüllt die: 
ZTriebfedern einer unheilbringenden Politik, und fchildert das unbe: 
fonnene Bemühen eines blinden Fanatismus, während darin zu: 
gleich dcr eingewurzelte Haß und die Vergrößerungsfudht eines ver: 
werflichen Ehrgeizes nad) der Natur gezeichnet iſt. Indeſſen wäre 
zu wünſchen, daß das Gemälde der Kriegesbegebenheiten in Zeich⸗ 
nung und Farbenauftrag kriegerifcher ausfehen möchte. Eben diefer 
Vorwurf ward auch einem der größten Gefchichtfchreiber Frankreichs, 
dem Präfidenten de Thou, gemadt... .* ⸗ 

Ein gleiches Urtheil, wie Haller und Zurlauben, Bat Felix Bal⸗ 
thaſar (Verzeichniß der Handſchriften und Collectaneen vaterländi⸗ 
ſchen Inhalts. S. 34. Nro. 39) über Meyer's nachſtehende Denk⸗ 
ſchrift ausgeſprochen, und dabei der Vorrede und Empfehlung er: 
mwähnt, welche der Stantöfchreiber Keller unterm A Dezemb. 1739 
dazu fchrieb, und die wir weiter unten wörtlich anführen werden, 
als Belege, auf weldyer Stufe die deutfche Schreibart und Sprade 
zu Luzern um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fand, und 
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als Beweis, wie ſehr Haller und Zurlauben in ihrer Beurtheilung 
der Meyeriſchen Darſtellung und Scheteibart irrten, jener, als er fie 
männlich und kernhaft nannte, dieſer, old er darin die Kraft 
und den Beift eines Sallufd oder Thucydides erblidte. 
Denn gerade fo, wie der Staatöfchreiber Keller, fihrieb aud) Raths⸗ 
Here Meyer, nämlich unrichtig,, kraftlos, verworren, undeutlich, in 
Sägen, die gar oft feinen Zuſammenhang haben, oder fo durchein⸗ 
ander geworfen und in einander verflochten find, daß der eigentliche 
Sinn nur mit Mühe herauszufinden if, wie man fich aus nachfol⸗ 
genden Beifpielen überzeugen wird. Des GStaatsfhreiber 
3. 2. 9. Keller's Vorrede und Empfehlung zu Meyers 


Denkſchrift lautet wörtlich alfo: 


„Dipe ausführliche, ſtandt⸗ und wahrbafte Beſchreibung 


deß zwüfchen denen 2 lobl. Ständten Zürich und Bern Eiter-, 


danne denen 5 lobl. Kath. Ohrten anderfeitg im Jahr 1712 


geführten, und von dem villiährigen Zoggenburger » Gefchäft 


--- 


bauptfächlich und urfvrünglich Entftandenen, auch Leider! für 
die Letſtern fehr unglücklich ausgefallenen Kriegß, ift ein werdih 
von ſolcher wichtigkeit, und Enthaltet Nebft denen Eingemäng- 
ten zierlich > und Lehrreichen fprüchen dermaßen Nutzlich⸗ und 
Heilſamme Anmerckhungen, audy fo Merkwürdige Umbftändt 
und miteingeflochtene Allerhand Begebenheiten, daß felbigeß für 
fünftige Zeiten, damit man fi) darin Exfpieglen möge, und 
auf Reue fich etwan Ereignende Kriegßnoth die Ehemalige fich 
Erzeigte mängell Erſezet, die underloffene fehler ausgewi⸗ 
hen, die Rich hervorgethane Berwirrungen abgewendt, Beßere 
Vorforgen genommen, ımd alle weiter Erforderliche, letftin 
(etzthin) Eintwederß underlaßene und verabfaumte ober nit ge⸗ 
nugſam vorgefehrte Angftalten und Verfügungen angeordnet 
werden, der Nachlommenfchaft ein nit geringeß Liecht, und zu 
Vorbiegung aller gefahe und gleichmäßigen Unheil Eine Aller⸗ 
dingh Befürderlice Anweyßung geben, auch fonft in allweg 
höchſt dienlich und Erfprießlich gereichen fan, Mihin zu Die 
km End und Zu gedeylichem Bericht der Rachkömmlingen und 
deß ſtandtß Nutzen nit nur in hiefige Kantzley zu Legen würdig 
Befunden, Sonder auch den Werfaffer Einer fo Vortrefflich⸗ 
ed Mühſammen arbeit, and) dag Selbigem der Verdiente 
Ruhm beygeleget, Und der gebührende Danckh nit entzogen 
were, hier Nambaft zu machen, Eine Schuldigkeit Eradytet 
worden, weichen nach dann zu wuſſen daß der Hochgeachte 
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Weohl&delgebohrne Herr AltSaltz Direktor Frank Joſepyh Meyer, 
deß inneren Rhatß und Pfundtzohler der ftatt Zuzern, weicher 
währenden Kriegß General- Proviant» Meifter gemefen , und 
ſolcheß Ampt mit Ungemeiner wachlamtfeit, UnErmüdetem fleiß 
und Unverdroſſenem Eyffer zu Allgemeinem, Seltſammen Ver⸗ 
gnügen auf daß Sorgfältigſte verſehen, auch Vorhin alß Kriegß⸗ 
Rhat⸗- ſchreyber daß Kriegß⸗ weſen Eingerichtet, und mit ln» 
geſpahrter Mühe in die beſte Ordnung gebracht, wie der ohne 
Abgang erfolgte Aufbruch und Außzug Erwyßen haf, diße Be— 
fchreibung zu dienften des Vatterlands Auß Eigenem Antrieb 
undernommen und verfertiget, worauß Seine auß denen Aectis 
gezogene, gründliche Benachrichtigung, zumahlen in unßeren 
ftandtß =» Gefchäften habende wüßenfchaft und beywohnende Klug⸗ 
heit fowohl alß fonft Belefene Erfahrung fich heiter Erbellet: 
So hiermit Befcheint und Zeuget den 4 Chriſtmonath 1739. 
(Sign) %. L. U. Keller, Stattfchreyber mpa.“ 


So ſchrieb der Luzerniſche Staatöfchreiber im I. 1739, und wenn 
man die Schreibart und kraftvolle Darfiellung des Luzerniſchen Staats⸗ 
fhreibers, Rennmward Eyfat, am Ende des fechszehnten Jahr: 
hunderts, 3.3. feine, bis ietzt noch immer in Handfchrift gebliebene 
Hiftorie des Sempacherkriegs, die er im J. 1580 ſchrieb, damit vers 
gleicht, welch ein Unterfchied und Rüdfchritt! — 

Der Anfang des 2. Kapiteld in der Urfchrift von Meyer's nach⸗ 
fichender Beſchreibung des Zoggenburger = Kriegs lautet wört⸗ 
lich alſo: 

„Gleich zu Anfang diß Jahrs ward ſchon widerum uf den 
15 Jenner eine allgemeine Tagſatzung ußgeſchriben in Baden 
zu verfüehren, ſo zwahr in der außſchreybung von Zürich daß 
Neuwenburger Geſchäft allein enthaltete; die lobl. kathl. Ohrt 
aber zuvor daß Toggenburger⸗- und Kellerämpter supremats ge⸗ 
ſchäft außgemacht zu ſähen verlangten, worbei man inhaerendo 
der vorgehendten abſcheyden allzeit uf verlangt Eydtgen. Recht 
verbliben, und im fahl Zürch nit abſtehe, gegenakt in dem Kel⸗ 
lerämptiſchen zu üben erkennen, und ſollte es auch mit Verfech⸗ 
tung mit dem Schwärt darzu gelangen müſſen. Bern und 
Glaruß, obwohlen fie, alß incorporierte der 8. alten Ohrten, 
auch theil daran haten, fo verzögerten fie-ihre erklärung und bee 
zeugten klar, daß fie mit Zürch hielten, und uf fo villfältig wi— 
derholt frsumdtliches erfuchen, mit fo widrig obgefähenen Ver⸗ 
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jögerungen bie kalhl. Ohrt beſchimpfeten. Dan klagte zwar 
die ohnleidenliche praepotenz der 2. Vorohrten auch denen ohn⸗ 


partheyſchen reform. Ohrten, aber vergäbens. ꝛc. ꝛc. ꝛc.“ — 


In wie weit hier von Thuchdides oder Salluſt die Rede ſein könne, 
mögen die Leſer der Helvetia ſelbſt aus der eben angeführten Stelle, 
welcher die ganze übrige Darſtellung des Verfaſſers vollkommen ent⸗ 
ſpricht, entſcheiden, und durch Vergleichung derſelben mit dem An⸗ 
fange des 2. Kapitels in nachſtehender Beſchreibung erkennen, auf 
welche Weiſe die fehlerhafte Schreibart verbeſſert, und die Darſtel⸗ 
lung lesbar und verſtändlich gemacht wurde. 

Uebrigens ſtimmen wir dem oben angeführten Urtheile Hallers, 
Zurlaubens und Felix Balthafar’s über Gehalt und Wichtigkeit der 
nachflehenden Denkfchrift aus voller Ucberzeugung bei. Sie giebt 
über einen verhängnißvollen Zeitraum unferer vaterländifchen Ge⸗ 


ſchichte Ichrreichen Auffchluß, und zu den im Drud erfihienenen Be: 
ſchreibungen deffeiben nicht nur Nachträge, deren Kenntniß ganz 


fehlte, fondern auch Berichtigungen, durch weldye der unglüdliche . 
Bürgerfrieg in mehrfacher Hinficht die wahre Beleuchtung erhält. 
Eie ift, wie wir fie in der Ueberfcheift nennen, eigentlich eine Ge⸗ 
ſchichte der Schweizerifhen Eidgenoffenfhaft von 1707 
bis 1712, weil darin alle wichtigern Ereigniffe diefed Zeitraums 
Bürger oder umfländlicyer erzählt werden ; der Verfaffer aber gab ihr 
bloß den Titel: „Befhreibung ded, wegen der Graffchafe 
Toggenburg entflandenen Kriegs zwiſchen den Orten 
Sürih und Bern, danne Luzern, Uri, Schwyz, Unter: 
nalden und Zug;“ und in einigen Abfchriften lautet diefer Ti⸗ 
tel noch kürzer alſo: 


Bragmatifher Entwurf 
de 8 


Toggenburgifden Kriegs. 


Vorrede des Verfaſſers. 


Die nachfolgende Beſchreibung des Toggenburgiſchen Ge⸗ 
ſchäfts und des daraus entſtandenen Kriegs zwiſchen den zwei 
Ständen Zürich und Bern und den V. kathol. Orten, Luzern, 
Wei, Schwyz, Unterwalden und Zug, mag unvollftändig ſchei⸗ 
hen, weil fie erft vom Juni 1707 den Anfang nimmt, und die 
Sotangegangenen Akten unbeachtet läßt; daher diene zu wiſſen, 
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daß, weil die erſten Klagen immer bie alten blieben, und deß- 
‚wegen in der Darftellung eine beftändige Wiederholung erfolgen 
müßte, man bei einem Zeiwunkte beginnen wollte, wo dag Ge⸗ 
ſchäft ernftlicher und folgenreicher zu werden anfleng. Die Be⸗ 
gebenheiten und Ereigniffe find fo feltfam und die Akten dar⸗ 
Über in folcher Dienge, daß Niemand die Mühe nehmen wird, 
diefe zu leſen. Weil aber der hohen Oberfeit und der Lieben 
Hachkommenfchaft felbft daran gelegen fein mußte, diefes, ob⸗ 
ſchon unglüdlichen Krieges Anfang , Urfache, Fortfeßung und 
Befriedigung zu kennen, wurde zu diefem Ende eine Commife 
fion beftellt, daß fie folche Arbeit ing Wert feße; allein die Glie—⸗ 
der derfelben ftarben entweder bald, oder hatten wenig Luſt, 
diefe für die Republik unglückliche Begebenheit wieder ing Ge⸗ 
dächtnie zu faſſen. So blieb die Arbeit liegen. Nun unter« 
fieng fich einer, das Werk anzugreifen, in der beftien Meinung 
und Hoffnung, er werde die erfte Abficht feiner hochmweifen, klu⸗ 
gen und vorfichtigen Oberkeit erreichen, und der lieben Nach⸗ 
kommenſchaft nicht nur Bericht und Auffchluß über alles Noth⸗ 
wendige, fondern auch für kommende Ereigniffe Bemerkungen 
und Lehren binterlafien, welche dem hohen Stande vortheilbaft, 
erſprieslich und nützlich fein würden. 


- Der Berfaffer diefer Denkfchrift bezeugt, daß er, was aus 
amtlichen Alten, aus den Berichten hoher und niederer Offi⸗ 
ziere und aus den Erzählungen aemeinee Soldaten, die Augen 
zeugen waren, ihm zur Kenntniß kam, ganz unbefengenen und 
. unpartheiifchen Gemüths zufammentrug , und dabei Niemanden, 
weder ganze Stände noch einzelne Perfonen , zu beleidigen dachte. 
Ueber die Thaten eines jeden und das, was geſchah, foll der 
Lefer felbft urtheilen. Die Schreibart iſt einfach und flüchtig, 
weil das Werk in drei Monaten verfaßt wurde, wovon Raths⸗ 
fitungen, Unpäßlichkeiten und andere Befchäftigungen noch viele 
Zeit wegnahmen. Wenn die bin und wieder eingefloffenen oder 
binzugefegten Nutzanwendungen zu größerer Belehrung dienen, 
fo iſt des Verfaſſers Abficht erreicht; wo nicht, fo hat diefer ſich 
ſelbſt und ſich allein damit ergößt und erfreut. 
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1707. 
Tagſatzung vom 6. Juni 1707. Tagſatzung der X. Orte 


in Zuzern am 23. November 1707. Mebremers! Dieb: 
remers! 


Bei der Fathol. Zagfakung , welche den 6. uni gehalten 
ward, erfchien weder Glarus noch Appenzell, denen aber tens 
aoch der gewöhnliche, Lamentationsabfcheid zugefandt wurde. 
Der Fürfiabt von St. Gallen Hagte den Etänden den 
Ueberdrang der proteftantifchen Toggenburger, das neueingeführte 
Palmenfingen , die Vermehrung der Prädifanten, die Vertrei⸗ 
bung der katholiſchen Einfaßen , die Befchimpfung der St. Gal⸗ 
lichen Beamten, daß weder die Sache Gottes noch das Recht 
des Landesheren mehr etwag gelte; man bitte um Hilfe, wenn 
dieſes von den andern Orten geduldet werde, fo müfle Alles in 
Zerrüttung verfallen. Schon 6 Fahre lang habe man Kath, 
Huf und Recht angerufen. Bei fo beiwandten Dingen bleibe 
Eeiner fürftlichen Gnaden von St. Ballen nichts anders übrig, 
als entweder ſich mit der fo betitelten Nothwehr gegen die bei» 
den verlandrechteten Drte, welche das Geſchäft dahin verfent» 
ten, zu verfeben, oder fich gegen die Kantone Zürich und Bern 
höchſtens zu beklagen, und wider alles zu prateflieren. — Die 
von Schwyz erwiederten auf diefe Religionsbejammerung, „fie 
wünfchen, daß das Gotteshaus Et. Gallen das angerufene Recht 
bei ihnen , Kraft Landrechtes, fuche; in ihnen walle noch allzeit 
das alte, Fatholifhe Blut. Weil jenes Gotteshaus ihnen das 
Landrecht nicht zugeftchen wolle, mache es den Anfang zu als 
km Ucbel, und, was hieraus dem Eatholifchen Weſen Nachthei> 
uges zufließe, daran haben fie Feine Schuld; der Fürſt folle 
: ar das Landrecht anerkennen, und fie um Hilf’ anrufen, ſo 
werde alles gut gehen,“ — worauf St. Gallen erflärte, daß 
biefes bisher weder üblich geweſen, noch jemals gefchehen fei. — 
Beil in dem Echreiben von Zürich und Bern an bie von 
Echwyz eine Stelle vorlam, worin fie fagten, daß fie nad) dem 
Surfinden derer von Schwyz handeln und alles im Zoggenburg 
mordnen wollen, fo entfland die Muthmaßung, Schwyz habe- 
won nicht ausdrücklich, doch ftillfchweigend den Anlaß zu den 
miefugten Unternehmungen im Zoggenburg gegeben, und gar 


gern gefeben, daß dort alles Über den Haufen geworfen werde. 
Die Berathung der Zagfakung endete mit dem Befchluffe, da 
die nächftabzubaltende Landsgemeinde von Schwyz durch ein 
nachdrückliches Schreiben zur Ausfühnung und gütlichen Aug 
gleichung mit dem Fürſten von St. Gallen ermahnt werden folle. 

Die am 23. Nov. in Luzern angefangene Tagſatzung der 
X Drte dauerte 9 Tage, und begann mit dem traurigen Tog⸗ 
genburger -Gefchäft. Weil die Zahl der dort abgefallenen Ka 
tholiken bereits auf 30 flieg, glaubte man, aus Gewiſſen und 
Gerechtigkeit diefe Sache nicht mehr und fo wenig liegen laf- 
fen zu können, als dag Gefchäft wegen dee Oberberrlichkeit über 
das Kelleramt, welche Zürich anfprach. Da die Stände Zürich 
und Bern hieraus ein Religionsgefchäft machen mwollten, und 
daher gleiche Sätze forderten, befchloß man, dieſer Forde- 
rung auszumeichen , und jenen Vorwand oder Grund nicht ans» 
zunehmen. Diefer Abfchlag des Rechte zu gleichen Sätzen und 
die Behauptung der Majora war nicht die geringfte Urfache, 
warum die Dinge zum Aeußerften kamen; denn auf folche Weife 
übermehrten die Eatholifchen Orte ftets die proteftantifchen Orte, 
und folche Herren, die oft den Zagfakungen beigewohnt hatten, 
und den proteftantifchen Orten keineswegs geneigt waren, er⸗ 
zählten, dag man dort gar häufig auf Vorftellungen und Ver⸗ 
nunftgeünde nur mit dem allgemeinen Gefchrei antwortete: 
Mehremers! Mehbremers! Daher wollten die reformier- 
ten Stände fich ducch den Aarauer= Frieden ficher ftellen, daß 
Zünftig die Majora ihnen nicht mehr fo überlegen fein möchten. 
Obgleich man nun Latholifcher Seits nicht zugeben wollte , daß 
Die reformierten Stände aus jener Angelegenheit ein Religiong- 
gefchäft machen, fo haben doch die kathol. Stände felbft, wenn 
auch nicht ohme Urfache, fie dazu gemacht, und, von diefer An⸗ 
ficht ausgehend, big zum offenen Bruche gearbeitet. „Ita sim- 
plicitas christiana paulatim mutari, et, veluti res profanae 
ad bella non sufficerent, ex sacris quoque ad ca materiam 
quaerere incipiebat.“ Voburg: Tom. 2. pag. 265. 

Hätten die andern kathol. Orte eben fo, wie Luzern, fich 
die Zurüftungen zum Kriege angelegen fein laflen , fo wäre die 
Sache gewiß glüclicher ausgefallen, zumal, wie man aus dem 
Abſcheid Diefer Tagſatzung erſieht, auch die löbl. Stände Frei- 
burg und Solothurn alle eidgenöffifche Hilfe zuſicherten, inſo⸗ 
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fern nicht etwa auch ihnen ſelbſt Gefahr drohen würde. — Daß 
das Fürftenthum Neuenburg den franzöfifchen Fürſten entzogen 
ward , und unter die Regierung des Könige von Preuffen kam, 
wurde. Tatholifcher Seits ebenfalls fehr bedauert, und als ein 
Zuwachs der proteftantifchen Macht angefehen. — Auf diefer 
Tagſatzung verſammelten fich im Sefuiten» Kollegio die Stände 
Luzern, Uri, Schwyz und der Fürftabt von St. Gallen zur 
geheimen Konferenz, und fchloßen fogar den Gtantsfchreiber 
Sartmann , einen zwar jungen, aber feinem Amte gewachfenen 
Mann, davon aus; es mar dieß etwas außerordentliches und 
bisher unerhörtes, weil ein jeweiligee Staatsfchreiber von Lu⸗ 
zeen fonft immer auch Sekretär des gemeinen Corporis Ca- 
tholici gewefen war. 


I. 
- 1708. 

Tagſatzung in Baden am-15. Jänner. — Das Fürften- 
tbum Neuenburg — Frankreichs Politil. — Streis 
tiglfeit um die Oberherrlichkeit im Kelleramte. — 
Anfang der Kriegörüftungen. — Kathol. Konferenz 
in Zuzern am 25. April und 21. Mai. 


Gleich im Anfange diefes Jahrs wurde fchon wieder auf 
den 15 Jänner eine allgemeine Tagfaßung nach Baden ausge⸗ 
fhrieben. In der Ausfchreibung von Zürich mar nur das Neu- 
mburger» Gefchäft enthalten ; die löbl. kathol. Orte aber wollten 
dorher das Toggenburger und Kelleramts Oberherrlichkeits> 
Geſchaͤft ausgemacht fehen, mobei fie, den früheren Abfcheiden 
gemäß, immer auf verlangtem, eidgenöffifchem Rechte beharrten, 
und erffärten, daß fie, falls Zürich von feinem Begehren nicht 
abftehe, im Kelleeamte das Gegenrecht ausüben werden, follten 
fie auch mait dem Echwert in der Hand dazu gelangen müffen. 
Obſchon Bern und Glarus, als Glieder der VIII alten Orte, 
auch Theil daran hatten, verzögerten fie dennoch ihre Erklä⸗ 
zung , und beleidigten dadurch die Eatholifchen Orte, welche fie 
freundlich umd wiederholt um ihre Erklärung erfuchten. Dar: 
aus wurde klar, daß jene es mit Zürich hielten. Auch bei den 
unpartheiifchen reformierten Drten ward über die länger nicht 


— 10 — 


zu duldende Uebermacht der zwei Vororte Gürich und Bern) 
Klage geführt, aber vergebens. 

Als das Fürſtenthum Neuenburg in die Gewalt der Preuſ⸗ 
ſiſchen Regierung fiel, erklärte der Stand Bern, cr werde def- 
fen ungeachtet fein Bürgerrecht mit dieſer Stadt fortfeßen, und 
fie mit allee Macht beſchützen. Frankreich drohete, fperrte den 
Sandel, und- lieb Zruppen in Burgund fammeln, mas großes 
Auffeben erregte. Bei den Eatholifchen Ständen wuchs Das 
Mißtrauen gegen die immer höher fteigende Macht der refor- 
mierten Drte, und wurde durch den franzöfifchen Gefandten 
mehr und mehr angeflammt, damit ex daſſelbe bei vorkommen⸗ 
dem Anlaffe zu Frankreichs Vortheil benußen Eönnte. Der Ge⸗ 
fandte des deutfchen Kaiſers in der Schweiz, Graf von Fraut- 
mannsdorf, erklärte durch ein Manifeſt vom 25. Jänner, bag 
Se. kaiſerl. apoſtol. Majeſtät dem Sürftentbum Neuenburg, 
wenn es von Frankreich angegriffen würde, Kraft des durch 
den Erbvberein gebotenen, treuen Aufſehens, Hilfe leiſten werde. 
Da nun aud Zürich äußerte, es werde nöthigen Falls zum 
Schutze von Neuenburg feine Truppen durch Baden marfchieren 
und zu jenen des Standes Bern ftoßen Laffen , fchien diefes den 
kathol. Orten bedenklich, obgleich, alle eidgenöffifchen Orte die 
Picht hatten, Neuenburg, als Glied des gemeineidgendffifchen 
Bundes, im Falle eines Angriffes zu fchüßen, ſchirmen und 
retten, weil dieſes Fürſtenthum im ewigen Frieden, im franzöfi 
ſchen Bunde, und in der Neutralität vom 5. 1702 mit einge- 
fchloffen war. 

Der Wahrbeitfiebende und unpartbeifame Gefchichtfchreiber 
darf Hier nicht unberührt Laffen, daß die katholiſchen Drte, aus 
eigener Anſicht oder durch Frankreichs Anſtiftung, darüber fehr 
aufgebracht waren, daß das Fürftentbum Neuenburg der franzö⸗ 
fiihen Macht entriffen worden. Frankreich fuchte jede Belegen: 
heit, ſich zu rächen, und die eidgenöffifchen Orre durch das 
Toggenburger⸗ und Kelleramts- Gefchäft hinter einander zu brin⸗ 
gen, entweder um zu berhüten, daB die Fathol. oder reformierte 
Parthei der Schweiz Theil an dem allgemeinen Kriege nehme, 
oder aus Beforgniß, Frankreich möchte von Neuenburg aus ans 
gegriffen werden, worauf die im Eaiferlichen Danifefte vom 25. 
Jänner angeteagene Hilfleiftung binzudeuten ſchien, oder damit, 
wie es zulegt auch geſchah, die eidgenöſſiſchen Stände ſelbſt 
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einander in die Haare gerathen möchten, und dann Frankreich, 
je nady Ausgang der Sache, feinen Vortheil ergreifen könnte. 
Zürich num hatte auf ben Fall, wo Frankreich Meuenburg an⸗ 
greifen würde, dem Stande Bern feinen Zuzug verfprochen , und 
wollte dieſes Gefchäft, zu Sicherung gefammter Eidgenofienfchaft, 
auf der ausgefchriebenen Tagſatzung zue DBerathung bringen, 
die kathol. Stände hingegen hielten für nöthiger und dringen 
der, daß zuerſt die inneren Streitigkeiten gefchlichtet werden; 
Hierdurch flieg Mißtrauen und unzeitiger Eifer immer höher. 
Es wurde den beiden Ständen Zürich und Bern vorgeworfen, 
daß fie weder Bundniß noch Verträge beobachten , im Toggen⸗ 
burg wider den Landsfrieden handeln, daß Bern, gewalttbätig 
md ohne Bericht an die Übrigen Orte, ing Münſterthal wider 
den Bifchof von Baſel gezogen ſei, daß Zürich, gegen das her⸗ 
kömmliche Recht von 300 Fahren, die Diandate der löbl. Orte 
im Kelleramte abreißen, und dafiir feine Verordnungen anfchla= 
gen ließ zc. ıc. Es kam fo weit, daß die beiden Stände ange . 
fragt wurden, ob fie gefinnt feien, in Zukunft die Bünde und 
Berträge zu halten. Hierauf ermwiederten die zwei reformierten 
Etände , Daß fie ein fo ſtarkes Regiftee von allerhand Beſchwer⸗ 
den und folche Vorwürfe nicht erwartet hätten, und wielen jene 
Klagen mit folgenden Gegenklagen zurüd, daß bei den kathol. 
Orten kein Vertrag, kein Friedeneſchluß, keine Diarkicheide 
ſicher fei, daß alles verworfen ober verdreht und mißdentel 
werde, daß man das Toggenburger» Gefchäft, wie die Abfcheide 
ausweiſen, fchon fechs Jahre lang bebandelt habe, die kathol. 
Etände ſelbſt aber Schuld feien , daß es immer noch) unerledigt 
blieb; in Betreff des Kelleramts haben fie fich zu einem Augen⸗ 
fein erboten, auch befigen fie Darüber authentifche Markbriefe, 
nämlich den, ber im J. 1666 gehörig errichtet wurde, fo wie 
einen dießfälligen Spruch der die Grafichaft Baden regierenden 
Drte vom Sabre 1528. Ä 
Da Frankreich verlangte, daß im Frikthal keine Magazine 
für den Durchpaß der Eaiferl. Truppen errichtet werden follen, 
gab der Gefandte des deutfchen Kaifers die Verſicherung, daß 
Er zkaifeel. Maieſtät, gegen gebührende Recipeocität, die Neu: 
walität aufrichtig beobachten werde. — Das Zoggenburger » Ges 
ſchaft blieb immer im Rückſtande, weil‘ Schwyz und Glarus 
Ihr Landredye und ihre Judikatur nicht dem Entfcheide der übri⸗ 
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gen {öbL. Orte überlaſſen wollten; daher wurde dieſe Angelegen⸗ 
heit auf die nächftfolgende Tagſatzung verſchoben. Weil indeſ⸗ 
fen die beiden reformierten Stände Zürich und Bern mit den 
Zoggenburgern und den betheiligten Ständen eine Unterredung 
in Rapperſchwill halten und die übrigen Orte davon augfchlie= 
gen wollten, über die Krieggrüftungen des Standes Zürich hätt 
fige Nachrichten einliefen, und Schwyz über die Korrefponden- 
zen und böfen Unfchläge des Landvogts Stadler fortwährend 
Hagte , veranlaßte dieß alles eine abermalige Konferenz zu Lu⸗ 
zern am 25. April, mo man die nöthigen Maaßnahmen im 
Kalle des völligen Bruches berieth, und ſich dabei auf die ge= 
heimen Abfcheide berief. Man warb um die Freundſchaft der 
Republik Wallis, und fuchte fich ihres Zuzugs zu verfidyern. 
Die Fürften von St. Ballen und Baſel wurden an jene gehei⸗ 
men Abfcheide erinnert, die kathol. Orte hingegen ermahnt, die 
wichtigen Päſſe von Baden, Mellingen und Bremgarten zu be= 
feßen, umd für die Mufterung und Bewaffnung der freien Aem⸗ 
ter zu forgen. Die IV Orte Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zug, verbießen und verfprachen, wie man aus den geheimen Abs 
fheiden erfehen Tann, gar viel, getröfteten fich aber immer der 
Hoffnung, daß Luzern das meifte tbun werde; daher fie ſelbſt 
wenig oder nichts gethan haben, mie der Erfolg im %. 1712 
ed bewies. Inzwiſchen wurden jedoch an allen Orten die Hoch⸗ 
wachen aufgerichtet, und die großen Glocken eingeftellt. Luzern 
rüftete fich ernftlidy zum Auszuge, berief aus Sranfreich einen 
erfahenen Urtillerieoffizier , den Herren Rigolliee fammt einem 
Kanonier, und ließ durch diefe die Zuzernifchen Soldaten auf 
der Moofer « Allmend in der Schießkunft unterrichten. Man 
hielt bereitd den Ausbruch des Kriegs für unvermeidlich und 
nahe, mweil die, von den Etänden Zürich und Bern in Betreff 
des Toggenburgs aufgeftellten , fechs Punkte die kathol. Religion 
zu bedrohen ſchienen, und durch diefe Beforgniß die Gefchäfte 
verwicelt, die Gemüther erbittert und zue Webereilung verleitet 
wurden. Mer die damalige Befchaftenheit der Europäifchen Ans 
gelegenheiten Eennt, und weiß, daß Frankreich in gröftem Ver⸗ 
tufte war, und felbft einen Angriff von Außen zu erwarten hatte, 
die Verbündeten hingegen, und. befonders die proteftantilchen 
Mächte mehr und mehr aufblühten, muß fich billig verwun- 
dern, daß bei ſolchen Umftänden die kathol. Stände fich und 


— 13 — 


das Ihrige fo weit in Gefahr ſetzten. Dieß wäre vermuthlich 
nicht geichehen , hätte man'nicht den Einflüfterungen des Aus» 


| landes mehr als der eigenen Einficht gehorcht, was unferm lieb⸗ 
werthen DBaterlande fehon in vergangenen Zeiten großen Scha⸗ 


den zuzog, und wohl noch in Zukunft feinen Untergang herbeifüh- 
zen könnte. — Als neuerdings widrige Nachrichten über die Ge⸗ 
finnungen und Neußerungen der St. Gallifchen Unterthanen im 
Zoggenburg einliefen, ward, um in diefem Gefchäfte zu beifen, 


abermals eine Konferenz der kathol. Drte, mit Ausnahme von 


Glarus, Freiburg und Appenzell, am 21. Mai in Luzern ges 
halten, wo Vieles von eidgenöfifchem Muthe, von bundesmäs 
iger Hilfe, von treuem Zuſammenhalten und dergleichen gefpro= 
hen ward , und man wohl merkte , daß die Parthei von Schwyz 
und St. Gallen mit warmer Theilnahme bereits ergreifen fei. 
Hier auch wurde die merkwürdige Erklärung des Königs von 
Sranfreich vom 2. Mai mitgetheilt, wodurch er das Fürſten⸗ 
thum Reuenburg als neutral anerkannte, und die Ddießfällige 
Deklaration des Standes Bern genehmigte. 


III. 

Blisfhlag in Luzern — Kriegsrüftungen im Kanton 
Bern. — Konferenz der V. fathol. Orte in Luzern am 
3.5ept.1708.— Zagfagung aller Fathol. Orte fammt 
Wallis in Luzern am 22. Nov. 1708. — Zuſchrift an 
die Stände Zürih und Bern und an die unparthei 
famen, reformierten Orte. — Graubündens Ber 
mittelung. 


— j 

Am 28. Auguft 1708, Abends zwifchen fieben und acht Uhr, 
(hiug der Blitz in die Hofkirche zu Luzern, auf der Seite ge» 
gen die Propftei, bei dem kleinen Thurme des Chors ein, zer⸗ 
Ihmetterte vierhundert Ziegel, riß aus der Säulz, welche das 
Gewölb' ob dem Kreuzaltar trägt, einen Stein mitten heraus, 
und warf ihn auf den Ablaß- oder Seelenaltar hinunter. Li⸗ 
vius, Tacitus und andere Gefchichtichreiber des Alterthums ha» 
ben es in ihren Jahrbüchern aufgezeichnet und angemerkt, fo 
At der Blitz ing Kapitolium, in Tempel oder Bildfäulen eins- 
Klug, und die Auguren deuteten immer ein folches Ereigniß 
auf ein der Republik bevorſtehendes Unglück. Wie nun damals . 
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ſchon der ältere Cato, ſelbſt einer der Auguren, nicht viel auf 
dergleichen Weiſſagungen achtete, ſondern vielmehr äußerte, er 
wundere ſich, daß ein Augur, wenn er einem andern Auguren 
begegne, ſich des Lachens enthalten könne *), fo wollen auch un⸗ 
ter ung Einige folche Begebenheiten dem natürlichen Laufe Der 
Dinge zufcreiben, und eine höhere Bedeutung derfelben für 
Aberglauben anfehen, obfchon häufige Erfahrungen beweifen, 
daß Bott, der Herr, durch diefe Zeichen oft Warnungen vor 
angehen ließ, wie denn noch vieler anderer ähnlicher Naturbes 
gebenheiten aus dem Jahr 17141 wird erwähnt werben. 

Zu derfelben Zeit hörte man bon großen Bewegungen und 
Kriegsrüftungen im Kanton Bern, und es verlautete, daß, um 
die Verbindung mit Zürich zu bewerkſtelligen, eine Schiffbrücke 
zu Windiſch und bei der Stilli gefchlagen werden folle. Als 
ward eilfertig eine Konferenz der zunächft liegenden V Tathol, 
Drte nach Luzern auf den 3. Herbſtmonat zufammenberufen. 
Bern ließ zwar erklären, daB feine Kriegsrüftungen nur aus 
Beſorgniß eines Einfalls der Eriegführenden Mächte in’s eidge⸗ 
wöſſiſche Gebiet und auf Anmahnen bes Standes Baſel vorge» 
nommen wurden; allein die V Tathol. Orte Eonnten ſich mit 
diefer Erklärung nicht beruhigen , weil einerfeits die Gefahr je 
nes angeblich zu beforgenden Einfalls und Durchmarfches we: 
der vorhanden noch mwahrfcheinlich war, und anderſeits die ges 
fäbrlichen Ubfichten der Stände Zürich und Bern vor Augen 
lagen , zumal fie auf der lebten Jahresrechnung , ungeachtet des 
guten und friedfertigen Willens, welchen die Tathol. Stände bes 
wieſen, fich in Behandlung der Gefchäfte fo hart und unerträg- 
lich benahmen , daß fie die Zwiſtigkeiten aufs Aeußerſte trieben. 
Daher die V Lathol. Drte fich zu feſter Eintracht ermunterten 
und befchloßen , die Religion und die angefochtenen Rechte zu 
retten. Die Gefandten des Kantons Schwyz baten, daß man 
wegen der, aus der Stadlerifchen Gefchichte berporgegangenen 
Verwirrungen, kein Mißtrauen mehr gegen ihren Stand haben 
möchte, und fie gaben, hiezu beauftragt , die feierliche Verſiche⸗ 
zung, daß, wenn Schwyz zu allen Beiten in ben die Religion 


*) Mirari se, aruspicem, si quando in alium aruspicem inci- 
disset, temperare sibi a risu posse, quod uterque diseipli- 
* nam-tam infirmis subnixam fundamentis coleret. - 
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md die Wohlfahrt der Katholiken betreffenden Angelegenheiten ges 
treulich mit diefen es bielt, bdaflelbe nun, nachdem in feinem 
Lande der Betrug entdeckt und bie Einigkeit wieder hergeſtellt 
fi, mit Gut; Leib und Blut für die kathol. Religion ftehen, 
und fich auf Leine Weife von den kathol. Ständen abfondern 
werde. — Wie diefe Zuficherung erfüllt wurde, wird man fpä- 
tee erfahren. Inzwiſchen machte fie den erfreulichiten Eindruck; 
man ermahnte fi) gegenfeitig, alles in guter. Bereitſchaft zu 
Halten , zu jeder Stunde gefaßt zu fein, und befchloß, Taut In⸗ 
halt des goldenen Bundes die kathol. Orte fammt Wallis zu 
gemeinfamer Berathung zu verfammeln, wobei zugleich der 
Stand Uri beauftragt wurde, mit den Katholiten von Grau⸗ 
bünden in Urfern, oder wo er es ſchicklich erachtete, ſich zu 
befprechen, und ihnen das Intereſſe der Eathol. Stände eben 
fo fehr zu empfehlen, als die reformierten Stände eg bei ihren 
dortigen Slaubensgenoſſen bereits getban hatten. — Auf DBer- 
langen des Standes Schwyz , welcher bei der Hinrichtung des 
Landvogts Stadler Unruhe oder gar einen Ueberfall befürchtete, 
wurde befchloffen , die Hochwachen und Anftalten zu Nothfchüfs 
fen auf der Rigi, dem Dietfchenberg und dem Robberg 
gehörig einzurichten, um, erforderlichen Falls, bundesmäßigen 
Zuzug zu leiften. 

Auf der ausgefchriebenen Tagfakung erichienen alle Eathof. 
Drte fammt Wallis, und es wurde denfelben eine Eursgefaßte, 
wahrhafte Darftellung der Angelegenheiten im Zoggenburg 
und Kelleramte vorgelegt, deren mwefentlicher Inhalt dahin 
lautete: Die Sraffchaft Toggenburg und ihre Randesherr- 
tichkeit it durch Kauf an &e. fürftl. Gnaden von &t. Galfen 
gefommen , und fie gehört diefem Herrn fchon feit langer Zeit. 
Jene Graffchaft und ihre Landesherr hatten Landrecht mit den 
Eränden Schwyz und Slarus. Als vor ungefähr. fieben Jah⸗ 
ren der, jetzt von Seite des Standes Schwyz völlig beigelegte 
Streit, wegen des eben erwähnten Landrechts, zwifchen den hohen 
Partheien fich erhob, benußten die Toggenburger diefen Anlaß, 
um fich von ihren Pflichten gegen den Randesheren zu befreien, 
und fie wurden in biefem Verſuche von den Ständen Zürich 
md Bern unterflüßt, obfchon Züri) auf jede Einmifchung in 
Zoggenburgs Angelegenheiten durch Vertrag heiter verzichtet 
hatte, und beide Stände durch den Landesfrieden vom 5. 1531 
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verbunden maren / fich folcher Beute, die fie nichte- angehen, aer 

denen fie-nichte zu befeblen haben, (wie denn Toggenburg ganz 
befonders darin. ausbedungen war *), auf Feine Weiſe anzus 
nehmen. Dennoch thaten fie diefeg, und es kam fo weit, daß 
durch die bekannten, von Zürich und Bern andiktierten ſechs 
Punkte das Landrecht und die Randesherrlichkeit im Toggenburg 
ganz zu Boden fank, diefe Grafichaft in volle Freiheit und nur 
unter den unbefugten Schuß von Zürich und Bern zu fichen 
fam, wodurch unfehlbar die Fathol. Religion nach und nad) 
völlig aus dem Toggenburg wäre verdrängt und durch die Lage 
diefer Landfchaft dag Schirmrecht und der Einfluß der kathol. 
Stände auch bon andern Gegenden ganz abgefchnitten wor= 
den. — Die obere Landesherrlichkeit des Kelleramts gehört 
den VIII alten, zu Baden regierenden Orten, und nicht bloß 
dem Stande Zürich, wie dieſer feit einiger Zeit behaupten zu . 
wollen fcheint. Die vorbehältenen und von den übrigen, mitre⸗ 
gierenden Ständen bewilligten Rechte des Banns und des Hochge⸗ 
richte fo wie der Appellation wurden ihm zwar niemals ftreitig 
gemacht, die Landesherrlichkeit aber fünnen die VIII Orte, we⸗ 
‘gen der Folgen und des für die Eathol. Religion zu befürchten⸗ 
den Nachtheils, nicht fahren laſſen, mas denn auch in wieder⸗ 
holten und nachdeudfamen Erklärungen ausgefprochen wurde. 
Wenn gleich Eürzlich Eein Züccherifches Diandat mehr im Kels 
leramte publiziert und angefchlagen ward, und jüngſt die Unter- 
thanen des Kelleramts die VIII alten Orte für ihre Landesher⸗ 
ren anerkannt haben, find dennoch die kathol. regierenden Orte 
feſt entſchloſſen, falls Zürich neuerdings einen Eingriff in die dor- 
tige Zandesherrlichkeit verfuchen follte, dag eidgenöffifche Necht 
unverweilt durch angemeffene Zufchrift darzufchlagen , und wenn 
Zürich diefes Recht verweigern würde, dann ohne weiteres dag 
Begenrecht zu üben, und die Rechte der kathol. Stände mit Ge⸗ 
walt der Waften zu behaupten. — Diefen Entfchluß fanden die 
unpartheilfchen Stände fehr billig, (obfchon fie nachher, beim 
Ausbruche des Krieges, mit Ausnahme von Wallis, fich nicht 
darnach benahmen,) und es ward ihnen auf den Fall, wo Zürich 


*) Kandesfrieden vom 3. 1531 mit Zürich und Bern $. 1. S. Hek⸗ 
vetia U. Bd. ©. 248 und 327, 
Anmerk. der Redaktion. - 
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kin ungerechtes Verfahren auf gewaltſame Weiſe fortſeten würde, 
die bundesmäßige Hilfeleiſtung beſtens anempfohlen. — Bei dieſem 
Anlaſſe wurde dann auch, um die unpartheilfchen Orte von der 
gerechten Sache der kathol. Stände noch mehr zu überzeugen, 
erzählt, wie Zürich die althergebrachte Regierungsform im Thur⸗ 
gau umfehrte, und Bern auf die Zweyeriſchen und Schmiedi⸗ 
* Güter einen unbefugten Arreſt legte. In Beherzigung 


aller diefer Befchwerden wurde die Rothwendigkeit dee Rettung 


und Selbſthilfe lebendig erkannt , und diefe, Kraft des goldenen 
Bundes und aller befichenden Verträge, vertraulich und feft bee 
fchloffen, wie man aus dem Abfcheide diefer Zuſammenkunft 
deutlich erfehen tann. Golf man fich nicht wundern, daß bie 
V tatbot. Orte nachher Feine Hilfe von Freiburg, Solothurn 
und dem Bifchefen von DBafel erhielten? — Um fi des Zus 
nos Er. Fürſtl. Gnaden von Bafel zu verfihern, wurde ber 
Etand Solothurn ſchon auf der Konferenz zu Baden im Fän- 
ne 1708 beauftragt, fidy mit dem erwähnten Herrn von Bar 
fel neuerdings zu unterreden und ihn zu bewegen, daß er fich 
rüfte und in den Stand ſetze, die bereits verabredete Diverfion gegen 
die Berner zu machen. Als nun auf der Konferenz zu Luzern 


im September von Seite des Bifchofs von Bafel die Bemer⸗ 


fung borgebracht wurde, daß, laut beftehenden Bündniffen, der 
rufende Theil die Hilfstruppen verpflegen müſſe, und man fich 
über die Frage, wer dieſe Verpflegungskoſten beftreiten ſolle, 
nicht vereinigen und entfchließen Eonnte, fo wurde der Geſandte 


des Standes Solothurn, Herr Sedelmeifter Befenwal, abers 
mals erſucht, bierüber mit dem Bifchefen von DBafel zu unter- 


handeln, und mit feiner guten Manier, wo möglich, den Stand 
Solothurn zus bereden , daß derfelde , aus gefälliger Dienftfertig« 
kit für die kathol. Orte, die Verpflegung der etwa 1000 Mann 
Fußvolks und 400 Pferde auf feine Koften übernehmen möchte. 
Ucher die Vollziehung dieſes Auftrags berichtete anf der Konfe⸗ 
ren; vom 22 Mob. der Ehrengefandte des Standes Solothurn, 
und meldete, der Stand Solothurn finde ſehr unbillig, dag 
man ihm, der, nach Inhalt der Bünde, zu gemeinfchaftlicher 
Hufe zuziehen müſſe, die Berpflegung der Truppen aufbürden 
welle; vielmehr hätten die gefammten werbündeten Orte dafür 
zn fergen , woher die Befoldung und der Mundvorrath zu neh⸗ 
men, und auf welche Weiſe fie herzuſchaffen feien. Diefe Erklävung 
' 2 
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ward ad referendnm genommen , um auf nächfter Zufamniene 
funft darüber einzutreten. Für einmal wurde nun nichts anderes 
behandelt und befchloffen als die Abfaffung der Antwort auf Die, 
mit geundlofen und . harten Vorwürfen angefüllte Zufchrift der 
Stände Zürich und Bern. Diefe Antwort wurde zugleich in 
Adfchrift den unpartheiiſchen reformierten Orten mit dem Ans 
fuchen mitgetheilt,, daß fie ihre Religionsgenoſſen in Zürich und 
Bern von folchen friedftörenden Unternehmungen abhalten möch⸗ 
ten. Die drei Bünde in Hohenshätien wollten ins Mittel tre⸗ 
ten, und erboten fich zur Vermittelung , weldyer aber die kathol. 
Stände vermittelft eines höflichen &chreibeng auszumeichen ſuch⸗ 
ten.- Die Stände Zurich und Bern hatten fich fchon Mühe 
gegeben, die genannten drei Bünde zu bereden, daß nur die 
Brei Zoggenburgifchen Urkunden zur Grundlage der Vermitte⸗ 
lung dienen können, die des Fürſtabis von St. Ballen hingegen, 
‘aus älterer und fpäterer Zeit, nicht zu beachten feien, was aber 
die drei Bünde ſelbſt, auf leßter Jahresrechnung , einer unpar⸗ 
theifamen Vermittelung für unangemeffen erklärten. 





1709: 
IV. . 

Streitigkeiten wegen der Stadt Stein und im Thum 
gau. — Konferenz der V. Fathol. Orte am 20. März 
1709. — Amtsantritt des franzöfifhen Befandten 
du Luc. — Konferenz der kathol. Etände in Sole 
thurn im April 1709 — Bertrauliche Berathung der 
Stände Luzern, Uri, Schwyz und des Fürſtabts von 
St. Gallen zu Luzern im Apzil 1709. — | 





Alle nachdrücklichen Borftellungen und Vermittelungsverſu⸗ 
che, alle gütlichen Anträge und :Borteäge waren nicht hinrei⸗ 
chend, die Gemütber zu verföhnen. Die Beſchwerden vermehr⸗ 
ten fih; das Benehmen der Stände Zürich und Bern ward 
immer gewaltthätiger. Wie in allen Thurgauiſchen Angelegen- 
heiten, fchritt Zürich auch im Boll» und Mufterungsgefchäfte 
der Stadt Stein mit unbefugten Befehlen ein, erlaubte fich 
Drohungen, fuhr fort, auf die Masorität der regierenden EStände 
nicht mehr zu achten, und ſchrieb fogar dem Landvogt im Thur⸗ 
gau, er habe nur den Befehlen des Standes Zürich. und nicht 
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dee Weifung der mehreren Orte zu gehorchen, Darum, als 
Herr Randoogt Acermann die Stadt Stein um 1000 Dukaten 
ſtrafte, und andere Fehlbare der Landfhaft Zhurgau mit hare 
ten Bußen belegte, wurde Zürich hiedurch fehr erbittert, die ka⸗ 
tholifchen Orte hingegen nahmen den Landvogt in Schuß, um, 
wie der Abfcheid vom 24 Detob. 1709 fich ausdrückt, die hoheit» 
lichen Rechte zu handhaben. Der Gegenftand und Hergang 
dieſes Eitreits war folgender: 

Die Stadt Stein ließ im Thurgau von Haus zu Haus 
ben dortigen Unterthanen verbieten , fi) vor dem regierenden 
Heren Landvogte zu ftellen. Deßwegen wurde fie mit der oben⸗ 
erwähnten Geldbuße von 1000 Dukaten geftrafl. Da diefe 
Stadt die, von den löbl. regierenden Ständen zu Erhaltung 
des Sriedens und der Ruhe wiederholt verlängerte Appellationg- 
kift vorüber geben lief, ohne weder die auferlegte Buße zu er⸗ 
hatten noch die Uppellation nach bisheriger Regierungsform zu 
ergreifen, haben die regierenden Stände, zu Behauptung der 
Iandesherrlichen Rechte, das Urtheil des Landvogts in rem ju- 
dicatam erflärt, und dieſem befohlen, einige Gefälle der Stadt 
Stein mit Arreſt zu belegen; die Bürger von Stein aber zogen 
aus, nahmen die, in Folge jenes Arreſts in einer Scheune few 
queftrierten Früchte mit bewafineiee Hand hinweg , ließen ihre 
Gtadtbrücke, auf Thurgauifchem Gebiete, längere Zeit mit bes 
wafineten Männern ſtark bewachen, und riefen die Vermittelung 
on. Gogleidy erklärte fich und forach Zürich für die Stadt 
Stein, „man babe darauf, wodurch diefelbe entfchuldigt werde, 
keine Rücficht genommen; die Sache fei ganz eniftellt worden, 
und es frage fich erft noch, wer denn eigentlich Genugthuung 
m fordern habe. Der Landvogt habe ganz unbefugter Weife 
die Bewohner von Stein vor fich citiert, als ob er ihre Obere 
herr wäre, da doch nur Zürich dort die Obergewalt habe. Viel 
mniger noch habe die Stadt Stein die Bürger jenfeits der 
Brüde zum Ungehorfam aufgewiefen, fondern nur aus der 
Mitte des Mathe eine Deputation an den Hexen Landvogt ger 
Mit, um ihm zu bitten, daß jene fich nicht vor ihm ftellen 
müſſen; nachdem fie die Bewährung diefer Bitte nicht erhalten 
habe, feien jene vor dem Landvogte erfchienen. Das fei dag 
große Verbrechen, welches man der Stadt Stein fo hoch an- 
rechne. Was das Mufterungsrecht anbelange, müſſe man mif- 
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ſen, daß die jenſeits der Brücke ſo gut Bürger von Stein ſeien, 
als die wirklichen Einwohner der Stadt, und daher ſich auch 
immer, vor und nach dem DBertrage von 1504, bei der Muſte⸗ 
rung eingefunden haben. Man habe die Fathol. Orte erfucht, 
doch nicht alfogleich thätlich einzufchreiten , diefe Bitte jedoch habe 
nichts verfangen ; ihrerfeits habe man Feine Thätlichkeit begans 
gen. Es fei übrigens erlaubt, daß Jeder ſich für das Seinige 
webre.“ — 
Hiedurch und durch die immer höher feigende Verwirrung 
im Toggenburg wurden die V Eathol. Orte zu einer abermali- 
gen Zufammenkunft auf den 20. März veranlaßt. Wehmüthig 
wurde bier geklagt, wie Zürich wider den Vertrag von 1504, 
welcher diefem Stande das Mannfchaftsrccht im Thurgau ab» 
geforochen und den löbl. regierenden DOrfen zuerkannt habe, das 
Mufterungsrecht im Bezirke vor der Brüde der Stadt Stein 
fi) gemaltthätig zueigne, und fordere, daß diefer Thurgauifche 
Randestheil dem Rathe von Zürich huldigen und ein folcher , bloß 
gerichtsherrlicher Eid dem landesherrlichen Eide vorgeben folfe, 
In Betreff des Toggenburgs fand man, daß die beiden Stände 
Zürich und Bern ſich in diefes Etreitgefchäft um fo weniger 
mifchen follten, als Bar erwiefen wurde, daß die Graffchaft 
Toggenburg ein Laiferliches Lehen feir und daher der deutfcdhe 
Kaifer- bereits durch ein Referivt gedroht hatte, daß er dießfalls 
fein Recht geltend machen werde. Man hoffte, die beiden Stände 
würden die höchftgefährlichen Folgen diefer angedroheten , Faifere 
lichen Einmifchung bedenken, und zur Befinnung kommen; lee 
dee! aber wurde gar bald ruchbar, daß fie fich auch hieran 
nicht kehren, der Behauptung vom faiferl. Lehen mwiderfprechen, 
und weder Hinterniß gegen die Ausführung ihrer Plane noch 
irgend eine Gefahr von Seite des deutfchen Reichs befürchten, 
weil fie wohl mußten, daß daſſelbe mit dem Kriege gegen Frank⸗ 
reich hinlänglich befchäftigt fei. Alſo wurde befchloffen , die wei⸗ 
tere Berathung diefer doppelten Ungelegenheit auf die nächfte 
- Konferenz; in Solothurn zu verfchieben, dort dem neueingetrete- 
nen franzöfifchen Gefandten eine genaue und umftändliche Kennt« 
niß von der Sache zu geben, und ihm die Belchwerden der 
fathol. Stände mit eben jenem Eifer und Nachdrude ang Herz 
zu legen, mit welchem die zwei reformierten Stände Zürich und 
Bern ihre Intereſſe den Rordifchen Mächten anempfohlen hatten. 
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An die Stelle des znrückberufenen Herrn Marquis von 
quiſieulx, weicher zehn Jahre lang franzöfifcher Geſandter in 
der Schweiz geweſen war, fam Herr Franz Karl von Vinti⸗ 
mille, Graf duLuc. Zur feierlichen Webergabe feines Bes 
- glaubigungsfchreibens ward eine Zuſammenkunſt der eidgenöfft- 
fhen Stände nad) Solothurn auf den 7. April ausgefchrichen, 
wohin von Luzern die Herren Joh. Rudolf Dürler, Echultheiß, 
und Denner Franz Laurenz von Fleckenſtein abgeordnet wurden. 
Der Gefandte von Zürich bielt im Namen der fämmtlichen 
Stände die gewöhnliche Bewilllommungsrede, und die ſchwei⸗ 
zerifchen Abgeordneten wurden von dem Heren Ambaffador herr⸗ 
lich gaftiert. Bei diefem Anlaſſe hielten die kathol. Orte eine 
befondere Konferenz , wo bloß die frühen Klagen über die Ge» 
waltthätigkeiten der reformierten Stände wiederholt wurden , die 
Befandten von Freiburg und Solothurn, indem fie für die ver» 
ttauliche Mittheitung dankten, großes Bedauern darüber äußer⸗ 
tm, und fich dahin erklärten, daß ihre hohen Kommittenten 
auf seden Fall den gefchwornen Bünden und Eiden treulich Ge» 
nüge leiften, und ſich vom Verbande der löbl. kathol. Drte nicht 
abföndern werden. — Weil der Etand Schwyz und der Fürſt 
von Et. Gallen ſich verglichen und ausgefühnt hatten, ward. 
auf diefer Konferenz die. Frage aufgerworfen, ob der Fürſt, in 
Betreff feiner unruhigen Unterthanen im Toggenburg , dag Recht: 
beim lödl. Stande Schwyz anrufen folle, oder ob nicht viel» 
mehr, weil Schwyz in feinem Landrechte und der Fürſt von: 
St. Ballen in feinen landesherrlichen Rechten im Zoggenburg. 
durch die Stände Zürich und Bern gekränkt und beeinträchtigt. 
fi, diefe beiden beeinträchtigten Partheien den beiden gemeldes 
ten Ständen dag Recht, nach Inhalt der cidgenöffifchen Bünde 
und Verträge , bieten und darfchlagen follen? Hierüber wurde. 
vieles geredet, aber nichts befchloffen. Die Gefandten von E&o-» 
lothurn ermahnten die Fathol. Orte mit einer mwohlgeftellten, 
freundeidgenöffifchen Rede zur Friedfertigkeit, Ausgleichung und. 
Eintracht; was aber dießfallg zu erwarten fei, zeigte fich, als. 
ten die Konferenz aus einander gehen wollte. Die Gelandten 
des Fürſtabts von St. Gallen nämlicdy gaben unter wehmüthi⸗ 
gm Klagen die Nachricht, dag zu Henau im Toggenburg die 
Katheliken an einem Sonntage Nachmirtags, als fie eben aus 
der Chriſtenlehre giengen, von den Keformierten mörderiich ans 
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gefallen und viele derſelben verwundet wurden, der Schulmei- 
ftee an feinen Wunden bereits geftorben , der Pfarrer aber nach 
Lichtenſteig gefchlenpt worden fei, und zugleich baten die St. Gal⸗ 
Lifchen Sefandten dringend um -Ratb und Hife. Man nahm 
Diefen Bericht ad referendum, und gab troftreiche Verficherun- 
gen. So endigte die Konferenz, von welcher man einen beffeen 
Ausgang erwartet hatte, bloß mit dem Beſchluſſe, daß eine 
außerordentliche Tagſatzung am 12, Mai in Baden gehalten 
werden ſolle. Die Stände Bern und Zürich waren zur leßten 
Sikung der Konferenz eingeladen worden, hatten aber die Ein 
ladung abgelehnt, und waren eilig abgereist, worin man eine 
fchlimme Vorbedeutung erblickte. — Ungeachtet der Glanz der 
franzöfifchen Waffen mehr abnahm , als er wuchs, verfäumse 
dennoch der fpanifche Herr Ambaffador, DBeretti , Feine Gelegen⸗ 
heit, die Gemüther zu Gunften der franzdfifchen Parthei zu 
fimmen, und. das Uebergewicht derfelben zu befördern. Auch 
begab er fich felbft, in zahlreichem Begleite Ruzernifcher Herren, 
nach Solothurn, um den neuangelommenen franzöfifchen Hrn. 
Gefandten zu befomplimentieren, wohl in der Meining , daß 
er, gegen den Ausfpruch des Evangeliums, ziveien Herren zu⸗ 
gleich dienen Lönne. 

Am 15. April kam, wegen der immer mehr anmwachfenden 
Derwirrungen im Toggenburg, Herr Obervogt Franz Wilhelm 
Wißmann , als Gefandter des Fürftabtse von &t. Ballen, nad) 
Luzern, wo zugleich auch am nämlichen Sage eine Geſandtſchaft 
von Schwyz anlangte, und die Geſandten des Standes Uri, 
auf ihrer Rüchreife von Solothurn, eintrafen. Daher ward 
eine vertrauliche Befprechung angeordnet, welcher , ale Gefandte 
von Luzern, die Herren Schultheiß Dürler, Schultheiß Schwy⸗ 
zer, Oberſt Karl Anton Amrhyn und Salzdirektor Jakob Bal 
thafar beimohnten. Der Befandte von &t. Gallen berichtete 
fehr umftändlic, über den Aufruhr zu Henau, und begehrte Rath 
und Hilfe. Noch dringender fchilderten die Gefandten von Schwyz 
jenen bedauerlichen Vorfall, und meldeten, „die Reformierten 
belagern bereits das Kiofter &t. Johann, baben das Wafler 
abgeſchnitten, Las Vieh weggeführt, gefchlachtet und verzehrt, 
den freien Kauf aufgehoben, und fie verfehen ſich alfenthalben 
mit Munition, Kraut und Loth; im Gtlarnerlande babe man, 
was ganz ungewöhnlich und nur in Kriegszeiten üblich fei, eine 
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Brücke über die Limmat von Mollis gegenſRiederurnen geſchla⸗ 
gen; fie, die Geſandten von Schwyz, können nicht einſehen, wie 
die Katholiken bei fo miplichen und gefährlichen Veranftaltuns 
gen von Geite der Refotmierten fich noch Länger, ohne ſchwere 
Verantwortung vor Gott und einer ehrbaren Welt, fill und 
ruhig balten mögen.“ — Rech Iamger Beratbung wurde befchlofe 
fen , daß der Gefandte des Fürftabts pon St. Gallen nad Schwyz 
reiſen, dort über die tenurige Begebenheit von Henau mündlis 
chen Bericht erftatten , laut Binden, Schiembrief und Landrechr, 
um Rath und Hilf anfuchen, und zugleich anzeigen folle, Se 
Furſti. Gnaden werde felbft den amtlichen Bericht hierüber uns 
Berzüglich an die löbl. kathol. Stände und an die übrigen un- 
yartheifamen Drte beider Konfefiionen abgeben laffen. — Weil 
bie Sefahe immer näher kam, wurde nöthig, erachtet, daß die 
zunächſt gelegenem Orte fo wie ber Fürſtabt von &t. Gallen 
ihre Brfandten auf den 26. April nach Brunnen zu einer Kon⸗ 
ſerenz, um dort die nötbigen Sicherheitsmaaßregeln gemeinfchafts 
fh zu verabreden, ſchicken, mittlerweile aber alle Shätlichkeiten 
unterbleiben follen, bie die Antworten fämmtlicher Orte in Sos 
lothurn eingetroften freien. 
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Bemeinctdgendffifhe Tagſatzung in Baden am 23. Mai 
1709. — Berhandlungen auf der Jahresrechnung zu 
Baden im Juli 1709, — Luzernt gebe bu woran! — 
Berlegung der fchweizerifhen Neutralität am 20, 
Auguft 1709. — Das geheimnißvolle Kifihen. — 
Konferenz der kathol. Orte am 24 Octob. zu Luzern, 
am 415. Novemb. in St. Urban, und .am 25. Novemb. 
41709 in Luzern — Geſandtſchaft na Wallis. — 


Die zu Solothurn auf den 12. Mai nach Baden ange: 
ſchie, gemeindeidgenöffifche Tagſatzung wurde bis zum 23. Mai 
hinausgeſchoben, und zwar nicht ohne Übficht und Umtrieb, wie 
der Zürchgrifche Abfcheid über die Verhandlung mit den Tog« 
anburgeen und andere Gchriften deutlich beweiſen. — Bei Ers 
öfmung diefer Tagſatzung ward, nach Anhörung der fchon oft ans 
Attrachten Klagen des St. Galliſchen Geſandten, befchloffen, 
ben Gärkabt von Git. Ballen und die Toggenburger nach Ba⸗ 
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den einzuberufen, den letztern ficheres Geleit zu erfheiten, beiden 
Partheien aber jede Zhätlichkeit während der Unterbandlung 
fireng zu unterfagen. In der erſten Sitzung, wo beide Par⸗ 
theien verhört wurden, trug der Gefandte des Fürſtabts von 
St. Gallen feine Klagen vor, und meldete, „mie die Toggen- 
burger fich wider ihren rechtmäßigen Heren emphrten, mit ums 
verantwortlichen Eingriffen geiftliche und weltliche Rechte ver⸗ 
letzten, nichts unangetaftet Tießen, fo daß die angehäuften Ue⸗ 
belthaten Gottes gerechte Strafe nicht nur über fie, ſondern 
Über das ganze liebe Vaterland ziehen können,“ er begehrte 
ſchließlich Hilfe, Rath und völlige Herftellung des frühern Zu» 
ftandes. Hierauf fuchten die Zoggenburger ihre Unfchuld und 
erlittene Unterdrückung zu bemeifen, und erklärten, „fie wollen 
nichts anderes, als ibre alten, fehon unter den Herren von Ras 
ron genoffenen, durch Siegel und Brief, Landeid und Lande 
recht beftätigten Freiheiten ununterbrochen fortgenichen; das Got⸗ 
teshaus St. Gallen aber trachte mit unermüdlichem Eifer, ihnen 
diefelben zu entreißen, das Land Toggenburg in traurige Dienſt⸗ 
barkeit und elende Knechtfchaft zu bringen, und fich felbft vom 
beſchränkten Seren zum uneingefchränkten Landesfürſten zu er⸗ 
heben. Alle Schranken der Billigkeit und eince gerechten Ver⸗ 
waltung werden durch allerhand fremde Vögte, die man ing 
Toggenburg ſchicke, überfchritten; Die Togaenburger feier ih» 
res Lebens, Habs und Gute und ihrer Ehre nicht mehe ficher. 
Mur die äußerſte Noth habe fie verleitet, zu. Rettung ihrer, im 
den letzten Zügen liegenden Freiheit Fräftige Maaßregeln zu er» 
greifen ; weßtwegen fie dringend bitten, daß man nicht nur dem 
Gotteshauſe St. Gallen Feine Hilfe wider fie zufage, fondern 
vielmehr fie, als die unglücklich unterdrüchten, fchüße und das be⸗ 
nannte Gotteshaus anhalte, fi mit dem, mas es von den Her⸗ 
ren von Raron im Fahre 1468 an fich gebracht hat, zu begnü⸗ 
gen.“ — Die Sefandten des Fürftabts von St. Gallen wollten 
den Zoggenburgern die unter den Herren von Raron genoffenen 
Sreiheiten und Rechte nicht mehr einräumen, oder diefelben als 
noch beftehend anerkennen, fondern beriefen ſich auf den Beſitz⸗ 
ftand von 250 Jahren, und auf die während: diefer Zeit errich⸗ 
teten Verträge und ergangenen Urtheile, welche letztere hinwie⸗ 
der von den Foggenburgern in ihrer Duplik, worin fie zu nach“ 
druckſamer Vertheidigung ihrer Unſchuld Leine Worte ſparten, 
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| „eine unerträgliche Neuerung zu Schmälerang ib« 
| ger Freiheiten“ genannt wurden. — Die, welche felbft fchon 
es erfuhren, willen am beften, wie langmwierig die Gefchäfte auf 
den Tagſatzungen in zweimaliger, oft fogar dreimaliger Um⸗ 
frage befprochen und herumgetrieben werden, weil jeder Gefandte, 
bevor er feine Inſtruktion eröffnet, immer vorerft die der übri« 
gen Geſandten Eennen möchte, wodurch Vertrauen , Zeit und Kos 
ften verloren gehen. — Auf die Frage, wer nun die Vartheien 
serhören tolle, forderten Zürich und Bern, daß es, nach Inhal⸗ 
der Abfcheide von 1705 und 1706, durch gleiche Sätze geſche⸗ 
hen folfe, und diefe fogkeich zu ernennen feien. Die Fatholifchen 
Strände hingegen waren der Mleinung , „weil man fich verfam- 
melt, um gütlich in dee Sache zu handeln, und die Partheien 
bereits Klag und Antwort im Allgemeinen geflellt haben, ſo 
folle man nun auch, bei diefee Zuſammenkunft, die Partheien 
igre Beweismittel vorbringen laſſen, zumal den Zoggenburgern 
diel daran gelegen fein müffe, ihre Gründe und Dokumente vor» 
weifen zu können. "Die angeführten Abfcheide verbinden einen 
Theil zu gleichen Sätzen, fondern gewähren die Sreiheit , aus 
der Mitte der Tagſatzung willkührlich Schiedsrichter zu. ernen⸗ 
nen. Hoffentlich werde man bier, auf gemeineidgendffifcher Tag⸗ 
ſatzung, Mittel und Wege zu gütlicher Vereinigung finden.“ — 
Zürich und Bern drangen, all diefer Vorftellungen ungeachtet, 
af Erklärung , durch wen die Partheien verhört werden follen, 
weil es unmöglich fei, eine fo mweitläufige Sache auf diefer Tag⸗ 
ſatung zus beendigen. Hierauf twaltete die Anficht, Daß. einige 
vom Fürftabten von &t. Ballen erwählte Sätze zufammenteeten, 
und bis zur nächfkbevorftehenden Jahresrechnung ‘an gütlicher 
Beilegung des Streites arbeiten follen; die Toggenburger aber 
verlangten, Daß es bei den Abfcheiden von 1706 und 1706, und 
ki den damaligen ernannten Orten fein Derbleiben habe, und 
die Befandten von Zürich forderten Inſtruktionsgemäß, daß bie 
Ernennung der Säpe zu gleichen Religionstheilen gefcheben folle, 
was, als auf keinen Gründen und Verträgen berubend, nach 
der Meinung der kathol. Stände dem Zürften von St. Ballen 
meht zugemuthet werden konnte. Diefer bebarrte dann auch auf 
ſtiner erſten Erklärung, und ernannte für feinen Zheil die Her⸗ 
sen Echultheiß Dürler von Luzern, Randammann Püntincr von 
Uri und Schultheiß Beſenwal von Solothurn. . Die Toggenbur- 
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Soggenburgifchen Angelegenheiten zulomme, auf deu Rechte 
zum Beiſitze beharren ‚würden, proteftiere Schwyz feierlich da⸗ 
gegen, berwahre fein urkundliches Recht im Zoggenburg auf 
ewige Zeiten und rufe die Löbl. Stände um bundesmäßige Hilfe 
zu Handhabung deffelben an. Wer follte nicht meinen, Schwyz 
werde, als es Ernſt galt, diefe kräftigen Reden mit eben fo 
Fräftigen Werken unterftüßt haben? Allein auch bier blieb es 
beim alten Liede: Luzern! gebe du voran! und auch bier 
tröfteten fich die Länder und befonders Schwyz mit dem Sprüch⸗ 
worte: Gewinnt Luzern, fo gewinnen die Länder; 
verliert Luzern, fo verliert nur Luzern. — Den 
Ständen Zürich und Bern kam cine fo ſeſte Sprache von Seite 
des Standes Schwyz fehr unerwartet; fie behareten aber auf 
ihrer Auslegung der mehrerwähnten Abfcheide, fo wie dagegen 
auch die kathol. Drie bei ihrer Meinung blieben. Nichte deſto 
weniger wurden die Toggenburger vor die verfammelte Tagſa⸗ 
kung berufen und cinvernommen. Dieſe bezeugten, im Namen 

dee beiden Konfeflionen im Toggenburge, ihre Freude, daß die 
löbl. Orte fich bemühen wollen, ihre Sreiheiten fo wie Rube 

und Ordnung bei ihnen wieder berzuftellen; fie erklärten, daß 

auch fie ihrerfeits bisher. alles Mögliche biefür thaten, nicht 

aber der Fürftabt von St. Gallen, welcher vielmehr die Schlöſ⸗ 

fer Schwarzenvad) und Pberg mit Proviant, Pulver und Blei 

verfeben habe, mobei fie dann noch viele andere Beſchwerden 

weitläufig anbrachten. Hierauf war des Klagens von beiden 

Partheien, der Repliten und Dupliken faft kein Ende. Zürich 

und Bern legten day meifte Gewicht auf die Verproviantierung ber 

genannten zwei Schlöffer, ale wodurch wider den, auf [echter 

Tagſatzung erlaffenen Sicherheitsabfcheid gehandelt werde, und 

fie merkten wohl, daß es mit dergleichen Zurüflungen von Seite 

der Katholifen auf etwas weiteres abgefehen ſei. Die Eatbol. 

Stände wollten in jener Verprobiantierung der Schlöſſer nur 

eine ganz gewöhnliche Vorſorge erblicken, dagegen in dem, mas 

die Toggenburger feither gethan hatten, eine eigentliche Verle⸗ 

gung des bemeldeten Sicherheitsabfcheide; fie meinten, es werde 

‚diefem allem abgeholfen werden, fobald man nur einmal zur 

Vermittlung fchreite. — Ale nun die Vermittler zuſammentra⸗ 

ten, legten die kathol. Mediatoren ein fchriftliches Gutachten vor, 

worin fie unverfänglich beiden Partheien, je nachdem fie es von 

’ 


_ 2 — 

Rechtes wegen thun zu können glaubten, zuerfannten und mege 
ſprachen, zugleich aber erflärten , fie können Inſtruktionsgemäß 
nicht vazu flimmen , daß die Verhandlung der Mediatoren ber 
Zagfakung vorgelegt werde, fondern daß dieſelbe ad referen- 
dum genommen werden müfle, wobei fie jedoch nicht zweifeln, 
daß ihre anädigen Herren diefe gütliche Handlung genehmigen 
mwerden. So wurde das Zoggenburgifche Streeitgefchäft abermals 
weiter hinausgefchoben; von jener Zeit an nannte man es „ein 
Merk des Geiftes.“ 

Am 20. Auguft 1709 309 der Faiferliche General Mercy, 
mit Verlegung des von Er. kaiſerl. Majeftät felbft ratifizierten 
Reutralitätspertrags , durch dag Gebiet des Kantons Bafel, und 
drang mit 17. Standarten ins Elſaß ein, ward aber vom franzö⸗ 
ſiſchen General Dubourg fo tüchtig geflopft, daß er den Weg, 
woher er gelommen war, eilfertig, ohne Hut und Perücke, wies 
der zurückgehen mußte. Der Eaiferliche Kommandant zu Rhein» 
felden, Herr Unruh, war, ehe dieſes gefchah, zum regierenden 
Bürgermeifter des Standes Bafel gelommen , um ihm anzuzei⸗ 
gen, General Mercy habe vom Oberfeldheren, dem Herzogen 
von Hannover, Befehl erhalten, durch das Bafelfche Gebiet ing 
Elſaß einzudringen; jeden Schaden , der hieraus entftehe, werde 
man wieder erfehen! Als der Bürgermeifter ausrief: „Das. 
wird doch, fo Bott will! nicht gefchehen, weil &e. kaiſerl. Ma⸗ 
jeftät den Neutralitätsvertrag vom Jahre 1702 ratifizirt hat,“ 
triwiederte der Kommandant, daß die Laiferl. Truppen bereite 
fhon auf franzöfifchem Boden ftehen, und der Churfürft von 
Hannover dieſe Maafregel durch ein eigenes Echreiben recht- 
fertigen werde. Der fran zöſiſche Gefandte in der Schweiz ließ 
verlauten , es fei im Zreffen zu Othmarsheim "iin Kiftchen 
erbeutet worden, melches Licht über Dinge verbreite, die, um 
der Ehre der Eidgenoffenfchaft willen, hätten verborgen und un⸗ 
befannt bleiben follen. Als man ihn anfragte, mas denn in 
jenem Kiftchen enthalten fe, mich er einer beftimmten Erklä- 
umg aus, und molfte keine nähere Kenntniß davon geben. — 
Die Stände der Eidgenoffenfchaft machten dem kaiſerl. Geſand⸗ 
tm in der Schweiz die Bräftigften Vorftellungen über jene Neu⸗ 
kealitätsverleßung; er gab zur Entfehuldigung die Erklärung, 

dad weder fein Hof noch er felbft etwas davon gewußt habe, 
fondern daß dieſe Kriegs⸗Operation in England, Holland und 
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Flandern befchtoffen worden ſei. Dieſe Erklaͤrung fo wie die 
Heußerungen der löbl. Orte, ob und in wie weit fie zu den 
nöthigen Vertheidigungsanftalten gegen folche Reutralitätsverle- 
Bungen mitwirfen wollen, wurden ad referendum genommen. 
Dum Romae consulitur, Saguntum perit. — Der Füurſtabt 
von St. Gallen follte , nach den beftebenden Vorfchriften über 
das Defenfionale , mit dem Etande Schaffbaufen, welcher den 
Dberftien Melchior Pfifter hiezu bezeichnete, einen Repräfentans 
ten nach Baſel fchiden, erklärte aber, daß ee es nur unter der 
Bedingung thun merde, wenn die Toggenburger gehorchen, und 
die eidgenöffifchen Stände ihn bei feinen Rechten ſchützen wer⸗ 
den. DBedauernswürdiges Vaterland, wenn das Partikularin⸗ 
terefie der Einzelnen deiner Rettung und Erhaltung vorangehen 
muß! — Die Zoggenburger wollten ihr Kontingent von 25. 
Mann nur unter der Bedingung nach Baſel ſchicken, daß Die 
felben nicht unter dem Befehle der Hauptleute des Fürſtabts von 
&t. Gallen ftehen, worauf Luzern und Solothurn erklärten, 
dag in diefem Falle ihre Zruppen nicht neben jenen aue dent 
Zoggenburge dienen werden. — Noch eine Zeit lang wurden 
die eidgenöffifchen Stände- mit diefee Neutralitätsverlegung bee 
beiligt; Frankreich führte ſchwere Klagen, und ermahnte die 
Eidgenoffenfchaft, gebührende Genugthuung vom Kaifer und dem, 
von Zürich gebürtigen General Bürfli, der bei dem erwähnten 
Durchmarfche fich befunden baden foll, zu fordern. Die Ent 
ſchuldigung des kaiſerlichen Gelandten lautere kalt. Die Eidge« 
noffen felbft waren in ihrer Anficht ſehr getheilt; die Einen woll⸗ 
ten vor Beendigung des innern Zwiſtes von nichts anderm bie 
ren, die Andern vom ganzen Defenfionale nichts wiſſen, fondern 
nur dem Stande, der fich wirklich in Noth befinde, zu Hilfe 
fommen. Aus dem Mißtrauen zwifchen den Eatholifchen und 
eeformierten Orten entfiand Verwirrung. Inzwiſchen zogen dene 
noch von den Städten einige Truppen nach Bafel, und binder« 
ten fernere Gebietsverleßungen. 

Während man aber dem Kriege von Außen mwiberftche 
wollte, fpann fich der innere Krieg immer weiter aus. Die 
kathol. Stände verlangten, daß der durch fie vorgefchlagene güt⸗ 
liche Vergleich von den reformierten Orten und den Toagenburs 
gern angenommen werde. Auf einer Konferenz der V Eathol. 
Orte am 24. Detob. 1709, welcher auch Solothurn und der 


Sieficht von St. Ballen beimohnten, wurde befchloffen , die ka⸗ 
tholifchen Stände zu getreuem Auffehen za ermahnen und zu 
gleich, nachzuforfchen , weſſen man fidy von Sreiburg und Wale 
is zu verfehen babe. Dem Fürftabten von Et. Gallen murde, 
falls die gütliche‘ Vermittelung nicht angenommen werden follte, 
frei geftellt, ſich mit Gewalt der Waffen wieder in feine hoheit⸗ 
lichen Rechte einzufehen , die verlandrechteten Orte, laut Land» . 
recht, um Hilfe zu Beswingung der ungehorfamen Unterthanen 
anzurufen, worauf alsdann dieſe beiden Orte, Schwyz; und 
Glarus, die übrigen eidgenöffifchen Stände, nach Inhalt dee 
befiehenden Bünde, um Zuzug mahnen , und hoffentlich wenig⸗ 
ſtens die fathol. Dete, laut gegebenem Berfprechen, treu mit⸗ 
wirken werden. — Vom Stande Zürich wurde, wegen der Neu⸗ 
tealitätsperleßung , eilig eine allgemeine Tagſatzung ausgefchrie- 
ben, aber fchnelf wieder abgeftellt, weil die kathol. Orte fie niche 
'befuchen wollten , bevor fie ſich unter einander befprochen hätten. 
Sie kamen abermals zufammen, und Elagten über Unterdrücung, 
Gewaltthätigkeit und verderbliche Abfichten der reformierten 
Stände, und es fehien faft wahr zu fein, mas Jemand fagte: 
Wem damals nur ein Brief von Zürich und Bern ankam, ge= 
riesb mon in Zorn und Erbitterung, bevor man den Brief ere 
brochen und gelefen hatte. — Auf die Befchwerden des Vor⸗ 
orts, daß man, innerer Zwiſte wegen, die Hand bon Befchite 
mung der, den reformierten Ständen zugehörigen Grenzen ab» 
jiche, und dieſe jeder Berletzung Preis gebe , wurde Tatholifcher 
Seits geantwortet, Daß man die nächftbünftige Tagſatzung nicht 
ausfchlagen werde. Mittlerweile ward es im Toggenburg nicht 
beſſer. Die dortigen Einwohner, von Zürich und Bern unter» 
ſtützt, vertheidigten ihre unbefugten Unternehmungen wider den 
Landesherrn. An diefen wurde von Zürich und Bern ein dros 
bendes Echreiben gefandt, und er ermahnt, fogleich die Schlöf« 
ſer Schwarzenbach und Pberg mit feinen Truppen zu, räumen, 
was ce auch, um Friedens und Ruhe willen, that, wogegen 
de genannten zwei Stände von Seite der Toggenburger volle 
Eicherheit für jene beiden Schlöffer verhiefen. Weil die Kriegs⸗ 
ungen .in ‚den Kantonen Zürich und Bern fortdauerten, 
Saubten die kathol. Drte nicht minder auf Gegenwehr denken 
za müſſen. Zu deu Ende murde vorerft am 15. Nov. eine 
bertragliche Beſprechang awiſchen Quzexn, freiburg, Solothurn 
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und Wallis zu &t. Urban, und gleich darauf am 28, Non. 
eine Konferenz der V Orte in Luzern gehalten. Hier gebrach 
es abermals nicht an Klagen und an Aufmunterungen zur Eine 
tracht und Präftiger Gegenwehr, wobei Schwyz, mie immer, 
das große Wort führte. — Die fchon längſt beabfichtigte Ge⸗ 
fandtfchaft nach Wallis kam endlicdy zu Stande. Die drei Orte 
Luzern, Uri und Freiburg gaben bie Gefandten; von Luzern 
wurde der Oberſt Karl Anton Amrhyn geſchickt. Nach einer 
Unterhandlung von drei Tagen, am 13., 14. und 15. Dezemb., 
zu Sitten, verſprach die Republik Wallis den kathol. Ortes 
Zuzug und Hilfe, welche fie auch, als die Gefahr eintrat, tree 
lic) teiftete. Vergnügt kehrten die Gefandten nach Haufe, und 
„erftatteten, auf einer im erften Monate des Yahrs 1710 zu 
Luzern gehaltenen Konferenz , den Tatholifchen Drten einen er. 
feeulichen Bericht. 





1710. 

\ VI. 

Graf duZuc, Sohn des franzöſiſchen Geſandten, in 
Luzern; Gaſtmahl und Tanzbeluſtigung. — Konfe 
renz der V alten Orte ſammt Solothurn und dem 
Bürftabten von St. Ballen am 2. Jänner, und am 
3. Juni 1740 in Luzern. — Jahresrechnung in Bas 
den. — Konferenz der V alten Orte fammt Golse 
thurn und dem Fürfiabten von St. Gallen in Luzern 
am 26. Nopember. — Streit mit dem. Nunzius Ca— 
zaccioli.— 





Der Sohn des franzöfifchen Geſandten, Graf du Tuc, ift 
im Anfange Jänners 1710 nad) Luzern gefommen, und in 
der Wohnung des fpanifchen Geſandten, Marquis Berctti, ab⸗ 
geftiegen. Die Regierung von Luzern ließ ihn durch zwei Glie» 
dee des täglichen Raths, die Herren Dberft Earl Anton Am⸗ 
rhyn und Bauherrn Keller, bewillfommen , und ihm ein Fäß— 
lin Malvafier von 60. bis 70. Maaß, 6 Säcke Haber und 
ein zahmes Hirfchlein als Ehrengeichent zuftellen. Herr duLue 
Ind vicle Glieder des Kleinen und Großen Rathes zum Miktag- 
effen ein, und ermwiederte allen Gliedern des täglichen Raths den 
Beſuch. Kerr Bereiti gab in feiner Wohnung einen glänzenden 
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Ball; weil aber während der öffentlichen Andacht, Die der Bi⸗ 
ſchof von Konftanz gerade damals, wegen einer in vielen Län— 
dern herrſchenden, anfteddenden Krankheit, in feinem Bisthum 
allgemein angeordnet hatte, das Zanzen verboten war, bat Hr. 
Beretti die Regierung um Tanzbemwilligung für die Herren und 
Frauen von Lazern, und fie ward ihm natürlich nicht verwei⸗ 
gert. — In eben diefem Monate, Jänner 1710, wurde dem 
Propſten am Chorberenftifte zu Luzern, Heren Joh. Franz 
Dürler, der &t. Michaels Orden durch den franzdfifchen Ges 
fandten in der Schweiz überfchidt. — Am 20 Jänner verfante ⸗ 
melten ſich in Luzern die Geſandten der V alten Orte, des 
Standes Solothurn und des Fürſtabts von St. Gallen, um | 
den Bericht ter von ihrer Gefandtfchaft nach Wallis zurückge⸗ ! 
kehrten Abgeordneten anzubören. Diefer lautete fehr erfreulich. 
Freiburg gab, wie die übrigen Eathol. Drte, fchriftlich die tröfte 
lichſten Zuficherungen auf den Fall der Noth. Inzwiſchen ere 
fhienen in der Toggenburgiſchen Streitfache gedruckte Erkläruns 

gen und Gegenerklarungen, und beleuchteten dag Befchäft von 

allen Seiten. ’ 

Unterm 24. März erließ der dDeutfche Kaifer ein, in ſehr ſtar⸗ 

fen Ausdrücken abgefaßteg Schreiben an die Stände Zürich 

und Bern, und man hoffte, diefe werden nun die Sache nicht 

aufs Aeußerſte treiben; allein fie beharrten auf ihren Entichlüfe 

fen und dem fogenannten Schirmrechte. Die Toggenburger fuh⸗ 

ren in ihrem Meineide, offenen Aufruhr gegen den Landesherrn, 

in Untreu und Verfeindung gegen die verlandrechteten Drte fort, ⸗ 
überfielen, ohne auf das kaiſerliche Schreiben im mindeſten zu 

achten, die Echlöffee und Feftungen im Toggenburg, und bes 

feßten diefelbe mit ihrem Volke. Daher veriammelten fich am 

3. Juni die Gefandten dee V alten Drte, des Standes Solo- 

ten und des Et. Balliichen Fürſtabts abermals zu einer ver⸗ 
 kaulichen Befprechung, in welcher die alten Klagen wiederholt, 

die kathol. Orte zu buudesbrüderlicher Einigkeit und, Hilfeleis 
Hang ermuntert, und allerlei Beſchlüſſe zu Wertheidigung der 
gerechten Sache gefaßt wurden. — Im Dionate Mai 1710 hate 
‚ tmadie Bedienten des franzöfifchen Gefandten den Hauptmann 
‚ Rad von Neuenburg, Ingenieur in kaiſerl. Dienften, zu 
Ä Soloihurn ergriffen, ihm den Mund verftopft, und ihn in ei- 
ner berichlofienen Kutfche nach Landskron gebracht. Es war 
3 
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dieß die Genugthuung, die Frankreichs Geſandter in der Schweiz 
ſich fir den Mercy'ſchen Durchmarſch über das Schweizergebiet 
ſelbſt verſchaffte, und er ſchrieb darüber den eidgenöſſiſchen Stän- 
den, er habe diefes für ihre Freiheit und ihre Wohl (pour vo- 
tre liberte et bonheur) gethban. Dazu kam noch, daf ein ge⸗ 
wiffer Kempf vor den Thoren der Stadt Bafel erfchoflen, und 
fein Bruder, Hans Georg Kempf zu Schliengen, fammt zwei 
mit Divbilien beladenen Wägen von einer, aus Altbreifach ab⸗ 
gefchichten Truppenfchaar im Gebiete des Bisthums Bafel aufs 
gehoben und meggeführt wurde. Alle dieſe Neutralitätsverle= 
Bungen wurden, wie die vorjährige, auf der Jahresrechnung 
in Baden zur Sprache gebracht, und die Mittel dagegen befpro> 
chen; allein die kathol. Drte zeigten wenig Luſt und Willen, 
ernftlich Hand biefür zu bieten, weil fie behaupteten, daß man 
fichh fchmerlich gegen die Angriffe des Auslandes fichern könne, 
wenn man nicht zubor im Innern einig und ficher ſei. Indeſ⸗ 
fen wurden dadurch die reformierten Drte Feineswegs zur Nach⸗ 
giebigkeit bewogen, weßwegen angeratben wurde, man folle 
neuerdings eine DVermittelung verſuchen, und zwar mit der Be⸗ 
dingung, daß keiner Parthei etwas gegeben oder genommen 
werde. Nun wurde das Gefchäft ernfihafter; denn Schwyz 
forderte die Stände Zürich und Bern auf, fich endlich einmal al- 
ler Einmifchung in die Zoggenburger Angelegenheiten zu ent⸗ 
halten, da fie, laut Bundesbricfen und Landsfrieden, nichte dar⸗ 
ein zu reden hätten; auch drang Schwyz auf Zurüdiftellung 
der von den Zoggenburgern befekten Schlöſſer Schwarzenbach 
und PYberg an den Abten von St. Ballen, verwahrte fich feicr- 
lichft gegen alle Solgen, und rief die Übrigen unpartheifamen 
Drte um Schuß und Schirm an. — Züri) und Bern aber 
nahmen hierauf feine Rückſicht, erflärten die Einnahme der 
genannten Schlöffer durch die Foggenburger für Nothwehr, und 
wollten auf Feine XBeife von ihrer Anficht und Meinung abftehen. 
So gieng die Zagfagung auseinander. — Die kathol. Drte 
traten abermals am 26. Nov. 1710 in befondere Konferenz zu⸗ 
fammen, in welcher Quzeen in Namen der V Drte die früheren 
Klagen Über das Benehmen der Etände Zürich und Bern mie 
der lauter ale jemals erhob , die unpartheifamen Drte hinwieder 
zu gütlichen Mitteln ermahnten, und, wenn diefe nichts fruch« 
. ken mürden, ihre Eräftigfte Mitwirkung und Hilfe verfprachen. 


—— — gg | — — —— 


— 35 — 


Um das Maaß des Unglücks voll zu machen, griff zu der⸗ 
ſelben Zeit auch die Geiſtlichkeit die kathol. Orte in ihren lan⸗ 
desherrlichen Rechten an. Der Nunzius Caraccioli ſchrieb den, 
in den Enetbirgiſchen Vogteien regierenden Orten, wegen der 
Tafellehen des Biſchofs zu Como, einen gebieteriſchen Brief, 
welchem die ungebührliche Proteſtation des Domkapitels von Como 
beigelegt war. Dieſes und jener wollten den Verkauf der bi⸗ 
ſchöflichen Tafelgüter unter dem Vorwande hintertreiben, daß 
dee Papſt feine Einwilligung nicht dazu gegeben habe. Als 
man aber den Brief des verftiorbenen Biſchofs, worin er ſich 
auf die päpftliche Zuftimmung berief, dem Nunzius borwies, 
lieh ex fich damit beruhigen, zumal er noch eine ernftliche , fchrifte 
liche Erklärung von den befagten regierenden Drten erhielt, 
worin fie den dießfälligen Ausſpruch des Syndikats vollkommen 
beftätigten. Der zweite Streit mit dem Runzius betraf den. 
Prozeß des P. Marians Bucher und eine Perfon, genannt Eu⸗ 
shemia. Jener, ein Religios von Wettingen und Beichtiger 
im Klofter Frauenthal, batte mit Hilfe der genannten Weibs⸗ 
yerfon, die von Bremgarten gebürtig war, allerhand falſche 
Wunder fabriziert, und mancherlei Betrug in geiftlichen Din- 
gen verübt. Als der Betrug an den Tag kam, ließ die Nun- 
ziatur beide zue Nachtzeit von Srauenthal nad) Luzern in Ver⸗ 
daft führen, dort eraminieren und verurtheilte ſie. Für diefe 
Verletzung Der landesherrlichen Gerichtsbarkeit verlangten die 
bl. Orte Durch eine eigene Abordnung Genugtbuung vom Hrn. 
Kunzius, der mit allerhand Ausflüchten fid) entichuldigen und 
herauswinden wollte. Die Löbl. Orte, hierüber mißvergnügt, 
ließen dem Seren Nunzius folgende, fchriftliche Erklärung zu⸗ 
fellen: „Nachdem die Gefandten der löbl. kathol. Orte, zu Rus 
jeen bei einander verfammelt, den traurigen Handel und die 
Entführung , abfonderlicy die Perſon der befannten Euphemia 
betreffend , und die, auf geftrigen dießfälligen , geziemenden Vor⸗ 
kag erfolgte Antwort bei fich erwogen haben, fo nehmen felbe 
die wiederholten und deutlichen Verſicherungen, daß feine In⸗ 
quiſition, auch nur von Ferne, dabei geübt worden, für befannt 
a, und erklären, daß ihre gnädigen Herren fich auf Feine Weife 
dazı verftehen würden. Falls daher Se. Zürftl, Gnaden der 
Kung das Recht anfpräche , in diefer feiner Eigenfchaft auch 
Über die Laien in Kriminal- und Matefizfällen abzuurtheilen, 
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oder die Fehlbaren aus dem Gebiete der löbl. kathol. Orte, ohne 
gebührende, oberkeitliche Bewilligung, wegführen zu laſſen, ſo 
proteſtieren die obgenannten Geſandten hiegegen mit geziemen⸗ 
dem Anſtande, aber in beſter Form und Art, für alles Ver⸗ 
gangene und Zukünftige, und behalten, im Mamen ihrer Her« 
ren und Dbern, fich ihre hochoberfeitlichen, mohlbergebrachten 
Rechte feierlich vor in dem Sinne, daß über die Laien in Kris 
minal» und Malefizfällen Niemanden als dem ordentlichen welt» 
lichen Richter irgend eine Gerichtsbarkeit zuſtehe. Diefe Erklä⸗ 
rung wird Sr. Fürftl. Gnaden, dem Herrn Nunzius, als Rück 
antwort, ehrerbietig. überreicht, und dabei nicht gezweifelt, Hoch⸗ 
derſelbe werde dieſe fo billigen Vorſtellungen angemefien würdis 
gen. Gegeben zu Luzern am 29. Nov. 1710. — Mit dergleis 
chen Peoteftationen meinen die eidgenöffifchen Orte des Standes 
Anſehen, Gerichtsburfeit und Ehre wohl verwahrt zu haben, 
geben aber dadurch nur ihre Zwietracht und Schwäche zu er- 
. kennen. Wenn ihnen ein Schimpf nach dem andern zugefügt 
wird, Elagen und jammern fie darüber, kommen aber niemalg 
zum durchgreifenden Entfchluffe, ohne welchen fie die gehörige 
Genugthuung nimmermehr erhalten. Man hat in Luzern dem 
ebenermwähnten Prozeß und Eingriff in die landesherrlichen Rechte 
lange ruhig zugeſehen; ein Mitglied des täglichen Raths lieg 
fit) fogar dabei als Eraminator in der Nunziatur brauchen. 
Das wiflen die fremden Gefandten, und haben fchon viele folche 
Beweiſe von Schwäche gefehen; darum fangen fie fiets mit Exe— 
kution an, weil ihnen befannt ift, daß, wenn die Sache gefche- 
ben ift, fie dann von Geite der löbl. Kantone mit einer wohl⸗ 
geftellten , fchriftlichen oder mündlichen Proteftation austönt, 
tiber welche fie heimlich lachen, und Diefelbe ohne weitere Be— 
achtung zu den Alten legen. — Das dritte, mit der Nunziatur 
zu verhandelnde Gefchäft betraf die Verſetzung des Chom 
berenfiifte Schönenwertb nad Diten, welche Etadt . 
dann, nad) der Abficht des löbl. Standes Solothurn, in einen 
feiten Ort umgefchaflen werden follte, um die Verbindung zwi— 
ſchen den kathol. Ständen und dem Biſchof von Bafel zu fichern, 
und zu erhalten. Geltfam genug war es der Bifchof von Bafel 
ſelbſt, der fich dieſer Verſetzung des Stiftes Schönenwerth nach 
Diten am wmeiften urlderfeßte. Daher mochte es fommen, daß 
die, auf Anſuchen Les Standes Solothurn von Rom erhaltene, " 
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dießfaͤllige Bulle des Papſtes durchaus nicht deutlich war, ſon⸗ 
deen fo unbeftimmt lautete, daß die Fathol. Orte, auf Begehren 
des Etandes Eolothurn, auf. ihrer Konferenz im Nov. 1710 
ein Schreiben an den bl. Vater erliegen, um ihm diefe Ange⸗ 
jegenbeit deingend zu empfeblen. 


1711. 
vQD 
Konferenz der mit dem Bifchof von Bafel verbündeten 
Drte am 6. Juni 1711.— Allgemeine Tagſatzung und 
Jahresrechnung. — Mertwürdige Aeuferung de 
franzöfifhen Geſandten über die ſchweizeriſche Neus 
tralität.— Konferenz der kathol. Drte und des Fürfls 
abts von St. Gallen im Juli 1711. — Kriegsrüftuns 
gen. — Die Kopuziner predigen den Krieg. — Unges 
beurer Windfturm, gräßliches Geheul an vielen Or⸗ 
ten, und andere Zeichen des fommenden Unglücks. — 


Auf Koften des Bilchofs von Baſel verfammelten fidy die 
mit ibm verLündeten Orte am 6. Juni 1711 in Luzern, um 
ihm in Bezug auf fein Etreitgefchäft mit dem Stande Bern 
wegen der prätendierten Emigration der Katholiten im Mün— 
fierthal ob Dem Felſen, denen Bern Echuß verlieh, mit Rath 
an die Hand zu gehen; er verglich fi) aber bald darauf mit 
dem Etande Bern Turch einen zu Warberg hierüber geſchloſſe⸗ 
nen Derteag. Bei diefer Zufammenkunft der Stände bat der 
Runzius Saraccioli feine erfte Audienz genommen. . 

Auf der allgemeinen Zagfakung und Jahresrechnung wur⸗ 
den die alten Klagen üder die Berlekungen des Schweizergebiets 
und befonderg iiber die gemwaltthätige Wegführung ‚des Haupft⸗ 
manng Renaud abermals erhoben. Auf eine dießfällige Bor» 
fellung ermwiederte der franzöfifche Gefandte: „Es fei nicht nö⸗ 
thig, daß die löbl. Eidgenoffenfchaft um Zuficherung der Neu⸗ 
kalität anfuche ; fie könne felbft fich Sicherheit verfchaften, wenn 
fe nur ihre Grenzen gut bewache. Die franzöfiichen Trup⸗ 
yon, welche bei Hlningen ftehen , werden die Schweiz nicht 
angeifen, fontern vielmehr, falle das Echmeizergebiet wieder 
verlegt würde , auf Verlangen der Eidgenoflen zu ihnen ſtoßen, 
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und ihr Land vertheidigen helfen.“ — Ein folches Anerbietert 
fhien den Eidgenoffen gefährlich und nicht annehmbar. Sie 
faben wohl ein, daß fie dadurch die beiden Friegführenden Par⸗ 
theien in die Schweiz ziehen, und diefe zum Schauplatze Des 
Krieges machen würden. Durch diefe Zurtichweifung und weil 
er die verlangte Genugthuung für die Aufhebung des Großpriors 
von Vendome auf dem Sarganfergebiete nicht erhielt, wurde 
der franzöfifche Gefandte fo fehr beleidigt, daß er von nun an 
die eidgenöffifchen Stände mehr und mehr gegen einander zu 
erbitteen fuchte, worin ihn jene gar thätig unterſtützten, welche, 
und zwar nicht umfonft, der Krone von Frankreich mehr, 
als ihrem eigenen DBaterlande, zugetban waren. Darum waren 
auch auf diefer Tagfakung alle Bemühungen für die Beilegung 
des Toggenburgifchen Streites vergeblich und eitel. Die unber 
Dingte Mediation wurde neuerdings vorgelchlagen; Bern und 
Zürich aber verlangten, daß der Abt von St. Ballen den zwi⸗ 
fchen ihm und dem deutfchen Kaifer errichteten Bundesbrief her⸗ 
ausgeben folle, und erklärten, daß fie widrigenfalls nicht mehr 
mit ihm auf Zagleiftungen fiken werden. Schwyz und Glarus 
bingegen forderten , daß die Stände Zürich und Bern ihr Pro- 
teftorium über Toggenburg auf den Zifch legen follen. Beides 
umfonft; feine Parthei wollte der andern nachgeben, und audh 
diefe Zagfakung ließ, als fie aus einander gieng, dag Haupt⸗ 
gefchäft in gleichem Zuftande, worin es geweſen war. 

Kraftvoll hingegen und raſch fehritt man in der befondern 
Konferenz der Eathol. Orte vorwärts. _ Der Gefandte des Et. 
Gallifchen Fürftabts entwarf mit pathetifchen Worten ein ſchwar⸗ 
ges Gemälde vom Zuſtande des Toggenburgs: „Der Fürft fei 
feinee Herrfchaft im dortigen Lande völlig entfeßt. Wenn auch 
unter den Aufrührern felbft gegenfeitige- Zwiſtigkeiten entfichen, 
werden diefe wieder, befonders durch den Landmweibel German, 
geftillt; auch haben die beiden Stände Zürich und Bern, in 
Beſorgniß Über daherige Folgen, den Prokurator Nabholz mit 
Vollmacht dahin gefchicht, welcher mit befagtem Randweibel in 
verfchiedene Gegenden fi) begab, und alles wieder zur Ruhe 
brachte. Die Uppellation an den Fürften fei ganz abgefchafft, 
und die Landleute haben fie an ſich aezogen. Der Fürſt wiſſe 
ſich nicht mehr zu helfen, und er rufe nochmals und allzeit 
die kathol. Orte an. Er werde zudem noch auch von Appen- 
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zell gedrängt, indem diefer Kanton ſtark darauf dringe, daß er, 
dee Kürftabt, den Bund mit dem deutfchen Kaifer aufhebe, weil 
darin fiche, der Kaifer wolle dem Botteshaufe St. Gallen zum 
Beſitze aller von ihm abgeriffenen Länder verhelfen, und fie da» 
bee vermeinen, es fei dieſer Bund auf fie gemünzt , welche duch 
Kriegs recht und Kauf eine Strede Lands vom Gotteshaufe Et. 
Ballen erworben haben.“ — Nach Anhörung diefer und vieler 
anderer Klagen und Befchwerden ermahnte der Gefandte von 
Luzern, aus Auftrag feiner Herren und Obern, die Fathol. 
Drte zu fefter und unzertrennlicher Eintracht, und zeigte, wie 
Züri) und Bern allenthalben verfügen, überall den Meifter ſpie⸗ 
In, und die Toggenburger fogar durch einen Abgeordneten in 
ihrem boshaften Unternehmen ſtärken und befeftigen. Heute fei 
es an St. Ballen, Morgen an dem Bifchof von Bafel, und 
dann fofort an einem andern. Diefe mehr und mehr anwach⸗ 
fende Willkühr und Uebergewalt fei nicht länger zu dulden. — 
Nicht minder ernft und fcharf fprach der Befandte von Shwn;: 
„Weil Zürich und Bern fich, gegen alles Recht, ‚der Toggenbur⸗ 
ger anzunehmen fortfahren , feien feine Herren und Obern ge 
finnt und entfchloffen , denfelben das eidgenöffifche und unpar⸗ 
theifame Recht darzufchlagen, auf daß fie ſich, nach Anhalt der 
eidgenöffifchen Bünde und des Landsfriedens, der Toggenburger 
entfchlagen , auch, falls das Rechtsbot nichts verfangen follte, 
ihr Recht mit den Waffen zu fuchen, und zu dem Ende jedes 
und alles daran zu fehen, mas Gott in ihre Macht gegeben 
babe; denn fie halten dafür, daß fie das Geſchäft, ohne ſchwere 
Berantwortung vor Gott und der Nachkommenſchaft, nicht läns 
ger liegen laflen, und müßig zufehen können. Darum erfuchen 
fie die kathol. Drte, dem goldenen Bunde *) gemäß, ibnen hier» 
zu verhilflich zu fein, und nächftens ihre Kriegsräthe zu gemein⸗ 


*) Den goldenen Bund laffen wir am Ende diefer Darſtellung, 
worin er fehr oft angeführt wird, wörtlich abdruden, und man 
wird daraus fehen, daß er weder ald Palladium der fathol. Re⸗ 
ligion angerufen, noch als Erzeugniß des Unfinnd mit Spott 
und Hohn begoffen zu werden verdient, wie beides erſt neulich, am 
Ende des Jahres 1826, gefhah. Er war nur das Seiten: 
fü zum Bündniffe der hriftlihen Burgerſtädte. ©. 
Helvetia UI. 3d.,6. 181. 

Anmerk. der Redaktion. 
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ſchaftlicher Konferenz abzuordnen, damit man ſich über die nöthigen 
Maagßregeln verabrede.“ So redete der Geſandte von Schwyz, — 
alles mit mehrern Worten. — Der Stand Luzern aber wollte 
dieſen lauttönenden und kriegeriſchen Eröffnungen nicht alles 
Vertrauen ſchenken; daher derſelbe ſeinen Geſandten auf der 
Konferenz unterm 27. Julius in prophetiſchem Tone, nebſt an⸗ 
derm, Folgendes ſchrieb: „Obgleich wenig Ernſt in der Sache 
zu ſein ſcheint, und das alles, wie ſchon früher, mehr in Wor⸗ 
ten als in Werken ſich erweiſen wird, werden Wir dennoch auf 


jeden Fall den Bünden nachzukommen wiſſen.“ — Und wirklich 


nahm Luzern alle ſtandesmäßigen Vorſorgen, und hielt ſeinen 
Kriegsſtaat in möglichſt guter Bereitſchaft. Die Landesmuſte⸗ 
rung und Bewaffnung der Mannſchaft wurde gar eifrig betrie⸗ 
den, und felvft eine Hausmufterung angeordnet, um nachzufes 
hen, ob jeder mit dem, wozu der Kriegerodel ihn anwies, aus⸗ 
gerüftet ſei. Allein, wie Tacitus (histor. I. 88.) fchrieb, war 
es damals in Luzern: „Die Vornehmern des Senats durd) Alter 
abgefchwächt, und durch langen Frieden läßig geworden; der 
Adel träge und ohne Erinnerung früherer Heldenthaten; der 
Ritter des Kriegsweſens unkundig. Je mehr fie die Angft zu 
verheimlichen und zu verbergen fuchten, um fo fichtbarer war 
fie. Auch gebrach es im Gegentheil nicht an folchen, welche 
mit thörichtem Ehrgeize glänzende Waffen, ftattliche Pferde, 
zum Theil auch fehmelgerifche Zurüftungen von Gaftmahlen, als 
Kriegsgerälhſchaften, ankauften. Die Weifen waren für Ruh’ 
und Republik beſorgt; je der Leichtfinniafte und um Zukunft Uns 


befümmerte ftroßte von eiteln Erwartungen. Viele, deren Kre⸗ 


dit im Frieden ſank, waren bei den berworrenen Angelegenhei« 
ten munter, und durd) dag Ungewiſſe am meiften gefichert.“ — 

Die Geiftlichen auf dem Lande, beſonders aber die, mei— 
fteng aus den Ländern oder Urkantonen gebürtigen Kapuziner fien- 
gen an, dem Landvolk an allen Orten die Ohren voll zu fchreien ; 
fie predigten vom Ueberdrang der Lutherifchen, Galvinifchen und 
Zwingliſchen Keber , Elagten über DBerminderung und Abnahme 
des kathol. Glaubens, welchen doch diefe Ketzer felbft im Landesfries 
den vom %. 15341 ald den wahren und ungezweifelten anerkannt 
hätten, und fie fchloßen ihre Eriegerifchen Predigten mit der Be⸗ 
hauptung, fo könne es nicht mehr gehen; man fei fchuldig, zum 
Degen zu greifen; denn Alles fiche in Gefahr. — Aus dieſen 


v 


PER 


_ — 4 — 
anzeitigen Aufhetzungen gieng dann fpäter die Wirkung hervor, 


daß dag Landvolk auf eine ungebührliche Weiſe ſich in Staats» 


ſachen einmifchte , weder ihrer Oberfeit noch den beftellten Offis 
zieren vertraute, bon Drdnung und Gehorfam nichts wiflen 
wollte, fondern nur verlangte, dab man ihm gefchwind die 
Züricher und Berner gefotten, gebraten oder gebacken einliefere. 
Wenn audy Vielen diefer Feuereifer mißftel, und ihnen nicht 
entgieng,, daß diejenigen, welche fo laut und lärmend den Ders 
fall der Religion beiammerten , von der obfchwebenden, ernften 
Angelegenheit wenig oder nichts verfionden , mußten fie dennoch 
ſchweigen, weil jeder , dee widerſprach oder fich entgegenfekte, ſo⸗ 
gleich einer unchriftlichen und verrätherifchen Partheilichkeit für die 
Keformierten verdächtigt und befchuldigt wurde. Denn die Meiften 
fahen den Krieg nicht ungern herantommen, zumal dieienigen, 


„deren häuslicher Wohlſtand ſchwankte, und die gern im Trü⸗ 


ben fifchen wollten. Alle Gutgefinnten quälte die Beſorgniß für 
den Staat; Diele, aus Verdruß über die Gegenwart und aus 
Begierde nach Neuerung, freueten fich auch der eigenen Ges 
fahren *)* 

Inzwiſchen ſchien Gott, der Herr, ſelbſt vor dem bevorſte⸗ 
henden Kriege warnen, und deſſen traurigen Ausgang durch al⸗ 
lerlei Zeichen ankündigen zu wollen. Im Nov 1711 erhob ſich 
ein ungeheurer Windfturm, durchtobte die Landſchaft des Kan⸗ 
tong Luzern und die freien Aemter, und ſchlug nicht nur ein⸗ 
zelne Bäume und ganze Wälder zu Boden, ſondern warf auch 
viele Kreuze, Die auf Allmenden und Sruchtfeldern fanden, nie= 
der. Auch das kupferne Dächlein , welches über dem fteinernen 
Kreuz auf dem Kirchhofe zu Luzern fehr ſtark mit Eifen befe- 
figt war, murde durch diefen Sturmwind abgebrochen, und 
hinmeggefchleudert. Einige Tage hernach wurde mährend der 
Racht an mehreren Drten der Stadt Luzern, befonders auf dem 
Kichhofe der Baarfüßer, bei dem Zeughaufe , bei der Euft und 
andern Magazinen von vielen Perfonen ein ungewöhnliches 





) Quibus ambiguae domi res, omne in turbido consilinm. 
Optimus quisque Reipublicae curâ moerebat. Multi odio prae- 
am „don cupidine mutationis suis quoque periculis laeta- 


Facitus. 
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und furchtbares Gefchrei gehört; es war, als ob ein Ochs brül⸗ 
Iete, oder als ob Hunde zufammen beuleten, — Drei Wochen 
vor dem Auszug ine Geld, als eben ein Priefter zu Maria Hilf 
bei den Urfulinerinnen auf dem Choraltar Meſſe las, und der 
Junker Stanz Segeſſer ihm zur Dieffe diente, fiel auf der Epi- 
ftelfeite von der Höhe des Altars die Fackel aus der Hand eben 
jenes Engels herunter, welcher in der andern Hand den Wap⸗ 
penfchild des Kantons Luzern trägt. „So oft großes Unglüd 
über eine Stadt oder ein Volk bereinzubrechen drobt, wird es 
gewöhnlich durch Zeichen angekündigt,“ fagt Herodot, und 
er hat hierüber in feiner Gefchichte den Beweis geführt. — 


4 7 1 2. 
VID. 

Annerer Zuftand der Eidgenoffenfhaft zu Anfang des 
Jahrs 1712. — Die reformierten Stände — Die fa= 
tbolifhhEn Stände. — Verhältniß zwifhen Luzern 
und den IV dDemofratifhen Kantonen, Uri, Shwy3, 
Unterwalden und Zug. — Die fremden Öefandten 
in der Schweiz. — Konferenz der fathol. Orte zu Zus 
zern am 7. März 1712. — Eidgenöffifhe Tagſatzung 
in Baden am 3. April 1712. — Schreiben des Land: 
weibeld German an Schultheis Dürler in Luzern 
über den Zuſtand im Toggenburg. — Schultheiß Dür— 
ler’8 Krankheit und Tod. — Ob der Krieg von 1712 
ein Religionsfrieg war? — 


Der Zuftend und die Lage gefammter Eidgenoffenfchaft 
hatte feit der Reformation Feine mwefentliche Veränderung in den 
politifchen Verhältniſſen erlitten. Aber zwiſchen den beiden Glau⸗ 
bensgenoffen war Eifer, Hab, Mißgunſt, Verachtung nnd Ver⸗ 
folgung auf einen Grad geftiegen, wie vielleicht fonft nirgends 
in der Welt. Durch anhaltendes Mißtrauen kam Gtodung 
und Verwirrung in alle Verhandlungen und Gefchäfte. Die 
Geiftlichen , befonders die in den Urkantonen und von Daher ge» 
bürtigen, fo wie die Partheiginger und befoldeten Anhänger der 
auswärtigen Höfe heiten und ftifteten von allen Seiten auf. 
Durch vorgefpiegelten Religiongeifer zogen fie das gemeine Bolt 
an fi, und befamen fein Herz in ihre Gewalt. Das alles 
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ſahen md wußten die reformierten Kantone Darum 
ſchloßen fie nicht nur gegenfeitig unter fich einen engen Verband 
zu Schirm und Schuß, fondern marben auch um auswärtige 
Sreundfchaft und Hilfe, namentlich bei Holland, England, 
Preuſſen und fogar bei Venedig, So geſchützt und unterftüßt 
hatten fie nichts oder wenig in der Eidgenoffenichaft felbft zu 
befürchten, zumml.ihe Kriegswefen in guter Ordnung , und Geld, 
dieſer Kriegsnerv, zu Bern und Zürich im Ueberfluffe vorräthig 
war. Stärker aber und mächtiger, als durch dieſes alles, mas 
ren ſie durch Gehorfam und Lenkſamkeit ihrer Unterthanen und 
Angehörigen, welche keiner Aufſtiftung und Verhetzung offen 
ſtanden, durch Geheimhaltung ihrer Berathungen, die zu rech⸗ 
ter Zeit und unter Wenigen ſtatt ſanden, durch Beachtung al⸗ 
les deſſen, was rings um ſie herum vorgieng, durch Bildung 
ind Uebung ihrer Jugend in den Waffen, wofür fie Feine Kos 
fen fvarten, und endlich durch Eaufmännifche Betrichfamtkeit, 
Handel und Gewerb, wodurch, wie die Privaten, auch die Staa⸗ 
tm bereichert , und ihnen ergiebige Hilfsquellen zu mannhafter 
Landesvertheidigung eröffnet werden. — Ganz ein anderes Bild 
zeigte ich in den Fatholifchen Deten. Obſchon im Jahre 
1531 zu Cappel und im %. 1656 zu Billmergen Sieger über 
die reformierten Stände, wußten fie jene fiegreichen Feldzüge 
nicht zu benußen, und meinten , daß, wer wohl traue , auch gut 
baue, wie dag Sprüchwort fagt: Wohl getraut, gut gebaut. 
Sie fuchten und fahen ihren Zroft und Schuß im goldenen 
‚ Bunde, den fie zu Beſchirmung des alten Glaubens mit einander 
gechtoffen hatten, im Bündnifle mit Frankreich und Eauoyen, 
im Mailändifchen Capitulat, und im ewigen Erbperein mit dem 
deutſchen Kaifer. Hierin erblickten fie hinlängliche Gewährlei⸗ 
‚Hung für die Sicherheit der katholiſchen Orte gegen die Ueber- 
macht der reformierten Stände. Wie fie damais waren , find 
fie vom Befchichtfchreider Livius in folgenden Worten gezeichnet: 
„Wir fiten müßig zu Hauſe, zanfen untereinander wie die Wei» 
bee, freuen ung des gegenwärtigen Friedens, und fehen nicht, 
daß aus diefer kurzen Ruhe vielfacher Krieg zurückkehren werde *).“ 





*) Sedemus desides domi, mulierum ritu inter nos altercan- 
tes, praesenti pace laeti, nec cernentes, ex otio illo brevi 
multiplex bellum rediturum. Livius Dec. I lib. HI. 
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Das Kriegsweſen lag ganz darnieder, am meiſten in jenen 
kathol. Orten, die bei Zuſammenkünften und gemeinſamen 
rathungen oder in Zuſchriften am meiſten damit prahlten, 
aber im Grunde beſſer verſtanden, die Feinde zu verachten, 
Diefelben abzutreiben — contemnendis quam arcendis hos 
meliores. — Inzwiſchen wurde die drohende Gefahr von ih 
erkannt, und faft auf allen Zagleiftungen über Gewaltth 
und Eingriffe der Reformierten gejammert und geklagt; die 
fandten von Solothurn haben auf einer Zaglakung nur ihren 
feits nicht weniger als dreißig dergleichen Beſchwerden vorge 
bracht. Schnell auf einander folgten feit 1656 die Streitigkei 
ten von Wigoldingen, Glarus, Wartau und Reufirch, bie en 
lich im J. 1700 day verderblicdyhe Zoggenburger Geſchäft fei 
Anfang nahm. m diefem Zeitraume nun, befonders vom 3 
1690 an, wurden häufige , geheime Konferenzen der katholiſche 
Stände zu Luzern, Brunnen, Weggis und Gt. Urban gehal⸗ 
ten, die wichtigftien Maaßregeln zu glüdlichee Zührung des, 
nach allgemeinem Dafürhalten, unvermeidlichen Krieges, als: 
Bewaflnung und Waflenübung des Landvoiks, Anfchaffung hin 
reichender Mumition , Plan zum Angriff und zur Vertheidigung, 
Hilfeleiſtung sc. mweitläufig befprochen, große Verheißungen ges 
macht und große Hoffnungen erregt. Der Stand Ruzern beſon⸗ 
ders befliß fich hierin während zwanzig Jahren einerAnftrengung, 
Die faft feine Kraft überſtieg. Ex fchrieb im J. 1690 eine allgemeine 
Landesfteuer des vierzigften Pfennings aus, ließ mit großem 
Aufwande fein Zeughaus beffer ausrüften, und that überall, fo 
viel in feiner Macht lag, gehörige Vorforge. — Das war. für 
die benachbarten IV Orte, Uri, Schwyz, Unterwalden 

und Zug, ein Begenftand des Wohlgefallens und der Freude. 

Sie hoffen, daß beim Ausbruche des Krieges der Stand Lu⸗ 

zern abermals, wie im J. 41656, einzig alles aushalten werde,” 
fie aber mieder hinter denfelben fich fielen, und wenn der Wurf 
gelungen ift, ohne Koften und Mühe das Siegestied anftimmen kön⸗ 
nen. Hierin lag von jeher ihre Staatsklugheit im Verbältniffe 
zu Luzern. Sie willen, daß Luzerns Erhaltung die ihrige ift. 

Damit alfo diefer Stand von ihnen abhängig bleibe, handeln 

fie , deinfelben gegenüber, immer vereint, berfammeln fich zuerſt 

an der Zrüb oder in Brunnen zu gemeinfchaftlicher Berathung, 

und dem, was fie fo befchloflen haben, muß dann Luzern fich 
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ſgen, und kann ihm nicht ausweichen, weil fie gewöhnlich aus 
- slfien Dingen ein Religionsgefchäft machen , und , von ihnen zu 
Hilfe gerufen , der franzöfifche Geſandte, die Nunziatur und die 
Dartheigänger diefee beiden letztern fich auch darein mifchen, 
umtreiben und befeblen. Bill die Regierung von Luzern fich 
befchweren und berausmwinden, fo werden noch obendrein die Kapu⸗ 
ziner und andere geiftliche und weltliche Helfer ing Feld geftelft, 
welche dem Landoolfe von Luzern den Fathol. Glauben predis 
gen, es aufwiegeln und aufrühriſch machen, und daducch die 
Oberkeit zwingen müſſen, wider ihren Willen und oft wider 
Recht und Vernunft Befchlüffe zu faffen, die der Stand Lus 
zen nicht felten mit feinem größten Eschaden , die leichtgläubi⸗ 
gen und verführten Unterthanen aber gewöhnlich mit ihrem Le⸗ 
bern gebüßt haben. — Wenn man von den angeführten TV des 
mokratiſchen Drten ben Stand Uri ausnimmt , auf defien Staats⸗ 
haushaltung, Borficht, Klugheit und Zufage wohl einiges Ver⸗ 
trauen zu feßen ift, bleibt von den übrigen wenig Nachdruckſa⸗ 
mes zu erwarten. Wie wär’ es möglich? Da ift fein Wille, 
. kein Beftreben , die Eriegerifchen Reden durch Thaten zu bekräf⸗ 
tigen, kein Geldvorrath, kein ‘Zeughaus., Feine Waffenübung, 
fein Sehorfam , fein. wahres Einverftändniß; nur eitles Der 
trauen auf Großthun, auf eine freiheit ohne Kraft und Ge 
wat. Aber „golden ift nur jene Freiheit, deren 3üs 
gel Berftand und Bernunft hält und lenkt,“ fagt der 
Dichter *). Erwarte ja nicht, daß Sieg oder Glück dem Un⸗ 
thätigen in den Schooß herabfliegen merde **)! Nur durch 
Wachſamkeit und Thärigkeit geht alles glüdlich von Statten ***). 
Zu diefen inneren Gebrechen und Mißverhältniſſen gefellte 

fi) nody, wie bereits fchon angedeutet wurde, der Einfluß des 
Auslandes durch die fremden Gefandten und Minifter 
in der Schweiz. Die von Rom, Frankreich, Spanien und 
Gavoyen waren befonders thätig. Wenn fie auch bei den, Mei« 
ſtens von ihnen feibft angeftifteten Zerwürfniffen und Zwiſtigkei⸗ 





) Aurea libertas, cajus moderatur habenas 
Mens, ratio ...... 

") Nec exspecta, nil agenti in sinum devolaturam victoriam - 
aut fortnnam. Livius. 

®) Virilando, agendo prospere amnia cedunt. Sallust. 
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ten der Kantone die erfien ware, Die zus Ausfohrung und 
Eintracht ermalmten, und fogar ſich zu Bermittiern anbaten, 
fanden fie jedoch ihren Bortheil und ihre Konvenienz beſſer im 
der Uneinigfeit der fchweizerif hen Stände, um vermittelt der⸗ 
ſelben, auf diefe ober jene Seite, das Gewicht in die Wagſchale 
der damaligen Europäifchen Angelegenheiten legen zu Fönnen. 
Darum erfuhr die Echweis in ihren Berhälniffen zum Aus 
fande mehr als einmal die Wahrheit des Spruchs: „Ihr liche 
uns herzlich, fo lang ihe uns brauchet — tamdiu vobis cordı 
sumus, quamdiu usul. — Gott aber fügte, daß gerade durch 
die Zwietracht und Eiferfucht, mit welcher Die eidgenöffifchen 
Orte ſich gegenfeitig beobachteten, der Friede der Schweiz in 
Mitte der Eriegführenden Mächte bewahrt und erhalten wurde. 

Das war die Geftalt und Lage der Eidagenofienichaft, als 
das Jahr 1712 anbrady, und abermals, unter Dem DBorwande 
der Tafellehen des Bilchofs von Como, eine Konferenz ber Eathol. 
Orte nad) Luzern anf den 7. März ausgefchrieben wurde. Hier 
klagte der Geſandte des Fürſtabts von Gt. Ballen. bitter dar⸗ 
über, daß die reformierten Stände den zwifchen dieſem und dem 
Deutfchen Kaiſer errichteten Bund herausfordern , und zernichtet 
willen wollen, und er ftellte die Anfrage, ob, wenn der Fürſt, 
auch uneingeladen, die Zagfakungen beſchicke, die Farhol. Orte 
ihn bei feinem Recht auf Sit und Stimme ſchützen und hand» 
haben würden? Da die Sefandten der kathol. Orte keine Voll 
macht über diefen Gegenftand hatten, ward er ad referendum 
genommen. Der Ausbruch des Kriegs war vor der Thüre, und 
Doch wurde darüber weder umiftändlich noch mit der bisher üb» 
lichen Heftigkeit gefprochen; man wollte fogar den bon Zürich 
angetragenen Yugenfchein in Betreff des Kelleramts geftatten. 
Einigen fchien dieß auffallend und unerflärbar. — Unterm 17. 
. März wurde vom Stande Zürich eine allgemeine Tagſatzung 
nach Baden auf den 3. April ausgefcheieben, und in der Aug 
fhreibung die bevorftehende , allgemeine $riedensunterhandlung 
in Utrecht ale Grund angeführt. Luzern gab feinen Gefandten 
Auftrag und Vollmacht, dem Stande Schwyz, auf die von 
ihm megen Toggenburg mitgetheilten Beſchwerden, das ver 
langte, getreue Auffehen zuzufichern. In der Zagfakung wurde 
nichts davon zur Sprache gebracht. Man fchien den Anwachs 
der Unruhen im Zoggenburg abwarten zu wollen, bie endlich 
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die reformierten Stände felbft genöthigt würden, gemeine Eid» 
genoſſen um Abhilfe anzurufen, weil man erfi dann mit befe 
ferm Erfolg einfchreiten zu können hoffte. Es wurde hierin 
dopyelt gefehlt ; denn erſtens hätte man, auf das Anfuchen des 
Etandes Schwyz um treues Auffehen , rubig , big er felbft den 
Angriff gegen die Feinde gethan hatte, abwarten, und dann, je 
nad) Sorderung der eintretenden Roth, ihm Hilfsvolk fchicken, 
nicht aber, wie Luzern that, gleich von Anfang mit gefammter 
Macht an die Grenzen ziehen follen. Sodann haben die refors 
mierten Etände lange genug Abhilfe im Toggenburg von den 
Eidgenoſſen begehrt , umd erft, nachdem diefes Begehren wie⸗ 
derholt abgewiefen worden , fich entſchloſſen, das zu thun, wo⸗ 
mit Schwyz immer nur dreohete, nämlich: Zruppen ing Toggene 
burg zu ſchicken, und, weil Unterhbandlung und Güte nichts aus» 
richtete, das Geſchäft mit Gewalt zu beendigen. Eben diefes 
hätten die Eathol. Drte zuerft thun follen, und fie würden dann, 
falls die reformierten Stände fih ihren Bemühungen zu Wie— 
derherftiellung der Drdnung im Zoggenburg entgegengefett hät⸗ 
tm, einen gerechten Grund zum Kriege gehabt haben. 

Und das im damaligen Zuftande der Graffchaft Toggenburg 
Stoff und Yrfache zu folchen eingreifenden Maaßregeln vorhan⸗ 
den war, fieht man aus einem Schreiben, welches der Land⸗ 
meibel German am 25. März 1712 an Herrn Schultheißen 
Rudolf Dürler in Luzern erließ. Im Eingange diefes Schrei⸗ 
bene befchwert ſich derfelbe darüber, daß er auf feine fo häufi⸗ 
gen Bittfehreiben und Vorftellungen weder Koftenentfchädigung 
für feine fo langwierige, widerrechtliche Sefangenfchaft noch ir⸗ 
gend einen tröftlichen Beſcheid erhielt, und ee macht dabei die 
Bemerkung, „daß, mie die löbl. kathol. Drte, hinſichlich des 
verdrießlichen, Eoftfpieligen und fchon fo lange dauernden Land» 
ſtreits, eine billige Berföhnung und Ausgleichung wünfchen, 
eben fo nicht nur die Landleute des Toggenburgs, fondern auch 
de beiden Stände Zürich und Bern feit langer Zeit fi) darnach 
ſehnen. Deßmwegen haben fie ja ſich bereitwillig erklärt, ſich der 
Mediation oder einem vechtlichen Entfcheide zu unterwerfen , oder, 
m Hoffnung eines fehnellen und gütlichen Vergleiche, im Ra⸗ 
mmder Katholiken oder des gemeinen Landraths von Toggenburg 
mit Abgeordneten des St. Sallifchen Fürſtabts in freundfchaflie 
Ge Konferenz zu treten; Leine dieſer Unerbietungen aber babe 
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nur im mindeſten gefruchtet. Statt der von Herrn Zeugherru 
Jauch im Namen Sr. Fürſtl. Gnaden gegebenen, tröſtlichen 
Zuſicherungen ſei ein ganz entgegengeſetztes Fürſtliches Mandat 
durch die Pfarrer des Landes verleſen und kund gemacht wor⸗ 
- den, worin der Fürſtabt zwar verſpreche, er werde Alle und 
Jede bei ihren Freiheiten und Gerechtigfeiten, Sprüchen und 
Verträgen, Begabungen und Begnadigungen fchügen und hand 
haben, zugleich aber auch alle Landräthe, die doch eine uralte 
Landesbehörde und, die Freiheiten: und Rechte des Landes mit 
Kath und That zu fchügen, berufen, verpflichtet und begmwältigt 
feien, für nichtig erkläre und auflöſe. Daraus erhelle Elar, 
daß der St. Gallifche Fürſtabt fich tür den einzigen und unums 
fchränkten Herm des Landes Toggenburg und für befugt halte, 
nad) Belieben Verordnungen und Gefeße zu geben , obfchon nicht 
nur uralte Gewohnheiten und Rechte, fondern auch die bie auf 
die neueften Zeiten beftandenen Uebungen und fogar Siegel und 
Briefe mit einer jolchen Behauptung in grellem Widerfpruche 
ſtehen. Hiedurch fei das Landvolf im Zogaenburg zu Mißtrauen, 
Ungeborfam und Widerftand gebracht worden, And immer grö- 
fer werde die gegenfeitige Feindfchaft und Erbitterung, dag 
Uebel immer fchlimmer. Man verbreite ruchlofe Schmäbfchrifs 
ten, und drohe darin den Landleuten und Landräthen mit Mord 
und Brand. Katholifche Beiftliche laſſen die Gemeinden ver- 
ſammeln, und fuchen durch Schmähung und Einflüftcrung Tren⸗ 
nungen und Widerfeßlichkeiten im Volke zu ftiften. Einfäls 
tige, der Freiheiten und Rechte des Landes ganz unfundige Land⸗ 
leute aus dem Toggenburg feien von Abgeordneten des Fürſtabts 
nach Wyl gelockt , und ihnen dort Vorfchläge gemacht worden, 
welche die Eathol. Zandleute der Graffchaft Toggenburg ins Une 
glück, und die gefammte, kathol. Schweiz in die größte Gefahr 
bringen würden. Er bitte daher, in feinem und der übrigen ka⸗ 
tholifchen Landräthe Namen , den Heren Schultheißen Dürler 
demüthigſt und dienftfreundlichft , er möchte mit andern edeln 
und großmüthigen Häuptern und Räthen der Lathol. Stände 
die Sache dahin leiten, daß der St. Galliſche Fürftapt von der 
gleichen gefährlichen Anfchlägen und verderblichen Umtrieben ab« 
laſſe, dagegen durch die vorgefchlagene Medintion oder mittelft 
freundfchaftlicher Konferenz ein billiger und mohlthätiger Sriede 
beförderlich herbeigeführt werde. Zugleich werde die dringende 
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Bitte geſtellt, daß, weil dem biſchöflichen Ordinariate von Kon⸗ 
ſtanz längſt alle geiſtliche Gerichtsbarkeit in den St. Galliſchen 
Landen entzogen, und daher aller Einfluß auf das Toggenburg 
abgefchnitten fei, der Herr Nunzius ſelbſt der gefährlichen Eins 
mifchungen und Schmähungen der kathol. Geiftlichen im Tog⸗ 
genburg Schranken fee. Wenn Feine Abhilfe bierinfalls, ers 
folge, verwahren fie fi) gegen alle daraus entftehenden Folgen; 
dent fie feien dann ferner nicht im Stande, die reformierten 
Landleute von thätlichen Mißhandlungen jener Beiftlichen , die 
da fortwährend ſchmähen und fchelten, abzuhalten. Herr Nabe 
holz von Zürich bemühe fich ernftlich, die noch obmwaltenden, 
wenigen Beichwerden und Anſtöße zu befeitigen; auch diefer 
verfichere , daß die Stände Zürich und Bern fehr zum Frieden 
geneigt fein.“ — — Als diefes Schreiben in Luzern ankam, 
ag Here Schultheiß Dürler krank darnieder, und war bereits 
fit drei Monaten nicht mehr in den Rathsfikungen erfchienen. 
Darum ermiederte fein Zochtermann, Here Bauherr Keller, 
‚dem Landweibel German auf deffen Zufchrift nur kurz, „Schults 
heiß Dürler fei gefährlich Erank, und könne ſich mit Staatsge⸗ 
fhäften nicht mehr befaffen; falls ihm, dem Landweibel Ger. 
man, das in feiner Zufchrift dargeftellte Geſchäft am Herzen 
liege, folle er fich anderwärts hinwenden und anmelden.“ — 
Die Krankheit des Schultheißen Dürler, welche von Vielen gar 
ſelſſam beurtheilt wurde, verfchlimmerte fich mehr und mehr, 
bis er zufeßt ganz den Verſtand verlor, in Folge feiner An» 
frengungen und Arbeiten, wie Viele deuteten, oder, wie An⸗ 
dere meinten , durch beftändiges Nachfinnen über die Gefahr des 
Untergangs, in welche Luzern unter feinem Schultheißenamte 
duch die verderbliche Toggenburger Angelegenheit gerieth. Er 
ſtarb furz nach Beendigung des Bürgerkriegs, am 16. Sep⸗ 
ttmber 1712. ae — 
Auf dem Schreiben des Landweibels German iſt nicht, wie 
ſeuſt immer auf allen vor. dem Luzerniſchen Rathe behandelten 
Zuſchriften und Akten, angemerkt, daß es vor Rath, auf wel» 
hhen es ficher einen großen Eindrucd gemacht hätte,  verlefen 
were. Daher fällt es auf, daß daffelbe dennoch den Luzerni⸗ 
hm Staatsakten, unter denen es zu finden iſt, beigelegt wurde. 
Imzniſchen ift klar und bekannt, daß man nicht den bedräng- 
ten Beuten im Toggenburg glauben und helfen wollte, wohl aber 
4 J 
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dem Fürſten von St. Gallen, der damit umgieng, nicht nur 
den dortigen Katholiken ihre Freiheiten und Rechte zu rauben, 
ſondern auch die Reſormierten ganz aus dem Toggenburg zu 
vertreiben, und ſeinen längſt ausgeſonnenen Plan, wornach in 
jener Landſchaft nur Eine Religion, die Batholifche, fein 
follte, nun ing Werk zu feßen. Deßwegen trachtete diefer da⸗ 
hin, die Macht der kathol. Orte nach und nady in Toggenburgs 
innere Unruhen bineinzuziehen, und „biedurdy die ganze Graf 
fehaft unbedingt feiner herrifchen Gewalt zu unterwerfen. Zu 
diefem Plane half der Stand Schwyz, der dabei wohl nody 
heimlich die Abſicht Haben mochte, duch Mitwirkung der übris 
gen kathol. Stände das zu erlangen, was er aus eigener Kraft 
nicht erringen konnte. Es ift nämlich weiter oben ſchon gemel» 
det worden, daß der Streit von Anfang zwifchen dem St. Gale 
lifchen Fürften und den Ständen Schwyz und Glarus mwaltete, 
welchen letteen der Fürſtabt das Landrecht, und mit demfelben 
gewiſſermaaßen eine Mitherrſchaft im Toggenburg nicht zuge» 
fiehen und einräumen wollte. Dieſer Streit wurde zwar durdy 
die Bermittelung der kathol. Orte befchwichtigt, aber — nur bes 
ſchwichtigt. Den Toggenburgern bfieb feine Hoffnung, von ihe 
ren Befchwerden und Drangfalen befreit zu werden; die refor⸗ 
mierten Toggenburger , welche noch mehr, als die dortigen Ka⸗ 
tholifen, angefochten wurden, beforgten immer fchlimmeres, wenn 
die katholiſchen Orte fidy mit Gewalt einmifchen follten. Alſo 
fuchten die Zoggenburger Schuß bei den Ständen Zürich und 
Bern, und riefen dielelben zu Hilfe. Diefe folgten dem Rufe, 
weil auch fie nicht länger ihre Religionsgenoflen auf ſolche Weiſe 
darniedergedrüct , und die Eidgenoffenfchaft, zumal bei der nicht 
geringen, von Außen drohenden Gefahr, in folche Zerrüttung 
geftürzt fehen wollten. Däraus ift erfichtlich, daß das Toggen- 
burger Geſchäft im Grunde nur die beiden verlandrechteten 
Stände, die alte Landfchaft und die IV Schirmorte berübrte, 
die übrigen Fathol. Orte hingegen unmittelbar nichts angieng. 
Allein man wollte Tas harte Verfahren des Landoogts Acker⸗ 
mann in dem Vorfalle zu Stein vertheidigen, und ihn aus der 
berdrießlichen Lage herausheben; man wollte die Stadt Brem- 
garten zur freien Revublik machen, und als nun einmal die 
Sache, die nur Wenige gründlich faßten und durchblidten, von 
Einzelnen zu seit getrieben war, blieb nichts übrig, als das, 
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in der Eidgenoſſenſchaft bereits üblich gewordene Mittel qu er⸗ 
greifen, nämlich: den Mantel der Religion über die 
Sache zu werfen, weil nur dieſer gehäſſige Grund und wirk⸗ 
ſame Vorwand die Bauern und Unterthanen erhitzen und zu 
den Waffen treiben konnte. 
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IX. 

Ausbruch des Bürgerkriegs. — Manifeſt der Grafſchaft 
Toggenburg vom 12. April 1712. — Manifeſt der 
Stände Zürich und Bern vom 413. April 1712. — Die 
Züricher und Berner rüden ind Geld. — 





Als auf einmal die Nachricht einlief, daß der Stand Zürich 
fin Volk an den Grenzen von Toggenburg aufgemahnt habe, 
bat der Et. Ballifche Fürft den Kanton Schwyz um treues 
Aufſehen und Beiftand. Schwyz ftellte das nämliche Gefuch 
an Luzern, und ſchrieb unter anderm, „die Gemeinde Bütfche 
wil, Kirchberg, Henau und Mosnang vr den Fürftabten 
aufs neue ihrer Treue verfichern laflen. abholz aber, der 
Ybgeordnete von Zürich, fuche diefes aufgehende Kicht wieder zu 
erſticken; deßwegen follte man diefen reumüthigen und in fich ge⸗ 
henten Leuten an Drt und Stelle felbft, und nicht anderswo, 
beifpringen. Obgleich, wie bekannt, der calvinifche Geiſt feit 
geraumer Zeit im Zoggenburg in Zürcherifcher Kandestracht und 
Livree, eben fo unbefugt als flandalog, herummandle, erzeige 
fih Dort dennoch das fathol. Blut warm und ohne Scheu, fo 
dag, wenn tröflliche Hilfe herbei komme, die Zahl der Gutge⸗ 
finnten fich vermehren werde. Sie, die Schwyzer, haben da- 
ber ten Et. Ballifchen Fürften ermahnt, das Eifen, mährend 
es glüht, zu bearbeiten, und ihn zugleich ihres Träftigften Bei« 
ſtandes verfichert. * 

Am 12. Aprit 1712, im Begriffe, die Klöfter St. Johann 
und Magdenau zu beſetzen, liefen die Toggenburger folgendes 
Manifeft ausgeben: . 


Manifefl der Grafſchaft Toggenburg. 


„Wir Schultheif, Ammann und gemeine Landräthe der 
Landfchaft Toggenburg thun Fund und zu wiſſen, nicht nur uns 
ar 
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fern gefreuen, lieben Landleuten und Gemeinden der Landſchaft 
Zogaenburg, fondern auch allen denjenigen, melche außer unfe- 
rer Landſchaft befindlich, weß Standes, Würde und Kondition 
ſie feien, denen Recht und Billiges lieb if“ — 

„Nachdem Wir nun viele Jahre ber Mit dem fürftlichen 
Gotteshaufe St. Gallen in Zermwürfniß geftanden, weil ſelbiges 
Unfer Land, den, in Unſern Grundbriefen, im Landeid und 
Landrecht enthaltenen, beftbegründeten und von unfern lieben 
Voreltern genoffenen Sreiheiten zumider , beftig bedrängt, und 
auf den Sturz einer traurigen Knechtfchaft mit Unbarmberzig- 
keit gebracht hat, mie die von Ung mündlich und fchriftlich gege- 
benen Darftellungen folches alles zue Genüge beweifen, wurden 
Wir endlich genöthigt, Uns wieder in den Befit Unferer Freihei⸗ 
ten rechtmäßig zu feßen, jedoch alfo, dag Wir immerhin er- 
Merten, Unsallem dem, was durch die bereits aufgeftellte, un⸗ 
partheiifche Mediation billig und recht werde befunden werden, 
tillig unterwerfen zu wollen. Auch Haben Wir auf dieſen „e= 
meinfamen Ausfpruch mit Geduld gewartet, und Ung indefien 
in Unferm Lande ftil und ruhig gehalten. Hingegen wurde 
von Seiten des fürftl. Gotteshaufes St. Gallen allen, zum 
Frieden und zu gerechter Beilegung diefes Geſchäfts dienlichen 
Mitteln ausgewichen, in der Hoffnung, durch anzufiftende Un⸗ 


ruhe von Sinnen und anzudrohende Gewalt von Auſſen alles in. 


Verwirrung zu feßen, und Ung wieder unter feine eigenherrifche 
Regierung zu zwingen. Zu diefem Ende bat daffelbe nunmehr 
eine Zeit her durch einige, im Nande fich befindende geiftliche 
und meltliche. Perfonen nicht nur den gemeinen , ehrlichen Land» 
mann zur Widerfpenftigkeit gegen den Landrath angereist, ſon⸗ 
dern fogar in Öffentlichen Handlungen und Reden demfelben als 
les Unfehen und allen Refpekt zu benebmen geſucht, deffen funds 
gemachte Mandate abreißen und mit Füßen treten faflen, die 
Blieder des Landrathe mit „Schelmen, Dieben“ und andern 
Scheltungen übergoffen, und fie befchuldigt, daß fie Eeinen bils 
tigen Srieden annehmen mollen, und des Landes Einkommen 
untreu verwalten. Es hat ihnen, als den fäulften Maleſikan⸗ 
ten, mit fchmählichem Tode gedroht, durch ausgefandte Beamte, 
befonders im untern Amte, wider das Abmahnen des Landraths, 
unbefugte Gemeindsverfammlungen gehalten, den dafigen Land⸗ 
mann, unter allerhand unbegrändetem Vorgeben, vem gemeis 
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nen Rande abzuzichen gefucht, und ganze Gemeinden und ein» 
zelne Perfonen genötbhigt , fich zue unbedingten Unterwerfung zu 
unterfchreiben, denen aber, die diefes nicht thun wollten, mit 
Mord und Brand gedroht, fie in ihre Gemeinden verbannt, 
den Zandrathegliedern verboten, den Landrath zu befuchen, und, 
wofern man dann den einen oder andern zur gebührenden Strafe 
309 , die füämmtlichen, obermwähnten Gemeinden zu tödlichen Wis 
derffand aufgerufen, die Sloden zum Sturme gerichtet, von der 
alten Landſchaft ſich wirklich Zuzug und Hilfe verfprechen Laflen, 
zuleßt auch die Brücken abgededt, die Päſſe verwahrt, und Die 
Sache fo weit getrieben, daß fie die Hoffnung nährten, daß, 
wenn fie nur noch fich einer einzigen Gemeinde Meiſter machen 
fönnten, es Zeit wäre, den einen Theil des Landes mit dem 
andern Theile defjelben unter verfprochenem Zuzuge zu überfallen, 
und mit Gewalt und graufamer Blutvergiefung zu unterdrüden, 
welches alles nicht nur. heimlich , fondeen fogar, über. das ver⸗ 
wichene hl. Dfterfeft, wo man dem lieben Chriftenvolke den Nu⸗ 
gen des theuren Verdienſtes Jeſu wohl hätte applizieren folfen, 
mit ſolcher Enormität auf Öffentlichen Kanzeln gepredigt wurde, 
daß Zedermänniglich , ohne Unterfchied der Religion , fich dar⸗ 
Über geärgert, und um Remedur gefchrien bat.“ 

„Daher Wir dann ſolchem, an die Seele dringenden Uebel 
nicht länger zufeben, und Ang felbft in fo augenfcheinliche Ges 
fabr feen Eönnen , fondern, auf eine folche abgedrungene Weife, 
Uns in möglichfte Eicherbeit und in Stand fiellen müffen, eis 
nerfeitg diefe fo boshaften Aufwiegler zu gebührender Korrektion 
zu sieben, anderſeits aber den minder berichteten, ehrlichen, 
durch folch Falfches Vorgeben betrogenen Landmann eines befs 
feen zu berichten, und dadurd) das Bevorſtehende mit Gottes 
gnädigem Beiſtand abzuwenden. Weil nun aber dag bemeldte 
fürſtl. Gotteshaus St. Ballen diefe Sachen dahin getrieben bat, 
und durch feine Werkzeuge der gemeine Landmann an einigen 
Drten mit folchen fhlimmen Griffen in fo großen Eifer gebracht 
worden, daß der Landrat fich nicht mehr getrauen durfte, ohne 
genommene , genugfame DBorfichtsmanfregel an felben Enden 
"im fämmlichen Gemeinden die wahre Bewandtniß der Sache 
zuzuſtellen, weil bemeldte Beittliche fich eifrigſt bemühen, auch 
im obern Amte die gleiche Konfuſion anzurichten, indem fie ſich 
dertröſten, daß. die Lage und Einrichtung der beiden Klöfter 
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Neu St. Johann und Magdenau von der Beſchaffenheit ſei, um, 
wie vormals durch hineingelegte Kommandanten und andere 
Kriegsanſtalten geſchah, dem ohern Amte einen Kappzaum 
anzulegen, dadurch die Gegenden des Landes von einander zu 
ſöndern, und alles deſto mehr in Schrecken und Konfuſion zu 
feßen, — fo fehen Wir ducch fo äußerfte Noth Uns gedrungen, 
Uns fetbft, Unfere Weiber und Kinder vor folcher androhender 
Gewalt zu fiheen , diefer beiden Klöftee Uns zu bemächtigen, 
und fie mit nöthigen Garniſonen zu befeßen, weil dich das ein⸗ 
zige und zuträgliche Mittel ift, wodurch Wir die vorangemerfte 
Gefahr mit Gottes HilP abwenden , und Gelegenheit haben kön⸗ 
nen, die boshaften Widerfacdyer mit Nachdeud zu dämmen, und 
die Einfältigen durch genugfamen Unterricht wieder auf den rech⸗ 
ten Weg zu bringen. Wir proteftieren aber hiemit ſämmilich, 
ohne Unterfchied der Religion, vor Gott und aller ehrbaren 
Welt, daß diefe Befehung der Ktöfter nicht aus einigem Vor⸗ 
faß zu Behinderung der kathol. Religion gemeint und angefe- 
ben fei, indem Wir die gemeflene Ordnung geftellt haben , daß 
foiche Erpedition, wo möglich , und wenn nicht die Beiftlichkeit 
durch unbefugten Widerftand dazu Anlaß geben wird , ohne ei= 
niges Blutvergießen,, ohne Raub oder Plünderung gefchehe, und 
an den Perfonen, auch allem dem, mas zum Gottesdicnft ges 
hörig iſt, nicht die geringfte Gewalt geübt, noch diefer einiger- 
maaßen gehindert werde, ſondern, dag Wir dabei einzig unfere, 
fo benöthigte Sicherheit fuchen und bewahren wollen. Wir er- 
innern und ermahnen daher alle unfere lieben Mitlandleute, 
bitten und erfuchen auch alle die, weiche aufferhalb unferm Lande 
von diefem hören werden, wenn deßwegen etwas Widriges ausge 
geftreuet werden möchte, foldyem Vorgeben keinen Glauben beis 
zumeffen, fondern verfichert zu fein, Daß fich alles in der Wahr⸗ 
heit, wie vorficht , befindet.“ - 

„Da Wir im Vebrigen von Herzen mwünfchen, daß doch 
nun einmal durch billige und gerechte Mittel diefem Gefchäft 
ein Ende gemacht werden fünnte, jo erklären wir hiemit öffent⸗ 
li), daß, wenn das fürfiliche Gotteshaus St. Gallen mit ge 
meinfamem Landrath , ohne Abfünderung der einen und andern 
Religion, mie bis dahin machiniert wurde, von ſolcher Paci⸗ 
ſikation handeln, oder durch die vormals niedergeſetzte Ehren⸗ 
mediation eine gemeinſame Entſcheidung unſeres Streits erfol⸗ 
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gen wird, Wir Uns zu allem Billigen verfiehen, und tem, 
was die liebe Gerechtigkeit erfordert, und Unſern Freiheiten an⸗ 
gemeſſen fein wird, willigen Beifall geben werden, gleichwie 
Wir auch, im entgegengefeßten, unerwarteten Salle einer beab⸗ 
fichtigten, gewaltſamen Unterdrüdung, gefinnt find, Uns und 
Unfere Sreibeiten mit Gottes Hilf’ und Beiftand bis auf.den 
letzten Blutstropfen zu vertheidigen, welches Wir hiemit, zu 
Männiglichg Nachricht und unferer Entichuldigung , öffentlich 
publizieren laflen, den 12. April 1712. 
Landestanzlei der Graffchaft Zoggenburg. “ 


Noch deutlicher und offener lautete das, Tags darauf erlafe 
fene , folgende - 
Manifeſt der Stände Züri und Bern. 
„Wir Burgermeifter, Schuftheiß, Klein und Große Räthe 
der Städte Zürich und Bern urkunden biemit öffentlich: 
„Demnach weltbefannt ift, wie dag Land Toggenburg durch 
den Lauf vieler Fahre von den fürftl. &t. Sallifchen Beamten 
fo viele harte und unerträgliche Beſchwerden erdulden und aus⸗ 
fieben mußte, daß felbiges nichts anderes als den völligen Une 
tergang und Ruin aller feiner, mit Lob und Ehre daher ge 
brachten Sreiheiten vorfehen Eonnte, fo hat es, diefe feine tief 
zu Kerzen dringenden Angelegenheiten an beide feine mitverland⸗ 
zechteten löbl. Drte Schwyz und Glarus zu bringen, fich benö⸗ 
thigt befunden. Nachdem aber hierauf diefes Gefchäft aus Ver⸗ 
anlaffung , daß Se. fürftl. Gnaden, der Herr Abt von St. Gal« 
len, den löbl. Orten Schwyz und Slarus, wegen Nichtanerfen- 
nung des fogenannten Landleutenlandrechts vom Jahre 1440, 
das Recht vor die löbl. eidgenöſſiſchen Orte darfchlug, etliche 
Jahre auf löbl. eidgenöffifcher Tagfakung vorgeſchwebt, und in» 
mittelft das Land Toggenburg nicht unterlaffen bat, auch dafelbft 
feine Beſchwerden und Angelegenhenten mit geziemendem Reſpekt 
md wehmüthig vorzuftellen, fo hat dennoch dag Rand Toggen⸗ 
burg den verhoftten Troſt und die Erledigung nirgends finden 
tnnen, fondern ift fo lange herumgetrieben worden, bis felbie 
es endlich im J. 1706 feihe Zuflucht zu Uns genommen, und 
Uns um Hilfe, Rath und Troſt fichentlich erfucht hat, worauf 
Wir diefem langwierigen und bedauerlichen Zuftande nicht län⸗ 
ger alfo zufehen konnten, fondern Uns fowohl befugt als für 
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die Wohlfahrt gemeiner löbl. Eidgenoſſenſchaft, nach tem Er- 
empel Unferer löbl. Etandesvorfahren, verpflichtet fanden, wie 
bei frühern,, mehreren dergleichen Begebenheiten, ad: da Wie 
von Bern im %. 1463 in Sachen , das Landrecht betreffend, 
wirklich gehandelt, und Wir von Zürich, im 3. 1538, bei 
Feſtſtellung des Landfricdeng Unſere hilfreiche Hand gehabt ha⸗ 
ben, fo auch diegmal Uns deffen zu beladen, um fo da mehr, 
als Ung mit Bedauern zu vernehmen gefommen war, mie die 
(öbt. kathol. Orte, auf einer befondern, zu endlicher Abhebung 
dieſes Gefchäfts zu Baden im obenbemeldten Sabre 1706 gehal⸗ 
tenen , allgemeinen Zagfakung , nad) der Abreife Unferer dorti⸗ 
geh Ehrengefandten und ohne Unfer Vorwiflen, im Kapuziners 
kloſter dafelbft ein fehr bedenkliches Gutachten ftellten, worin 
bloß der Here Abt von St. Gallen mit den löbl. Orten Schwyz 
und Glarus vereiniget, und hingegen Toggenburg an die Gnade 
Deg Heren Abten gewiefen ward. Derohalben haben Wir des 
Landes Toggenburg Fundamentalbriefe, ale da find: der Land⸗ 
eid, das Landrecht, und der Landesfrieden vom %. 1538, ges 
nau und reiflich erdauert, und befunden, daß felbiges mit fchö- 
nen und berrlichen Sreiheiten und Gerechtigkeiten verfehen fei, 
und Uns ſomit deklariert und erklärt, felbes dabei wider alle un⸗ 
billige Gewalt zu ſchützen, zu fchirmen, und zu handhaben, 
und zwar ohne einigen, hierin zu fuchenden Vortheil und In⸗ 
terefie, maaßen Wie auch künftig nicht entgegen fein werden, 
der von Uns mit dem löbl. Stande Baſel einerfeits, und bon 
den löbl. Ständen Luzern, Uri und Solothurm anderfeits bes 
ſtehenden, gütlichen Mediation Pak zu geben, mie Wir auch 
wirklich Hand anzufchlagen geholfen haben. Es ift aber eine 
offenbare und befannte Sache, auf welche Weife diefe Media⸗ 
tion abgebrochen und beifeits gefekt ward. As Wir aber den- 
noch in Hoffnung ftanden, daß Toggenburg in Ruh’ und Frie⸗ 
den verbleiben, und feine Sreibeiten fammt ber Verwaltung ei= 
nee unpartheiifchen Juſtiz ausüben könne, bis etwa Gott felbft 
aus feinen Gnaden Mittel zeigen werde, diefem Gefchäft eine 
endliche Beruhigung und Befeitigung zu geben, — fo ift Ung 
zu empfindlichem Herzenleide zu vernehmen gekommen, mie daß 
friedHäffige und friedzerflörende Perfonen, geiftlichen und weltlis 
chen Standes, nicht nur den gemeinen, ehrlichen Landmann 
zur Widerfpenftigkeit gegen Den Landrath angereikt, fondern fos 
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sar in öffentlichen Handlungen und Reden demfelben alles An⸗ 
fen und den Refpekt zu benehmen gefucht“ deflelben publizierte 
Mandate gleichfam mit Füßen getreten, und die borderften Glie⸗ 
der deſſelben auf eine ſchändliche und ehrverletzende Weiſe an⸗ 
gegriffen und geſchmäht, ja ſogar ſich unterſtanden haben, durch 
eigengewältige Stellung der Gemeinden im untern Amte den 
ehrlichen Landmann verpflichten zu wollen, daß er Die Beſtra⸗ 
fung ſolch vorſetzlicher Friedenszerſtörer mit Gewalt verhindere, 
und dadurch nichts anderes als eine völlige, traurige Trennung 
unter denen, die bis dahin, die Religion unangeſehen, in gu⸗ 
tem Vertrauen ſtanden, und einem gänzlichen Ruin des Landes 
Toggenburg, auch feiner Sreiheiten und Gerechtigkeiten zumege 
zu bringen, zu deflen Eräftigerer Ausführung fie allerhand weit» 
fihtige Kriegsverfaſſungen veranftalteten , und ſchwere und bedenk⸗ 
liche Drohworte fallen ließen. “ 

„Ufo haben Wir aus Fried⸗ und Billigkeitliebendem Ge⸗ 
müthe nicht anders gekonnt, als den bedrängten Toggenburgern 


auf ihr fo ſehnliches Verlangen und in genugſamer Erwägung - | 


ihrer erlittenen Drangfale zu Troſt und Hilfe zu fommen, der⸗ 
malen einen Auszug an Unfere Grenzen gegen Zoggenburg zu 
ftellen, und, wofern biemit der ermünfchte Erfolg nicht erreicht 
würde, das mehrere Erforderliche vorzunehmen, in feiner an. 
dern Meinung, als die Unruh im Lande Zoggenburg micder 
zu ftillen, und eine gefammte löbl. Eidgenoflenfchaft im Frieden 
oufeecht zu erhalten, und zu Feiner Beleidigung irgend eines 
löbl. Orts, wie Wie ung denn deffen gegen Männiglich aufs 
richtig und redlich erklären, maaßen Wir Uns ferners nicht ent⸗ 
gegen fein laflen werden, zu einer ehrlichen und aufrichtig ges 
meinten Mediation Hand zu bieten, wie Wir dann wohl wün⸗ 
fhen mögen, daß Ge. fürftl. Gnaden der Herr Abt von St. 
Ballen ſolchem Gefchäft angemefinere Mittel dem Landrathe 
vorgefchlagen hätte, damit dereinft auch dieß langwierige und 
wedrießliche Gelchäft zum Frieden und gedeihlichen Austrag ges 
bracht würde, welches Gott in Gnaden befcheeren wolle! Deſſen 
zu wahrer Urkund und Männigliches Nachricht gegenmärtiges 
Patent in Öffentlichen Druck verfertigt und gegeben iſt den 13. 
Wiil 1712. 

Kanzlei der Stadt Zürich, im Namen beider 

löblicher Städte Zürich und Bern.“ 
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Diele beiden Stände fchrieben unterm 12. April an Luzern, 
daß fie „einen etwelchen geringen Kriegsauszug ins Feld ftellen | 
werden.“ Der Auszug beftand in 6000 Mann zu Fuß, und 
500 Mann zu Pferde. Die Berner zogen zur Etilli an der 
Yare, um fich dort mit den Truppen von Zürich zu vereinigen. 


X. 

Konferenz der V Fathol, Orte in Brunnen am 15. April 
41712; Inftieuftion des Gefandten von Luzern — 
Schwyz befhließt den Krieg gegen Bürih und Bern, 
und ruft die fathol. Orte zu Hilfe, den 1% April. — 
Seckelmeiſter Steiger und Bartholomäud Mayvon 
Bern, ald Geſandte diefed Standes, vor Räth und 
Hundert in Luzern, am 18. April; Steiger’s Rede; 
Zuzern’s Antwort. — Die Fathol. Orte ziehen in's 
Feld am 21. April. — Ihr Gegenmanifell vom 2 
April 1712. — 


Eilig verfammelten fih die V Orte Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug in Brunnen, fhidten am 17. April ein 
ernftes und mwohlbegründetes AUbmahnungsfchreiben an die Stände 
Zürich) und Bern, und erklärten denfelben, daß Schwyz den 
eidgenöfftfchen Rechten , und der Fürftabt von St. Gallen der 
unvartheifamen Wermittelung oder einem rechtlichen Entfcheide 
ſich unterwerfen wolle, fo wie daß Luzern feine Dienfte zu güt- 
licher Unterhandlung anbiete. Vergebens. Es war zu fpät. — 
Untigonus, der reis, Tächelte Über jenen gutmüthigen Mten- 
fen, der ihm, als er eben eine fremde Stadt belagerte, ge⸗ 
fehäftig einen gelehrten Zraktat über die Gerechtigkeit vorlegte. 
— Schon unterm 12. April fchrieb der Stand Schwyz an Lu⸗ 
zen, es fei ihm zuverläßig berichtet worden, daß 5000 Mann 
Zürcherifcher Truppen ins Toggenburg ziehen; deßwegen babe 
er auf alle Poften Befehlshaber mit den nöthigen Weifungen 
abgefhicdt, und überall zweckmäßige Vorkehrungen getroffen; 
Luzern möchte fhleunigft mit Korn und Eräftiger SHilfeleiftung 
ihm 'beifpringen, Ein zweites Schreiben des Standes Schwyz 
bom 13. April meldete, daß er, auf die weitere Nachricht von 
Zürichs Priegerifchen Berwegungen und der - Ankunft des Herrn 
Nabholz ſammt 5 Offizieren in Lichtenfteig, „nach Anrufung 


des Beiftandes Gottes, in feinem alferheiligften und deffen wür⸗ 
diger Mutter, auch des ganzen himmlifchen Heers Namen fich 
entfchloflen habe, den folgenden Tag mit der Landesfahne auf 
subrechen, “ und zugleich abermals um Fräftige SHilfeleiftung 
und um Antwort in Betreff der verlangten Kornlieferung drin 
gend erſuchte. Der Stand Luzern antwortete, daß er 400 
Mann zu bundesmäßiger Hilfe bereit halte, das Kaufhaus in 
Luzern zu benöthigtem Fruchtankaufe geöffnet bleibe, fo lang 
Das eigene Landesbedürfniß es zulafle, daß er aber vorher noch 
eine vertrauliche Berathung der V Orte für nöthig erachte, dieſe 
nah Brunnen auf den 15. April anfege, und die Herren 
Dberften Karl Anton Amrhyn und Zaver von Fleckenſtein das 
bin fenden werde. Schwyz war mit diefer Antwort hinfichtlich 
ber Kornlieferung nicht zufrieden, und fchickte bald darauf den 
Rathsherrn Hediger nach Luzern mit der Erklärung, daß die 
Schwyzer nicht ins Feld ziehen Eönnen, wenn Luzern ihnen 
nicht 200 Mütt Kernen aus den Magazinen abliefere. Das 
ward ihm aber abgefchlagen, und er bequemte fich zulekt, einie 
gen Sruchtvorratb fih aus dem Kaufhauſe zu verfchaflen. 
Mittlerweile nahmen die Zoggenburger aus dem obern Amte, 
von Zürcherifchen Offizieren angeführt, die Klöfter St. Johann 
und Magdenau mit Gewalt weg; dagegen rücte der Oberſt⸗ 
wachtmeifter Selber mit 500 Dann, zum Schuße der noch treue 
gefinnten Bewohner des Toggenburgs, in diefed Lund ein. Lu⸗ 
zern fehichte den Stadtmajor Joh. Ulrich Göldlin, ale Platz⸗ 
fommandanten, nad) Mellingen , befchloß , den erften Auszug 
bereit zu halten, und die Feuerſignale in der Richtung gegen 
Schwyz aufzuftellen. Zugleich wurde dieſem Stande gefchricben, 
dab er den Oberſten Rudolf von Reding, als Kommandanten 
der Sraffchaft Baden , dahin abfende, damit er die Verbindung 
der Kriegsmacht von Bern mit jener des Standes Zürich bei 
der Stilli verhindere. — Am 15. April waren die Gefandten 
der V Drte zu Beunnen verfammelt, jener des Standes Luzern 
mit folgender, beftimmter Inſtruktion: „Es folle dem Stande 
Schwyz Überlafien werden, nach Ausweis der Bünde zu erfen- 
wen, welche Hilfe er felbft dern Fürſten von St. Gallen auf 
kin Anfuchen leiften wolle, und wenn dann die Schwyzer auch 
die übrigen Tathol. Orte um bundesmäßige Hilfe anrufen, werde 
Burn den fchon verbeißenen Zuzug von 400 Diann fchiden, 
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jedoch nur auf fo lange, als nicht eigene Noth die Rückkehr 
derfelben erheifche. Die geheimen Verabredungen und Abfcheide 
follen erneuert, und von allen Ständen die beftimmten Erflä - 
rungen abverlangt werden, welche Zahl von Hılfztruppen fie 
dem leidenden und angegriffenen Theile zuzuſchicken gefinnt feien. 
Falls die V Orte bei diefem Anlaſſe Forderungen an Frucht 
machen würden, fol -der Geſandte von Luzern nicht zu weit 
eintreten, fondern es lediglich bei der Ion mehrmals gegebenen 
Erklärung bewenden laflen, man werde, was man hierfeits an 
Korn erübrigen könne, denfelben abliefeen. Un die Stände 
Zürich und Bern foll ein Eräftiges Abmahnungsfchreiben erlafs 
fen, die Lage der Dinge den kathol. Orten, der Republil Wal 
lis und dem Bifchof von Baſel ſchnell einberichtet, fowohl an 
diefelben , laut Bünden, als an den franzöfifchen Gefandten zu 
Handen feines Hofs das Anfuchen um Hilfe geftellt, und in den 
gemeinen Herrichaften alle nöthige Vorforge getroffen werden.“ — 
Kriegerifch und entfchloffen fprach auf diefer Konferenz der Ges 
fandte von Schwyz, umfichtig und verftändig der Geſandte von 
Uri, welcher auf eine noch reiflichere Berathung und auf eine 
nochmalige Zufammenkunft in Luzern anteug, und überhaupt, 
im Namen feines Standes, erklärte, daß Toggenburg, obfchon 
mit Schwyz verlandrechtet, dennoch nicht im goldenen Bunde 
begriffen und eingefchloffen fei._ Dergleichen vernünftige Vor⸗ 
ftellungen aber halfen nichts; man ließ- ſich Eeine Zeit zum tus 
higen Nachdenken. Eifrig und eilig ward alles berathen, 
und auf Treu und Glauben befchloffen. Die Reue Fam, aber 
— zu fpät. 

Wie Luzern in der obenangeführten Inſtruktion feines Ge⸗ 
fandten angetranen batte, geſchah es. Schwyz befchloß den 
Krieg, und erfuchte die übrigen kathol. Stände durch folgendes 
Rundfchreiden um bundesmäßige Hilfe: „Getreue, liebe, alte 
Eidgenoffen und Brüder! Damit Wir in Unferer dringenden 
Angelegenheit nicht ferners vorftellen, mit was Hochmuth, Ges 
waltthbat und Hintanfekung unferer zufammenhabenden Bünde 
und Verträge die zwei Stände Zürich und Bern, mit Qupfung 
der Waffen wider Unſern mitberbündeten und verlandrcchteten 
Fürften von St. Ballen, laut gedrucdten Manifeften, auf Tog⸗ 
genburg, (für welches zu fprechen ihnen nicht zuftebt, da fie fich 
beffen folemniter entzogen haben,) zu dringen, um feine rebelli- 
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les zum Weberfluffe fchriftlich und mündlich befannt geworden, 
und weil &e. fürftl. Snaden von St. Gallen Uns, Kraft Bundes 
und Landrechts, ruft, laut deſſen eröffnetem, zum andernmal 
dringend an Uns erlaffenem Schreiben, — als haben Wir dies 
ſes betrübte Geſchäft vor Uns genommen, nach Ausweifung der 
Bünde, abſonderlich des IV Waldftetter - Bunde , traftiert, und 
Uns auf Eiden erklärt und beſchloſſen, daß Wir wegen evi⸗ 
denter Violation des Randfriedens und der unerträglichen Kon⸗ 
fequenz; , fo der Katholizität hieraus erwächst, an. Unſern Rech» 
ten, Leuten und Befugſamen angegriffen, gedrüdt und entwehrt 
Uns befinden, der Maaßen, daß Wir als ehrliche Eidgenoffen 
ſolche Uebervracht und Gewaltthat nicht ferners ertragen, noch 
bei Unfern Nachlommen eine fo fchimpfliche Nachred auf Ung 
fallen laſſen können, als hätten Wir an fo hoher Pflicht geman⸗ 
gelt, fondern Uns refolviert und entfchloffen, auf Morgen, 
den 18. April, mit Anbruch des Saas, in Gotteg 
Namen, unter dem reinften Borwort Marid und 
des ganzen himmlifchen Heers, mit Unferer Lan 
desfahne und der Hälfte Unferer Mannſchaft auf— 
zubrehen, auf Unfere Grenzen zu gichen, und mit 
der andern Hälfte baldigft nachzufolgen. Wann Wir 
alfo, den nothleidenden Bundegenoflen und die bedrängten, ka⸗ 
tholifchen Zoggenburger vor Gewalt zu retten und bon ihren 
Seinden zu entfeßen, nunmehr refolviert, als thbun Wir Euch, 
Unfere getreuen , lieben ‚- alten Eidgenofien und ‚Brüder, laut 
Bünden und Verträgen, bieemit Eräftigft rufen, und dringend 
bitten, mit Euerm teöftlichen, eilfertigen und nachdrücklichen 
Zuzug Uns zu erfreuen, wie Wir dann an diefem brüderlichen 
Zeofte nicht zweifeln. Alſo bitten Wir Bott, daß Er ic.“ — 
Hs diefes Schreiben am nämlichen Zage, den 17. April, vor 
Räth und Hundert zu Zuzern vertiefen worden, fprach zwar ein 
Mitglied des täglichen Raths nachdruckſam und ausführlidy ge⸗ 
gen alle Theilnahme an diefem mweitausfehenden Kriege , warnte 
mit eindringlichen Worten vor den gefährlichen Folgen, und 
ang darauf, daß man fich in einer fo bochwichtigen Entfchei- 
dung nicht übereile. Vergebens. Jede Vorſtellung und Gegenrede 
ward, als zu ſpät kommend, mit roher Ermwiederung abgefertigt, 
dee Krieg ebenfalls von Seite Luzerns beichloffen und verordnet, 
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daß der erfte Auszug , ‚der aus 400 Mann von Kriens, Horw, 
Weggis und Habsburg beftand, alfogleich unter den Hauptleu⸗ 


j 
{ 


ten Joſeph Heinrich Keller, des täglichen, und Joh. Ulrich 


Dulliker, des großen Raths, nach Schwyz ziehe, die gefammte 
Quzernifche Kriegsmacht aufgemahnt, und das grobe Gefchäß 
von 35 Kanonen vor dem Zeughaufe aufgenflanzt werde, Damit 
die bereits angekündigte, und auf den Abend deflelben Tags in 
Luzern erwartete Gefandtfchaft von Bern fehen möge, daß «8 
Ernſt gelte. 

Diefe Gefandtichaft , die aus den Herren Ehriftoph Steiger, 
Erdelmeifter der welfchen Lande, und Bartholomäus Day, 
Heren zu Schöftland, beftand, kam wirklich denfelben Abend 
in Ruzern an, und ftieg beim Adler ab. Sie wurde gleich 
nachihr er Ankunft von Gliedern des täglichen und großen Rathe 
empfangen und begrüßt, fortwährend vergefelifchaftet, und vom 
Etande Luzern gaftfrei gehalten. Am folgenden Tage, den 18. 
April, traten Berns Abgeordnete vor die Berfammlung der Rath 
und Hundert, und Eedelmeifter Steiger fprach im Eingange 
feines Vortrags mit vieler Beredtſamkeit von der Eintracht, ale 
der Grundlage des bürgerlichen Gemeinweſens; „nur in diefer, 
als der Bereinigung aller Glieder und Stände , beftche dag Ke« 
ben und gedeihe das Wohl gefammter Eidgenofienfchaft, wie ber 
Reid des Menfchen nur in der, obgleich felbft den Weltweifen 
uncrflärbaren Verbindung mit der Seele lebe, hingegen von ihr 
getrennt, als Leichnam, der Verweſung anheimfalle. Diefem 
ächteidgenöffifchen Staatsgrundfage habe der Stand Bern im⸗ 
mer nachgelebt, und er hege noch die nämliche Geſinnung. Dar- 
um fende er fie, ald Boten, zu feinen Tieben, alten Eidgenoffen 
von Luzern, Ddiefelben freundlich zu grüßen, und ihnen, weil 
nun einmal leider ! alte Sreundfchaft und Berkraulichkeit durch 
Argwohn und Verdacht geftört und geſchwächt fei, getreuen Be⸗ 
richt und Auffchluß über Alles zu geben. MWie die Toggenbur- 
ger in ihren Freiheiten gekränkt und beeinträchtigt wurden, fet 
befannt und bedörfe Feiner weitern Erwähnung. Allerdings bee 
fige dort Se. fürftl. Gnaden, der Abt von St. Gallen, ihre lan⸗ 
desherrlichen Rechte, nicht minder aber haben auch die Toggen⸗ 


burger ihre Privilegien und Freiheiten, da fie keineswegs leibeie 


gene, fondern bedingt unterwmorfene und faft gefreite Unterthanen 
feien. Weil man hierin übereinftimmte, und nur in Vorauge 
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ſchungen und Folgerungen auseinander gieng, ſei die Mediation 
beliebt und verſucht, aber wieder unterbrochen worden. Bern 
habe ftets fricdfertige Oefinnungen, denen anderwärts nicht ent⸗ 
ſprochen murde, geäußert, und ſich zue Annahme des Status 
quo verftehen wollen. Als man nun aber im Zoggenburg un« 
befuate Gemeinds⸗Verſammlungen bielt, den Landrath vers 
höhnte, die Päfle mit Zruppen befeßte, mancherlei Kriegsan« 
falten traf, und mit Mord und Brand drobete, haben fie, die 
Berner, von den. Toggenburgern zur Nothwehr um Hilf’ ange⸗ 
rufen , einige Mannfchaft ausziehen und vorrüden laffen, nicht 
um irgend einen eidgenöffiichen Stand zu beleidigen oder den 
‚Sürften von St. Gallen anzugreifen, fondern nur um die Tog⸗ 
genburger nicht ganz teoftlos zu laſſen. Gern wolle Bern die 
Griedensunterhandlung auf redlichem und billigem Wege fortfeßen 
helfen, und halte das vor Bott, dem alle Friedhäfligen ein 
Gräuel feien, vor ber ehrbaren Welt, und um feinetwillen, ale 
Glied der Eidgenoffenfchaft und in dieſer Angelegenheit erbete⸗ 
nee Ehrenfaß, für heilige Pflicht. Nur mühe dem gewaltthä⸗ 
tigen Zuſtande, daraus Kreuz und Sammer folge, und worin 
der Landesvater zum Stiefpater, und die Rage der Kinder immer 
betrübter werde, beförderlich ein Ende gemacht werden. Ob eg 
denn nicht für die Eidgenoflen cine Schande vor der Welt wäre, 
wenn fie fich hierin nicht frieblich verftändigen könnten? Der 
ob man glaube, der Hausvater müße nicht eilen, menn cr in 
feinem Haufe das Feuer, nicht unter der AUfche alimmen, fon« 
dern bereits auffteigen ficht, und wenn dann die Flammen aus⸗ 
brechen und um fid) greifen, ob ein folcher damit fich enfchul- 
digen möge, daß er des Nachbare Haus nicht habe verbrennen 
wollen? Bern müfle freilich auf Mißdeutungen gefaßt fein; 
dean was in der Welt werde nicht mißdeutet? Auch den geſchick⸗ 
teten Aerzten gebe die Schmach der erste — opproprium 
medicorum — auf dem Fuße nach, wie das Sprüchmwort laute. 
So dunkel aber fei dieſes Gefchäft nicht, daß nicht jeder unbes 
fangene Richter klar darin fehen könne, wag bereits die Media- 
tonsnerfuche beiielen haben. Es betreffe weder die Re 
ligion noch die Region; wegen erfterer fei nie geftritten 
reden, und die Region wolle man dem St. Ballifchen Fürs 
fin nicht nehmen. Ein Mehr oder Minder — das fei 
der ganze Streit. Und ob denn fo viel hieran liege? Bern 
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habe felbft in feinen Landen Unterthanen , welche durch eigene 
Behörden, in Civil» und Criminalfachen , Iektinftanzlic) ent⸗ 
fcheiden und abfprechen ; deßwegen aber fei Bern nicht weniger 
der Souverain derfelben als der übrigen Angehörigen. Darum 
fordere die Ehre der Eidgenoffen , daß fie diefen Etreit in Minne 
befeitigen, und fi) nicht nur mit dem Diunde, fondern aus 
dem Grunde vereinigen. Durch Eintracht feien kleine Etaaten 
groß, durch Zwietracht große Staaten Elein geworden. Im Ge 
folge deg einmal ausgebrochenen Kriegs gchen mwechfelnde Schick⸗ 
fale, Zandeszerftüdelung, Echreden und Elend. Bis jekt habe 
die Schweiz mitten im Genuffe des Friedens zufehen können, 
wie ringsherum an ihren Grenzen die Flamme des Krieges wis 
thete. Wer wohl diefen Frieden an Krieg vertaufchen möchte ? 
Und ob es in folhem Falle nicht beffer wäre, die Tapferkeit 
gegen äußere Feinde zu bemweifen, als fich felbft damit zu zer⸗ 
fleifchen ? Schnell fei dag Schwert gezüdt, aber nicht fo ſchnell 
wieder in die Echeide geftoßen. Oft haben große Dionarchen 
gefiegt, und dann wieder verloren. Wer auf das Dieer fich 
wage, habe Grfährlichkeiten und Begebenheiten aller Art zu ges 
wärtigen. Ueberall fei Vorſicht beilfam und mohlthätig, dort 
aber um fo nötbiger, mo der allfällig zu hoffende Vortheil zu 
den, was man aufs Spiel feßt, in keinem Verhältniſſe ſtehe. 
Alfo vertraue Bern auf die Klugheit des löbl. Standes Luzern, 
dag er, wie er im %. 1683 durch feine Dazwifchenkunft das 
dem Ausbruche nabe gefommene Feuer gedämmt habe, fo nun 
auch durch fein gewichtiges Wort bei den übrigen kathol. Orten 
und durch feinen vielvermögenden Einfluß auf den Fürften von 
Et. Ballen Frieden und Eintracht wieder herſtellen, und ben 
fhönen Spruch Davids in Erfüllung bringen werde: Gercchtig» 
feit und Friede haben fich geküßt.“ — Seine Rede ſchloß der 
Gefandte mit rührenden Eegenswünfchen für das Wohl und 
immerwährende Heil des Standes Luzern, und pries fich felbft 
glücklich, dab ihm vergönnt wurde, vor einer folchen erlauchten 
Berfammlung freundeidgenöffifche Worte des Friedens fprechen, 
und ſich fomit dee Auftrags feiner Herren und Obern entledigen 
zu fünnen. 

Bon Räth und Hundert wurde, nach gepflogener Berathung, 
den Geſandten von Bern mündlich ermwiedert: „Zum $rieden, 
welcher bisher durch Einigkeit erhalten wurde, laffe Luzern fich 
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rn ermahnen, und fi) gern daran erinnern; mit diefem Frie⸗ 


—— — — 


den jedoch ſtehe das Verfahren von Zürich und Bern nicht in 
Einklang. Oder ob es wohl auf Frieden abgeſehen ſei, daß 
dieſelben die gemeinen Vogteien mit kriegeriſchen Schaaren über⸗ 
ziehen und verletzen, und mit großer Heeresmacht an Luzerns 
Grenzen ſtehen? Das heiße Frieden in den Worten haben und 
Krieg in den Werken. Luzern wolle keinen Krieg, und habe 
den Beweis hiefür bis zu dieſer Stunde mit Wort und That 
gegeben. Bevor aber Unterhandlungen einzuleiten oder zuzumu⸗ 
then ſeien, müſſen die Waſſen niedergelegt werden; dieß fordern 
der Landsfrieden und die Bünde; das habe Luzern im J. 16083 
auch von Schwyz verlangt, und erſt, als dieſer Stand ſeine 
Truppen heimgerufen hatte, ſei Vermittelung und Unterhand⸗ 
lung eingetreten. Schrecklich allerdings ſeien die Folgen des 
Kriegs, gräßlich die des Bürgerkriegs; darum eben ſollen Zürich 
und Bern ihre feindfeligen Bewegungen einftellen, ibre Truppen 
zurückziehen, und nicht Anlaß geben, daß durch Krieg das Das 
terland zerriffen oder gar eine fremde Macht in die Schweiz 
gerufen werde. Mur hieran werde man erkennen, daß fie red⸗ 
lich und aufrichtig die Fortſetzung einer eidgendffifchen Mediation 
wünfchen, wobei man auf das Landrecht und den Landeid der 
Zoggenburger wie auf den Lundsfrieden billige Rückficht neh» 
men werde. Auf diefem Wege gelange man zu Srieden und 
Eintracht, nicht durch Bewaltthat, wie fie bereits an den Klö⸗ 
fern und Schlöſſern im Toggenburg verübt worden. Ein fol- 
des Mittel fei ſchlimmer als das Uebel ſelbſt. Sie, die Ges 
fandten, werden erſucht, ibren Herren und Obern Luzerns fried» 
fertige Gefinnungen in diefem Sinne zu berichten, und dieſelben 
durch ihre, hier angebotene Mitwirkung zu den erwähnten, tr⸗ 
Ken Schritten einer gütlichen Ausgleichung zu bewegen.“ — — 
Beinahe gleichen Inhalte , wie diefe münbliche Aeußerung, war 
die fchriftliche Antwort an die Regierung des Standes Bern, 
weiche den Abgeorbneten bei ihrer Abreife von Luzern mitgege 
ben wurde. - | 
Denfelben Zag, ale Bern’s Abgeordnete vor Räth und 
Hundert ftanden, am 18. April, wmarfchierte der erfte Luzerni⸗ 
ſche Rriegsauszug. von 00 Mann nah Schwyz, ward aber 
bei feinee Ankunft daſelbſt fogleich an ein entlegenes Ort, nach 
Pfaͤffikon, verlegt, und mußte , fo lang er fich dort befand, von 
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Luzern aus mit Lebensmitteln verſehen werden. Diefe Luzerni⸗ 
ſche Truppenſchaar wurde, bei Herannäherung der Gefahr, den 
21. Mai zurückberufen, und zur Gisliker Brüde geſandt. Am 
19. April baten die von Zug um Hilfe, indem fie berichteten, 
daß 3000 Züricher, untee Quartierhauptmann Ziealer’d Ober 
befehl, ſich an ihren Grenzen gefammelt, und 600 Mann fi 
in Gappel gelagert haben. Sogieich ward ihnen der Oberſt 
oft Amrhyn an der Spitze von 400 Streitern, und in ber 
Eigenfchaft eines Kriegsraths, zu Hilfe gefchickt, fpäter aber, in 
Folge des beim Auszuge gemachten Vorbehalte, zurücberufen 
und nad) Muri beordert. Bu gleicher Zeit Famen aus allen 
kathol. Drten erfreuliche Berichte nach Nuzern. Die von Uri 
meldeten, daß fie den 21. April mit 400 Mann und dem Lan⸗ 
despanner nad) Zug ziehen werden; die von Schwyz: daß fie 
wirklich am 18. April mit dem Panner und der halben Mann⸗ 
fchaft an die Grenzen vorgerückt feien ; die von Unterwalden: 
daß fie mit 300 Mann den wichtigen Paß des Brünigs befeken; 
800 Mann auf Schwyz, und 120 Dann mit dem Panner 
nad) Zug unverweilt fchicken werden; die von Zug: daß fie 
mit 1000 mwohlgeräfteten Streitern in Bereitſchaft ſtehen; die 
von Freiburg und Solothurn: daß fie wirklich allgemeine 
Mufterung gehalten, Hochwachen aufgeftellt und alle Vorſorgen 
und Anftalten geteoffen haben, um auf den erften Ruf, Laut: 
geheimen Ubfcheiden , bundesmäßige Hilfe zu bringen. Der 
Bifhof von Baſel gab durch Schreiben vom 18. Apeil 
vertrauliche Zuficherung eines Erdftigen Beiftandes, und die Re⸗ 
publit Wallis verhieß beförderlichen Zuzug von 1000 Mann, 
die denn auch bald darauf erfchienen find. Wie hatte Luzern 
am ernftlichen Willen der kathol. Stände für die gemeinfchaft« 
liche Sache noch zmeifeln follen? Alſo wuchs fein Muth und 
ergtühete fein Eriegerifches Feier noch höher. Luzern's geſammte 
Kriegsmacht, die damals in 25 Fahnen, jede zu 400 Mann, 
fomit in 10,000 Dann Fußvolks und in einigen Reitergeſchwa⸗ 
dern befiand , wurde zu den Waffen gerufen, und in 5 Streit 
Haufen (Brigaden) abgetheilt, von denen, . laut einem Beſchluſſe 
von Räth und Hundert, der erfte von 2500 Mann nad Muri, 
Der zweite von 2000 Mann nach Münſter, der dritte bon 2000 
Mann nad Willifau, der vierte von 2000 Diann nach Surfee, 
und der fünfte von 1500 Mann ins Entlebuch verordnet , jeder 
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mit Geſchutz, Pferden, Fuhrwerken sc. gehörig ausgeräftet,, und 
jedem ein erfahrener Befehlshaber, Brigadier genannt, bors 


gefeßt wurde. Der Auszug gefchahb am 21. April, und alle 


Streithaufen eilten in beftee Ordnung an den ihnen angewieſe⸗ 
nen Standort. Hierauf erfchien folgendes 


Gegenmanifef 
des kathol. Drte Zugern, Uri, Schwyz, Unterwolden 
und Zug. 


„Wir Schultheiß, Landammann und NRäthe der kathol. 


Drte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, ob- und 
nid dem Kernwald, und Zug urkunden hiemit Öffentlich: 
„Demnach ein Manifeſt beider löbl. Stände Zürich und 
Bern, wegen des Toggenburger Gefchäfts, vom 22. April 1742 
Uns zum Borfchein gefommen ift, worin die Eathol. Orte an⸗ 
gezogen und zum Theil auch, Schuld und Urfache an dem bes 
tübten Zoggenburger Unweſen zu fein, dargegeben werden , fo 
baden Wir Uns bemüßigt gefunden, diefe Unbild, fo da Uns 


beſchieht, bei der ganzen, chrbaren Welt zu juftifizieren, und 


ab Uns zu lehnen, inmaaßen, (vom Anfange des Gefchäfte und 
‚auch von deſſen Sortlaufe in den erften Jahren, wie bag ge 
dachte Manifeſt zwar auf feine Art und zu feinem Zwede, aber 
mit feiner Gründlichkeit und nur kurz berührt, nichte zu miele 
den,) daran Uns zu viel befchieht, daß Wir im 9.1706, nad) 
geendigter allgemeiner Tagſatzung, ein ſehr bebenfliches, allei⸗ 
nig den Herrn Abten von &t. Gallen mit den löbl. Orten 
Schwyz und Glarus vereinigendes, und hingegen Toggenburg 
an die Gnade des Heren Abten weifendes Gutachten geftellt ha⸗ 
ben follen, worauf zum Theil es nicht wohl dee Muͤhe werth ift, 
gu erwiedern, daß nebft dem, daß, die Unterthanen in ihren Rechten 
zu benachtbeiligen , Teineswegs jemals von Unſerer Seite ge 
ſucht worden, genug fein folle, daß man mit felbigem Projekte 
Riemanden das Dlindefte genommen, noch, gleich wie die zwei 
bl. Orte gethan, eigenmächtig vorgefchrieben hat, fo meit, 
daeß die gedachten löbl. Stände Zürich und Bern, wider die 
Bünd’ und den Landsfrieden, das Land Toggenburg bei ihren 
andiltierten, befannten Punkten fogar zu handhaben, zugelagt 
und verfusochen haben. Wie aber darüberhin und auch nach 
‘ 5*r 
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der dargeſchlagenen Mediation es ſich ferner begeben, daß man 
ihres Theils, wegen derſelben Sätze und Entſchluß, nicht wei— 
hen, und mit Hintanſetzung der Fürſtl. St. Galliſchen Dofu- 
mente, des Kaufebriefe, der beftändigen Belchnungen , des Lands 
rechts und der cmanierten Urtheile und Verträge, die von allen 
3. Sheilen errichtet worden , ‚bloß auf dag Landrecht, den Lands⸗ 
frieden und Landeid die Mediation abbinden, und bald darauf 
durch Einnahme der Schlöffer im Toggenburg, wo man nichts 
in statum ab ante fetten ließ, das ganze Werk hintertreiben 
und verunmöglichen wollte, fo ift überklar und offenbar, auf 
was Weife und Urfach’ alles zerfallen, und die Verwirrungen 
im vorgedachten Toggenburg gewachſen find bie zur Zeit, ba 
die Löbl. Stände Zürich) und Bern erfchen und fich fernerg er> 
klärt, auf fehnliches Verlangen der Foggenburger und diefen zu 
Hilfe einen Auszug an die Grenzen gegen Toggenburg zu fiel 
len, und, wenn damit der erwünfchte Zweck nicht erreicht würde, 
dag mehrere Erforderliche vorzunehmen, mie den das Lebtere 
allzuftarf mit Violationen und Thätlichkeiten befchehen, und kei⸗ 


neswegs um Fried und Ruh’ in der Eidgenoffenfchaft willen, 


als vorgegeben wird , fondern mit Verübung folcher Gewalt alles 
Widrige vollen Vorbedahts und, welches deutlich geſagt werden 
kann, die Verführung der Unterthanen, welche zu ihrem Lan 
desherrn fich wieder begeben wollten, gefucht, der Friede alſo 
in den Worten und der Krieg in den Thaten wirklich ange: 
fündigt worden. Und man muß fi um fo mehr befremden, 
daß verlauten wollte, ale wenn aus Anlaß eines einzigen, ein- 
fältigen und unmahrhaften Gefchrei’s im Toggenburg, dag man 
katholiſcher Seite entfchloffen jet, das obere Amt, nachdem bereits 
“foft das ganze untere Amt unter feinen Fürſten und Randesheren 
zurückgekehrt, mit Gewalt eben auch dahin anzubalten, die bei- 
den löbl. Stände, folche Unruhen anzuheben, feien bewegt wor: 
Den, da doch nicht wohl hätte follen geglaubt werden, daß bei 
"Uns einiger Gedanke, das DBaterland in Gefahr und Schaden 
su feßen, fein follte, zumal nahdem Wir vormals mit Lang⸗ 
muth zufahen, mie man die feften Häufer im Toggenburg mit 
bewehrter Hand abriß, und Wir durch diefe wirkliche Gewalt: 
that ing nicht fo weit treiben ließen, als dießmal die andern 
Durch leeren Gefchrei, weil nämlich das friedliche Wohlfein Une 
am Herzen gelehen, und immer noch liegt. Es iſt nun mithin, 
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sbaleich alle Oftenfion der löbl. Orte bei fo bereiteten und dußerft 
bedrohlichen Schritten ausbedingt war, nicht minder und alleg 
widerfahren , was zu öffentlichem Bruche bat widerführen, 
und demnach Ung zu einer abgedrungenen Nothwehr bemüßigen 
können. Weßwegen dann und alfo, nachdem bekannter Diaafen 
Zürich fchon etmelche viele Tage mit anfehnlicher Macht und 
Kriegsrüftung eigenthätig über der VIL löblichen, das Thurgau 
regierenden Drten Grund und Boden paſſirt und repaflirt, 
zumalen Exiegliche DVerrichtungen im Zoggenburg felbft, auch 
immer gegen die Fürftl. St. Gallifche Lande ausgeübt, löbl. 
Stadt Bern aber große und mehr denn ungewohnte Bewegun⸗ 
gen auf den Grenzen gegen Uns allerfeits gethan hat, es Uns 
unertbehrlich war, auch Uns allee Orten in gebührende "und 
anftändige Defenfion zu ftellen, doch nicht in dem Abfchen, den 
eidgenöſſiſchen, fügen Ruheſtand mehr zu befränfen, fintemalen 
Unfre Meinung immer , und auch feit: diefen gemaltthätigen 
Brozeduren felbft, dahin erklärt worden, daß, nach den Biln- 
den und deren Anweis, Alles entweder zur Mediation oder zum 
rechtlichen Spruch, vor allen Extremitäten, doch unpartheiiſch 
und mit behörigem Diaaße, auch unverfchoben, 'gefekt, mithin 
bei friedliebenden Gemüthern Eein Bedenken gemacht werden 
folfe , zuvorderſt nad) dem eidgenöflifchen Herkommen . alle 
Kriegg= oder feindliche Rüftung abzuthun, damit, nach verfchaff« 
tem Anlaß, die Beilegung erſt nachher angefangen und vollen⸗ 
det werden könne. Weil hierüber bishin keine Antwort Uns 
zulam, auch fonft und in Abſchlag defien, weil Se. Fürſtl. 
Gnaden das Vornehmen der beiden oft gedachten Städte zu öf⸗ 
fentlichem Friedensbruch aufgenommen , und feine verlandrechtes 
ten löbl. Orte, Unſere getreuen, alten Eidgenoſſen von Schwyz 
und Glarus , zu wirklicher Hilfe gerufen bat, und Wir allzu» 
mal von Diefen ungefäumt und bundemäfig ermahnt wurden, 
ſo iR Unfere bedauerliche Pflicht heiter am Tag, und es muß 
mithin alles das Nachdenklichfte erfolgen, alſo dab Wir deßhalb 
dann vor Gott und der ehrbaren Welt, daß daran Unfer Feine 
Urfache ſeye, Eräftigft proreflieren, und ſchon wirklich wollen 
vesteftiert haben. Wir wünſchen aber immer, und erbitten bon 
dm allgütigen Himmel, daß friedfame Erleuchtungen aller Dr: 
ten cwann bald einfiegen wollen. Wornach dann, zu allge 
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meiner Machricht Manniglichs, diefes im öffentlichen Druck ge⸗ 
geben und geftelit ift den 24. April 1712, 
Kanzlei der Stadt Luzern, 
im Namen der vorbenannten Löbl. kathol. Orte. * 





XT. 

Mangel an Lebensmitteln in den demokratiſchen Kantos 
nen. — Injurientlage des Standes Obwalden gegen 
den Verfaſſer dieſer Denkſchrift. — Swietraht bes 
Befehlshaber im katholiſchen Heere. — Laupeit und 
Burüd haltung mehrerer Fathol. Stände. — Neue Bers 
mittelungsverfuche: Tagſatzung in Baden am 2. Mai; 
Konferenz der V. kathol. Orte und der unpartpeifes 
men Stände in Bug am 17. Mai; Konferenz in Ol⸗ 
ten am 22. Mai. — Wie der franzöfifhe Geſandte, Graf 
Du Luc, fid benahm. — 


Kaum waren die Truppen aus Quzern ins Feld gezogen, 
wurden mancherlet Gebrechen fichtbar, welche die Hoffnung ei» 
nes guten Erfolgs der Waffen fchwädhten, und in allen Ver⸗ 
ftändigen gegründete Beforgniß fiir die Sache der Katholiten er» 
weten; denn gar bald zeigte fi) Mangel an Lebensmit⸗ 
teln in den demokratiſchen Kantonen, Zwietracht 
unter den Befehlshabern, und Lauheit und Zurück— 
haltung in mehreren Lathol. Orten, von denen Eräftige 
Hilfe zugefichert war. 

In Luzern war für Fruchtvorrath und Lebensmittel jegli- 
her Urt geforgt. Schon feit längerer Zeit beftand eine Ver 
ordnung, welche die Stifter, Klöfter, Komthureien und fogar 
die Pfarrer verpflichtete, von ihrem jährlichen Einfommen an 
Früchten einen verhättnißmäßigen Theil immer in Vorrath zu 
behalten, wodurch «8 zur Zeit dieſes ‚Krieges möglich wurde, 
daß, ungeachtet der bedeutenden Fruchtlieferungen in die demo» 
kratiſchen Kantone, das Kornamt der Stadt bis zum Herbſt⸗ 
monat nicht in Anfpruch genommen werden mußte. In der 
Stadt Luzern war aus der Mitte des täglichen Raths ein Gr» 
neralproviantmeifter *) aufgeftellt, und ihm, durch ein Patent 


| ”) Der Rathsherr Franz Joſ. Meyer von Schauenfee, Verfaſe 
fer dieſer Denkſchrift. 





Anmerk. der Redaktion. 


— 7t — 


son Rälth und Hundert, die oberſte Leitung des Verpflegungs⸗ 
weieng , die Aufſicht über das Kornhaus, die Magazine, dus 
Fuhrweſen, die Vertheilung von Früchten und andern Lebens⸗ 
mitteln übertragen. Von ihm erhielten die, jeder Brigade bei⸗ 
gegebenen DBerpflegungsbehörden die nöthigen Weifungen und 
Bufendungen von allerlei Lebensmitteln, Ex reifete felbit bei 
den verfchiedenen Heeresabtheilungen herum, um allenthalben, 
was erforderlich war, anzuordnen und zu. befoegen. Ihm war 
in der Stadt auch die Leitung des Poſtweſens und alle Polizei» 
gewalt übergeben. Und diefe war nöthig ;. denn , fobald die 
Truppen ins Gelb gezogen waren, ‚glaubte . Niemaud in.. der 
Stadt mehr ſchuldig zu fein, Plicht und Ordnung zu beobachten. 
Die Metzger, Fiſcher, Wirthe , Pfiſter und Paftetenbäder , Die 
Berkäufer im Gemüshauſe, kurz Alle, die nur immer etwas 
zu verkaufen hatten, erhöhten auf ungebührliche Weiſe den 
Preis , und vermehrten dadurch die Roth und allgemeine Trüb⸗ 
fal, Darum mußte von Obrigkeit wegen eingefihritten, und na- 
mentlich für die Frucht eine Zare gefeht werden. Diefe war 
ziemlich bedeutend ; das befie Korn, Luzerner» Maaß : das 
M alter 48 big 21 Gulden; Saber : 12 big 15 Gulden; Wil⸗ 
liſauer-Maaß Korn: das Malter 13 bis 45 Qulden; Haber: 
12 Gulden; Roggen: der Mütt, 7 Gulden 208. — Auf Orts 
zung und genaue Vertheilung mußte man dießfalls um fo ſtren⸗ 
ger halten, als in den demokratiſchen Kantonen durchaus 
feine Frucht vorräthig, und ſchon ehe der Krieg begonnen wurde , 
der Diangel fo groß war, daß, mie Luzern am 3. Mai feinen Geſand⸗ 
ten in Baden ſchrieb, man um keinen Preis nur einen Becher Mehls 
im ganzen Kanten Schwyz finden konnte, Dadurch gefchah es, 
daß von Daher die Forderungen in Frucht und Lebensmitteln 
mit jedem Tage zudeinglicher und unerfättlicher wurden. Schon 
am 24. April kam, wie bereits oben gemeldet wurde, der Raths⸗ 
herr Hediger von Schwyz nach Luzern, und erklärte , daß die 
Schwyzer, die fehon feit mehrern Tagen, laut ihrem eigenen 
Berichte vom 18. April, in wehrhafter Saflung an den Gren⸗ 
en gegen Zürich fiehen ſollten, nicht ins Geld zichen Eönnen, 
wenn Luzern ihnen nicht auf der Stelle 200 Mütt Kernen ver 
folge. Man wies ihn ing Kaufhaus. Durch cin Schreiben 
von 27. April verlangten die von Unberwalden ob dem 
Wald, dab Luzern ihnen wöchentlich. 24 Mütt Kernen, näm⸗ 
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meiner Nachricht Manniglichs dieſes In öffentlichen Druck ge⸗ 
geben und geſtellt iſt den 24. April 1712. 
Kanzlei der Stadt Luzern, 
im Namen der vorbenannten Löbl. kathol. Orte. * 
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Mangel an Lebensmitteln in den demofratifhen Kante 
nen. — Injurientlage des Standes Obwalden gegen 
Den Verfaſſer dieſer Denkſchrift. — Swietraht des 
Befehlshaber im Fatpolifhen Heere. — Lauheit und 
Burüd haltung mehrerer kathol. Stände — Neue Ber 
mittelungsverſuche: Zagfakung in Baden am 2. Mai; 
Konferenz der V. kathol. Orte und der unpartpeifes 
men Stände in Bug am 17.Mai; Konferenz in DOls 
ten am 22. Mat. — Wie der franzöfifhe Geſandte, Graf 
Du Luc, fi benahm. — 


Kaum waren die Truppen aus Luzern ins Feld gezogen, 
wurden mancherlet Gebrechen fichtbar, welche die Hoffnung ei» 
nes guten Erfolgs der Waffen ſchwächten, und in allen Ver⸗ 
ftändigen gegründete Beforgniß fiir die Sache der Katholiken er» 
wecten; denn gar bald zeigte fie Mangel an Lebensmit⸗ 
teln in den demokratiſchen Kantonen, Zwietracht 
unter den Befehlshabern, und Lauheit und Zurück— 
haltung in mehreren Lathol. Drten, von denen Träftige 
Hilfe zugefichert war. 

In Luzern war für Fruchtvorrath und Lebensmittel jegli 
her Art geforge. Schon feit längerer Zeit befand eine Ver⸗ 
ordnung, welche die Stifter, Klöfter, Komthureien und fogae 
die Pfarrer verpflichtete, von ihrem jährlichen Einfommen an 
Früchten einen verhätmißmäßigen Theil immer in Vorrath zus 
bebatten, wodurch es zur Zeit diefes „Krieges möglich wurde, 
daß, ungeachtet der bedeutenden Sruchtlieferungen in die demo» 
Eratifchen Kantone, das Kornamt der Stadt bis zum Herbſt⸗ 
monat nicht in Anfpruch genommen werden mußte. In der 
Stadt Luzern war aus der Mitte des täglichen Raths ein Ge 
neralproviantmeifter *) aufgeftellt, und ihm, durch ein Patent 


”) Der Nathöhere Franz Joſ. Meyer von Gchauenfee, Derfap 
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son Räth und Hundert, die oberſte Leitung des Verpflegungs⸗ 
weſens, die Aufſicht über das Kornhaus, die Magazine, das 
Fuhrweſen, die Vertheilung von Früchten und andern Lebens⸗ 
mitteln übertragen. Von ihm erhielten die, jeder Brigade bei⸗ 
gegebenen Verpflegungsbehörden die nöthigen Weiſungen und 
Zuſendungen von allerlei Lebensmitteln. Er reiſete ſelbſt bei 
den verſchiedenen Heeresabtheilungen herum, um allenthalben, 
was erforderlich war, anzuordnen und zu beſorgen. Ihm war 
in der Stadt auch die Leitung des Poſtweſens und alle Polizei⸗ 
gewalt übergeben. Und diefe war nöthig ;. denn , fobald die 
Sruppen ins Geld gezogen waren, ‚glaubte . Niemand in.. der 
Stadt mehr ſchuldig zu fein, Pflicht und Ordnung zu beobachten. 
Die Metzger, Fiſcher, Wirthe , Pfifter und Paſtetenbäcker, Die 
Berläufer im Gemüshaufe , kurz Alle, die nur immer etwas 
zu verlaufen hatten, erhöhten auf ungebührliche Weife den 
Preis , und vermehrten dadurch die Roth und allgenteine Trüb⸗ 
fal, Darum mußte von Obrigkeit wegen eingefihritten , und na- 
mentlich für die Frucht eine Zare gefeht werden. Diefe war 
ziemlich bedeutend ; das befie Korn, Luzerner» Maaß : Das 
M alter 18 big 21 Gulden; Saber : 12 bis 145 Gulden; Wil- 
Klour-Diao$ Korn: das Malter 13 big 15 Gulden; Haber: 
12 Bulden; Roggen: der Mütt, 7 Gulden 208. — Auf Orts 
aung und genaue Vertheilung mußte man dießfalls um fo ſtren⸗ 
ger halten, als in den demokratiſchen Kantonen durchaus 
feine Frucht vorräthig, und ſchon che der-Krieg begonnen wurde , 
der Diangel fo groß war, daß wie Luzern am 3. Mai feinen @efand« 
ten in Baden fchreieb, man um feinen Preis nur einen Becher Mehls 
im ganzen Kanton Schwyz finden konnte. Dadurd) gefchah es, 
daß von daber die Forderungen in Srucht und Lebensmitteln 
mit jedem Tage zudringlicher und uneefättlicher wurden. Schon 
am 24. April kam, wie bereits oben gemeldet wurde, der Raths⸗ 
herr Hediger von Schwyz nach Luzern, und erklärte , daß die 
Schwyzer, die fehon feit mehren Tagen, laut ihrem eigenen 
Berichte vom 18. April, in wehrhafter Faſſung an den Gren⸗ 
zen gegen Zürich ſtehen ſollten, nicht ins Feld ziehen Eönnen, 
wern Luzern ihnen nicht auf der Stelle 200 Mütt Kernen ver- 
abfolge. Man wies ihn ing Kaufhaus. Durch cin Schreiben 
vom 27. Avril verlangten tie ton Untermatden ob dem 
Wald, daß Luzern ihnen wöcentlich 24 Mütt Kernen, näm⸗ 
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lich 12 für die auf dem Brünig ſtehenden Truppen, und. 12 
für das Land, liefere. Die von Unterwalden nid dem 
Bald baten in ihrem Schreiben vom 29. April fche kläglich, 
„daß Luzern ihnen bei fo beflemmten und dürftigen Umftänden 
und in fo drüctender Noth mit einer erklecklichen Unterftüßung 
an Feucht beifpringen möchte, weil ihre Landleute ſowohl als ihre 
zu Schwyz und im Kanton Zug ftebenden Soldaten großen 
Mangel an Brod leiden.“ — Die erften ſechs Wochen warb 
ihnen geftattet, an den Dienftagen fich den nöthigen Fruchtbe⸗ 
darf im Kaufhaufe zu verſchaffen; als aber fpäter die Frucht 
zufuhr abnahm, und dagegen das dießfällige Bebürfniß der Bri⸗ 
gaden in den verfchiedenen Standorten wuchs , wurde jeweilen bon 
Dienftag zu Dienflag das Maaß des, den Urkantonen zu bewilli⸗ 
genden Ankaufs nach dem DBerhältniffe der auf den Markt ge 
kommenen Frucht beftiimmt. Dieß erregte großes Mißfallen in 
den demokratifchen Kantonen, und gab Anlaß zu mehrern un⸗ 
freundlichen Yufteitten , von denen menigfteng einer hier erwähnt 
zu werben verdient. Am Dienftag, den 26. April, lärmten 
die Fruchtkäufer aus Obwalden fehr ungeftüm im Kaufbaufe zu 
Luzern über die, den Fruchtverkauf beichräntende Verord⸗ 
nung; fie fchimpften, deobeten , und wollten fogae mit Gewalt 
mehr Frucht wegnehmen , als für fie beftimmt und angewiefen 
war. Der Generalpropiantmeifter, Auffehee des Kaufbaufes, 
wies fie zurecht , und als fie zu vochen und fehmähen fortführen, 
ſprach er zu ihnen: „Man bat auf Zagfakungen und 
Konferenzen euch oft geratben und ihr babet ver» 
fprochen, ineuermLand einMagazin zu bauen unb 
einigen Fruchtvorrath darein zu fammeln, damitihr 
in der Noth, und befonders in diefer Zeit, die man 
berbeigeführt und vorausgefehen bat, euch ſelbſt 
beifen könnet. Warum habet ihre den Rath nicht 
befolgt und euer Verfprechen nicht gehalten? Nun 
ſehet ihr die f[hönen Folgen. Freſſet jebt aus 
euern alten Käfelpveihern, aus weldhen ihre die 
Käfe fon Längft um Wein verkauft habet.“ — Am 
4. Mai kam Here Ultlandammann und Pannerherr Nillaus 
Imfeld, als Sefandter von Obwalden , nach Luzern , trat vor 
Rath und hielt eine lange Rede mit dem DBorfpeuche : „Bes 
drängte muß man nicht noch mehr drängen —afllictis non est 
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danda afllietid.“: — Ex verklagie den Generalproviantmeiſter 
den Ratyeheren Joſeph Meyer, daß er Hftentlich im Kaufhaus 
den löbl. Stand Unterwalden ob dem Wald befchimpft habe. 
Schließlich fprach er von Obwaldens Roth wegen Mangel an 
Feucht und Brod,; und bat, wie weiland die Brüder des ägyp⸗ 
tifchen Joſephs, gar wehmüthig und dringend , daß Luzern bie 
leeren Säde der Obwaldner füllen möchte. Der angefchuldigte 
Generalproviantmeifter gab über den ganzen Vorfall den nötbir 
gen Aufſchluß, and rechtfertigte fein Benehmen, worauf man 
den Heren Ehrengefandten mit freundlichen Worten beruhigte , 
des nachbarlichen guten Willens und aller möglichen Unter⸗ 
frügung in Frucht für die Zukunft verficherte, und ibm dann, in 
Geſellſchaft zweier Herren des Raths, beim Adler eine gute 
Mahlzeit geben, und ihn mit einem £urzgeftellten Rekreditiv wie⸗ 
der abreifen lieh. — Uebrigens mußte Luzern auch den Truppen 
aus Wallis, die im Zugergebiete lagen, Lebensmittel zuſchicken, 
feine , dem Stande Schwyz zu Hilfe gefandten 400 Mann, 
ſo tange diefelben in Piäftiton lagen, mit Brod verfehen, und 
die Lieferung auf eigene Koften beforgen , welche jedes Dial auf 
dem Waffer nach Brunnen geführt, und dort von Pfäffikon 
aus mit einer Starken Bedeckung abgeholt murde, mas nöthig 
war, wenn nicht, wie es einmal geſchah, mehr als ein Deit- 
theil davon durch Diebftahl und Muünderung verloren gehen 
ſollte. 

Ein zweites Gebrechen war der Mangel an einem ci 
gentlihen Dberbefehl. Jeder Streeitbaufe bildete , fo zu far 
gen, für ſich eine eigene Obrigkeit; jeder derfelben dachte nur 
an fich , und Feiner forgte für den andern. Zwiſchen den Be⸗ 
feblshabern aus den verfchiedenen Tathol. Kantonen war kein 
Einverſtändniß, vielmehr Neid, Eiferfucht und kleinliche Rei 
bung. *) Sierüber nur ein Beiſpiel: Brigadier von Sonnenberg 


*) Auf Seite der Reformirten war es nicht beſſer. Im Toggenburg 
neckten fich gegenfeitig die zwei Zürcherſchen Hauptleute, Bod⸗ 
mer und Nabholz. Als die Truppen von Zürich, am 21. Mal 
4712, bei Baden und Mellingen zu den Bernern fliefen, 

wurden fi fie, wegen ihrer ſchlechten Bewaffnung , Kleidung und 
‚Keiegäzucit, von den Bernern verfpottet und ausgefchimpft. Bei 
der Uebergabe von Baden geriethen die Befehlshaber von Zürid) 


sister allerlei nichtigen Borwänden. Bald gebrach es an Lchent- 
mätsehn; bald fellten Die Herren Keller und Dulliker, die Haupi⸗ 
leute der in Pfäffikan liegenden Luzerniſchen Hilfetruppen, vor⸗ 
erſt fcheiftlich verſichern, daß fie mit den Schwyzern ins Tog⸗ 
genburg ziehen wollen; dann wollte Schwyz wieder abwarten, 
um zu fchen, was Freiburg und Solothurn zu thun gefinnt 
feien; zuletzt erklärte. der Altſeckelmeiſter Oberſt von Reding auf 
feiner Durcheeife von Paris nach Schwyz in Luzern mit aus 
drücklichen Worten: „Die Luzerner follen fi) ja nicht einbilden, 
Daß die von Schwyz den erfien Angriff thun werden.“ — Und 
wirklich blieben fie ruhig an ihren Grenzen gelagert. — Der 
Kanten Glarus, diefee mit Toggenburg verlandrechtete Stand, 
welcher der erfte mit Schwyz das Feuer anzünden half, und 
Daher am meiften dabei betheiligt war, ftellte fich, ale der. Krieg 
losbrach, klug auf die Seite, ſpielte den unpartheifamen, und 
gewann dadurch ſoviel, daß er nach dem Frieden im Mitbefig 
der, den kathol. Orten abgedrungenen Lardvogteien der Graf⸗ 
(haft Baden und der unteren freien Aemter gelaßen wurde. — 
Freiburg und Solothurn hatten vom Anfang an das Tog- 
aenburger-Befchäft gemeinfam mit den V. alten Orten und im⸗ 
mer im Einverſtaͤndniſſe mit denfelben behandelt, oft über die 
Herrſchſucht, Gewaltthätigkeit und das gefährliche Uebergewicht 
dee Stände Zürich und Bern geklagt, ihre felbfteigenen, dieß⸗ 
fälligen Beſchwerden in zahlreichen Artikeln vorgetragen, ibren 
bundesmäßigen Zuzug auf den Kal der Noth anerboten und 
zugefichert, und durch ihre Mitwirkung die Republik Wallig 
und den Bifchof von Baſel file die gemeinfame Sache der Ka⸗ 
tholiken zu gewinnen gefucht. Wer hätte denken follen, daß 
auch fie zurücktreten, und ihre Heilig und feierlich zugeficherte 
Hilfe bloß in Friedensporfchlägen und Ermahnungen zur Ver—⸗ 
föhnung leiften würden? Und doch gefchab es, nicht ganz um 
erwartet für diejenigen, welche wußten und bedachten, daß eben 
biefe zwei Staͤnde fchon im 3. 1656 auf die nämliche. Weiſe 
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handelten, und ſich dabei mit ihren nachbarlichen Verhaͤltniſſen 
zu Bern und mit dem, zwiſchen ihnen und dieſer Stadt beſte⸗ 
henden , befondern Burgerrechte zu entfchuldigen vermeinten. 
Dießmal fügten fie zu diefem Grunde noch die Klage, daß die 
V. kathol. Orte zu vorfchnell ins Feld gezogen feien , ohne vor⸗ 
ber mit ihnen, laut Bünden, das Gefchäft noch einmal zu bes 
rathen und reiflich zu erwägen; „wenn Darum, weil der eine 
odee andere Stand eine gütliche Sriedeneunterhandlung nicht 
zulaffen will, die übrigen Drte fodann gleich mit ihm ing Geld 
sieben müßten, fo wäre das fehr hart, „fprachen fie auf. der 
Konferenz in Zug am 17. Mai. — Alle andern Stände blie- 
ben unpartheiſam, und verwendeten fich für den Srieden, be⸗ 
fonders Bafel, welches unverdrofien an Vermittelung arbeitete, 
und endlich eine Zagfagung nach Baden auf den 2. Mai aus» 
ſchrieb. 

Die Tagſatzung wurde von den Geſandten aller Stände 
beſucht, mit Ausnahme jener von Zürich und Bern. Dieſe 
beiden löbl. Orte ſchrieben, daß ſie nicht auf der Tagſatzung 
erſcheinen werden, bis die V. Orte ihre Truppen pon den 
Städten Baden, Bremgarten und Mellingen zurückgezogen ha⸗ 
ben. Die V. Drte hingegen liefen durch ihre Gefandten er 
Hären, fie werden fi) nur unter der Bedingung in Friedens⸗ 
unterhandlungen einlaflen, daß die Stände Züri) und Bern, 
welche zuerft die Waffen ergriffen hätten , auch die erften fie nie⸗ 
derlegen. Dee Klage wegen milltärifcher Befeßung der Städte 
Baden, Bremgarten und Mellingen feßten fie den Eriegerifchen 
Einfall der Reformierten in die gemeinfamen Wogteien der 
Graffchaft Baden und des Thurgaus entgegen, und jede der 
friegführenden Partheien fuschte natürlich ihre Maaßnahmen als 
abgedrungene Nothwehr darzuftellen. Vergeblich waren alle 
Bemühungen und Ermahnungen der unpartheifamen Orte, 
weiche jedoch ſich dadurch nicht abſchrecken ließen, fondern fü» 
gleich eine andere Tagfakung auf den 22. Mai nad) Diten oder 
Harburg ausfchrieben. Sie wurde von den V. Orten ausge⸗ 
klagen, vom Stande Schwyz mit der Erklärung, „er wolle 
De göttliche Sügung abwarten.“ Hingegen haben die V. Orte 
eine Konferenz auf'den 17. Mai nach Zug angefeßt, und auch 
die zu Baden verfammelten Gefandten der vermittelnden Orte zu 
derſelben eingeladen, welche ſich aber mit dem Mangel einer 
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dießfaͤlligen Inſtruktion und mit der Kürze der Zeit entichulbig- 
ten. Später find diefelben in Zug erfchienen, um die V. Orte 
‚zu bereden , daß fie die Tagſatzung in Olten oder Aarburg be» 
fuchen möchten. Schwyz , AUnterwalden und Zug wollten fich 
auf keine Weife dazu verfiehen ; Luzern nnd Uri willigten end» 
(ich ein. Luzern fandte die Herren Schultheiß Joh. Martin 
Schwyzer' und Oberft Karl Anton Amrhyn zur Tagfakung in 
-Diten, von deren Verhandlungen fpäter die Rede fein wird. 
Auf der Tagſatzung in Baden befanden ſich auch die Bot⸗ 
fchafter des deutfchen Kaifers und des Königs von Frankreich. 
Beide bemühten fich, fo fchien es wenigſtens, für die Wieder 
herftelflung des Friedens. Der deutſche Befandte, Graf Traut⸗ 
mannsdorf, machte fehr ernftliche Vorſtellungen, erklärte die 
Sortfeßiing der begonnenen Seindfeligkeiten für eine Verſchmä-⸗ 
“bung des Öftreichifchen Erbvereins, und drohete ſogar, in einer 
Zufchrift vom 6. Mai, den Ständen Zürich und Bern mit der 
Krieggmacht von Kaifer und Reich, woſern fie nicht die Hand 
zum Frieden böten. Weniger offen benahm und dufferte fich 
der franzöfifche Befandte, Graf du Luc. Von Anfang 
fchien ee den Krieg nicht ungern zu fehen. Auf diefe Vermu⸗ 
thung führte nicht nur das friegerifche Teuer. gewiffer , der 
‚ Krone von Frankreidy fehe ergebener Männer in den fchweize- 
rifchen Regierungen , fondern auch der Bericht, weichen Graf 
du Luc felbft den in Baden verfammelten V Drten über feine 
Unterredung mit den Sefandten von Zürich und Bern erfiattete. 
Als nämlih am 2. Mai die von Bafel ausgefchriebene Tag⸗ 
ſatzung fich in Baden verfammelte, find, mie fchon gemeldet 
wurde, die Sefandten von Zürich und Bern nicht dort erfchie- 
nen’, fondern fic traten in Zurzach abgeföndert zufammen. Durch 
deingendes Anfuchen des franzöſiſchen Geſandten ließen fie fich end⸗ 
lich beimegen , in die Nähe von Baden , nach Königsfelden, zu 
kommen, wo die Boten der unpartheifamen Orte, am 7. Mai, 
mit ihnen unterhandelten. Auch der franzöftfche Sefandte, Graf 
du Que, verfügte fih am 9. Mai von Baden zu ihnen, und 
gab nach feiner Zurüdkunft in diefe Stadt den V Orten ei- 
nen Bericht , deffen weſentlicher Inhalt dahin lautete: „Er habe 
wahrgenommen , daß, wenn man nicht den Ständen Zürich 
und Bern das Land Zoggenburg zur freien und unbedingten 
Verfügung überlafle , dieſelben Beinen Srieden eingehen werden, 
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wobei fie jedoch erklären , daß fie Niemanden angreifen werden, 
wenn man fie nicht angreife. Sie Hagen über die Langfamleit » 
der vermittelnden Orte, und meinen, der Antrag zu Nicderlegung : 
der Waffen fei nur eine neue Verzögerung. Er, als Gefand«- 
ter des Könige, welcher gemeiner Eidgenoffen guter Freund und 
Bundsgenoß fei, habe zwar alle nur mögliche Mittel zur Auge | 
föhnung vorgefehlagen, aber nichts ausgerichtet, meil die Ges \ 
fandten von Zürich und Bern immer Ausflüchte fuchten und 
vorbrachten. Er müße daher das Weitere der Einficht der un» ” 
vartheiſamen Orte überlaflen; fie mögen noch verfuchen , was” . 
fie für gut erachten. Ex feinerfeits glaube , daß ohne Schwerte 
ſtreich ſchwerlich mehr zu helfen ſei. Ob fie, die V Orte, mit 
Mundvorrathb Schießbedarf und allen Kriegsmitteln fo gut 
verfehen feien, als die Berner, wie er mit eigenen Augen ge⸗ 
fehen habe ? Zürich und Bern geben zwar ihr Wort und ver . 
fihern aufrichtig , daß fie den V Orten weder Land noch irgend 
ein Recht nchmen wollen ; dagegen wollen fie fich zur Zurüd« 
"Kellung des Thurgaus und der unteren Sraffchaft Baden, auch 
auf den Fall eines Waffenſtillſtands, gar nicht verpflichten. Bei 
ſolchen Umſtänden fei die Niederlegung der Wahlen den V Or⸗ 
ten feineswegs anzurathen , weil dann der Vortheil nur auf 
Erite von Züri) und Bern wäre, welche ihr Volt auf den 
erften Glockenſchlag wieder voerſammeln EZönnen. Ueberhaupt 
fcheinen diefelben das Zoggenburger Gefchäft mit den Waflen in 
der Hand entfcheiden zu wollen. Ihm fei leid, daß die Sache 
nun auf der Spike ſtehe, und er fein anderes Mittel fehe , 
ats daß die betheiligten Drte dag Kriegsglück verfuchen müffen. 
Inzwiſchen bleibe ihm meiter nichts übrig, ale die V Orte zu 
verfichern, daß der König von Frankreich den unterdrücten Theil 
nicht hilflos Laffen werde ; bis dahin aber werde gewiß kein fran= 
zöffcher Eoldat das eidgenöfiifche Land betreten, zumal dich 
bei den verbündeten Mächten allerhand Verdacht erwecken Eönnte. 
Das Anfuchen der V Orte um bundesmäffige Hilfe werde er Et. 
Majeftät getreulich überſchicken. Einftmeilen folle man 
zur handeln, glüdlich oder unglüdlih; Se. Maike 
kät werde den gerechten und unterdrüdten Theit 
nicht ſinken laffen, fondern retten helfen.“ Schließ⸗ 
lich mißbilligte der franzöfifche Geſandte die Theilnahme der 
Stadt und Grafihaft Baden an dem ausgebrockenen Kriege ı 


—— 
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verlangte von deiꝰ V Orten , daß fie den verhafteten Landvogt 
der Graffchaft Baden , Hieronimus Thormann von Bern, wie 
der auf freien Fuß ftellen follen, und trug auf eine allgemeine 
Tagſatzung in Bern an. — Biel entfchiedener für den Grit 
den fprach der nämliche Botfchafter einige Wochen fpäter auf 
der Tagfakung in Olten, wo er fich ebenfalls perfünlich ein 
fand. In einer Denkſchrift vom 26. Mai wies er auf die Ge 
fahren, in welche der länger andauernde Bürgerkrieg die ge 
fammte "Eidgenoffenfchaft führe, und er fagte darin unter am 
derm folgende merkwürdige Worte: „Ich glaube wieder 
holen zu follen, daß die Keinde der löbl. ſchweize—⸗ 
rifhen Eidgenoffenfchaft nichts vergeffen, um fie 
zu trennen, weil fie nur durch dieſes Mittel ihren 
Zweck erreichen können, der dahin geht, Die Schwer 
zer dem Geſetze der Lombarden zu unterwerfen 
welches man befanntlich wieder ing Leben rufen 
möchte.“ Zugleich anerbot er feine Dienfte zu gütlicher Auge 
fühnung ; nur des Fürſten von St. Gallen wollte er fich auf 
keine Weiſe beladen, weil er einen Bund mit dem deutfchen Kat 
Tee gemadyt Habe. „Bom Abten von St. Gallen, (fo 
drüdte ee fih in der obenerwähnten Dentfchrift aus) rede 
ih gar nicht, weil die Intereſſen diefes Prälaten 
nicht die des Königs find. Der Abt von St. Gak 
fen benimmt fich feit einiger Zeit fo, daß der König 
nicht alg gemeinfamer-$reund handeln fann.“ (Je 
'ne parle pas de Mr. l’abbe de St. Gall, parceque les in- 
teräts de ce prelat ne sont pas ceux du Roi. La conduite, 
que Mr. l’abbe de St. Gall tient depuis quelque temps, em- 
peche le Roi, d’agir en ami commun.) — Man wollte fi 
das verfchiedene Benehmen des franzöfifchen Botſchafters aus 
der damaligen politifchen Rage Frankreichs erklären, welche wäh. 
vend dieſes einheimifchen Krieges mehrmaligen und plößlichen 
Wechſel erlitt, | 
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Schwyz figt ſtillz Luzern foll überall helfen. — Die 

- freien Aemter wollen feinen Krieg gegen Zürich. — 
Feldzüge der Züricher und Berner in der Braffchaft 
Baden und im Thurgau. — Die Berner befehen den 
Meiengrün am 21. Mai. — Kriegsrath in Muri. — We 
der Generalmajor Balthafar in der Rathsſitzung zu 
Luzern am Vorabend des Treffens bei Bremgarten 
das Schlachtfeld fhildert und vorzeichnet. — Kon: 
ferenz im Klofler Gnadenthal wegen der Neutralität 
der freien Memter. — Gefecht bei Bremgarten ode» 
die fogenannte Staudenfhladht, am Frohnleichnams—⸗ 
fefte, den 26. Mai. — Kapitulation der Stadt Brem« 
garten am 26. Ma, — 





Zur Zeit, als die Tagſatzung in Baden ſich verſammelte, 
hatten Zürich und Bern ſich fchon der untern Graffchaft Baden 
und des Thurgau’s ohne. bedeutenden Widerſtand bemäch- 
tigt. Diefe beiden Stände verloren ihre Zeit nicht mit unnützen 
Beratbungen, fondern, weil fie mußten, was fie wolften, hans 
delten fie fchnell und entfchieden.. Sobgld ihr Manifeft erlaffen 
war, eilten die Züricher mit fliegenden Fahnen auf Elgg, die 
Berniſchen Streithaufen zur Stilli an der Ware und nad 
Lenzbura, um bon doppelter Eeite die Verbindung mit ihren 
Kampfgenoffen von Zürich zu fuchen. Nun kam aus allen Ges 
genden Hilferuf und Nothgefchrei nach Luzern. Die von Wyl 
Lieben durch Kapuziner auf mühſamen Umwegen dem Stande 
Luzern die drohende Gefahr einberichten, und Baten um ſchleu⸗ 
nigen Beiftand. Dan vertröftete fie durch ein Schreiben vom 
26. April auf den Zuzug der Schwyzer, welche man feit meh⸗ 
reren Tagen ins Toggenburg eingerückt, und mit den St. Gal- 
liſchen Truppen vereinigt glaubte, während fie ruhig zu Hauſe 
blieben, oder ftill an den Grenzen lagen. Die Fatholifchen Un— 
tebeamteten der Sraffchaft Baden, deren wirklicher Landvogt 
ein Thormann von Bern war, fhrieben ebenfalls nach Tuzern: 
and fchilderten ihre bedrängte Lage, den Mangel an Geld, Waf—⸗ 
fen und übrigen Kriegsmitteln, und, da fie,. laut ihrer Kapitu⸗ 
tion , dee Mehrheit der regierenden Orte zu gehorchen harten, 
baten fie dringend um ‚die nöthigen Weiſungen und Verhaltd- 
beſchle, weil fie, ohne Leitung und Unteeftügung, der andringen« 
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den Macht von Bern nicht wicderftichen können. Auch bier 
hatte Schwyz, was ihm oblag, zu thun verfäumt, und, obgleich 
von Luzern darum erfucht, Leinen Kommandanten in die Graf⸗ 
fchaft Baden geſchickt; weßwegen «8 dort an jeder Unftalt au 
Eräftigem Widerftande fehlte. Dazu kam no, daß die Be 
wohner dee Graffchaft Baden fo wie jene der freien Aemter 
nicht fehr kriegsluſtig, fondern vielmehr der Stadt Zürich ziem- 
lich ergeben und geneigt waren. Als die Lebtern vom Lande 
baupimann Fidel Zurlauben von Zug und Major Mohr von 
Luzern gemuftert wurden, fprachen fie, „marum man denn 
mider die Herren von Zürich kriegen wolle? Sie, die freien 
Aemter, haben von Zürich ihren täglichen Verdienft und das 
Brod ins Haus; ohne Zürich müßten fie Hunger und Roth 
leiden. . Darum folle man wohl Achtung geben, wo man fie 
hinſtelle. Ehe fie in den Krieg ziehen, möchten fie wiſſen, 
“wer ihnen die Koften dafür bezahle; fie haben feine Luft, in 
Mellingen anderer Leute Häufer zu bewachen, und ihre eigenen 
‚verbrennen zu laſſen.“ — 

Bei folhen Umftänden hatten Zürich und Bern leichtes 
Spiel, infofern fie nur raſch vorwärts zogen und angriffen, 
was fie denn auch thaten. Am 24. April fegten fich die Ber 
ner an der Etilli in Bewegung. Am jenfeitigen Ufer der Aare 
ftand eine Eleine Zahl fchlechtbewaffneter Bauern aus der Graf: 
fchaft Baden; ihre Führer war Meyer von Klingnau, ehemals 
"Soldat in der Leibwache des franzöfifchen Könige. Sie liefen 
‘aus einander, fobald die zwölf Feldſtücke der Berner auf der 
dießeitigen Anhöhe zu feuern anflengen. Alsdann zogen die 
- Berner über die Aare, und auf dem Felde zmwifchen Tägerfel- 
den und Würenlingen geſchah ihre Vereinigung mit den Züre 
cherifchen Truppen. — Um nämlichen Tage wurde Thurgau von 
den Züricheen eingenommen, und die Stadt Frauenfeld befckt. 
An diefelben ergab ſich auch die Stadt Wyl am 22. Mai. — 
Am 21. Mai fliegen die Züricher mit fechszehn Fahnen über 
den Hafenbergs von entgegengefeßter Seite drangen, 7000 Dann 
ſtark, die Berner heran. Die Hauptleute Meyer und Tſchupp 
waren, obſchon Hauptmann Pfyffer vom Heitersberg her ſich 
mit ihnen vereinigte, viel zu ſchwach, um Widerſtand zu lei⸗ 
fen. Sie zogen fich daher in Ordnung durch Mellingen zurück, 
und fliehen auf dem Felde von Wohlen zur Brigade von Muri. 
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Ihnen folgte fogleich der Kommandant von Mellingen, Joh. 
Uri Göldlin, mit feinen Truppen. Als ſer hierüber getadelt 
wurde, ſprach er zur Entfchuldigung von der fchlechten Bewaffe 


| nung der ihm untergeordneten DMannfchaft und von der überles 
genen Stärke des Feindes; auch fah er darin einen Gewinn, 


Daß er bie vier Feldftüde, die zur Vertheidigung der Stadt 
Mellingen ihm mitgegeben wurden, wieder zurückgebracht habe. — 
Denfelben Tag, am 21. Mai, bewegten ſich Bern’s Schlacht 
baufen von Hendſchikon, Überfchritten die Bünz, vertrieben die 


Luzerner Schildwachen und Vorpoſten, und marfchierten mit 


gefchloffenen Gliedern und in gebierteer Ordnung *) auf die 
600 Luzerner, melche, durch den Dberften von Fleckenſtein be» 
febligt , die fefte Stellung des Meiengrüng Inne hatten. Diele 
zogen ſich, obne einen Gewehrſchuß zu thun, fogleich vor dem 
anrüdenden Feinde durch Häglingen nad) Wohlen zurüd. Nur 
die wenige Kanoniere leifteten einigen Widerftand, und feuer« 
ten aus zwei Feldſtücken eine Zeit lana tapfer auf die Berner 
hinab. Als aber die Berner einen Theil ihrer Mannſchaft von 
einer andern Seite den Meiengrün befteigen, und von der Hoch⸗ 
wache herunter den Luzerniſchen Kanonieren in den Rüden kom⸗ 


men ließen , eilten auch diefe davon, und wollten die zwei Feld» 


ſtücke retten. Sie brachten diefeiben bis nahe zum Dorfe Häg⸗ 
lingen, bier aber fpannte der eine Fuhrknecht aus, und begab 
fidy mit feinen Pferden in fchleunige Flucht; der andere Fuhr⸗ 
knecht, von Buttisholz gebürtig, der dag ihm anvertrauete Feld⸗ 
ſtück nicht zurücklaſſen wollte, mwurbe von den Bernifchen Reu⸗ 
teen eingeholt, und in Stüde gehauen. — Weil der Kommane 


2) In weldye fie ſich gerade nach dem Mebergang über die Bünz, 
auf dem Felde zwifchen dem Hungerbüpl und der Tieffurt Mühle, 
flellten, wıe man aus der Planzeichnung erfieht, welche, vom In⸗ 
genieur 3. Ridiger verfertigt, Im J. 1712 über die Treffen am 
Meiengrün und beiı Bremgarten und über die Schlaht von 
Villmergen zu Bern erſchien. Wenn man diefen Schlachtplan 
und die ebenfalid im J. 1712 zu Bern erfchienene ausführliche 
Relation über die Treffen von Bremgarten und Sins 
und die Schlacht von Billmergen mit Meyers gefchichtlis 
her Darfielung vergleicht, fo wird des Letztern Genauigkeit unk 
biftorifche Treue recht einleuchtend. 

Anmerk. der Redaktion. 
6 u 


. ducch kräftige VBorftellungen zu erhalten, und mittlerweile einen 
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dant von Mellingen, der am 21. Mai, um Mitternacht, bei 
Wohlen zur Brigade von Muri kam, die Nachricht brachte, 
daß die Berner geſinnt ſeien, von Mellingen nach Bremgarten 
zu ziehen, um ſich dort mit den Zürichern zu vereinigen, mar⸗ 
ſchierte die Brigade ſeitwärts in die Felder ob dem Walde, 100= 
rin das Hochgericht ſteht, und Lagerte fi) dort. Ihr Befchlee 
haber, von Sonnenberg, ſchrieb in feinem und fämmtlicher Kriegee 
räthe Namen am 23. Das ein dringendes Geſuch um Verftärfung 
an den Rath zu Zuzern: „die Brigade zähle nur 4200 Dann, 
die SGreienämter, Unterwaldner und Walliſer miteinbegriffen ; 
die aus dem untern freien Amte ftellen fich auf die Seite; Des 


nen aus. dem obern freien Amte fei nicht zu trauen; 200 Wals 


difee haben ſich bereits entfernt, und der Luzerner feien nicht 
mehr als 2900 Dann. Diefen mangle Brod und anderer 
Borrath; ſie feien. mißftimmt, umd verlangen nach Hauſe. 
Der Feind rüäde, 8000 Mann ſtark, heran, und werde durch 
die Verbindung mit den Zürichern jenfeits der Reuß noch mehr 
verftäeht werden. Gchleunige Hilfe fei nötbig und beträchtliche 
Verſtärkung; denn bloß durch Einen errungenen Vortheil werde 
der Krieg nicht beendigt werden. Der Rath möchte dem Generals 
major Balthafar die Weifung geben, Daß er fich zur Brigade von 
Muri verfüge; dieſes Anfuchen fei ihm felbft auch unter heuti- 
gem Datum übermacht worden.“ — Am 24. Mai reifete der 
Generalmajor Balthafar wirklich von Münfter nad) Muri, 
hielt dort mit dem, aus Unterwalden gebürtigen Landvogte der 
freien Aemter und dem Landshauptmann Zurlauben von Zug 
einen Kriegsrath, worin befchlofien wurde, den Oberſten Soft 
Amrhyn und den Lnterfchreibee Oberften Joſt Franz Mohr 
ing Klofter Gnadenthal, mo die Befehlshaber der Berner *) la⸗ 
‘gen, zu fenden, damit fie mit denfelben über die Neutralität der 
Stadt Bremgarten und der freien Aemter unterhandeln, diefe 


| 














MWafenftillfiand zu bewirken fuchen. Dem Brigadier von Sons 
nenberg wurde befohlen, fich gefaßt zu Halten, weil es wohl 





+) General Zfcharner und die Oberſten Willading und Dianuel und 
‚Dbesfilisutenant vor Bingind. Die Dragoner befehligte der 


Oberſt von Wattenwol und Hauptmann Baron von Laſſarras. 
Anmerk. der Redaktion. 


am folgenden Tage zum Zreffen kommen Fönnte. Sonnenberg 
batte den Pan, von der Ecke des Waldes, der oben in. eine 
Heine Anhöhe ausgeht, bis zum GSiechenhaufe am Ufer der 
Reuß eine Linie zu ziehen, umd dieſes Ichtere mit Mannſchaft 
und Zeldftücden zu beſetzen. Im Rücken lag die Stadt Brem- 
garten, aus welcher der vechte Flügel Hilfe bekommen konnte. 
Dielen Vertheidigungeplan legte der Brigadier Sonnenberg dem 
Generalmajor Balthafar zur Beratbung und Prüfung vor; er 
aber forady: „Zu dieſem iſt jeßt Feine Zeit“, eilte nach Luzern, 
wo er am .Borabend des Frohnleichnamsfeftes; den 25. Mai, 
Rachmittags um 3 Uhr anlangte, ſogleich den Rath verſammeln 
ließ, und diefem erklärte, er glaube, die Roth erfordere, daß er den 
Zuſtand und die Tage der Brigade von Muri, von welcher er eben 
berfomme, felbft einberichte. Run erzählte er vom Anmarfche 
der Berner, mie fo nabe fie feien, und vermuthlich Morgens 
mit den Quzernern werden bandgemein werden; dann nahm er 
eine Kreide, und zeichnete die ganze Gegend auf dag Pult des 
Rathfchreibers; „bier, ſprach er, ift das Dorf Wohlen, da der 
Wald, das Feld — dort die Reuß, — da Bremgarten; bier 
find die Unfrigen gelagert, — dort, auf jener Strafe, werden 
Die Berner herkommen“ — ıc. ic. 


. 0. . positä monstrat fera proelia mensä, 

Pingit et exigua Pergama tota mero. 

Häc ıbat Simois, hie est Segeia tellus, 

Hic steterat Priami regia celsa senis. 

Ovidius. 

Man war äuſſerſt erſtaunt, dieſen ſonſt ſehr erfahrnen und 
einſichtsvollen Kriegsmann im Augenblicke, wo die Gefahr der 
Unfrigen fo groß war , im Rathfaale zu Luzern zu fehen, ſinte⸗ 
mal bier fein Bericht gar nicht Notb that, und er wohl hätte 
beim Heere bleiben follen. Er wurde daher gebeten , ficy Doch 
ungeſäumt wieder zue Brigade von Muri zu verfügen, wo 
feine Gegenwart unentbehrlich ſei. Er verfprach es. Mit Be⸗ 
kürzung aber vernahm man am folgenden Morgen, „ daß er, 
katt zum Weggisthor hinaus nad) Muri, zum unten. Thor 
hinaus nach Münſter geritten ſei. 


Suave, mari magno turbantibus aequora ventis, 
E terrâ magnum alterius spectare laborem. 
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Suave etiam, belli certamina magna tueri 
Per campos instructa, tuä sine parte pericli. 
Lucret. Carus. 

Am folgenden Tage, Donnerstag den 26. Mai, war das 
Frohnleichnamsfeſt. Im Vorgefühl der Gefahr fammelte fich 
die Brigade zum Gottesdienfte. Die Meſſe wurde feierlich unter 
freiem Himmel gehalten , und bei der DBenediction das Geſchüh 
losgebrannt. Hierauf fing der Feldherr bon Sonnenberg an, 
in den Aeckern auf der Höhe ob dem Wald feine Kriegsſchaa⸗ 
ren zu ordnen, und in Schlachtreihen an ſtellen. Das war ein 
mühevolles Geſchäft; denn wenn er vom linken Flügel, den er 
fo eben geordnet hatte, zum rechten hinüber ging, liefen die auf 
der Linken Eeite wieder auseinander , und umgekehrt. So ge- 
ſchah es wiederholt. Die ganze Macht belief ſich in diefem Au» 
genblicke kaum auf 3500 Mann , nämlich 2900 Luzerner , 100 
Unterwaldner , und 500 aus den freien Nemtern. Don den 
Sauptleuten waren nur ſechs, die des Krieges erfahren, und 
in Waflen geübt waren. Die Hauptleute der Luzerner waren: 
Dberzeugbere von Sonnenberg, Sentiherr Cyſat, Dberft Joſt 
Amrhyn, Hauptmann Tſchupp, Unterzeugberr Andreas Balthas 
far, Oberſt Joſt Franz Mohr, Hauptmann Diener , Oberft 
von Fledenftein, und Stadtmajor Göldlin. — Mit Anbruch 
des Tages begaben ſich die obengenannten Deputierten Am⸗ 
rhyn und Mohr nad) Gnadenthal zur Generalität von Bern, 
wurden aber von diefer nur mit höflichen Worten bingehalten, 
während das Bernifche Kriegsvolk aufbrach, und fich nach Brem⸗ 
garten in Bewegung fehte. Sobald der Brigadier von Sonnen» 
berg dieß vernahm , glaubte er die Zurückunft der Abgeordne⸗ 
ten nicht abwarten zu follen , fondern er ftellte fich in Faſſung, 
den Feind empfangen zu können. Links von den Luzernern am 
Ende dee Waldes gegen Göslikon führte eine breite Straße auf 
die Höhe in den Wald. Um diefen wichtigen Poften nicht zu 
verlieren , und dadurch vom Feinde nicht umgangen zu werden, 
wurden auf diefer Straße Linien zu vier Dann hoch gezogen, 
und der Eingang in den Wald an mehrern Orten durch Verhau 
gefperet. *) Während diefer Arbeit Echrten die Herren Amrhyn 





*) Ridigers obenerwähnter Schlachtplan veranfchaulicht diefe Be⸗ 
ſchreibung von Meyes und beflätigt fic ganz. Das Fatholifche 
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nad Mohr von Gnadenthal zurück, und verlangten, man folle 
fihnell den Kriegsrath verfanımeln. Der Brigadier von Gon- 
nenberg weigerte jich, und meinte, nun fei Handeln befler als 
Berathen, und man müfle fi) zur Gegenwehr rüſten. Weil 
aber die beiden Abgeordneten auf ihrem Verlangen beharrten, 
hielt der Kriegsrath Sitzung, und.es wurden auch die Haupt⸗ 
leute der freien Uenater ‚zur Beratbung gezogen. Die Deputier⸗ 
ten machten den Antrag, daß man. nochmals eine Gefandtfchaft 
as den Feldheren der Berner fchide, und ibn um einen Waf⸗ 
fenſtillſtand erſuche. Zugleich äußerten fie die Hoffnung, daß 
Diefes Geſuch williges Gehör finden werde. — Wie man nun 
hierũber ratbfchlagte , erfcholl plößlich von allen Seiten das Ge» 
ſchrei: „Die Berner find da; fie ſtehen fchon außer dem Walde.“ 
— Sie waren den zurüdfchrenden Gefandten auf dem Fuße. 
nachgerückt, hatten bereits die Borwache der Luzerner, nach kurs 
zem Gefechte, vom Kirchhofe zu Böslifon *) vertrieben, und. 
ſtrömten auf der Landftraße heran. Eilig lief der Kriegsrath 


Heer fand im Walde, faft am Ende, jedoch noch durch Bäume 
geſchützt, zwifchen der Straße, die von Bremgarten nad) Angli⸗ 
Eon führt, und jenem Wege, der dem, auf der Straße von Ooͤs⸗ 
likon ber Kommenden rechts liegt, und an der Ede des Wals 
des auf die Anhöhe führe. Diefen Weg befehte Brigadier von 
Gonnenberg. Der rechte Flügel feines Heers erſtreckte fich bis 
zu jener Etraße gegen Anglifon, der linke faft bis zu diefem Wege. 
So, die Stirnfeite gegen die vorbeiführende Gösliker Straße ges 
fchrt, erwarteten fie die Berner. Bier Feldſtücke beftrichen, zwei 
die Strafe von Göslifon und zwei den Weg von Fiſchbach 
nach Bremgarten ; ſechs andere waren am Ende des Waldes aufs 
gepflanzt. Anmerf. der Redaktion. 


*% Darüber erfchrad der dortige Pfarrer, Joh. Kafpar Surläulin 
von Baden, Kammerer des Kapiteld, fo fehr, daß er flarb, 
„tempore minime necessarii et infausti belli“ 
(zur Zeit des durchaus unnöthigen und unglüdfeligen Krieges) 
bemerkte zu diefer Notiz der Kapitelöfelretär, Joh. Bernhard 
Acklin, Ehrenkaplan in Villmergen. Es giebt noch viele ans 
dere Beweiſe, daß damals ein großer Theil der kathol. Geiftz 
lichkeit fi) durch den Aushängefchild von Religionsfrieg 
wicht täufchen lich, fondern das blutige, Spiel undriftlicher und 


aneidgenöffifcher Herrfchfucht durchblickte. 
Ammerk. der Redaktion. 


nn 


— 8 — 


auseinander, und ordriete die Schaaren, bie mittlermeile ſich wie⸗ 
der zerfteent hatten. Nachdem der linke Flügel wieder in Reiben 
und Glieder geftelft war, wurde mit dem rechten Flügek eine 
Linie von der obenermähnten Ecke des Waldes big zur Neuß 
hinunter gezogen. Ein Hag diente zur Schutzwehr. Ploͤtzlich 
hörte man den linken Flügel ftark ſchießen, als ob angegriffen 
werde. Die Bauern brannten aber nur die alten Schüſſe kat, 
und luden frifh; man denke ſich die Verwirrung und Unord⸗ 
nung! Der Brigadier ritt ſchnell hin, und gebot Ruhe. Als 
er auf die Straße Fam, die er früher mit hinlänglicher Diann- 
fchaft befegt hatte, fand er nur noch drei Soldaten und einen 
MWachmeifter , der ihm fagte, es fei ein Offizier gekommen, und 
babe die Zruppen meggerufen, indem er fich äußerte, daß fie 
da nichts nügen. Nun ward auf dem rechten Flügel gefchoffen; 
auch diefen traf der Brigadier Sonnenberg , als er dahin eilte, 
nicht mehr auf dem angerwiefenen Poften. Sie hatten die her⸗ 
anrücende Vorhut der Berner, zwo SHeerbanden Dragoner un 
ter dem Befehl des Barons von Raffarras, in den Wald hinein 
gedrängt, dieſen Anführer erfchoflen, und die fliebenden Dra⸗ 
goner verfolgt. Ihnen nach vannte das fänmtliche Herr der 
Katholiten; als fie aber zum Ausgange des Waldes gegen die 
Straße kamen, fand die ganze Kriegsmacht der Berner *) vor 
ihnen. Jetzt begann der Kampf, und mwährte zwo Stunden. 
Hier wurden viele Berner verwundet oder erfchoffen, befonderg 
- Offiziere, auf deren prachtvolle Kleidung und wehende Federbüfche 
auf den Hüten die Bauern, welche hinter den Tannen und Geſträu⸗ 
hen ftanden, gar richtig zielen konnten. Die Berner kämpften 
als mohlgeübte Zruppen, mit geregeltem Feuer und in feftge- 


*) Nur der rechte Flügel der Berner, der auf der Landſtraße her⸗ 
angefommen war; der linke Flügel der Berner war über Fiſch⸗ 
bady gezogen, und Hatte ſich außerhalb diefem Dorfe in Schlacht⸗ 
ordnung geftellt. Als der rechte Flügel bereitd mit den Kathos 
lifen im Kampfe lag, ſchwenkte der linfe Flügel hinter dem rech⸗ 
ten durch, eifte auf dem mehrerwähnten Wege, der Hinter dem 
Walde, von der Gösliker Straße rechts, auf die Anhöhe führe, 
im Sturmfchritte binan, und fiel den fämpfenden Katholiken in 
den Rüden. Nah Ridiger's Schlachtplan und der beigefüg= 
ten Erklärung. 

Anmerk. der Redaktion. 


— 89 — 


ſchloſſenen Gliedern. Dagegen mußten die Hauptleute dee Kar 
tholiten fich Lediglich. auf Vertheidigung beſchrünken. Es war 
nicht mehr möglich), dag wild Durcheinander im. Walde zerfireuete,. 
hinter Bäumen und Etauden ſtehende Volk herauszubringen 
and in Ordnung zu ftellen.. So dauerte der, auf Seite der Ka⸗ 
tholiken fehr ungeordnete Kampf fort, bis endlich das. Geſchrei 
ertönte, die Reiterei der Berner umeinge den Wald, und fchneide 
den Unfrigen den Rüdzug ab. Nun entftand allgemeiner Schres 
den und jählinge Flucht. Die erften, welche flohen, waren 
Die Bauern aus den freien Aemtern; fie waren aber auch größ- 
tenntheils fehr fchlecht bewaflnet, nur mit eifernen Babeln, Mor⸗ 
genfteenen oder mit langen , gefpittten und born angebrannten 
Stecken. Zudem zeigten fie gleich Anfangs großen Widerwil- 
len, und viele der Unſrigen wurden von ihnen rückwärts erfchof- 
fen. Auf der Höhe hinter dem Hochgerichte bemühete fich der 
Brigadier von Sonnenberg, die Glüchtlinge wieder zu fammeln, 
am fie nochmals gegen den Feind zu führen. Aber alle Mühe 
war vergebens, obfchon zwo Kompagnien noch nie ing eurer ge⸗ 
kommen waren, die Wallifer in der Nähe fich befanden, und 
die Kompagnie von Meerenfchwand ftündlich erwartet wurde. 
In diefem Treffen wurden auf Seite der Katholiken ungefähr 
300 Mann getödtet und verwundet; unter den Todten war fein 
Dfiizier von Auszeichnung. Die Berner hatten 800 Zodte und 
Berwundete; die getödteten Offiziere wurden auf drei Schiffen 
die Reuß hinunter nach Mellingen geführt. *) Die Luzerner 
verloren überdies vier Feldſtücke und einen leeren Pulverwagen. 
Am Abend deffelben Tages zog Brigadier Sonnenberg mit ſei⸗ 
nee Mannſchaft und ſechs Feldſtücken nad) Muri, und am fol 
genden Tag Über die Gislifer- Brüce nach Roth, von wo der 


*) Nach den damals erfchienenen Berichten der Berner befland 
- Ihe eigener Verluft in 186 Verwundeten und 60 Todten; uns 
tee den exfleen waren: der Befehlshaber Tſcharner, Hauptmann 
Friſching und Bent Ludwig May; unter den Todten: der Dra⸗ 
goner⸗ Hauptmann Baron von Laſſarras, Oberfilieutenant von _ 
Bingins, die Lieutenante Duthon und Pafche, und der Fähnd⸗ 
ich von Roveray; — der Verluſt der Katholiten aber in mehe 
als 2000 Zodten und Verwundeten. Die lehtere Angabe ift 
offenbar übertrieben. Ä 
Anmerk. der Redaktion. 
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Morgens um 6 Uhr, einen Ausfall, und griff die Züricher mu—⸗ 
tbig an, mußte dann aber vor der Uebermacht derſelben ſich 
wieder in die Stadt zurückziehen. Auch die Berner rückten mit 
geoßer Macht auf der entgegengefeßten Seite gegen die Stabi! 
heran. Nichts defto weniger fpielte das Geſchütz von beiten - 
Seiten immer fort, und Schultheiß Dorrer ward auf dem 
Schloſſe von einer feindlichen Kugel fchwer an einem Arme 
verwundet. Eine Kugel fiel auf die Wohnung des deutfchen 
Gefandten, des Grafen von Zrautmannsdorf, zerfchlug mit 
furchtbarem Gepraffel mehr als 4000 Ziegel, und eine Bombe 
zerplaßte vor deflen Hausthüre. Dadurch erfchreckt, fchrieb er 
an die beidfeitigen Feldherren, fie follen mit den Feindſeligkei⸗ 
ten einhalten, und ihm ein Schiff berbeifchaften, daß er mit 
feinem Gefolge ſich auf der Limmat entfernen könne. Weil der 
Brief, worin man ihm antwortete, die Auffchrift hatte: „Uns 
ferm Hochgeehrten Herrn,“ ſchickte der Graf ihn uner⸗ 
öffnet und mit ernftlichen Drohungen wieder zurüd. Hierauf | 
kam Nachmittags ein Wide de Camp des DBernifchen Feldherrn 
von Sacconay, ein Here von Tavel, zum Gefandten, unb er 
Härte ihm, daß man die Seindfeligkeiten einftellen werde, bis Se. 
Ercellenz abgereist fei. Derfelbe fchrieb auch fogleich dem Feldheren 
der Züricher, welche jedoch noch länger als eine Stunde das 
heftigfte Kanonenfeuer fortfeßten. Die Ubreife des Befandten 
verzog fich bis 7 Uhr Abends, weil die beftellten Echiffe nicht 
früher eintrafen, und Gepäck und Hausrath des Gefandten in 
die Bader hinuntergeführt werden mußte, mo derfelbe zu Schiff 
fteigen wollte. Während dieſes kurzen Waffenſtillſtands trafen 
die Hauptleute der Berner und einige Herren aus der Stadt 
Baden bei dem Grafen von Trautmannsdorf, den fie beſuchten, 
sufammen. Wie man nun bier ein Bläschen Wein mit einane 
der mwechfelte, fprach der Aide de Camp von Tavel zu denen von 
Bader, „fie, die Berner, feien nicht ale rafende Leute oder alg 
graufame Feinde vor Baden erfchienen; wider ihren Willen 
müflen fie die erhaltenen, beftimmten Befehle befolgen, die lei= 


der! dahin gehen, die Stadt in Afche zu legen. Die von Ba⸗ 


den folfen mit ihm zwei Bürger zum Belagerungsheere der Ber⸗ 
nee hinausſchicken; er wolle ihnen die aahlreiche Mannfchaft, 
die Feldſtücke, Haubiten und Mörfer, Eurz alle Kricasgeräth- 
ſchaften zeigen. Ihm feheine, die Stadt Baden follte die Sache 
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nicht aufs Aeußerſte kommen laſſen, fondern Abgeordnete zur 
Beneralität der Berner ſchicken, welche bereits mit vielen Trup⸗ 
pen in die großen Bäder eingerüct ſei; fie werden gewiß ge 
neigtes Gehör zu einer gütlichen Unterhandlung finden,“ — 
Auf diefe Mitrheilung begleiteten einige Herren aus der Stadt, 
auch Hauptmann Pfoffer im Namen der Defakung und der 
Zandfchreiber, den Grafen von Zrautmannsdorf, als er abreifete, 
in Die Bäder hinunter, um dort mit den Befehlshabern der 
Berner in Unterredung zu treten. Sie fanden die Kriege 
räthe der Züricher mit jenen von Bern verfammelt, und erhiels 
ten auf ihre Anbringen die Antwort, fie follen einen Kapitula= 
ttonsentwurf abfaflen, und ihn bis 10 Uhr Abende ſowohl der 
Generalität von Bern in den großen Bädern als dem Gtatthal« 
tee Hirzel von Zürich in Wettingen vorlegen. In aller Eile 
wurde vom Etadtrathe, mit Zuzug des Kommandanten der Bes 
faßung, ein Kapitulationgentwurf verfertigt, und in die großen 
Bäder getragen; zu Herrn Statthalter Hirzel in Wettingen 
giengen Abgeordnete, darunter auch der Landſchreiber, um die 
Beltätigung des Entwurfs zu erhalten. Ein Zürcherifcher Trom⸗ 
peter begleitete fie. Als fie auf die Brücke kamen, fagte der 
Trompeter, er wolle voranreiten; fie follen nur wartın, er 
werde fie wieder abholen. ie warteten faft drei Stunden; 
endlich fam er zurück, und meldete, fie können jeßt nicht em⸗ 
pfangen werden; fie follen am folgenden Lage, früh um 4 Ubr, 
ſich einfinden. Sie geborchten; als fie aber vor dem Statthals 
tee Hirzel erfchienen, wurden fie fo barfch empfängen, daß fie 
fehe erfchracten. „Er babe gemefienen Befehl, ſprach er, der 
Etadt Daden feine andere Kapitulation als auf nad’ und Un⸗ 
gnade zu bewilligen; bis halb 8 Uhr fei ihnen Bedenkzeit geges 
ben; wofern fie dann diefe Kapitulation nicht annehmen, werde 
das Bombardieren wieder eintreten, und zwar weit ftärfer als 
am verfloffenen Tage.“ Am gleichen Morgen gieng ich, der 
Schultheiß, mit Herrn Hauptmann Pfyffer und einigen andern 
wieder in die großen Bäder hinab, um dort die Meinung ber 
Generalität vor Bern über den Kapitulationgentwurf zu verneh⸗ 
wen. Ich hielt eine lange Rede, bat und machte Vorftellun- 
om. Die Antwort war, „die Kinder hätten nicht gegen ibre 
Bätee auffichen follen. Wlan-babe frühere der Stadt Baden 
eine vortbeilhafte Kapitulation angetragen; warum fie diefelbe 
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nicht angenommen? Dieſe Stadt habe gar keine Rückſicht auf 
Zürich und Bern, als regierende Orte, genommen, ihre Thore 
für fie verfchloffen, und nur für die Tathol. Orte offen gebal- 
ten, da fie doch für alle gemeinfam cin offenes Haus fein follte ; 
fie habe zuerfi die Zeindfeligkeiten angefangen, und feither ſich 
in alle Wege feindlich gegen fie benommen.“ Wir erwiederten, 
indem wir uns auf Urkunden und alte Verträge beriefen, daß Ba⸗ 
den verpflichtet war, der Mehrheit der regierenden Orte zu fol 
gen und zu gehorchen; der größte Theil der Feindſeligkeiten ſei 
von der Beſatzung, nicht von der Stadt verübt worden. Kurz, 
wie unterließen eine DBorftellungen, die dann endlich fo viel 
pirkten, daß die Hauptleute von Bern fogleich zwei Glieder des 
Kriegsraths zum Feldherrn der Züricher in Wettingen ſchickten, 
um ihn vom mweitern Bombdardieren abzuhalten, und uns mit 
rem Beſcheid entließen, fie werden um halb 1 ihr felbft nach 
Mettingen reiten, und dort mit der Generalität von Zürich übee 
die zu bemwilligende Kapitulation eine Berathung halten. Als 
ich mit den Mitabgeordneten aus den Bädern zurückkam, fand 
ich die Burgerfchaft und die Beſatzung in größter Beftürzung. 
@inige, die von Heren Statthalter Hirzel zurückkehrten, hatten 
den Lärmen vergrößert. Kurz, ungeachtet des befanntgzmachten 
Verſprechens derer von Bern, daß, nach abgehaltener Konferenz 
in Wettingen, weiter nicht mehr auf die Etadt gefchoffen wer⸗ 
den folle, war dennoch der Schrecken fo groß, daß bier Glieder 
des Raths voll Angſt die Thorfchlüffel beim Brückenthor, wäh. 
rend der Hauptmann der dortigen Wache, ale Abgeordneter, 
in den großen Bädern war, dem Wachmeifter abforderten, fie 
dem Statthalter Hirzel in Wettingen überbrachten, und, im 
Mamen von Echuliheiß und Rath, die Etadt auf Gnad und 
Ungnad Übergaben. Ohne das mindefte hievon zu wiſſen, bes 
gab ich mid, fammt drei andern Ratheherren, zur nämlichen 
&tunde mit der Beneralität von Bern, nach Wettingen, im 
der Abſicht und zugleich mit dem Auftrage von Seite des Kom» 
mandanten der Befakung , die möglich befte Kapitulation für 
die Stadt und Befakung auszumirfen. Ich machte vor ber 
berfammelten Generalität beider Stände meitldufige Vorſtellun⸗ 
gen, bis mid Statthalter Hirzel unterbrach , und, wie feüber 
fon, nur von Gnad und Ungnade willen wollte. Laut und 
mit ſtarker Stimme rief ich alsdann , daß, ehe wir uns auf 
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Snad und Ungnad ergeben, wire lieber unfere Stadt zerftören 
and ung unter ihrem Schutte vergraben laflen wollen. Oder 
0b man ung eine fchlimmere Kapitulation zumuthen wolle, als 
die Stadt Bremgarten erhalten habe? — „Diele bat ſich an⸗ 
ders und befler aufgeführt al8 Baden,“ antwortete der Gtatt- 
halter Hirzel. Wir erwiederten, daß, wenn eine Befakung in 
unferer Stadt gelegen wäre, wie wohl das Gleiche, was Brem⸗ 
garten, getban hätten. Als ich in Abſtand trat, wurde mir im 
Borzimmer verdeutet , daß unten in einem Zimmer vier Raths⸗ 
glieder, als Geißel, eingefchlofien ſeien, welche bereits vor meh» 
"reren Stunden die Schlüffel der Stadt Baden überbracht 
und diefe auf Gnad und Ungnad übergeben haben. Der Kanzs 
[ee von Wettingen, der gegenwärtig war, beftätigte diefen Be⸗ 
richt, worauf ich vor Schreden falt zu Boden ſank, laut aufs 
(hrie, und, in Gegenwart einiger Züricher, im Vorzimmer wi⸗ 
der dieſe Uebergabe vor Gott und der Welt proteflierte, und 
erklärte , daß fie ohne mein und der Stadt Willen und Willen 
gefchehen frei, daß die vier Rathsglieder diefes unbefugter Din- 
gen, als Verräther und meineidige Leute, gethan haben, und 
verdienen, daß ihnen der Kopf abgefchlagen werde. Weil man 
mir zu gleicher Zeit faate, daß der Kommandant der Befakung 
aus der Stadt abzuziehen im Begriffe ftehe, hieß ic) einen. ber 
mich begleitenden Rathsherren voraus in die Stadt cilen, bes 
fahl den andern , den Entſchluß und Beſcheid der beiden Gent» 
ralitäten abzuwarten, gieng in das Zimmer, mo die vier Raths⸗ 
glieder , weiche die Stadtfchlüffel übergeben hatten, fich befan- 
den, nahm dort einige gegenwärtige Kloftergeiftliche und den. 
Kanzler von Wettingen zu Zeugen, und erklärte den Verräthern 
ins Geſicht, daß fie meineidig an der Stadt gehandelt haben, 
und verdienen, daß man ihnen den Prozeß mache; was mein, 
durch die fchändliche That empörtes Gefühl mir auf die Zunge 
legte, redete ich frei heraus, flieg dann eilende zu Pferd, und 
ritt nach Baden, um den Kommandanten und die Beſatzung 
zurückzuhalten, bis wir den Beſcheid wegen des Kapitulationg- 
ennwurfes erbalten hätten. Als ich in die Stadt kam, ſah ich 
bereite das Thor und die Brücke mit Zürcherifchen Zruppen be 
feht, und von der Beſatzung traf ich feinen Mann mehr, als 
den Hauptmann Pfufier , der, um die Kapitulation abzuwarten, 
da blieb, und bei mie übernachtete. Wie mich das alles dar⸗ 
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nicderſchiug, vermag ich nicht auszubrüden. — Ich Tamm Bier 
nicht unangemerkt laſſen. daß die Generalität son Bern, als 
fie nach Wettingen rütt, vom Baplommandantın in Baden ver⸗ 
langte, daß fie, zu Eicdyerung ihres Berlchrs mit dem Geld 
heren von Zürich während Der Unterhandlung, bie Thore mit 
ihren Truppen befeken fönne, wobei fie das Ehrenwort gab, 
daß fie, mach ihrer Rückkehr, die Thore fogleidy wicder einzäu- 
men werde. Diefem Begehren ward entivcochen. Aber Das 
Brückenthor war ſchon und ohne Widerſtand von den Zürichern 
befeßt worden, twelche, nach jener verrätherifchen Ucbergabe der 
Stadtſchlüſſel, fogleich zu demſelben heranrückien. 

Mittlerweile las die Generalität von Zürich den in Wer⸗ 
tingen zurückgebliebenen Abgeordneten der Stadt Baden einige 
Punkte vor, welche ſie, wie ſie ſich ausdrückte, aus milder 
Gnade bewilligte, wobei fie jedoch die Genehmigung ihres hoben 
Etandes vorbehielt. Diefe Punkte lauteten alfo: 1. „Solfe die 
Stadt Baden bei ihrer Religion ungehindert gelaffen werden, 
mit dem Vorbehalte, daß der Barnifon das Schüßenhaug oder ein 
anderes bequemes Drt in der Stadt zu ihrem Gottesdienfte offen 
fiehen, und, zu Berrichtung des Gottesdienſts der re 
formierten Religion bei den Zagfakungen und für 
die Badgäfte, die Kirche an der Halden eingeräumt, 
und, wo vonnöthen, vergrößert, und dazu cin Got— 
tesader zugleich beftellt werden folle. 2. Solle die 
Stadt Baden bei diefen und künftigen Unruhen, die zwiſchen 
den Löbl. mitregierenden Orten entſtehen möchten, ſtill fteben, 
und beide löbl. Stände, fie bei ihrem, in der Gerechtigkeit be= 
gründeten, Civil» und Polizeiweien, und bei ihren Haab und 
Gütern zu erbalten, zu fchüßen und zu ſchirmen, berfprechen. 
3. Sollen beiden loͤbl. Ständen die Stadt und Schlöſſer al- 
fobald, fammt allem grobem und Eleinem Gefchüß und zum 
Kriege dienenden Materialien, eingeräumt, übergeben, und dar⸗ 
neben beiden löbl. Ständen überlaflen werden, die nöthige 
Vorſehung zu thun, daß die Stadt Baden beiden löbl. Stän- 
den ein freies, fichered umd offenes Haus fein und bleiben möge. 
4. Der Herr Kommandant, Herr Landeshauptmann und die Herren 
Offiziere follen mit allen Eriegerifchen Ehrenzeichen und ihren 
eigenen Equipages, jedoch ohne Artillerie, ausziehen, und auf 
die Grenzen begleitet werden, wit Erläuterung, daß die, fo 


— 1 — 


as dee Grafſchaft Baden find, während: dieſes Kriegs nicht 
mehr wider die beiden löbl. Stände dienen ſollen. 5. Soll 
über die, aus der Graffchaft Baden oder anderwärts in Die 


, Statt Baden geflüchteten Güter und Waaren eine Lifte behän- 


digt, und beider löblicher Stände Difpofition hierüber erwartet 
werden. 6. Behält ein löbl. Stand Zürich. ſich vor, in der Stadt 


Baden ein Haus für fid) zu kaufen oder zu bauen. 7. Die 


Kriegskoften anbelangend , wied beider löbl. Stände Hohen Ober⸗ 
keiten überlaffen, das Quantum auszufeßen.“ — Der Befakung 


der Stadt Baden wurde der Aufenthalt noch bis zum folgen» 
den Diorgen geftattet; fie wollte aber, obfchon inftändig darum 


eriucht, nicht eine Stunde länger bleiben, Züricher und Ber 
ner befeßten , unter dem Befehle des Oberften Hackbrett, die 
Etadt und das Schloß von Baden; denn auch diefes war von 
der darin liegenden Befakung, beim Anmarſch der Berner, 
ohne höhere Weifung verlaffen worden. Freilich war die feinde 


liche Macht zu groß, als dag an längern Widerftand hätte ges 
dacht werden fünnen. Rings um die Stadt lagen 16000 Dann 


Züricher und Berner. mit 50 Feuerſchlünden, die Mörſer nicht 
geeechnet, reichlich mit allem Echießbedarf verfehen. Schon 
rüfteten ich die Berner, au diefjeits. der Limmat drei Bom⸗ 


benkeſſel, den einen oben beim Schloßberg, den andern auf der 
Badhalde bei St. Verena, und den dritten beim Kapusinerklos 


fier aufzuftellen, und die Stadt .zu befchteßen. In vier Etun« 
zen wäre Fein Ziegel auf den Dächern mehr geblieben, wie ein 
erfahrener Kanonieroffizier verficherte. — Am Donnerstage, den 
2. Zuni, Nachmittags, verſammelte ſich die Generalität der 
Züricher und Berner in der Stadt. Der Stadtichreiber von 
Baden wurde borberufen und ihm befohlen, zum Schultheißen 
zu geben und ihm anzuzeigen, dag Morgens um halb 8 Uhr 
fämmtliche Bürger , von denen ein genaues Namensverzeichniß - 
abzufaſſen und vorzulegen fei, fich auf dem Rathhaufe einfinden 
müffen, um dort von Mann zu Mann ein feierliches Handge⸗ 
tübd abzulegen, daß fie künftig fill fißen, fich auf feine Parthei 
Klagen, und ihre Stadt als ein ihnen, den beiden Ständen, 
wie den übrigen löbl. Orten, offenes Haus betrachten wollen, 
Die Bürger gehorchten , und erfchienen am folgenden Morgen, 
Greitags den 3. Juni, auf den Rathhauſe. Diefes wurde hier⸗ 
auf mit 30 Soldaten, die wit Elingendem Spiel aufmarfchier- . 
7 
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ten, umftellt, und dann 'den verfammelten Bürgern befohlen; 
ſich in die Kirche zu begeben. Als fie dort eintraten, ſahen fig 
Be Generalität und die Kriegsräthe der Züricher und Berner 
bor dem Kirchenchor auf Sefleln ſitzen. Die Kirche war mie 
Zufchauern angefüllt; befonders waren viele Zürcher gegenwär« 
tig. Statthalter Hirzel eröffnete die Feterlichkeit mit einer wohl⸗ 
einftudierten Rede, worin er vorerft die Deranlaffung Diefes 
Kriegs heraushod, und dann endlich zu zeigen fich bemühete, „daß 
die beiden Löbl. Stände Zürich und Bern, dem Tundgemachten 
Manifefte gemäß, niemals die Abficht Hatten, Jemanden zu be» 
leidigen, oder an feinen Freiheiten, Rechten und Gerechtigkeiten 
zu kränken; die Stadt Baden aber habe feit geraumer Zeit fich 
bei allen Gelegenheiten gegen die beiden hohen Stände mißfäl« 
lig aufgeführt, nur den Fathotifchen Orten gehorchr, nur diefen 
die Stadtthore offen, für Zürich und Bern verfchloffen gehal⸗ 
ten, und Überdieß gegen letztere mehrere andere Zeindfeligkeiten 
ausgeübt. Dadurch fein Zürich und Bern gezwungen worden, 
die Stadt mit allem Ernft anzugreifen, und nun, nachdem dies 
felbe fih auf Gnad und Ungnad ergeben babe, von ihe den 
Huldigungseid zu fordeen , zu welchem nad) altem Gebrauch 
und aller Orten eine eroberte Stadt verpflichtet zu werden 
pflege.“ — Als Statthalter Hirzel feine Rede beendigt hatte, 
fieß er die Huldigungsformul vorlefen. Ich, der Schuftheiß, 
nahm das Wort, und fagte, „der Rath und die Bürgerfchaft 
von Baden haben nun vom Herrn Statthalter vernommen, was 
den wirklichen Krieg veranlaßt habe; in diefen Krieg fei die 
Stadt Baden ohne ihre Schuld verflochten worden. Gefteen 
babe man dem Rath und der Blirgerfchaft die Weiſung zuge 
Ben laſſen, fie follen fih Heut auf dem Rathhauſe einfinden, 
um das Handgelübd abzulegen, daß ſie künftig ſtill figen, und 
ihre Stadt allen regierenden Orten offen halten wollen. Nun 
aber muthe man ihnen zu, daß fie ſchwöxen und huidigen fol« 
fen. Das fei mehr, ale man von den Bauern der Graffchaft 
Baten forderte, welche gleichfalls nur jenes Handgelübd abge⸗ 
legt haben. Die Stadt Baden wiffe von feinem andern Eide, 
als von dem, welchen fie bisher alle Fahre den löbl. regierenden 
Drten gefchtworen habe; darin frehe, daß die löbl. Drte, laut 
Kapitulation vom Jahre 1450, uns bei den Sreiheiten laffen 
wollen, die unfere Stadt unter dem Haufe von Oeſtreich genofe 
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fm habe. Dieſer Bir ſei vor einigen Nahen vom Herrn Bits 
germeifter. Kaſpar Hirzek wire Auftrag der ſaͤmmtlichen regieren» 
den, in ordentlicher Sitzung verfammelten Orie geprüft und 
unterfucht worden, und man habe nach zeiflicher Erwägung gut 
befunden, ibn, wie er war, fortbeftehen zu laſſen. Ich, der 
Schultheiß, und die Bürgerfchaft , wir haben uns nicht auf 
Gnad und Ungnad ergeben; das haben bier einzelne Männe 
amd ohne Befehl gethan; wir aber feien des Sinnes gewefen, 
feine andere, als eine ehrenfefte Kapitulation anzunehmen. Seht 
war feien wie in ihrer Gewalt, und man koͤnne ung zwingen, 
zu fchwören ; wir merden aber immer nur au Handen der ſämmt⸗ 
lichen löbl. regierenden Orte, und mit Vorbehalt ihrer Rechte 
ſchwören.“ — Hier fprach Berner Kirchberger von Bern: „Wir 
wolfen den Tatholifchen Orten nichts nehmen, fondern nım une 
fer eigenes Recht beftätigen laſſen.“ — Nach diefen Worten rw 
hoben ſich Generalität und Krieggrättye von ihren Sitzen, und 
kießen den Eid nochmals vorlefen. In diefem Augenblicke wandte 
ich, der Schultheiß, mich gegen den Rath und die verfammmelse 
Därgerichaft, umd rief, mir folle man in alle Ewigkeit die 
Schuld hievon nicht beimeſſen; ich fragte, war ich weitere re 


den oder thun folle; ich feeberte Alle und einen Jeden auf, zu 


reden, was feine Geſinnung ſei ). — Tiefes Stillfchweigen. — 
Da fprach der Statthalter Hirzel: „Es if nun einmal fo!“ 
md — der Eid wurde geſchworen. — Us die Herren fich wie 
der geſetzt hatten, rief Statthalter Spiegel, es fei der Gebrauch, 
daß die Blirger eines eroberten Platzes ihr Gewehr ablegen 
mũſſen; darum follen die fänmtlichen Bürger noch diefen Rach⸗ 
mittag ibr Obergewehr ins Kaufhaus .einlicfeen. — So wurde 
Die Bürgerſchaft entlaſſen, und jeder gieng traurig nach Haufe. 

Schon am Mittwoch, den 4. Juni, kamen die Züricher 


2) Wahrlich, der edle Schultheiß. hat verdient, daß die Stadt Bar 
‚den fein Bild in Stein und Erz grabe, und fein Andenken 
verewige. Ein Dann von 70. Jahren, der, mitten unter feind« 
lihen Waffen, mit folhem Muthe für das Recht, bie Freiheit 
und Ehre des ihm anvertrauten Gemeinweſens ſpricht, hat auch 
Kraft und Seelengröße genug, fidy für die Rettung diefes Ge⸗ 
meinwefens in feindliche Waffen zu flürgen. .. 
3 Anmmerke der Redaktion 
1" - | 
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Eonftabler.mit einem fehriftlichen Befehle, . daß wir nach alten 
Kriegsgebrauch unfere Glocken austöfen folln. Sie forderten 
Dafür 4000 Thaler. Wir gaben ihnen zue Antwort, daß wir 
die Glocken niemals während der Beſchießung unferer Stadt ges 
(dutet, fie Unſere Stadt nicht förmlich belagert haben, und wir 
ihnen daher nichts fchuldig fein. Wir fchichten zur Generalität 
von Zürich, und baten um. Freiſprechung, wurden aber von ihe 
ermahnt, ung mit den Eonftablern gütlich abzufinden. Alſo am 
eeboten wir ihnen 100 Louisd'ors, in der Meinung, daß ed da⸗ 
mit wohl genug fei; fie hingegen wurden noch ungeftümer,, und 
ließen fich nicht anders befriedigen als dadurch , daß wir zu je⸗ 
nen 100 Louisd’ors nody 50. hinlegten. — Wenige Zeit dar⸗ 
nach kamen auch die Berner Eonftabler, an ihrer Spike die 
Hauptleute Zifcher und. der berühmte Conftabler Dit, welcher 
bei der Belagerung der Stadt Lille ale Befehlshaber eine Bat⸗ 
tewie geleitet hatte, und fie forderten das Nämliche , mag die von 
Zürich. Wie ermwiederten ihnen, daß ja die Berner keinen 
Schuß auf unfere Stadt gethan haben, und wir ihnen alfo 
nichts ſchuldig fein. Soglieich ſchickten wir ebenfalls Abgeord⸗ 
nete zur Generalität von Bern. Diefe gab uns den Befcheid, 
es fei zwar im vollfiändigen Kriegsrathe zu Wettingen befchiof 
fen worden, dag man Feinerfeits der Stadt Baden die Auslö⸗ 
fung der Glocken zumuthen wolle, fintemal diefer Kriegsgebrauch 
in der Eidgenofienfchaft fchon lange nicht mehr beftehe; weil 
nun aber die Stadt Baden fih mit den Conſtablern von Zürich 
gütlich abgefunden babe, fo könne fie, zu Verhütung der ob» 
nehin bereits ſchon zwifchen den Bernern und Zürichern ausge⸗ 
beochenen Eiferfucht , nicht weniger gegen die Berner Conftabler 
tbun. — Und fo mußten wir auch diefe mit 100 Dublonen zu⸗ 
frieden fielen. — Am Samſtag, den 4. Yuni, verlangte der 
Befehlshaber der Berner, General von Sacconay , vereint mit 
fämmtlichen Kriegsrätben , einen ſchicklichen Drt zu Abhaltung 
des reformierten Gotteedienfte. Wir ermwicderten ihm, daß das 
Schützenhaus bereits der Garnifon biefür angewiefen fei; er 
ader begehrte bebarrlich ein angenieffenes Lokale in der Stadt, 
und, als wir vorftellten, es fei nur Eine Kirche in der Stadt, 
und man werde doch, ſo Bott wolle! dieſe nicht berühren noch 
angreifen, weil folches für die Bürgerſchaft unerträglich fein 
würde, ſprach Venner Kirchberger von Bern: „Wir willen gar 
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wohl, daß dieß euch argern würde,“ — umd ſchlug das Rath⸗ 
baus vor, wo dann, audy im offenen Vorſaale, Sonntags, den 
5 Juni, in franzöfifcher Sorache gepredigt wurde, was wir 
nicht verwehren konnten. 

Aus dem Zenghauſe von Baden ward alles Geſchütz, gro⸗ 
bes und kleines, an der Zahl mehr als 40. Stücke, worunter 
auch zwo neue, ſehr fehöne Viertelskarthaunen auf den Kapu⸗ 
zinerplatz zuſammengeführt, dort in zwei gleiche Theile geſön⸗ 
dert, und am 4. Juni von der Generalität der Berner beſich⸗ 
tigt. Im nämlichen Augenblicke kam ich aus der Kapuziner- 
kirche, und ward, als ich vorbeigehen wollte, don der Genera⸗ 
Btät freundlich angeredi. General: von Saeconay und Venner 
Kirchberger ſagten, lächelnd, zu mir, wir von Baden hätten 
beinahe mehr Gefchüb als fie zu Bern. Ich ließ mich ing Ge⸗ 
ſpräch ein, und fprach unter anderm , „wir von Baden haben 
zu unferm Zrofte bemerkt, daB fie, die Herren von Bern, Zü⸗ 
rich's faft unverföhnlichen Haß gegen uns zu beſchwichtigen ſu⸗ 
hen; fie möchten doch fo anädig fein, ferners die Härte, wo⸗ 
mit man ung, dem Vernehmen nach, behandeln wolle, zu mil- 
dern. Man werde doch, wills Gott! Baden, welches fchon 
ſeit mehreren hundert Jahren eine Stadt geweſen fei, nicht 
zum offenen Orte machen wollen, in welches Wölfe, Füchfe 
und andere Thiere frei hinein laufen Eönmen. Die nämtliche 
Beſchaffenheit habe es mit dem uralten &chloffe; die darauf 
befindliche Hochwache und dazu gehörige Behauſung ſei ja auch 
in Zeiten des Friedens fehr nothwendig.“ — Sie gaben mir 
zur Antwort, man fei gefinnt, nur die, feit 1658 neugebauten 
Werke fchleifen zu laſſen. Ich führte das Geſpräch fort, und 
fagte, „mich nehme Wunder, warum man in Zürich das, mas 
ich Ichon vor einigen Jahren dem Bürgermeifter Efcher und 
Rathsherrn Meyer vorgeftellt babe, nicht ernftlich berückſichtige, 
daß nämlich , je mehr die Stadt Baden befeftigt, um fo größer 
Kr Vortheil für Zurich in allfälligen Kriegen mit dem Aus⸗ 
fande fei, weil die Stadt Zürich von Baden, mie bon’ einer 
Bermauer, auf diefer Seite bedeckt und gefchütt, hingegen, 
wem Baden ein offener Ort werde,- von bier aus allen feindlis 
chen Einfällen auf beiden Eeiten den Limmat bis zu den Stadt⸗ 
thoren ausgeſetzt und peeisgegeben ſei. Auch wäre wohl Baten 
für elle loͤbl. Orie ein gar ſchlechtes, offenes Haus, wenn Jen. 


bermann a6 deffelben bedienen könnte.“ — General von Gar 
conay ſchloß unfer Gefpräch mit den Worten: „Messieurs de 
Zurich sont bien durs,® (die Herren von Züeich find ſehr 
hart). — Am Sonntag, den 5. Juni, wurde nicht nur all un« 
fer Geſchütz weggeführt, fondern auch das ganze Zeughaus, wie 
Man fagt, Rübis und Stübis ausgeleert; Slinten, Kugeln, 
Lunten, atte Bien, Harnifche, Pulverſtäſchli, ſechs Flaſchen⸗ 
züge, alte, zerriſſene Fahnen, mehr als 150 Centner Pulver, 
alles wurde fortgeſchleypt. Ich mußte dieſer Plünderung zufe- 
hen, und ein herzbrechender Schmerz durchſchnitt mir die 
Seele. Wir fleheten, daß. man ung doch einige Feldſtücke, das 
Erbe mehrerer Jahrhunderte, zurücklaſſen möchte; aber unfer 
Bitten war tergebend. — Am Montag, den 6. Juni, brach 
die Generalität von Bern. unvermuthet und fo eilfertig von Bas 
den nach Mtellingen auf, daß fie das Sleifch und andere Spei⸗ 
fen vom Feuer wegnehmen, und fich nachfchicken ließ. — Am 
nämlichen Tage fieng man an, das Schloß und. die Feſtungs⸗ 
werke der Stadt zu Ichleifen; die Soldaten und die zu dieſer 
Hebeit gezwungenen Bürger und die Bauern aus der Graffchaft 
mußten bis tief in die Nacht fich anſtrengen. Am folgenden 
Morgen, den 7. Juni, wurde die Zerftdrung fortgefeht, als 
vlöglich.ein Kurier von Bern beim Oberften und Platzkomman⸗ 
danten Hackbrett mit dem Befehl einteaf, daß man mit der Zer⸗ 
ſtörung einhalten folle. Dre Oberſt Hackbrett gieng fogleich felbft 
Überall herum, und gebot Stillſtand; allein die Zürcherifchen 
Dffisiere wollten feinee Weiſung nicht geborchen, weßwegen - 
er genötbigt war, zur Generalität der Züricher nach Mettingen 
zu reiten. Diefe ließ fich, endlich, wiewohl nicht ohne große 
Schwierigkeiten , zur Einwilligung bie auf weitere Verfügung 
bewegen, was fie jedoch bald wieder zu bereuen fchien; denn 
Machmittags 4. Uhr fchichte fie den Befehl nach Baden, daß 
600 Bauern aufgeboten werden follen, um am folgenden Tage 
die Zerſtörung mit. werbompeltem Eifer fortsufegen. Welche 
Wuth! — Wirklich arbeiteten die Zürcheriſchen Soldaten am 
8 Juni, Mittwochs, wieder mit großer Anſtrengung; der Kome 
mandant der Berner. hingegen ließ weder auf dem Eichloffe noch. 
auf den Übrigen, feinen Trupyen angewieſenen Plätzen arbeiten. 
Endlich am Dounsstag, den 9. Juni, wurde das Niederreißen 
und Zerftören übprall, eingeſtellt. — Wir von. Baden ſchigten 
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Abgeordnete. nad) Keltingen zur Qpneralit der. Zuricher, Die 
felbe um Sperausgabe der Kapitulation, oder, wie die Züricher 
ſich ausdrücken, der Begnadigungspunfte zu bitten; die Abge⸗ 
ordneten wurden aber mit einem Paſſe nach Mellingen zur Ge⸗ 
neralität der Berner gewichen. Diefe gab ihnen au verftchen, 
fie fei von den Zürichern ſehr getadelt worden , daß fie der Stadt 
Baden fo gelinde Bedingungen zugeftanden babe; fie bezeugte 
großes Bedauern über unfer .Schidfal, und rieth den Abgeord« 
neten, fie follen nach Zürich reifen, wo wirklich die Herren 
Repräfentanten der beiden Stände verfammelt und mit der Be⸗ 
rathung über die der Stadt Baden: zu bewilligenden Kapitulatio 
onspuntte befcyäftigt fein. Sie gab den Abgeordneten ein Em- 
pfeblungsfchreiben. an den Bernifchen Repräfentanten in Zürich, 
und Diefe berreifeten noch den nämlichen Abend nad) Zürich. 
Im Vorbeigehen meldeten fie ſich nochmals bei der Zürcheri⸗ 
chen Generalität in Wettingen, die ihnen ebenfalls tröftliche 
Zuficherungen und ein Empfenlungsfchreiben nach Zürich mitgab. 
Am Freitag, den 10. Juni, zogen einige hundert Mann 
Berner aus den Bädern fort nach Mellingen, und nach Vers 
Aug von zwo Stunden rückten dort faft eben fo viele Züricher 
wieder ein. Die Vorſtadt wurde mit zwo Kompagnien Drago- 
ner und einigen hundert Diann Fußvolks, die Stadt aber mit 
mehr als taufend Mann, zu gleicher Hälfte Züricher und Ber⸗ 
ner, beſetzt. Am nämlichen Tag erlich der Platzkommandant 
einen ſchriſtlichen Befehl, daß alle Bürger. und Einwohner der 
Etadt, bei einer Strafe von 100 Shalern, bis. Morgen Mit- 
tags anzeigen follen, was, von wen, wie und wo von Außen 
an Gut und Waaren jeder Art in die Stadt geflüchtet wurde. 
Schultheiß und Rath mußten diefen Befehl vollziehen, widrigen⸗ 
falle ihnen die ſchwerſten Strafen angedrohet wurden. — Man 
wollte ſogar die alten, öſtreichiſchen Fahnen und das, vom Papſte 
Julius IL. ung geſchenkte Panner ung wegnehmen und fortſchi⸗ 
ten; inzwiſchen find beide, auf unſer inſtändiges Anhalten, 
einftweilen noch hier gelaſſen, aber in der Wohnung des Platz⸗ 
najors Fäſi von Zürich in, Verwahrung. gelegt worden... Nun 
etındige man fi um unſer Archiv und die darin liegenden 
—— deren man fich, wie. es ſcheint, auch bemäch⸗ 
kom möchte. — Dan fchleift wirklich nicht nur die, neugebau- 
ten Feſtungswerle, ſondern ei auch die alten Maugen,, beſon⸗ 
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ders bei den Stadtihoren, an. — Unfere Abgeordneten kamen 
don Zürich ohne die Kapitulationspunfte zurüd. Man verhieß 
ihnen, fie bald nachzuſchicken. Vermuthlich wollen die beiden 
&tände damit zumarten, big fie fehen, wie es mit den Frie⸗ 
deneunterhandfungen in Aarau abläuft. Unſere Deputierten kön⸗ 
nen nicht genug fagen, wie höhnifch und roh fie in Zürich, bes 
fonders vom Bürgermeifter Holzhalb, empfangen wurden. Die 
fer begrüßte fie mit den Worten, dag Blut im Leibe walle ihn 
auf, wenn er nur etwas von Baden fehe oder höre. Vorzüg—⸗ 
lic) zog er über mich, den Schultheißen, log, „ich werde ver⸗ 
antworten müffen., daß ich in fo hohem Zone zu forechen mir 
erlaubte; ich habe gegen die Stadt Zürich fchon bei verfchiede- 
nen Anläffen achtungsmwidrig gehandelt, und auch jeht dadurch, 
dag ich nicht felbft nach Zürich gekommen ſei.“ — Letzteres war 
mir durchaus unmöglich, weil einerfeits wirklich alle Laſt der 
Ddforge für die Stadt auf mir liegt, und weil anderfeits ich, 
als ein Mann von 70. Jahren, mit allerhand Altersge⸗ 
brechlichkeiten behaftet bin. An Summa: Biel Unglück und 
Ungemach fteht ung bevor, wenn nicht die löbl. katholiſchen Orte 
die beiden Stände zu milderer Gefinnung bewegen. — Dieb ift 
eine wahrhafte Darftelung deflen,. was fich Bis auf den 1A. 
Juni in der Stadt Baden zugetragen hat. Wir können mohf 
mit dem Propheten Jeremias (Klaglied I. 1.) ausrufen: „LUnfere 
Stadttkore find zerftört, die Jungfrauen in Trauer gehüllt, 
und alle Bewohner der Stadt von Wehmuth gebeugt und dar 
niedergedrückt.“ 





.. ße ei od 
eines Offtiters der Beſatzung in Baden Über die Belagerung 
und Uebergabe dDiefer Gradt. 


„Kaum mar Hauptmann Franz Ludwig Pfyfier mit feiner 
Krlegsichaar von 300 Mann in Baden eingezogen, ward er er⸗ 
ſucht, eine Abtheilung von AO Dann nad) Weitingen zu fchi« 
den, um von: dort etwas Frucht abzuholen. Diefer Auftrag: 
wurde glücklich vollzogen. Nach dem unglücklichen Treffen bei 
Bremgarten fchichten die beiden Generalitäten von Zürich und 
mt die Stadt: Daten folgendes, drobendes Ermahnungs 

reiben: 
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„Weil Wir nachgenannte , beider löbl. Stände ZArich und 
Bern verordnete Kriegsräthe und ganze Generalität zu unferer 
befondern Beſtürzung ſehen und vernehmen müſſen, daß die 
Etadt Baden, welche beiden föbl. Ständen Zürih und Bern 
eben fo wohl, als den übrigen; die Graffchaft Baden mitregie- 
renden Orten, mit Eid verbunden, auch jeder ‘Zeit ein freies, 
offertes Haus derfelben geweſen ift, nicht nur bochgedachten beis 
den Ständen allen Paß und Zutritt gefperrt, fondern auch wi— 
der beide Stände ſich mit einer auswärtigen Garnifon verfehen 
und andere Feindthätlichkeiten ausgeübt habe, fo gelangt Unſer 
freundernſtliches Erfuchen an gedachte Stadt Baden, daß fie 
fi) von nun an obgelegen fein laffen wolle und folle, ihre Gar⸗ 
nifon abzufchaffen, die Stadt davon zu fäubern, und felbe bei 
den Hohen Ständen ein freieg, offenes, und ficheres Haus ſein 
and bleiben zu lafien, allen Dero Angehörigen freien Paß und 
Rückpaß dadurch zu geftatten, zumal in den gegenwärtigen und 
etwa künftigen, unter ben - regierenden Drten entfichenden Zwi⸗ 
figfeiten neutral zu fein, fi) zu Beinen der Partheien zu ſchla⸗ 
gen, und hiemit, zu ErHlärung defin, einen Ausichuß ihres 
Raths und der DBürgerfchaft noch diefen Abend anber, nady 
Mellingen, abzuordnen, bei welcher gehorfamer. Kolgeleiftung 
Wir dann ihe alle Protektion ſowohl geiftlicher als weltlicher 
Freiheit zufagen und verfprechen, wwibrigenfalls aber genöthigt 
fein würden, Mittel vorzulchren, die Wir zu deren Anhaltung 
zum Gehorſam zulänglich zu fein erachten‘ erben. "Geben 
zu Mellingen den 27. Mai’ 1712. 

Kriegsräthe und ganze Gmeralität beider löbl. Stände 
Zürich und Bern.“ 


Die Deputierten ber Stadt Baden giengen fogleich‘ nach 
Mellingen. Wis fie zurückkamen, erſtatteten fie dem Rathe, 
dem Platzkommandanten und den Haupileuten dee Beſatzung 
Bericht über das Ergebniß ihrer Sendung, worauf die Letztern 
vom Mathe angefragt wurden, ob fie wohl hofften, die Stadt 
im Fall eines Angriffe vertheidigen und behaupten zu können. 
Die Hanptleute gaben zur Antwort , daß fie thun werden, was 

| möglich ſei, und ehrenhaften Offizieren zukomme. Gleich dar⸗ 
| auf ließen die Kriegsräthe von Zürich und Bern den kaiſerlichen! 
| Geſandten, Stafen von Trautmannsdorf, erfuchen, daß es’ ihm 
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belichen möchte, ſich anderswohin zu begeben; er aber. wollte 
fi) nicht dazu verſtehen. Weil das Dorf Wettingen, von ben 
Zürichern aufgefordert, fich nicht gleich ergeben wollte, fab man 
am 29. Mai von Baden aus, wie fie zu Fuß und zu Werd 
und mit Feldftücden vom Klofter Wettingen auf das Dorf zu⸗ 
marfchierten, und fih dann der Stadt Baden näherten. Gig 
wurden mit mehreren Kanonenſchüſſen vom Schloſſe herumteg 
empfangen, nachdem man vorher dem Eaiferlichen Geſandten 
Kenntniß davon gegeben hatte. Am Abend defielben Tags wurde 
vor dem Wettingerthor bei der St. Antoni’s= Kapelle eine ſtarke 
Wache aufgeftellt, damit dieſer Poften nicht während der Nacht 
vom Feinde befeht würde. Am 30. Mai Morgens fchoßen bie 
‚Bewohner der Heinen: Bäder jemfeits der Limmat auf einige 
Berner, bie fich auf der linken Seite des Schlofles unten am: 
Walde und der Anhöhe entlang bliden ließen. Das veranlaßte 
die Wache beim Wettingerthor, auch auf die herankommenden 
Züricdyer eine Zeit lang zu feuern. Dann ward ein Ausfall gem 
gen die Züricher befchloffen. Zweihundert Mann wurden in 
drei Schnaren getheilt, und von den Hauptleuten Reding 
kon Schwyz, Mörlin von Uri und Weber von Zug befeh- 
ligt. Die Vorwache führte der Lieutenant Bißling. Als die 
drei Kriegehaufen zum beftimmten Drte gelangten, ward auf 
dem Schloſſe, verabredeter Maaßen, mit einem Kanonenfchufle 
Die Loſung gegeben. Bun begann ein lebhaftes Feuer aus Felde 
ftücten. und Büchfen vom Schloffe herunter auf den Feind und- . 
von diefem hinein in die Stadt, fo daß während diefes Aug» 
falls mehr als 70. Bomben auf Baden geworfen wurden. Die 
herausgebrochenen Schaaren hatten zwar bie Züricher eine Stre⸗ 
de weit zurückgetrieben, mußten dann aber , um nicht abgefchnit» 
ten zu ‘werden, fidy mit Zurüclaffung eines Todten und. einiger 
Berwundeten wieder zurüdzicehen. Das Kanopenfeuer dauerte 
bis Mittag, und ſieng auf beiden Eeiten um ein Uhr wieder 
an. Inzwiſchen Lich die Generalität der Berner den kaiſerli⸗ 
‚ gen Geſandten nochmals durch einen zu ihm abgeordneten Df« 
' fisier erfuchen, er möchte fi) von Baden.entfernen , und. fie aner⸗ 
bot ihm Schiffe, die ihn und fein Gefolg auf dem Wafler nach 
Kaiſerſtuhl führen follen. Dieß geſchah. Weil die Beſatzung 
ſchwach war, die Bürgerfchaft bereits Leinen Dienſt mehr thun 
wollte, umd kein Entſatz fich hoffen ließ, erfundigten ſich Schult- 
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heiß Schnorf und dee MHapkommandınt bei dem DBernifchen 
Dfiizier, der zum kaiſerlichen Geſandten gekommen war, ob 
wohl die Generalität von. Bern mit Abgeordneten von Baden, 
in Unterhandlimg zu treten geneigt wäre. Dieß wurde fogleich, 
bewilligt, und alsdann der befagten Generalität, die ſich in den, 
großen Yäbern befand, ein fehriftlich. verkaßter Rapitulationsent- 
wurf vorgelegt. Die Antwort erfolgte erſt um ein Uhr nad). 
Mitternacht; fie lautete, daß man fich am folgenden Morgen. 
um 4. Uhr wieder einfinden folle. Die Generalität von Zürich, 


machte Vorwürfe, daß Baden fich bei jener. von Bern zuerſi 
angemeldet babe, und fie Drobete mit neuer und ſtärkerer Be⸗ 


ſchießung der Stadt, wenn nicht in anderhalb Stunden die Ue⸗ 
bergabe auf Gnad und Ungnade erfolge, Kriegsrath Meyer 
von Zürich ſchrieb dem Hauptmann Pfyſfſer zu Handen des 
Platzkommandanten, man werde der Sarnifon bewilligen, in 
allen Ehren und mit allem, was ihr zugehöre, unter ficherm 
Geleit abzuziehen, mit der Stadt aber. werde befonders unters 
handelt werden. Die Generalität von Bern verlangte ı daß ihr 
zur Sicherheit ihres Verkehrs mit Wettingen ein Stadtthor 
Abergeben werde , und gab die Zuficherung, daß fie es, wenn 
man über die Kapitulation nicht einig werden könnte, wieder 
abtreten werde. Das Nämliche begehrte die Generalität von Züs 
rich, amd beiden wurde vom Platzkommandanten willfahrt. In⸗ 
zwiichen fchichte der Rat von Baden Abgeordnete an die Ge» 
neralität von Zürich. Auf dem Wege nach Wettingen begeg« 
meten fie zweien jungen Züricher Offizieren, die, fo daß die Ge⸗ 
fändten es Hören konnten, zu einander fagten: „Wenn fie die 
Echlüffel der Stadt nicht mitbringen, fo werden fi fie nichts aus» 
richten, fondern neuerdings bombardiert. werden.“ Voll Angft 
und Schrecken über dieſe Rede lief der Lieutenant Arbogaſt Kel⸗ 
ler zum Brückenthor, nahm dort-die Stadiſchlüſſel, gab fie dem 
Katheheren Falk, diefer dem Heren Eglof, Schultheißen im Gro⸗ 
fen Rathe, welcher fie der Generalität von Zürich überreichte, 
und fo die Stadt. gleichfam. auf Disceretion ‚übergab. Sie ward 
unch, ungeachtet aller Proteftation des Schultheißen Schnorf, 
ſogleich mit 1200 Mann unter dem. Befehle des Oberſten Hack⸗ 
breit beſetzt. Die LöHL. , die Graffchaft Baden regierenden Orte, 
außer Glarus fatholifcher Religion, liefen zwar unterm 30. Miet 
rin eruſthaſtes Schreiben an die Stadt Baden, an ben Koms 
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mandanten und die Kriegsbeamten dafeldft ergehen , und ermahn⸗ 
ten fie zu ſtandhafter DVertheidigung diefes wichtigen Platzes. 
Allein durch die Meberlegenheit des Feindes, die Schwäche der 
Befakung, die nur aus 250 Bürgern, 225 Bauern der Graf« 
fchaft, 300 Luzernern, 74 Urnern, 95 Schwyzern, 17 Unter» 
twaldnern und 100 Zugern, alfo im Ganzen aus 1061 Mann 
beftand, und durch die Zaghaftigkeit der Einwohner ward eine 
ſchnelle Uebergabe herbeigeführt‘, die am 1. Juni erfolgte. Die 


Ländler wurden vorher. ſchon ganz aufrährifch, lärmten und 


wollten wegziehen, bevor die Kapitulation der Stadt abgefchlofs 
fen war. Auch zogen fie wirklich vorfchnell ab’, und alle Bor- 
ſtellungen von Pflicht und Ehre wirkten nichte. Hauptmann 
Pfyffer von Luzern verwahrte fich zwar gegen einen ſolchen, wi⸗ 
der Kriegsgebrauch und Ordnung vorgenommenen Abzug, mußte 
dann aber, um feine Kriegsſchaar nicht unnöthiger Gefahr preis 
zu geben, ebenfalls mit derfelben nachfolgen. Er zog mit ſei⸗ 


nen 300 Zuzerneen über Mieerenfchwand nach Roth, wo diefele 


ben abgedankt wurden, und jeder nach Haufe eilte.“ — 





ı 
D 


XIV. 

Weitere Kriegsbewegungen der Züricher und Berner. 
— Condolenzſchreiben des täglichen Raths von Zus. 
zern an bie Brigade von Murivom 27. Mai. — Ant: 

a wort der Öraubündner auf das Anſuchen der kathol. 
Stände um Hilfe. — Luzern fuht Frieden; Schwyz 
will nichts davon hören. — Schreden in Luzern vor 
den Bernern. — Die Wallifer Hilfstruppen ziehen 
beim am 42. Juni, und fliften Aufruhr im eigenen 
Lande. — Friedensunterhandlungen in Aarburg,- 

-Dlten und Aarau. — Erflärung des franzöfifhen - 
Geſandten in Aarau. — Konferenz der V. Orte in. 

Buonad am 17. Juni. 


4 


Nach Eroberung der Stadt Baden vertheilten ficd die Kriegs 
haufen der beiden Stände. Die Züricher marfchierten jenfeits 
der Reuß hinauf, und lagerten fich zu Mafchwanden, von wo fie 
den Kriegsereigniffen bieffeits der Ruß ruhig zufchaueten, die 
Truppen in gefahrloſen Mufterimgen übten, und ihren Eriegeri« 
ſchen Muth in Verbrennung einiger Häuſer und Scheunen des: 


\ 
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Zugergebiets, ohne Widerſtand zu finden, ausbrechen ließen. 
Die Berner hingegen lagerten ſich zwiſchen Mellingen und dem 
Meiengrün, bis fie nachher auf Muri zogen und von dort der 
Sinſer⸗Brücke fich näherten. — Dem Brigadier von Sonnen 
berg und den übrigen Offizieren der. Brigade von Muri, die 
mit einer Eleinen Truppenzahl zu Roth und an der Gisliker⸗ 
Brüde Stellung genommen hatten, fchichte der Rath von Que 
zeen unterm 27. Mai ein Eondolenzfchreiben über dem bei Brem« 
garten erlittenen Unfall, und bezeugte zugleich feine Freude dar 
Über, daß ihnen, den Herren Offizieren, verfönlich Fein befon« 
deres Unglück widerfuhr, und daß fie, wie Varro bei Cannä, 
auch nad) jener Niederlage nicht an der ‚Retiung der Republik 
perzweifeln. — Weil ſowohl die Gisliker⸗ ⸗-Brücke, dieſer wich⸗ 
tige Paß, als die Gegend von Hohenrain am meiſten der Ge— 
fahr ausgefettt waren, wurde zu Vertheidigung beider alle möge 
liche Vorſorge getzoffen, und daher auch der Befchl erlaflen, 
daß jeder fich wieder zu feiner Kompagnie begebe. Diefem Bes 
fehle ward aber an einigen Orten ſchlechte Folge geleiftet. — 
Die Kriegsrätbe der Stände Uri, Unterwalden und Zug waren 
in der Stadt Zug verfammelt, und «8 ward ihnen bei Annä—⸗ 
herung dee Feinde nicht gar wohl zu Muthe. Obſchon fie. bie 
jegt keinen Schaden erlitten hatten, fchrien fie doch fchon mies 
der nad) Luzern um Hilfe, weßwegen fie denn auch mirklich 
den Statthalter Brandenberg bon Zug dahin abordneten. Dice 
fee gab unter anderm dem Rathe von Luzern den Bericht, daß 
nicht nur die Bauern in den freien Aemtern, ſondern auc die 
Luzerner Soldaten febr ſchimpflich von ihren Dffizieren reden, 
und geäußert haben, daß fie nicht mehr unter denfelben dienen 
werden. Er meldete fernerd, Daß der in Zug berfammelte 
Kriegsratb an die von Graubünden um Hilfe gefchrieben, von 
ihnen aber eine abfchlägige Antwort erhalten habe, indem Dies 
ſelben erwiederten, „ihnen habe Zürich und Bern immer gehol- 
fen, bon andern Ständen dagegen, die fich jet auf alte Bünde 
berufen wollen, ’feien fie nicht nur in der Noth verlaflen, ſon⸗ 
den fogar auch befchädigt , und von eben dieſen fei ihr frühes 
res, miederholtes Anſuchen um engere Verbindung mit der - 
Schweiz verworfen und abgemwiefen worden.“ Das heißt: bei 
Zeit und Gelegenheit fi zu verſtehen geben. — In Luzern 
fieng man an, mehr und mehr auf Stieden zu denfen und eins 
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zuſehen, daß langere Verzogerungen in der Vießfälligen Unter⸗ 
handlung nur in groͤßeres Verderben führen, und bie Verwir⸗ 
rungen vermehren würden, um fo mehr, als, wie fchon die 
Konferenz; in Zug am 17. Mai bewies, von einigen Tathofifchen 
Orten gar eine Hilfe zu hoffen war. Luzern fchrieb alfo ſei⸗ 
nen Gefandten in Olten, den Frieden moͤglichſt befördern zu hel⸗ 
fen. Dem franzöfifchen Gefandten, der neuerdings hoffen Lich, 
fein König werde, zu Gunſten und Hilfe der Latholifchen Stände, 
wenn diefe das Geſchütz, den Schiefbedarf und Mundvorrath 
berbeifchaffen , durch Einmarfch feiner Truppen den Krieg auf 
andere Seiten lenken, gab Luzern unterm 29. Mai zur Antwort 
ee möchte Lieber feine Dienfte für die Herftellung eines annchine 
baren Sriedeng verwenden. — Schwyz wollte lange nichts vor 
Frieden reden hören, fondern ſchickte vielmehr einen Geſandten 
nach) Luzern, der diefen Stand abermals zu einem allgemeinen 
Angriffe bereden follte; er fand aber wenig Luft dazu. Erſt am 
31. Mai begab ſich endlich, auf Luzerns dringendes Anhbaltem 
eine Sefandtichaft von Schwyz zur Tagſatzung in Diten, „um; 
wie das Schreiben an Luzern lautete, dem bedrängten, kathol. 
Weſen aufrichtigen Beiftand zu bringen.“ — In der Stadt Lu⸗ 
zern verbreitete fich großer Schrecken, als die Gefandten in Ol⸗ 
ten berichteten, daß Bern mit ſtarker Macht auf die, von allen 
Zruppen entblößte Stadt Quzern marfchieren werde. GSchleunig 
wurden drei Kompagnien aus der Stadt und dem Kirchgange _ 
von Malters, Habsburg und Kriens in die Stadt gezogen, un⸗ 
tee den Befehl des Hauptmanns Franz Ludwig Pfyffer geftelft, 
und der Major Fehr ımd Hauptmann Mohr an die fünf Bri⸗ 
gaden mit dem Auftrage gefchicht, ihnen vorzuftellen, „daß fit 
doch die Sicherheit der Stadt beffer berüdtfichtigen, und, zum 
Schutze derfelden, in ihrer Umgebung einen Streithaufen zu⸗ 
fammenziehen möchten. Das Nämliche wurde den Brigaden 
auch fehriftlich eingefchärft, und ihnen bemerkt, „die Stadt ſei 
in großer Gefahr, wenn die Truppen immer nur zerftreuet art 
den Grenzen herum liegen. Es fei wohl viel beffer, immer eis 
nige taufend Mann beiſammen zu halten, mit denen man fich 
da oder dorthin gegen andringende Gewalt wenden könne. Falle 
man aber jich nicht zum Krieg und zu binlänglicher Rettung 
entſchließen wolle, werde man fich, wie immer und fobald mög» 
tich, aus dem begonnenen Kriege ziehen müflen, um nicht ganz 
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und gar geſchwucht umd aufgerieben zu "werden. * Alle Brigas _ 


den fchmwiegen , und der Rath erhielt gar Beine Antwort. 

Auch der Republik Wallis dauerte der Krieg zu lange. 
Daher ſchickte fie den Hauptmann des Sehnen von Goms, Va⸗ 
fentin Soft, nad) Zug, welcher den dort verfammelten Gefand« 
ten der V alten Drte vortrug, „es befreimde feine Herren und 
Dbern, daß, ungeachtet die V Eatholifchen Orte ſchon über 
ſechs Wochen gegen Zürich und Bern im Felde liegen, die Stän⸗ 
de Greiburg und Solothurn fich nicht mit ihnen vereinigt, ja 
fich noch nicht einmal in Bewegung gefet haben. Die Repu- 
blik Wallis habe, nach Inhalt dee Bünde , ‘keine größere Ver⸗ 
Micdhtungen als Freiburg und Solothurn, und doch habe fie 
in ihren Koften nicht nur 1000 Dann Hilfsteuppen bieher ge« 
ſchickt, fondern darüber hinaus noch gegen 6000 Mann an die 
Grenzen geftelft und bie jetzt ımterhaltn. Nun aber müſſe fie 
wünſchen, dieſer drückenden Koften los zu werden; darum ſei 
er beauftragt, zu verlangen, daß man entweder den Krieg oder 
die Friedensunterhandlung ernſtlich befördern möchte.“ — Schon 
eine Zeit lang waren die 1000 Mann Hilfstrupven aus Wallis 
ganz Körrig, liefen ohne Vorwiſſen der Hauptleute von den an« 
gewiefenen Boften weg, wollten immer nur in Zug fein und die 


dortigen Stadtthore bewachen, und rifen oft zu 30 Mann mit 


einander aus, fo daß man in Uri Wachen gegen dieſe Ausreißer 
aufftellen mußte. Endlich find fie, wider den Willen und 
Befehl ihres Oderſten und der Regierung von Wallis, welche 
dieſelben durch ein ernfiliches Mandat aufgefordert hatte, big 
jum Ende des Kriegs zu bleiben, und ihre Schuldigkeit zu [eis 
fen, den 12. Juni vollends abmarfchlert, und nach Haus ge» 
sogen. Als fie heimgekommen waren, erregten fie Aufruhr, 
und mißhandelten ihre Hauptleute. Die Regierung war gend» 
Migt, die Stadt Sitten mit flarker Befaßung zu verfehen. — 
Am 13. Juni ſchrieben die von Zug fpdttifch nach Luzern , fie 
werden zu Luzerns unſterblichem Ruhme in ihr Rathxeprotokoll 
Nineinfeen laflen, daß fie, außer etwas Frucht von Uri, von 
keinem andern kathol. Orte irgend einen Beitrag zum Unter- 
Batte der Walliſer Hilfsteuppen erhielten, und fie baten um 
Verabfolgung von 20 Mütt Kernen gegen baare Bezahlung,‘ 

was ihnen abgefchlagen wurde. 
Die Friedensunterhandlungen in Olten zogen 


au — nee 
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fich in die Länge, weil die. Geſandten van Zuürich und Bern, 


die fih in Aarburg befanden, nicht nach Olten fommen mol. 
ten, und daher jene der unpartheifamen Drte die Anträge und 
Antworten bin und her tragen, und fo die Unterhandlung vom 
einem- Orte zum andern führen mußten. Endlich wurden in 
Diten, am 3. Juni , folgende Preliminar » Artikel beſchloſſen 
und den beiden Ständen zur Genehmigung vorgelegt: 1. Auf 
beiden Seiten folle man die Wahlen niederlegen, und auf bes 
fiimmte Zeit einen Waffenſtillſtand eingeben, 2. die Friedens- 
unterhandlung folle in Solothurn oder Aarau fortgefeßt, 3. der 
Briefwechſel mit det Regierungen an allen Drten ficher und 
unbehindert gelaffen,, und 4. von Zürich und Bern ben Gefand« 
ten des Fürſtabts von St. Ballen freies umd ficheres Geleit ge» 
geben werden. Zürich und Bern aber wollten ſich zu Nieder 
legung der Waffen nur unter der Bedingung verfichen, daß die 
fathol. Orte ihnen den Erſatz der erlittenen _ Kriegskoſten zuſi⸗ 
chern, worüber hinwieder diefe ſich befchwerten, da ja nicht fie, 
fondern Zürich und Bern den Krieg angefangen haben. So 
ward in Olten nichts ausgemacht, und. die Sefandten verreifeten 
nad) Yarau, wo fie alle am 7. Juni anlangten, und die Frie⸗ 
densunterhandlungen fortfeßten. Gleich nad) ihrer Ankunft be 
fuchten die Eatholifchen Abgeordneten den franzöfifchen Geſand⸗ 
ten, und baten ihn um feine kräftige Sürfprache, die er zufis 
cherte. Dann wurden die fämmtlichen Gefandtfchaften auf das 
Rathhaus berufen, und vorerft die von Zürich und Bern einere 
feits, und anderfeits die der V Orte in befondere Zimmer ge= 
führt. Nachdem beide Theile erklärt hatten, daß fie zum Frie⸗ 
den geneigt feien, trugen die Gefandten der V Orte vor, daß, 
weil Zürich und Bern immer erklärt haben, fie wollen nur den 
Zoggenburgern helfen, und weiter nichts anderes anſprechen, 
diefelben hoffentlich noch des nämlichen Sinnes fein, und die 
V Orte nicht in ihren Rechten Eränken werden. Die Geland» 
ten von Zürich und Bern erwiederten: „Diefes Sinnes feien 
allerdings ihre Herren und Oberen. geweſen weil aber alle ihre 
Vorſtellungen nichts verfangen wollten, ſeien ſie genöthigt wor⸗ 
den, den um Hilfe rufenden Toggenburgern mit den Waffen 
beizuſpringen, weſſen ſie jedoch die löblich katholiſchen Orte be⸗ 
nachrichtigt und dabei verſichert haben, daß ſie ihnen kein Leid 
zufügen werden. Deſſen ungeachtet haben die kathol. Orte die 
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Waffen ergriffen, die‘ Vogtelen eingenommen , die Untertha⸗ 
nen wider Züri und Bern aufgewiegelt, und dadurch Diefe. 
beiden Stände gezwungen, fich der Vogteien wieder mit XBafe 
fengewalt zu bemächtigen. Obſchon fie nun diefe, nach Kriegs⸗ 
seht, behalten könnten, feien fie doch, zum Beweis ihres fried⸗ 
liebenden Gemüths, erbötig, die eine oder andere dieſer Vog⸗ 
teien unter-gemiffen Bedingungen swieder zurückzugeben. Die 
Kriegskoſten werden fie am Fürften von St. Gallen, als der 
erften- Viefache dieſes Unheils, fuchen; weil jedoch die katholiſchen 
Drte durch ihre Bewaffnung jene Koften vermehrt haben, fo 
fei billig, daß fie einen Theil derfelben übernehmen. Im Logs 
genburg fuchen fie nichts, als dag man die dortigen Einwohner 
bei ihren Rechten bleiben lafle._ Deßwegen haben fie dort ihre 
Kriegszüge nun eingeflellt, obfchon fie wohl noch weiter hätten 
bineindringen können.“ — Die Friedensunterhandlung wurde 
fortan fo fchwierig und verwickelt, daß die Gefandifchaft von Lu⸗ 
zern nöthig erachtete, nach Haufe zu reifen, um der Regierung, 
mündlichen Bericht zu erftatten. Der Rath gab ihr unterm 13. 
Juni eine neue Inſtruktion folgenden Inhalts: „Sie folle, da, 
Luzern bei gänzlicher Unmöglichkeit, den Krieg weiter fortzufe- 
Ben, zum Frieden ‚gezwungen ſei, denfelben,, ohne Rüdfiht auf 
die übrigen IV Orte, untere den möglich -beften en 
abschließen, die gemeinen Vogteien zu erhalten, oder, fo 
wel fich thun laſſe, davon abzumarken fuchen, den franzöfıichen 
Geſandien um. feine Bermittelung anfsrechen, und in Vorſchlag 
beingen , daß man, zu Vermeidung künftiger Streitigfeiten, die 
gemeinfamen Vogteien vertheile, wodurch der Anforderung von 
Kriegskoſten ausgewichen würbe, was um fo beffer wäre, als 
Burzern , dieſer Kriegskoſten wegen, nicht wohl auf den Fürſten 
ton Et. Ballen zurüdgreifen könnte. Beinebens foll die Ge⸗ 
fandtfehaft den beiden Ständen erwicdern und vorſtellen, daß 
Luzern weder zuerſt die Waffen ergriffen noch dazu Veranlafe 
fung gegeben babe, daher die Anwendung des Kriegsrechts auf 
die beſetzten Vogteien für gewaltthätig. und ungerecht halte, und 
alfo noch immer der getroften Hoffnung Lebe, die beiden Stände 
werden Bas, in ihrem Manifeſt ausgefprochene und feither ouch 
dem franzöfifchen Gefandten zu. Königsfelden gegebene Verſpre⸗ 
den erfüllen, und das Recht und den bigberigen Befigftand der 
V Orte auf keine Weiſe antaften.“ — ‚ai dieſer Inſtruktion 


— 114 — 


hd Luzerns Geſundte den 15. Juni wieder nach Aarau ber: 
veiet; Schuliheiß Schwyzer aber, bisher erſter Gefandter, blieb 
aus erhebfichen Urfachen zurück, und an deſſen Stelle wurde 
der Statthalter und Venner Franz Lauren; von Fleckenſtein ge» 
wählt. Us Zürich und Bern auf ihren hochgefpannten For⸗ 
derungen bebarrten, beſprachen fich die V Orte hierüber mit 
dem feanzöfifchen Befandten, Grafen du Lue, deflen Antwort 
nad) ihrem weſentlichen Inhalte hier beigefeßt, und mit jenem 
Berichte, den er (S. 79) den Gefandten der V Drte zu Baben 
gab, verglichen zu werden verdient. Seht nämlich erklärte er, 
„die Sache fei fehr ſchwierig und folgenreih. Er ſehe wohl 
ein, daß das Recht auf Seite der V Orte walte; was nun aber 
zu machen fei, da Zürich und Bern keine Bernunftgründe gelten laſ⸗ 
fen? Er könne verfiheen , daß die unpartheifamen Stände ihnen, 
den Gefandten der V Drte, die Forderungen und Erklärungen 
Zuürichs und’ Berns in glimpflicheren Worten, als fie gethan 
wurden, vorgetragen, und diefe zwei Stände ‚in fehr hohem und 
gebieterifchem Tone gefprochen haben. Ex, feinerfeits, könne 
bet fo berunndten Umftänden feinen Rath geben. Nur fcheine 
ihm, daß mm aus zweien Dingen Eines wählen, entweder ſich 
dem tag die beiden Stände vorfchreiben, unterwerfen, ober 
ſich zur Fortſetzung des Krieges entfchließen müſſe. Er aber, 
in f Stelfung, fei nicht im Falle, hierüber irgend einen 
Rath zu ertheilen. Würde er zu fhädlichem Friedensſchluſſe 
rathen , fo möchte dieß ihm für alle Zukunft einer böfen Rach⸗ 
ang geben; oder mürde er die Fortfekung des Krieges anra⸗ 
then, und biefer dann übel ausfallen, fo würde man ihn eben⸗ 
falls in allen künftigen Zeiten defmegen tadeln. - Darum müß 
fen die V farhoiifchen Orte bei ſich felbft Rat ſuchen. Er halte 
dafür, daß der: vorgefchlagene Fricdensvertrag nur ein kurzer, 
und zwar gefährlicher Waffenſtillſtand fei; denn die beiden Stände 
haben darim Alles fo gut auf: ihren Vortheil berechnet, daß bie 
V Orte nothwendig dadurch in kurzer Zeit zu Grunde gehen 
müßten. Selbſt in der, gegen Bezahlung der Kriegskoſten an- 
gebotenen Reftitutton einiger Vogteien liege eine giftige Schlange 
verborgen; denn Zürich und Bern werden diefe Kriegsloften fo 
hoch anfeken, daß die V Orte fie nicht besablen können, wo⸗ 

Durch fie dann dag Recht erhalten, die Vogteien nieder an ſich 
zu chen. Wenn man aber zu Brunde gehen mülſſe, ſo fe; es; 
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nach feiner Anficht, rũhmlicher, ſich für das Geinige zur weh⸗ 
sen, und Weib und Kind und die HI. Religion mit dem Schwerte 
zu verfechten. Indeſſen wolle ex zu gar nichts gerathen haben. 
Die V Orte müſſen felbft erkennen, was zu thun oder zu lafs 
fen fei. Auch dörfe er keine große Hilfe zuſichern; denn Frank⸗ 
reichs gegenwärtiger Zuſtand ſei fo beſchaffen, daß von daher 
kein wirkſamer Beiſtand zu erwarten ſei. Er ſage dieſes oflen 
und aufrichtig, weil er Niemanden zu hinterführen gedenke. 
Inzwiſchen werde er ſowohl bei Zürich und Bern als bei den 
Geſandten der unpartheiſamen Orte feine beſte Verwendung für 
die V Orie eintreten laſſen. )“ — 

Die IV Orte, Urt, Schwyz, Unterwalden und Zug wa⸗ 
ven innerlich durchaus nicht für den Frieden geſtimmt, obfchon 
fie Geſandte nad) Aarau gefchicht hatten. Schon damals, ala 
die Gefandten von. Schwyz zum erfienmal bei der Tagſatzung 
ch einfanden, forachen ſte gleich in der erften befondern Si⸗ 
Kung der V Orie nur von. Krieg, von brüderlicher Vereinigung 
aller Kräfte zu Teaftuollem Widerfiande , beklagten die bisherige, 
verderbliche Langſamkeit, und verlangten, aus Auftrag ihres 
Standes, eine Kriegslonferenz der V Orte in Buonas auf den 
47. Juni. Man ließ fidy bereden. Luzern fandte ben Oberften 
Soft Amrhyn dahin mit. folgender Inſtruktion: „In Bezug 
auf die Kriegstonferenz , welche die bier nach Aarau durchreiſen⸗ 
den Gefandten der IV Orte, aus Auftrag ihrer Regierungen, 
nach Buonas auf den 17. Juni anfehten, finden unfere gnädis 
gen Herren, daß Luzern, als vom innerer und äußerer Hilfe 
ganz entblößt, gezwungen fei, den Frieden unter den möglich 
befien Bedingungen abzufchließen ; daher wir in kein allfälliges 
Seſuch um Hilfsteuppen uns einlaſſen können, weil wir, auf 





3 In den im Jahr 1815 zu Genf gedrudten, höchſt ſchätzens wer⸗ 
tpen Fragmens biograpbiques et historiques, extraits des re- 
gistres du Conseil d’etat de la Republigue de Gentve dè⸗ 
1535 à 1792 (Pag. 243.) liest man, daß, während der franzöſi⸗ 
ſche Geſandte fo zu den Gefandten der V Orte redete, der Kö⸗ 
wig von Frankreich einem Beigadier im feinen Dienften, Peter 
Byenus von Genf, bewilligte, im Kriegsheere der Berner 
augen die V Dete zu -fehten. 

—. .. Anmerk. der Redaktion. 
| 9. 
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um ſich genenfeitig ihre ——— mitzutheilen. Die der 
Geſandten von Luzern und Uri lauteten gleichförmig, umb 
Brangen auf Frieden; die der übrigen drei Orte forderten bie 
Fortſetzung des Kriegs mit den nachbrüdlichen Worten, daf fie 
eher Lab, Haab und But daranfeken und aufopfern, als einen 
ſolchen Frieden annchmen wollen. Bei fo verſchiedenen Inſtruk⸗ 
tionen war es ſchwer, den Ständen Zürich ımd Bern geamin- 
fame DBorfchläge zu machen oder darauf au antworten. Auch 
in Uri waren die Meinungen getheilt. In dieſer Zerwürfniß 
nahm man die Zuflucht zum franzöfifchen Gefandten, welcher 
an die V Drte fchrieb, und fle ermahnte, ihren Gefandten eine 
gleihförmiae Inſtruktion zuzuſchicken, damit der Friede, welchen 
er, asıf Befehl des Königs, anrathen müffe, zu Stande komme. 
— Zürich und Bern ſchienen auf die Fürſprache des franzöfi- 
fchen Befandten wenig Rüdficht zu nehmen; denn als Grund: 
lage des abzuſchließenden Friedens ftellten fie folgende vier Punkte : 

4. Was die beiden Stände erobert Haben, können fie mit Necht 
behalten, wobei ſie ſich aber bereit erklären, einiges wieder zu= 
ruͤckzugeben, jedoch 2. unter gewiſſen feſtzuſetzenden Bedingun⸗ 
gen Über die Regierung der gemeinfamen Herrſchaften; 3. Er⸗ 
fan der Kriegskoſten, und 4. daß das Toggenburg in feinem 
dermaligen Zuftande verbleibe. — So hart diefe Bedingumgen 
waren, wurde deffen ungeachtet vor Räth und Hundert der 
Stadt Luzern die, den Geſandten ſchon früher gegebene Inſtruk⸗ 
Hon abermals beſtätigt, daß fie, ohne Rückſicht auf die übrigen 
IV Orte, die Hand zum Frieden bieten, und den Abſchluß defe 
ſelben defchleunigen follen, Man ſah um fo größere Gefahr in 
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Kingerm Verſchub, als der Geſandte Dberft Joſt Amrhyn von 
dee Konferenz in Buonas die beunrubhigende Rachricht zurück⸗ 
brachte , daß auf den Landsgemeinden in Schwyz ‘und Zug 
pflichtvergejiene Schreier geredet und in Vorſchlag gebracht ha⸗ 
ben, man folfe die Unterthanen des Standes Luzern zu freien 
Leuten auseufen, um dadurch diefelben und die Bewohner der 
freien Aemter zu gewinnen, und für die Fortſetzung des Krieges 
zu ſtimmen. Zu gleicher Zeit wurden Spott» und Schmäh— 
fchriften ausgefireuet, und Bern’s Gtreitbaufen zogen immer 
näber an unfere Grenzen. — Zwei Dinge, die Befremden und 
Verwunderung erraten, müſſen bier noch angemerkt werben: 
Bon den kathol. Drten wurde den Ständen Zürich und Bern 
auf den vierten, obenerwähnten Punkt geantwortet: „In Bezug 
auf Zoggenburg überlaflen die IV Orte, Luzern, Uri, Unterwals 
den ob und nid dem Wald und Zug, die Antwort denen, die 
auf diefes Land irgend einen Anſpruch haben möchten.“ Hätte 
man gleich Anfangs fo weile Gedanken gehabt, fo wäre die Sa⸗ 
de niemals fo weit gekommen. — Der zweite bemerkenswerthe 
Umſtand ift diefer, daß man Glarus immerfort als DBermittler 
und unpartheifames Ort arbeiten ließ, obſchon dieſer Stand, 
als mit Toggenburg verlandrechtet, Anfpruc ‚darauf machte, 
und, vereint mit Schwyz, ung zuerft dieſe Suppe ausgefocht hat. 


XV. 


Mißmuth und Unwille des Landvolks. — Wie die Chor 
bereen von Münfter den Lieutenant Amsberger und 
andere Offiziere von Luzern in den Kirchenbann 
thun. — KRapuzinade zu Shüpfhbeim im Entlebuch. — 
Die Berner ziehen auf Sins. Romundder Nunzius 
Caraccioli. — Fortſetzung der Unterhandlungen in 
Aarau. — Der Friede wird abgeſchloſſen, von Luzern 
und Uri genehmigt, von Schwyz, Unterwalden und 
Zug verworfen. — Neue Kriegerüftungen. 


Die Yaucen, die da meinten, der Krieg beftehe nur im 
Angreifen, Schlagen und Siegen, fingen überall an, ungeduls 
dig zu werden. Sie fagten öffentlich, die Obrigkeit habe fie 
beim Ausbruch ing Geld betzogen, und ihnen Schwarz für Weiß 
vorganalt ; fie ſchimpften beſonders Über das Treffen bei Brem⸗ 
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garten: „der Angriff fei von den Bauern wider den Willen 
der Offiziere geſchehen, deren Einige nur won ferne zugefchaust, 
ſich verkrochen und die erſten in die Flucht begeben haben.“ 
Dergleichen und ähnliche Gerüchte liefen überall im Volke her. 
um. Zudem waren die Bauern des Wachens, Bor- und Rück⸗ 
wärtsmarfchierens ũberdrüſſig, und verlangten nach Haufe , um 
dort ihre Feldfelichte einzufammeln. Diefee Unmwille des Land» 
manns wurde nicht nur durch böfe Einflüfterungen, die von den 
Urkantonen herauskamen, geweckt, fondern auch durch angeft- 
hene Perſonen im eigenen Lande genährt. Im Flecken Müns 
fier wurden Schmähfchriften, bie zum Aufruhr ermunterten, 
Öffentlich angefchlagen. Der dortige Chorherr, Franz Rudolf 
Dürler, beichimpfte die Haupfleute, hetzte die Soldaten und Die 
Unterthanen wider fie und die Obrigkeit auf, und, als zuletzt 
Die Offiziere defien müde wurden umd ihn darüber zur Rede 
ftellen wollten, fehrie und klagte er über Befchimpfung und Ent 
ehrung. Ohne die Streitfache genauer zu ıumterfuchen, ſchleu⸗ 
Derte das Kapitel der Chorherren in Münſter den Kirchen 
bann auf den Lieutenant Amsberger und andere Offiziere, und 
ließ diefelben durch den Leutpriefter aus der Kirche fortweifen. 
Der Rath von Luzern erließ an die Chorherren ein ernfttiches 
Schreiben, und gab ihnen darin zu verfiehen, daß fie ſelbſt 
nicht wiſſen, was eine kirchliche Cenſur oder Ercommunication 
fei. Der Chorherr Dürler wurde nach Luzern geführt, dort bei 
den Franziskanern in Zimmerarreft gefeßt, und nachher vor 
Rath geftellt. Die Runziatur beftätigte zwar durch ein Decret 
vom 12. Juli jene Ercommunication, umd dehnte fie fogar auf 
alle diejenigen aus, mweldye mit dem Lieutenant Amsberaer ums 
geben würden; der tägliche Rath von Luzern aber fchickte am 
16. Juli dieſes Deeret, welches die Nunztatur ihm mitgetheilt - 
hatte, ihr wieder zurück, verwahrte fich feierlich dagegen, und 
 bieß die Einkünfte der Ehorherren von Münſter fo lange fperren 
und in Befchlag nehmen, bis durch ihre Verwendung und Für⸗ 
bitte bei der Nunziatur jene Ercommunication , obne weiteres 
Kirchengefecht,, wieder aufgehoben wurde. — Ein anderer Lärm 
erhob fich im Entlebuch. Auf der Schanze im Gemeindiverke 
zu Schüpfheim ftellten Die Kapuziner eine Fahne auf, nämlich 
ein weißes Leintuch, auf welches ein rothes Kreuz mit Rüthels 
flein gezeichnet war. Dee Sohn des Schaffners von Zrub im 
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Karsten Bern verfpottete diefe Fahne, und rief: „mas fie da 
fir einn Hömlifchild (Hemdliſchild) haben?“ Ihn lockte 
bald hernach einer der Unſrigen, unter dem Vorwande, daß er 
eiwas mit ihm zu reden habe, näher zur Grenzt von Luzern, 
und wie er nahe genug war, zeigten ſich plötzlich ſechs Luzerner 
mit geſpannten und auf ihn gerichteten Büchſen, und die Ka⸗ 
»uziner nöthigten ihn. niederzufnien, und, wie Einige fagen,. 
Bon und die Mutter des Seren um Berzeihung zu bitten, oder, 
wie Andere behaupten, das Vater Unfer und Ave Maria, weis 
ches fie ihm vorbeteten, nachzuſprechen. Diefe fehr unbedeutende 
Begebenheit wurde fo fteeng und ernft aufgenommen, daß Die 
Berner deßwegen die Sriedensunterhandlungen in Aarau abzu⸗ 
brechen und in das Gebiet von Luzern einzufallen droheten; der 
Sturm konnte nur durdy Beſtrafung der Echuldigen und bins 
Jängliche Genugthuung befchwichtigt werden. 

Um den Sriedensunterhandlungen in Aarau Gewicht und 
Nachdruck zu geben, zogen die 8000 Mann Berner, die fich, feit 
der Eroberung von Baden, zwifchen Mellingen und Meiengrün 
gelagert hatten, nady Muri, und 1000 Mann von dort weiter hin 
auf bis nach Sins. Sobald der Gcneralquartiermeifter May mit 
einigen Offizieren und 30 Dragonern bier ankam , hielt er mit 
dem Kommandanten von Zug und dem Landmajor Kreuel cine 
Unterredung,, und gab die Erklärung, fie feien nicht hergekom⸗ 
men, dem Etande Zug ein Feid zuzufügen , fondern nur um 
das Land zu befichtigen. Er fügte den Rath bei, Zug folle, 
wie nun Luzern und Glarus, die Neutralität annehmen, um 
nicht das Schickſal der Stadt Baden zu erfahren. Die von Zug 
berichteten diefe Unterredung fchnell na) Schwyz, Unterwalden 
und Uri, und verlangten, daß man, treu dem goldenen Bunde, 
Leib umd Blut an heldenmürhigen Widerftand fehen folfe. Als ſich 
das Gerücht verbreitete, daß Zürich und Bern die Abtretung der 
Graffchaft Baden und’ eines Theil der unteru ſreien Arniter fors 
dern, ftieg der Zorn und Die Kriegswuth in den Urkantonen immer 
höher, und, was nachher wirklich erfolgte, ließ fich vorausfeben, 
zumal an vielen Drten auch die Beiftlichen , der Nunzius an ihrer 
Eyite, gegen den Friedensabſchluß fprachen , und zur Sortfegung 
des Krieges ermunterten *). 





.5p thaten auch die seformierten Geiſtlichen, befonders die von 
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Jakob Caraccioli, Erzbiſchof von Ephefus , paͤpſilicher Nun⸗ 
zius in dee Schweiz, war im Jahre 1710 bei ber Abreiſe des 
Nunzius Bicht an diefe Stelle nach Luzern gekommen, und ließ 
fieben Wochen vorübergeben , bevor er den herfönnnlichen Be 

willkommungsgruß annahm, und fein Beglaubigungsſchreiben 
übergab. Nichts defto weniger Hat er während diefer Zeit, dem 
bisherigen Gebrauche zuwider, alle Verrichtungen feines Arntes 
ausgeübt. Im Juni 1711 trat er vor die zu Luzern verfams 
melte Konferenz der kathol. Orte, ermahnte fie, die Gewaltthäs 
tigkeit und Herrfchfucht der Berner nicht Länger zu dulden, und 
verficherte fie dabei des göttlichen Beiftandes und des apoſtoli⸗ 
fhen Segens. Dann fah er dem ausgebrochenen Kriege-ruhig 
zu , bis Luzern, von allen Seiten verlaffen, fich zum Frieden 
hinzuneigen anfleng. Nun begab er ſich am erfien Juli nach 
Uri, und erließ ein Umlauffchreiben an die gefammte Geiftlich- 
Zeit des Vierwaldſtätter Kapitels , worin er ihre die, dem kathol. 
Glauben drohenden Gefahren zu Gemüthe führte, und fie zus 


Zürich. Am 5. Mai machte der Oberpfarrer Klinger in Zü⸗ 
zich von der Kanzel den heftigſten Ausfall gegen eine dort ziem⸗ 
lic) bedeutende Parthei, die dem Bürgerkrieg abhold war und 
auf Schonung und Frieden drang. Zu diefer gehörte auch der 
Bürgermeifter Efcher, der deßwegen ald geheimer Katholik ver⸗ 
fchrien ward, und vieles zu dulden Hatte. Wenn die Kapuzi⸗ 
ner die katholiſchen Soldaten mit ſchußfeſten Zetteln und gewei⸗ 
beten Amuleten auserüfteten, fo verfahen hingegen die reformier= 
: ten Prediger ihre Streiter mit geiftlichem Schießbedarf und 
Mundvorrath, und wirklich Hatte eines der kriegeriſchen Spruch- 
büchleins, mit welchen die Soldaten von Zürich ind Feld zogen, 
den Titel: „Beiftllihe Munition und Proviant für 
die unter den Waffen ſtehenden Völker beider hoch⸗ 
löbliher Stände Zürih und Bern. Zürich bei Jof. 
Lindinner. 1712,“... Intra muros peccatur et extra...» 
Mäßiger und vernünftiger dachten hierüber die Geiſtlichen ˖ der 
Stadt Bern. Gie äußerten am 9. Mai dem Rathsheren Eicher, 
Zürcheriſchen Reſidenten in Bern, große Gewiſſensbedenklichkei⸗ 
ten über den begonnenen Krieg, und baten ihn dringend, da= 
für zu forgen, daß über die Frage: „Ob diefer Krieg wirklich 
aud rechtmäßig ſei,“ ein geündlicher Bericht duch den Drud 


bekannt gemacht werde, 
i -. Binmerf. dee Redaktion. 
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Aavitelsverſammlung an der’ Trüb beiie. — Die Regierung 
son Zuzern, hievon in Kennmiß geſetzt, verbot Ihren @eiftlichen 
bei ſchwerer Strafe, jene Kapitelsperfammlung zu befuchen,, und 
verpflichtete fie," weder auf Kanzeln noch in Beichtfiühlen vom ' 
Krieg oder Srieden zu reden, fondern viefmehr die Unterthanen 
zu ſchuldigem Gehorſam gegen die Obrigkeit zu ermahnen. — 
Am 16. Juli kam ein Schreiben von. den Hauptleuten der päpft- 
lichen Zeibwache in Rom nad Luzern, worin fie meldeten, 
„daß fit aus den eenfllichen Reden des Papftes, der fie zu fich 
befchied, entnommen haben, welch ein ungünſtiger Bericht über 
bie Regierung von Luzern nach Rom gekommen fein müſſe. 
Se. Heiligkeit ermahne den Stand Luzern, mit den IV andern 
kathol. Orten gemeinfame Sache zu machen, und den Krieg 
foetzufeßen; dagegen molle fie denfelben ihren Beiftand zufichern ; 
fie Habe bereits befohlen, für 10,000 Seudi Früchte einzulau- 
fen, und fie den V Orten zuguliefern; 15,000 Seudi werden 
überdieß noch dem Nunzius. zu diefem Ende überſchickt, und 
20,000 Seudi fpäter nachgefandt werden. Auch fei das ganze 
Gardinalstollegium zu dießfälligen . Geldbeiträgen aufgefordert 
woorden.“ Alle diefe Ssitfeleiftungen wären früher ſehr willtom- 
men geweien; nun. man aber am Vorabend des Friedensab⸗ 
ſchluſſes fi befand , konnte keine Rückficht mehr darauf genom- 
men werden. 

Mittlerweile wurden die Sriedensunterhbandiungen 
in Aarau ſehr eifrig betrieben; fie gediehen aber zu feinem 
Abſchluſſe, weil die Gefandten der V Tathol. Orte nicht gleich» 
mäßige DVerhaltsbefehle darüber hatten, umd drei Diefer Orte 
den Frieden nicht aufrichtig wünfchten. Endlich wurden die Ge» 
fandten von Zürich und Bern diefer Zögerungen äberdrüflig, 
und verlangten von jenen der V Orte eine entfchiedene Antwort, 
indem fie binzufeßten , daß fie widrigenfalls den Beſchlüſſen ihrer 
Seren und Obern freien Lauf laffen müſſen; denn bereits fei 
za Bern die Gortfekung des Kriege mit 120 gegen 6 Stimmen 
beſchloſſen, und fehon mit Zürich verabredet worden, daß diefer 
rand mit feiner Kriegsmacht auf Schwyz und Zug losgehe, 
während Bern gegen Luzern, Unterwalden und Uri ſich in Be⸗ 
wegung fee; dadurch werde dann keines dee V Orte dem ats 
dern Hilfe bringen können. — Die Gefandten der V Drte ſuchten 
abermais Troſt bei dem fsanzöfifchen Minifter,, der ihnen nur 
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Zuez erwiederte, „die Tortſetzung des Krieges könne er ihnen 
nicht anrathen, fie ſeien denn gehörig dazu gerüſtet; beſſer möchte 
ſein, den Friedensvertrag, wie er auch laute, bis auf günſtigere 
Zeiten anzunehmen. Er habe die Nachricht erhalten, daB Frank⸗ 
reich nun mit England, Portugal und Preuſſen Frieden ge= 
macht babe, amd ber König gebe durch ein fo eben ange 
kommenes Schreiben die Verfiherung, daß er fortan Willens 
und im Stande fei, den kathol. Orten. mit Mannfchaft und 
Geld beizuftehen.“ — Graf du Luc fiellte inzwiſchen, aus Auf⸗ 
trag feines Königs bei Züridy und Bern das Anfuchen, daß 
Die Theilungslinie in den freien Aemtern weiter unten durchge⸗ 
zogen werde. Allein biefe beiden Stände beharrien auf ihren 
‚frähern Forderungen, und, als ihre Ultimaterklärung, wurde 
den Geſandten der V Orte zu Handen ihrer Regierungen der 
Friedensvertrag, wie er nachher angenommen und in Druck ges 
geben. wurde , vorgelegt. Diefen Friedensvertrag ihren Regie 
rungen zu erläutern und die Genehmigung bderfelben einzuholen, 
reifete von jedem der V Drte ein Gefandter nach Haus. Oberſt 
Karl Anton Amrhyn kam an 8. Juli in Luzern an, und mit 
ibm auch ein Schreiben des franzöſiſchen Geſandten vom 7. Juli, 
worin er ſehr dringend die. Genehmigung des Friedensbertrags 
anrieth. Der in Aarau zurücgebliebene Gefandte, Statthal⸗ 
ter von Fleckenſtein, fchrieb unterm 8. Juli, daß Zürich, durch 
Die bisherigen Verzögerungen aufgebracht, nur 24. Stunden 
Bedenkzeit gebe; wenn binnen dieſer Zeit die Genehmigung des 
vorgelegten Friedensſchluſſes nicht erfolge, fo werde die Thei⸗ 
fungslinie bei Jonen anfangen und auf das erfte Haus zu Fahr» 
wangen binweifen, und, wenn man dann abermals 24. Stun 
den länger zögere, fo werden die V Orte ganz von der Regie⸗ 
zung der freien Aemter ausgefchloffen werden. — Am 9. Yuli 
wurden Räth und Hundert von Luzern. verfammelt, und zu die» 
fer Situng auch die Ratbsherren, die bei. den verfchiedenen 
Brigaden im elde lagen, einberufen. Der Gefanhte, Oberft 
Amrhyn, gab in einem umfändlichen Vortrage Bericht über 
die Sriedensunterhandfungen , und erläuterte die einzelnen Arti⸗ 
tel des vorliegenden Vertrags. Mach reiflicher Berathung wurde 
beſchloſſen, dieſen Friedensſchluß zu beftätigen, und ihn anzu» 
nehmen, auch menn die IV übrigen Orte ihn verwerfen wür⸗ 
den... Am folgenden Tage, den 10. Juli, wurde die ſämmtliche 
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Argerſchaft, nach alter Uebung, in der St. Peters Kapelle 
serfammelt, und ihr ſowohl die Lage der Sache als die dar⸗ 
ans hervorgehende Nothwendigkeit, den Frieden abzufchließen, 
umſtändlich und kräftig borgeftellt. Einige Bürger von dev un⸗ 
terften Volksklaſſe widerfeßten fich und fprachen dagegen ; andere 
laſen geſchriebene Reden herunter, worin die Rachtheile dieſes 
Friedens auseinander gefeht waren. . Man Lam auf den Weg. 
wohn, daß fie nur die Bolzen verſchießen, die irgend ein Geiſt⸗ 
Ticher ihnen gedreht habe; fie konnten jedoch auch hier bie Be⸗ 
fötigung und Annahme des Friedens nicht verhindern. — 
Schwyz, Unterwalden und Zug verwarfen den Frieden, 
und erftärten, lieber alles aufopfern als einen fo ſchmachvollen 
und entehrenden Frieden annehmen zu wollen. Die Landsge⸗ 
mieinde von Zug entfekte den Landammann Andermatt feines 
Austes, verbot der Regierung , bei Verluſt des Lebens, fich wies 
der zu verſammein, und beftellte einen Kriegerath bon neun 
Männern, denen alle Gewalt übertvagen wurde. Konrad Krent- 
lin von Menzigen brachte die Greifahne in Vorſchlag, und 
um Hauptmann derfsiben wurde Joh. Baptit Trinkler, eben⸗ 
falls von Menzigen, erwählt. Die Landleute waren durch aufs 
rührifche Reden außerordentlich erhitzt. Viele Echmäbworte 
wurden befonbers gegen Luzern ausgeftoßen. „Hätten die Zus 
zerner bei Bremgarten gefiege, xief einer, So würden fie ganse 
Bauenfträuße auf ihre Köpfe geſteckt haben, und die Länder wären 
nicht mehr fiher vor ihnen geweien.“ — Die von Obwalden 
ſchriehen am 8. Juli nach Luzern, daß fie, auf dringendes An⸗ 
fachen der durch den Anmarſch des Bernifchen Heers bedrohe⸗ 
ten Zuger um bundesmäßigen Zuzug, befchlofien haben , ihnen 
unverzüglich mit 600 Mann zu Hilfe zu eilen. Der Stand Li 
zen gab ihnen zur Antwort, daß ex den Frieden angenommen 
wid genehmigt habe, und rieth ihnen, das Nämliche zu thun. 
Die son Unterwalden nid dem Wald hatten, fobald die 
Berner bis Sins vorruckten, dem Rathe von Luzern einberich- 
kt, daB der Ritter Adermann ſich entſchloſſen habe, mit einer 
Schaar freiwilliger Streiter den Feind aufzufuchen, und mit 
dieſem Berichte die Einladung verbunden, daß Luzern auch bie 

Freiwilligen aus feinem Gebiete unter Ackermanns Freifahne 

möhte ziehen laſſen. Dieles wurde damals ſchon rundweg ab⸗ 
geſchlegen, und in ſtarken Ausdrücken das Befremden darüber 
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geäußert; daß man durch dergleichen Maaßregein einerſeits den 
Abfchluß des Friedens zu bintertreiben, und anderfeits eine gänz⸗ 
liche Zerrüttung der bürgerlichen Ordnung herbeizuführen fuche, 
Nun meldeten fie wieder unterm 11. Juli, „daß jie die ımges 
rechten Friedenspunfte keineswegs annehmen Tönnen, fondern 
im Ramen Gottes und feiner glorwürdigſten Mutter entfchloffen 
feien, Leib, Leben, Gut und Blut aufzuopfern; zu dem Ende 
wollen fie den erften Auszug von 300 Freiwilligen, ohne Fahne und 
dergleichen Kriegsgepräng, ausſchicken, den Feind aufzufuchen; 
fie bitten daher , daß man diefer Mannfchaft den Paß und Rück⸗ 
paß durch die Stadt und Landfchaft Luzern geftatten wolle.“ — 

Bon Luzern ward ihnen erwiedert, „fie follen über Kuͤßnach 
‚nacy Zug ziehen, wie die von Obwalden auch gethan haben; 
den Durchzug über das Gebiet von Luzern könne man um fo 
weniger geftatten, als fchon feit einiger Zeit Zandleute von Uns 
terwalden fi) im Kanton Luzern arge Reden und boshafte Ein« 
flüſterungen erlauben, und fogar auf Öffentlichen Landsgemein- _ 
den Mittel und Wege vorgefchlagen wurden, Luzerns Untertha- 
nen in Aufruhr zu bringen. Diefen werde man nicht geftatten, 
unter die fogenannte Sreifahne zu. gehen.“ — Am 12. Juli 
Tamen von Uri, Schwyz, Untermalden und Zug, aus jedem 
Drte zwei, Deputierte nach Luzern, und verlangten Audienz 
nicht nur vor Räth und Hundert, fondern vor der geſammten 
Bürgerfchaft, vermuthlich um den fchon längſt ausgefonnenen 
Plan, den Stand Ruzern in ein Landsgemeinde - demsfratifches 
Regiment umzuändern, nad) und nad) ing Werk zu fehen. Sie 
mußten fich aber mit der Audienz vor Räth und Hundert bes - 
gnügen, und bier erhielten fie zur Antwort, daß Luzern bei dem 
am 9. Juli gefaßten Befchluffe verbleiben, und den vorgefchla= 
genen Frieden, wenn fie auch demfelben nicht beitreten, geneh⸗ 
migen werde. — Mit diefer Antwort kehrten am 13. Juli die 
Gefandten von Schwyz , Unterwalden und Zug nach Haufe zu⸗ 
rück; die Gefandten von Luzern und Urt hingegen begaben fich 
am nämlichen Tage wieder nach Aarau, mo- fie, nach ihrer 
Ankunft, fogleich von den Abgeoroneten der Stände Zürich und 
Bern angefragt wurden, welche Verhaltsbefehle fie mitbringen. 
— Sie, durch foldy ein ſtarkes Zudringen etwas gereizt, gaben 
in ihrer Ruͤckäußerung zu verftehen, wie tief fie diefes Merfah- 
sen empfinden, eröffneten dann aber ihre Inſtruktion, und er⸗ 
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fahten , aus Aufteag ihrer. Obern, Zürich und Bern; daß den 
rigen III Orten, deren Genehmigung nicht fo gefchwind ein» 
weffen könne, noch einige Friſt eingeräumt, umd inzwifchen der 
Friedensbertrag ausgearbeitet und in die gehörige Form gebracht 
werden möchte. Somit wurde Zeitfrift bis zum 17. Juli gen 
geben.. An diefem Tage wurde der ausgenrbeitete Friedensver⸗ 
trag vorgelefen, Einiges darin abgeändert, Anderes erläutert, 
und dann, auf Unfuchen der Gefandten von Luzern und Wei, 
den drei andern kathol. Ständen der 20. Juli als Zermin ge» 
feßt, bis zu welchem fie.fich ausfprechen follen, ob fie den Frie⸗ 
den annehmen wollen, oder nicht. Dabei aber erklärten Zürich 
and Bern, Daß, wenn bis zum Abfluſſe dieſes Termins die drei 
Orte. den Griedenspertrag nicht angenommen haben, fie, die 
von Zürich und Bern, alsdann gegen diefelben nicht mehr an 
den vorgefchlagenen Frieden gebunden fein wollen, fondern fich 
ihre .meitere Eonvenienz veebebalten, und dab in folchem Falle 
Vie dem Frieden beigetretenen Stände, Ruzern und Urt, ſich jener 
deri Orte keineswegs mehr annehmen, fondern eine wahre Neusralis 
tät beebachten follen. — Am 18. Juli empfiengen die Geſand⸗ 
ten ber unpartheifamen Orte in Aarau ein Schreiben vom Stande 
Unterwalden ob und nid: dem Wald, worin er. beftimmt und 
often erflätte, daß. er den vorgefchlagenen Landsfrieden nicht ges 
nehmigen könne. Michts defteweniger word an eben dieſem 
Zuge der Friede zwifchen den Ständen Zurich und Bern einer⸗ 
ſeitz, und Luzern und Uri anderfeits, definitiv abgeichloffen , und 
von den betreffenden Geſandten unterzeichnet und beſiegelt. 
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Ritter Meccmann, Yltlanduogt im Thurgau. — Die 
uUneswaläner vor der Stadt Luzern am 13. Juli. — 
Des wunderbare Kriegsfommiffär. — Die Regie⸗ 

. tung.von&uzsenfuht ige Benehmen bei den Unter: 
tbanen zu rechtfertigen. — Die Schwyzer ziehen 
‚Beuerdings ins Feld am 16. Juli, — Aufwiegelung 

Tes kandvolks im Kanton Luzern. — Boltsverfamm: 
ungen in Dieriten, Efhenbach, und bei der füßen 
anne. 





Dee Hauptmann Adermann von Unterwalden, der im 
Yahr-1709 , - als Landvogt im Thurgau, durch Beftrafung der 
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Barger der Sladt Stein die bekannte , dieffälfige Zwiſtigket vers 
aulaft, uud chen daburch nicht wenig zums Ausbruche dieſes 
Kriens beigetragen hatte, kam am 12. Yuli, um alles ante 
foähen, nach Luzern. Als cr um Mitternacht heimlich wieder 
abfahren wollte, ward er ſammt feinem Edyiffe von der Bee 
beim Wäghaus angehalten. Hicrüber ergrimmt, rief er au: 
„Wenn ich ein Berner wäre, würde man midy ſchon paſſieren 
laſſen.“ Der Schultheiß von Luzern, deſſen Weiſung foalich 
eingeholt wurde, befahl, ihn abreifen zu laffen. — Am 13. Yuli, 
Nachmittags, wurde von einem Wanne, der fo eben auf dem 
Gütſch geweien, die Rachricht in die Stadt gebracht, er babe 
viele Schiffe mit Truppen auf dem Eee nady Winkel fahren 
gefehen. Man muthmaßte fogleich, es feien die Unterwaldner, 
welche , des erhaltenen Adfchlages ungeachtet, durch Luzern nah 
Bug marfchieren wollen. Und wirklich haben fie, 300 Mam 
ſtark, in. Winkel gelandet, und zogen von dert bis zu dem für 
genannten Studentenkäpelli, wo fie fich lagerten. In der Etat 
rüftete man fich zum ernftlicyen Widerſtande; beim oberm Thore 
murden noch zwo Kanonen aufgepflanzt, die Beſatzung uk 
Bürgerfchaft zu den Waffen gerufen, und in die Rähe dei En 
falmagazins, weiches damals kaum noch bis zum Höhe int 
Spellebarde aufgebauet war, 300 Mann mit dem Befehle gefttik 
De Unterwaldner, wenn fie weiter vorrüden wollen, mit Gemeit 
zurüdzutreiben. Der Rath wurde verfammelt, und von ihn 
eine Deputation an den Ritter Ackermann, der dieſe Schaaren 
aus Unterwalden anführte, hinausgefchickt, um ihn anzufragen, 
was er wolle, mit welcher Abficht und Vollmacht er Sieber er 
kommen fe. Die Deputierten machten ihm gegründete Vorſtel⸗ 
kungen über die Folgen einer foldyen Gebietsverletzung, und er 
verſprach, zurückzukehren, ftellte jedoch die Bedingung, da man 
ihm hierüber ein oberkeitliches Zeugniß in Schrift aucferligt. 
So lacherlich dieſes Begehren war, ward es ihm doch gemährt- 
Das ausgeftellte Zeugniß lautete alfo: 

„Demnach von Herrn Hauptmann Aderntant, nach‘ wir 
lich abgefchlagenem Paß , mit bochbefrensdender Violation Unſer 
Gebiet betreten, und man benöthigt worden, von Obrigkeit me | 
gen Gewalt gegen foldye Gewalt zu ftellen, wie denn wirklich 
durch abgefchickte Offiziers dieſes nicht‘ allein intimiert, et 
fie abzutreiben und den Landſturm ergehen zu tan, wie == 
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werden, fo haben, Über alle ſolcht widerwärtige Begegniſſe bin, 
ehne Seindthätlicykeiten vorzunehmen , Unſere Gnädigen Herren 
keundernflich ‚gleichwohl. annoch alles abgemahnt, daß man ab 
Unſerm Territorio fich zurückziehen, und micht etwa die ſchlim⸗ 
men Nachfolgen erwarten ſolle, weil man nicht Urſache habe, 
unter fo enger kathol. Rachbarſchaft dergeftalt ſich zu verfeinden, 
da ehnedieg man genugfame Widerfacher zu enblichem Unter⸗ 
gange zu befürchten haben müſſe. Deßhalb dam auch, der Bir 
fen Abſehen halber, und fonft erft eingelangte wichtige Nach“ 
richten ‚mithin partisiviert, und. Alles per modum recessus 
auf Verlangen. hiemit ausgehändigt worden. Actum den 13. 
Zutt um 10 Uhr Abende 1712. ' 

Kanzlei Luzern.“ 


Nach Empfang dieſes Rezeſſes begab ſich Ritter Ackermann 
mit ſeinen 300 Unterwaldnern, deren Hüte, zum Kriegszeichen, 
wit. weißen Schnüren beſetzt und eingefaßt, die übrigen Kleidungs⸗ 
ſtücke hingegen ein buntes Allerlei waren, wieder auf den Rück⸗ 
weg und .übernachtete zu Winkel. Am 14. Juli in der Srühe 
führen diefe freiwilligen Krieger auf fünf Schifien nach Küf- 
nach, und eilten Son dort ind Zugergebiet, mo wir fie wieder 

antzefften werben. — Bei diefen ing Geld ziehenden Unterwald⸗ 
nern war auch ein Herr Zeiger, welchen einer der zu ihnen, 
hinausgeſandten Deputierten von Luzern fehr gut kannte, und, 
abs er ihn ſah, fragte: „Bit du denn auch bier? Was haft 
der für ein Am?“ Zelger erwicderte: „Kriegskommiſſär foll ich 
fein; ic) babe aber weder Brod noch Geld, und weiß nicht, 
wo ic) es hernehmen fell.“ — Nach dem Abmarfche der Unter» 
mwoldner wurden die vor dem obern Thore noftierten 300 Mann 
wieder in die Stadt zurückgezogen, und jcher der Soldaten er- 
hielt beim Spital einen Schoppen Wein und ein Stück Brod. 
— In derſelben Nacht wurde: die Beſatzung der Stadt Luzern 
duch 200 Dann von der Brigade von Muri, die zu Roth 
lag, verſtärkt. Am 14. Juli wurde der Regierung bon Unters 
terwalden in einer kräftigen Zufchrift das Befremden und ernfte 
Mißfallen Über biefen Unfug ihrer Angehörigen ausgedrüdt, 
und damit hatte die freche That ausgetönt. — Indeſſen ver- 
mehrten ſich durch dergleichen Auftritte die Beſorgniſſe des Raths 
&on duzern, daß ihm, der ſchon weit zweien Seinden, den Ber⸗ 
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nern und Ländern, zu Eämpfen batte, noch die eigenen Uter⸗ 
thanen, als dritter und gefährlichfier Feind, auf den Hals fal⸗ 
fen möchten. Obfchon daher Viele dafürhielten, eine Regierung 
untergrabe felbft ihe Anſehen und ihre Macht, wenn fie deu 
Untertbanen Rechenfchaft von ihrem Thun und Laffen ablege, 
fo wie es, nach Seneca’s Ausdruck, (Epift. 94.) nichts matteres, 
als ein Gefe mit einer Vorrede, gebe, fand. doch die Mehr 
heit fie rathfam, die Herren Landvögte in ihre Vogteien mit 
dem Aufteage zu fehicken, daß fie die Geſchwornen und andere 
Gemeindvorgeſetzte verfammeln, und ihnen eröffnen, „die hohe 
Obvigfeit fet mit den, von den treuen Ungebörigen bisher gelei- 
fteten Kriegsdienſten ſehr wohl zufrieden; nun aber ſei man 
nicht mehr im Stande, den Krieg fortzufeßen, zumal in den 
übrigen IV Drten große Verwirrung herrſche, diefelben weder 
Geld noch Mundvorrath haben, und daher auch keine wirkſame 
Hilfe leiſten können, fondern nur verlangen, daß Luzern Gut 
und Blut für fie dahingebe. Noch viel weniger laſſe ſich von 
Wallis, Freiburg und Solothurn oder von dußeen Mächten 
DBeiftand erwarten. Dagegen feien Zürich und Bern nicht nur 
felbft mächtig, fondern werden überdieß noch von Graubünden, - 
Genf, Neuenburg, und allen andern reformierten Orten mit. 
Silfsteuppen unterftäßt, und auch die verbündeten Mächte haben: 
ihnen auf den Rothfall Zuzug verfprochen. Zudem fei die voriaͤb⸗ 
rige Frucht bereits aufgezehrt, und Zeit, die neue einzufammeln. 
So bitter und hart alfo die Friedensbedingungen fcheinen mögen, 
fei man dennoch gezwungen, fie anzunehmen, um nicht Alles aufs 
Spiel zu feßen und zu verlieren. Hoffentlich werben etwa wie⸗ 
der beffere Zeiten und Gelegenheiten kommen. Auch im Jahr 
1528 babe man einen fchlechten Frieden eingehen müſſen, ihn 
aber bald darauf, im Jahr 1531, mit einer fiegreichen Schlacht 
wieder verbeſſert. Darum merden alle Unterthanen ermahnt, 
ihrer Obrigkeit Treue, Gehorſam und Vertrauen zu beweifen,- 
den Einflüfterungen unruhiger und friebhäffiger Menſchen kein 
Gehör zu geben , fondern vielmehr aller Verführung zu wider» 
ſtehen.“ — Die Landoögte vollzogen den Auftrag; allein alle 
dieſe Vorſtellungen brachten an einigen Orten gar feine, an an» 
dern Orten eine der Abſicht ganz entgegengefekte Wirkung ber» 
vor. Die Bauern wurden aufmerffam, und fchöpften einen Ver⸗ 
dacht, weicher durch das, aus der Rachbarfchaft verbreitete Gerücht, 
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Bf tie Fathol. Religion in den letzten Zügen lege, vermehrt 
und geſtärkt wurde. Schwyz, Untermalden und Zug waren tere 
Bittert , daß Luzern fich von ihnen logzureißen im Begriffe ſtand, 
and nun wurde beabfichtigt und daran gearbeitet, die Obrigkeit 
durch cinen Aufſtand der Unterthanen zur Fortfehung des Krie⸗ 
ges zu nöthigen. Die Regierung von Quzern aber blieb in ib» 
rer friedfertigen Gefinnung, und bewies fie auch durch ihre 
Antwort auf folgendes Schreiben von Schwyz: 

„Ohne vieles und großes Wortgeräuſch mollen Wir Euch, 
getreuen , lieben, alten Eidgenoffen! freundeidgendffifch und brü⸗ 
derlich hiemit berichten, daß Wir heut, im Namen der heiligen 
Dreifaltigkeit und unter Echub und Schirm der jungfräulichen 
Mutter Bottes Marik, mit wirklichen Auszug von 1000 Mann 
Euren und Unſern getreuen, lieben, alten Eidgenofien des Kane 
tons Zug zugejogen, und mit den übrigen Truppen an die Züre 
cheriſchen Grenzen marfchiert find, in Betrachtung, daß Wir 
abermals heute mündlich durch eine Deputation, und fehriftlich 
Öfters, laut DBünden und DBerträgen und Brubderbrief *) drine 
gend nemahnt wurden. Wir mahnen deromegen auch Euch, 
getreue, liebe, alte Eidgenofien! in Kraft und alles deffen, wo⸗ 
durch Wir Euch mahnen fünnen und mögen, diefem fo altka⸗ 
thetifchen,, herzhaften Stande eilfertigft mit und neben Uns beie 
zufpringen. Der eifrige Heldenmuth und die Starkmüthigkeit, 
fo ihr von Euren lieben Voreltern ererbt, laffen Uns an eilfere 
tigen Zuzug nicht zweifeln, und Wir tüberlaffen Euch fammt' 
Ung, in Hoffnung auf Glück und Segen, dem ſtarken Schuße 
GSottes durch Mariam. Den 16. Yuli 1712. | 

Landammann, Räthe und Landleute, an einer Öffentlichen 
Landsgemeinde zu Ybach vor der Brücke verſammelt.“ 


Auf diefe Zufchrift antwortete dee Stand Luzern unterm 
17. Suli, „daß in ihm fo gut), wie in Andern , katholiſcher 
Eifer malte, nur fei derfelbe mit Vernunft und Befonnenbeit 
verbunden. Zuzern Iche fich geswungen, mit geduldigem, kei⸗ 
neswegs "aber mit erſchrockenem Herzen den bittern Kelch des 
angenommenen Friedens, in Erwartung. befferer Zeiten, zu trin⸗ 
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*) So wurde der goldene Bund vom Jahre 1586 genannt. 
Anmerk. der Redaktion. 
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ten, und beziehe fich beinebens- auf die. fchon früher dem Staude 
Schwyz gegebene Erklärung, weichem fchließlich beſſere Erleuch⸗ 
tung angemwünfcht werde,“ — — Das aus Schwyz, Unterwals 
den und Zug zufammengelaufene Volk lagerte fich, ohne Kriegs⸗ 
zucht und ganz ungeordnet, auf dem Zugergebiet bei St. Wolf 
gang. Weil die Berner fich jenfeits der Sinferbrücke fchon 
ſtark verfchanzt hatten, und diefen Durchpaß ſtreng bewadhten, 
fo war nun der Pan dee III Orte, durch dag Quzernergebiet 
Über die Gislikerbrücke bhineinzudeingen, und, obfchon. der 
Friede zwifchen den IV Etänden, Zürich und Bern einerfeite. 
und Luzern und Urt anderfeits, gefchloffen war, dag dort berume 
liegende und auch, wo möglich, das entferntere Landvolk dee 
Kantons Luzern an fich zu ziehen, was ihnen vollfommen gelang. 

Den Luzerner Soldaten, die müßig herumlagerten , wurde 
bie Beit lang; fie fehnten fich nach Hauſe, und der Gedanke, 
daß Heu⸗ und Korneendte auf fie warte, ließ ihnen Feine Rube 
. mehr. Voll Ungeduld und Mißmuth fingen fie an, zu mur⸗ 
een und fi) laut zu Außern, „man merke wohl, daß die Teint» 
fchaft gegen Zürich und Bern eben nicht fo gar groß fei, ob⸗ 
ſchon diefelben, wie vorgegeben wurde, die kathol. Religion zu 
Grunde richten wollen." Es wäre nicht nöthig geweſen, die 
. ganze Kriegsmacht ins Feld zu rufen, um dann die Soldaten 
nur hinter Heden und Stauden zu ftellen, und im Lande here 
um zu zerftveuen. Was man bisher gethan, was ausgerichtet, 
und mo man geholfen babe? Zum Ungreifen fei fein Genf, 
und, wenn man. angegrifien wurde, kein Widerfland gewefen, 
Ob es denn nicht wider alle gefunde Vernunft fireite, den 
Feind im eigenen Lande zu erwarten, ſtatt ihn aufzufuchen, 
und zu verfolgen? Daraus gehe klar herbor, daß, zum Nach⸗ 
theile des Landmanng, die Regferungen allee Etände beſſer mit 
einander einverfianden felen, als man wohl glauben, und «4 
den Anſchein haben möchte.“ — Solche Reden liefen in den 
Seldlagern herum , und löfeten alle Bande der Ordnung und 
Kriegs zucht. Ein gleiches euer der Empörung und Geſetzlo⸗ 
ſtgkeit mard unten. dem Landvolk angefchürt, und es kamen 
hierũber aus allen. Begenden des Kantons die ſchlimmſten Be⸗ 
wichte nach Luzern. Auf dem Eörenberg hielten die Unterwal⸗ 
ner Zuſammenklinfte mit den Entlebuchern, "und ermahnten 
fie, „den Frieden nicht anzunehmen, fondern dem Beifpiele der 
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feel altkatholiſchen Orte zu folgen. Sie, die Unterwaldner, 
haben jet den P. Dillier , (einen Erfefuiten,, der ſchon lange dest 
wohnte,) mit zwei Kapuzinern in den Kriegsrath gefeht; der 
Runzius fei von den Luzernern weggelaufen, und wolle jeßt ih» 
nen , den Urkantonen, den Krieg wider den Iutherifchen Glau⸗ 
ben fortfeßen helfen. Er werde Gelds genug berfchaffen, und 
an gutem Fortgange der Eache fei gar nicht zu zweifeln.“ — 
Rah Hergiswyl, in der Graffchaft Willifau, kam ein Ob⸗ 
waldner, und erzählte den Bauern , „bei ihnen dörfen nun die 
Herren nichts mehr zue Sache” reden, und es fei fchon auf 
zwoen Landegemeinden berathen und befchloffen worden, daß; 
wenn die Regierung bon Luzern nicht mehr zum Kriege beifen 
werde, man den Landleuten von Luzern an die Sand gehen, 
und fie frei machen wolle, wie die von Obwalden feien; die 
Stadt Luzern aber müffe ein offener Flecken werden.“ — Auf 
ähnliche MWeife wurden die Bauern in ben Vogteien Kriens 
and Malters bearbeitet. — Nirgends aber brach der Unmuth 
und Muthwille ſtärker aus, als in den Gruffchaften Rotbens 
burg und Habsburg; denn hier .ntfland Verſchwörung und 
Aufruhr. Als eine oberkeitliche Kommiſſion, in Beiſein des Brio 
gadiee von Sonnenberg und fämmtlicher Offiziere, den verſam⸗ 
melten Soldaten und Landleuten zu Roth den Frieden eröffne⸗ 
fe, und fie zum Gehorfam ermahnte, traten Einige hervor 
md ſprachen, „einen folchen Frieden nehmen fie nicht an; fie 
wollen es haben, wie fie wollen. Sie wollen den Batholifchen 
Blauben fäufnen, und die Keberei vertilgen. Man habe wohl 
sefchen, wie es im Treffen zu Bremgarten hergieng, und wie 
dort die Offiziere fich beirugen. Sie wollen nun zuerft fchauen; 
mas auch die äußern Aemter dazu fagen.“ — Als der Age 
ordnete der Regierung, Joh. Ulrich Dulliker, von Roth wieder 
nach Luzern zurückritt, wurde zweimal auf ihn geſchoſſen, wel⸗ 
der Gefahr jedoch er umverfebrt entlam. — Nun wurde von 
Im Aufrührern eine Zuſammenkunft und Unterredung in der 
NMühle zu Dieriten gehalten. Dabei waren gegenwärtig: 
Feanz Kaifer, Küfer und Gefchworner von Udligenſchwyl, Jo⸗ 
fevh an der Hub oder der fogenannte Widacher Bauer, Hans 
Melchier Heglin, Kirchmeier von Dieriken, der Hirſchenwirth 
Hans Jakob Petermanm und Siegriſt Petermann von Roth, 
und Gerichtsſchreiber Arnet. Sie bei ef, den Ländern ben 
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ken, und beziehe ſich beinebens auf die ſchon früher dem Stande 
Schwyz gegebene Erklärung, welchem fchließlich beſſere Erleuch⸗ 
tung angewünfcht werde.“ — — Das aus Schwyz, Unterwal⸗ 
den und Zug zufammengelaufene Volk lagerte fich, ohne Kriegs⸗ 
zucht und ganz ungeordnet, auf dem Zugergebiet bei St. Wolf 
gang. Weil die Berner ſich jenfeits der Sinferbrücte fchon 
ſtark verfchanst hatten, und diefen Durchpaß ftreng bewachten, 
fo war nun der Wlan dee III Orte, durch das Quzernergebist 
Über die Gishikerbrüde hineinzudringen, und, obfchon der 
Friede zwifchen den IV Etänden, Zürich und Bern einerfeits 
and Luzern und Uri anderfeits, gefchloffen war, dag dort herum⸗ 
liegende und auch, wo möglich, das entferntere Landvolk des 
Kantons Luzern an fich zu ziehen, was ihnen vollkommen gelang. 
. Den Luzerner Soldaten, die müßig ‚berumlagerten , wurde 
die Zeit lang; fie fehnten fich nad) Haufe, und der Gedanke, 
daß Heu⸗ und Korneendte auf fie warte, ließ ihnen keine Rube 
. mehr. Boll Ungeduld und Mißmuth fiengen fie an, zu mur⸗ 
ren und fich laut zu äußern, „man merke wohl, daß die Feind⸗ 
fchaft gegen Zürich und Bern eben nicht fo gar groß ſei, O0b- 
ſchon diefelben, wie vorgegeben mwurbe, die Eathol. Religion zu 
Grunde richten wollen. Es wäre nicht nöthig geweſen, die 
. ganze Kriegsmecht ins Feld zu rufen, um dann die Soldaten 
nur bintee Hecken und Stauden zu ftellen, und im Lande ber» 
um zu zerfireuen. Was man bisher geihan, was audgerichtet, 
und mo man geholfen habe? Zum. Ungreifen fei fein Ernſt, 
wird, wenn man. angegriffen wurde, fein Widerfiand gemwefen, 
Ob es denn nicht. wider alle gefunde Vernunft fireite, den 
Feind im eigenen Lande gu erwarten, flat ihn aufzufuchen, 
und zu verfolgen? Daraus gehe klar hervor, daß, zum Nach⸗ 
theile des Landmanns, die Regterungen aller Etände beffer mit 
einander einterftianten feien, als man wohl glauben, und es 
den Unfchein haben möchte.“ — Solche Reden liefen in den 
Feldlagern herum , und löfeten alle Bande der Ordnung und 
Kriegs zucht. Ein gleiches Feuer der Empörung und Gefchlos 
ſtgkeit ward unten-dem Landvolk angefchürt, und es kamen 
hierüber aus allen. Gegenden des Kantons die ſchlimmſten Be⸗ 
richte nach Luzeen. Auf dem Eörenberg hielten bie Unterwal⸗ 
ner Zuſammenkünfte mit den Entlebuchern, und ermahnten 
fie, „den Frieden nicht anzunehmen, fondeen dem Beiſpiele der 
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Kt alkatholiſchen Orte zu folgen. Sie, die Unterwaldner, 
haben jeßt den P. Dillier , (einen Exjeſuiten, der fchon lange dest 
wohnte,) mit zwei . Rapuzinern in den Kriegerath geſetzt; der 
Runzius fei von den Luzernern weggelaufen, und wolle jetzt ihe 
sion, den Urkantonen, den Krieg wider den Iutherifchen Glau⸗ 
ben fortfegen helfen. Er werde Gelds genug herfchaffen, und 
an gutem Fortgange der Eache fei gar nicht zu zweifeln.“ — 
Rah Hergiswiyl, in der Graffhaft Willifau, kam ein Ob⸗ 
maldner , und erzählte den Bauern, „bei ihnen dörfen nun die 
Herren nichts mehr zur Sache” reden, und es fei fchon auf 
zwoen Landegemeinden beratben und befchloffen worden, daß; 
wenn die Regierung bon Luzern nicht mehr zum Kriege helfen 
werde, man den Landleuten von Luzern an die Hand gehen, 
and fie frei machen wolle, mie die von Obwalden feien; die 
Etadt Luzern aber müfle ein offener Sledden werden." — Auf 


ähnliche Weife wurden die Bauern in den Vogtein Kriens 


und Malters bearbeitet. — Nirgends aber brach der Unmuth 
und Muthwille ſtärker aus, als in den Graffchaften Rothens 
burg und Habsburg; denn bier entſtand Verfhwörung und 
Aufruhr. Als eine oberfeitliche Kommiffion, in Beilcin dee Brio 
gadier von Sonnenberg und fämmtlicher Offiziere, den verſam⸗ 
melten Soldaten und Landleuten zu Roth den Frieden eröffttes 
te, und fie zum Gehorſam ermahnte, traten Einige hervor 
und ſprachen, „einen folchen Frieden nehmen fie nicht an; fie 
wollen es haben, wie fie wollen. Sie wollen den Batholifchen 
Glauben äufnen, und die Keberei vertilgen. Man habe wohl 
sefehen, wie es im Treffen zu Bremgarten hergieng, und wie 
dort die Offiziere fich betrugen. Sie wollen nun zuerft ſchauen, 
was auch die Außen Aemter dazu fagen.“ — Als der Abge⸗ 
rdnete der Regierung, Joh. Ulrich Dulliker, von Roth wieder 
noch Luzern zurückritt, wurde zweimal auf ihn geſchoſſen, wel⸗ 
er Gefahr jedoch er unverfehrt entlam. — Nun wurde von 
den Aufrührern eine Zuſammenkunft und Untereedung in der 
Mühle zu Dieriten gehalten. Dabei waren gegenwärtig: 
Franz Kaifer, Küfer und Gefchworner von Udligenſchwyl, Jo⸗ 
feob an der Hub oder der fogenannte Widacher Bauer, Hans 
Melchior Heglin, Kirchmeier von Dieriken, der Hirſchenwirth 
Hans Jakob Petermanm und Giegrift Petermann von Roth, 
und Geeichtsfchreiber Arnet. Sie beichjeflen, den Ländern den 
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Durchvaß über die Gigliferbrücke zu verfchaffen, und die Sauptleute 
bon Luzern fortzujagen , oder doch nur die zu behalten , die ihre 
nen gefallen. Der Hirfchenmwirth Petermann kam mit dem Sig⸗ 
riſt Petermann und Gerichtsfchreibee Arnet nach Lusern zum 
Schultheißen Schwyzer, und fie luden ihn ein, daß er fich an 
ihre Spitze ftelle. Als dee Schultheiß diefes abfchlug , und die 
drei Deputierten wieder nad) Roth zurückgekehrt waren, wur⸗ 
den Petermann, der Hirfchenwirth, und Joſeph an der Hub von 
den Bauern zu Hauptleuten erwählt und ausgerufen. Dieſe 
traten fogleich in ihre neuen Verrichtungen ein, nahmen dem 
Hauptmann Karl Andreas Balthafar die Kommandantenſtelle 
bei der Gislikerbrücke fammt allem Befchüße weg, indem fie fag» 
ten, daß die Bauern nun auch einmal Meifter fein molfen , fie 
weder Geld noch Brod von der Obrigkeit mehr verlan 
gen, und die Kapuziner felbft erklärt Haben, man ſei ſchuldig, 
mit den Rändern zu halten und ihnen zu helſen. Dem Pan 
nermeiſter von Roth hat Franz Kaifer das Banner unter ſchwe⸗ 
zen Drohungen abgefordert. Fortan wurden alle Briefe ohne 
Ausnahme bei der Gislikerbrücke zurüdbehalten, aufgebrochen 
und gelefen. — Eine zweite Berfammlung fand in Eſchenbach 
Ratt; fie beftand aus den Rädelsführern dieſes Orts, ben Ges 
Brüdern Hans und Jakob Hildebrand, Lukas Wyß, dem Etat 
balter Hans Schnarwyler und wmehrern andern, welche die 
Dbenangeführten von Roth zu ſich berufen hatten; der Schrei⸗ 
ber war Heinrich Suter, ein Tiſchmacher. Hans Hildebrand, 
der fchon vorher fid) mit dem Ritter Ackermann und Haupte 
mann Trinkler in Verbindung gefeßt, und ihnen den Zuzug des 
Luzernifchen Landvolks verheißen hatte, benahm ſich und ſprach 
als Häuptling diefes Aufruhrs. Die verfammelten Empörer 
Hagten einander: „die Regierung wolle den Glauben frei ftelfen, 
die Kirchengüter einziehen, und dann die Landleute zwingen, 
ihre Kirchen aufs neue zu dotieren; auch liege im Plane der 
Dorigkeit , die Bauern mit neuen Abgaben zu befchweren , und 
ihnen die Waften zu nehmen. Dazu wolle fie die Hilfe der 
Büricher und Berner brauchen; deßwegen habe man bieher die 
Soldaten nur hinter Säge, mo fein Feind war, geftellt, und 
den Krieg in bie Länge gezogen; deßwegen auch feien die Offi» 
ziere von Luzern gegen jene von Bern fo freundlich und vertrau⸗ 
ich, daß fie diefelben umarmen und Lüften. Vermuthlich wolfe 
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man den Krieg erfi nach der Erndte wieder fortfeßen, Damit 
dann Alles, mas der Landmann eingefammelt hat, ihm vom 
Feinde geraubt und aufgeschrt werde.“ — Hang Hildebrand er. 
zählte, wie er zu Luzern in der Nunziatue gehört habe, daß 
die Luzerner Herren fchlimmer und Lutherifcher feien, als die 
Züricher und Berner. „Hätte man, fuhr er fort, im Treffen 
zu Bremgarten mehr Volk gehabt, den Feind bei Zeiten geſe⸗ 
ben, und wären die Offiziere nicht foldye Schelmen gewefen, 
Daß fie das Volt an den unrechten Platz fiellten, fo hätte man, 
es gewonnen. Darum föllte man die Offiziere, die zu Hohen⸗ 
zain liegen, umbringen, das Pfarrhaus zu Roth umſtellen, den 
Pfarrer hinausrufen, dann das Haus in Brand fteden, und 
die darin einquartierten Offiziere verbrennen.“ — Lukas Wyß 
äußerte die Meinung, daß man vorerſt in die Stadt ziehen, die 
Herren niederſchießen, alles verheeren und verderben, dann auf 
die Berner losgehen und fie niedermachen ſolle. — Zum Glücke 
waren einige noch chriftlich gefinnte Menfchen in der Verſamm⸗ 
tung , weiche diefe bfutdürftigen Anſchläge mißriethen,: und 
ſich nicht zu folchen Graufamkeiten brauchen laffen wollten. 
Hingegen wurde befchloffen, 4. durch ein Umtauffchreiben alle 
Aemter einzuladen, Daß jedes zwei Deputierte zur allgemeinen 
Berfammtung, auf den 18. Juli, ins Wirthshaus bei der fügen 
Zanne *) ſchicke, 2. die Hauptleute der Länder, die zu St. 
Wolfgang liegen, fcheiftlich zu erſuchen, daß ſie den Durchpaß 
über die Gisliterbrücde nehmen, und fidy mit dem Kriegsvolke 
von Luzern vereinigen möchten. — Das Kreisichreiben an .alfe 
Aemter verdächtigte die Regierung wegen Freiftellung des Glau⸗ 
bens , fchilderte die herrlichen Solgen der Ränderifchen Sreifahne,. 
und enthielt, nebft andern Unmahrheiten, auch die Nüge, daß 
Herren von Luzern in Kapuzinerkladern die Reuß hinqbgefah⸗ 
en feien, um ſich mit den Berneen zu befprechen.. Es waren 
nirklich Kapuziner, die vom Generalfapitel in Rom heimreiſe⸗ 
im, und weiche die Regierung bon Eugen, wie ‚gewöhnlich, 


9 Iwifchen Hildesrieden und Rothendurg. Bis zur Revolution 
1798 fland dort eine fleinerne Schandfäule mit einer Inſchrift, 
welche das frevelhafte Beginnen der Landleute den nachtommen⸗ 
den Geſchlechtern zur ormuns überlieferte. 

Anmerk. der Beboftion. 
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koſtenfrei bis nach Waldshut führen ließ. — Der Brief an bie 
Syauptleute der III Drte wurde fogleich durch einen Knecht 
bingetragen. Lukas Wyß gieng nachher, als Abgeordneter der 
Berfammlung von Efchenbach , felbft nach St. Wolfgang, und 
fand den Ritter Ackermann, Landammann Gtulz von Unter 
walden , und den Hauptmann Trinkler von Menzigen auf dem 
Felde, in einem zerfallenen Schiemfcheurli fie das Vieh, gela« 
gert, mo er ſich mit ihnen unterredete. Sans Hildebrand , Der 
vom Hauptmann Adermann ebenfalls zu biefer Unterredung bes 
rufen war, gieng nicht bin. — Um 18. Yuli famen die Deu 
dutierten der meiften Aemter bei der füßen Tanne zufama 
men; die von Rufen! find ausgeblieben. Lukas Wyß vom 
Eſchenbach führte das Wort, und er fagte unter onderm: „Die 
Regierung wolle die Bauern wehrlos machen, wie die freien 
Aemter, und fie durch die Berner peinigen laften. Es fei zwi⸗ 
fhen Zürich, Bern und Luzern verabredet, daß Fünftig nur diefe 
drei Städte frin, und die Urkantone gevogtet werden follen. 
Das Band fei bis zue Emmenbrüde verkauft. Wer unter die 
Sreifahne gehe, müfle weder Zehnten noch Bodenzing mehr ent⸗ 
richten. Die Gültbriefe werden abgefchafft, mie auch in den 
Ländern Feine Gültbriefe fein. Die Unterwaldnee haben beitig 
verfpeochen, Daß fie das Landvolk von Luzern zu freien Leuten 
machen wollen.“ — Der Gerichtsfchreiber Joſehh Buchmann. 
von Neuenkicch machte den Antrag, man folle zwei Deputierte 
zur Regierung nach Luzern ſchicken, und ihr erklären Laflen, 
„weil Heu⸗ und Kornerndte vor der Thüre fei, der Feind zu— 
nächſt an der Grenze liege und doch nichts gethan werde, ſo 
ſeien die Bauern ſchwierig und wollen nicht mehr gehorſamen; 
man möchte daher wiſſen, welche Belchaffenheit es mit dem 
Kriege Habe." — Weil der Redner die Sache fo gut vortrug, 
ward er felbft mis Joſeph Baumli nach Luzern abgeordnet. 
Schultheiß Schwager gab ihnen Audienz und wies fie zur Rube. 
— Während die Empörer im Wirthehauſe bei der ſüßen Tanne 
einander dusch vaterländifche Reden aufmunterten, und, wie 
Kafpar Baumgartner, der dortige Wirth, nachher in feinem 
Verhöre verficherte, fi) mit Wein bis zur Betrunkenheit ane 
füllten,, gieng ein Läufer von Luzern mit der Standesfarbe vor⸗ 
bei. Die Deputierten von Roth und Dieriken fprachen zu jenen 
von Rothenburg, „ob fie denn fo die Läufer hin und ber paf 
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irren laſſen, ohne zu willen, was für Brieſe -Biefelben herum⸗ 
tagen? Bei der Gislikerbrücke werden alle. Briefe weggenom⸗ 
men, und geöffnet, damit man wiſſe, was im Rande vorgehe.“ 
Hiedurch ermuthigt eilen die Rothbenburger -dem Käufer nach, 
umringen ihn, geben ihm Rippenſtöße, und nehmen ihm bie 
oberfeitlichen Briefe, die er von Aarau brachte, weg. Endlich 
wurde noch Folgendes verabredet: 1. Sobald die. Sturmgloden 
ertönen,, folfen die Bewaffneten aus allen Aemtern nad) Hohen⸗ 
rain binziehen; 2. mer von der Landfchaft diefem Befehle nicht 
gehorche, folle Leibes und Lebens vewluftig , und ihm Haus und 
Heim verbrannt werden; 3. die Offiziere aus der Stadt folle 
man fertiagen, «8 fei denn, daß fie den Dienft eines gemeinen 
Eoldaten thun wollen; 4. jedem Amte ſoll eine fchriftliche Wei⸗ 
fung darüber zugeftellt werden, mas es zu thun, und mie «6 
ſich zu verhalten habe, fobald die Sturmgloden rufen. — Die 
Ictere Verfügung blieb unerfüllt, weil ſchon am folgenden Bageı 
den 19. Juli, der Landſturm ergieng. 


XVII. 
kandſturm im KantonLuzern, am 19. Juli. — Die Stande 
Zuzern und Uri rufen ihre Geſandten von der Tags 
ſadung in Aarau zurüd. — Adermann und Reding 
ziehen mit ihren Heerhaufen über bie Gislikerbrü— 
cke am 20. Juli. — Treffen zu Sind am 21. Juli. — 
Zuzern rückt abermal ins Feld. 


Am 19. Juli hielt das Kriegeheer der Züricher, welchet, 
6800 Mann ſtark, zu Maſchwanden lagerte, große Muſtetung; 
aus Geſchütz und aus Büchſen wurde, zur Freudenfeier des 
am 48. Juli in Aarau gefchloffenen Friedens, tapfer gefeuert 
wid fein Pulver geſpart. Hieraus entftand Schrecken und Lärm 
mnter dem Luzerniſchen Landvolke, welches die zu St. Wolfgang 
liegenden III Drte von den Zürichern und Bernern angegriffen 
glaubte. Hans Hildebrand von Efchenbach machte fidy auf, gab 
Befchl, und fogleich heulten ringsum in Luzerns benachbarten 
Dörfern die Sturmgloden, ‚und von Hohenrain herab. ward 
ons Feldſtücken das Loszeichen gegeben. Alles Volk brach auf. 
Die von Rothenburg, Kriens und Malters eiften nach Ho⸗ 
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denrain, die von Habsburg und Dieriten nad Roth. Ham 
Hildebrand ordnete zu Hohenrain die herbeiftrömenden Edyuse 
zen, und traf die nörhigen Anftalten, um die Kriegsbewegun⸗ 
gen der Ränder zu unterftüßen. — Als der Kath von Luzern ſah, 
daß diefem ftürmifchen Volkswillen nicht mehr zu widerftchen 
fei, beichloß er, wenigſtens die Leitung deſſelben zu verfuchen, 
Er gab feinen Gefandten in Yerau einen ausführlichen Bericht 
vom Aufftande des Volkes, von der bedrängten Lage der Res 
gierung und der Gewalt, womit fie wider ihren Willen in neuen 
Krieg hineingezogen werde. Zugleich befahl er ihnen, Yarau 
zu verlaffen , und fich sinftmweilen in Münfter aufzuhalten. Sie 
fonnten fich erfi am 22. Juli von Aarau entfernen. Umfonft 
bemühete fi) der franzdfifche Gefandte, die Stände Zürich und 
Bern zu mildern Sriedensbedingungen zu bewegen, damit nicht 
die Flamme des Kriegs die gefammte Eidgenoflenfchaft ergreife. 
Sie bebarrten auf dem geichloffenen Vertrage, verficherten fich 
der fürdauernden Neutralität der bisher unpartheifamen Dite; 
und überliegen das Weitere getroft dem Entfcheid der Waffen. 


Ym 20. Juli marfchierten die Kriegsfchaaren der III Orte, 
ungefähr 4000 Mann, aus ihrem Feldlager bei St. Wolfgang 
gegen bie Gisliferbrüde. Ihre Befehlshaber waren Ritter 
Adermann von Untermalden und Oberft Reding von Schwyz. 
Um 7 Uhr Ubends waren fie bei der Brücke angelangt. Sie 
hatten nur zwei Kleine Feldſtücke bei fich, kein Panner, fondern 
an einer langen Stange das gemalte Bildniß des fel. Niklaus 
von der Flüe; das war die fogenannte Freiſahne *). Ihnen 
gebrach es auch an Lebensmitteln ; daher wurden fchnell die Aus 
zeener Bauern durch Aufruf in den Kirchen erfucht, Brod und 
andere Lebensmittel zufanımen zu tragen, was mit großer Bercit« 
willigkeit geſchah. Nur von Eſchenbach allein wurden nody die⸗ 
felde Nacht 70 dickleivige DBauernbeode auf Stoßbahren nach 
Kleindietwyl geliefert, Bei anbrechender Nacht zogen die Schlacht⸗ 





*) „Sie haben fo bettelfüchtige® Büg nacher geführt, daß es ihm 
grad nit gefallen. Sie Haben ein Täfeli an einer langen Stan« 
gen gehabt, und den Bruder Klaus darin, und fei der Länder 
Farb von Bindellen (ANeſteln) daran gebügt (gemäht) gſun.“ — 

Bergicht des Widacher Bauers, Joſeph an dee Hub. 
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daufen über die. Brücke, und kamen erſt um- Mitternacht im 
Kleindietwygl an, wo fie ausrubeten. ber kaum einige Stuns 
ten; denn am folgenden Morgen, den 21. Juli, fammelten fie 
fich in aller Frühe, und eilten, obre den Landſturm von Dier 
riken und Roth abzuwarten, Eampfbrünftig nad) Eine. Von 
den dort gelagerten Berneen hatten, fobald ihre Vorwachen den 
beranrüdenden Feind bemerften, 300 Mann auf dem vortheil⸗ 
baftgelegenen und durch eine, Baum vollendete Schanze gegen die 
Straße befeftigten Kirchhofe Stellung genommen, die andern 
700 Dann aber ſich außerhalb dem Kirchhofe in wehrhafte 
Saflung geſetzt; dieſe jedoch zogen ſich, fobald fie angegriffen 
wurden , auf die fogenannte Kalkthare ob Sins gegen Auw 
bintee ein Wäldlein zurück. — Mit Wuth ftürmten die Ländler, 
fobald fie zu Sins ankamen , auf den Kirchhof ein, voran ihre 
Hauptleute Reding und Ackermann. ' Reding ward im erften 
Anlaufe von Schüffen durchbohrt , und farb. Durch den Tod 
ihres Hauptmanns ergeimmt, drangen die Schaaren noch hefti⸗ 
ger ein; heldenmüthigen Widerftand leifteten die 300 Berner 
ſaſt drei Stunden lang, fo daß, wenn die andern 700 Berner 
fo manntich gefochten hätten, als die auf dem Kirchhofe, die 
Länder diefen Poften nicht fo leicht und mohlfeil bekommen ha⸗ 
ben würden. Endlich mußte das Häuflein Berner, von allen 
Seiten angefallen, der Uebermacht weichen, und ward ausein⸗ 
ander gefprengt. Ein Theil derfelben fchlug ſich durch, verlor 
aber auf der wilden Flucht noch viele Leute, die einzeln nieder⸗ 
gemacht wurden. Die Oberſten Monnier und May flohen mit 
einer Eleinen Echaar in den großen Kirchthurm hinauf, wo fie 
fiy noch eine Weile vertbeidigten, und nidyt anders als durch 
Kapitulation ergaben. Sie wurden als Kriegsgefangene nad) 
Zug geführt. Ritter Ackermann war in diefem Gefechte ſchwer 
verwundet morden, und mußte zu Ging liegen bleiben; weßwe⸗ 
gen er denn auch der bald darauf erfolgten Schlacht bei Vill- 
wergen nicht beimohnte *)., — Die zerfireueten Berner flohen 





°*) Dieß ift das Treffen zu Sins, welches in den bisher im Drud 
erſchienenen Darfielungen bald mit dichterifhem Schmucke vers 
heömt und mit erfundenen Epifoden bereichert, bald durch irrige 
Behauptungen fehr entficlt wurde. Wir glauben, hier auf einige 
dieſer Erfindungen und Irrthumer aufmerkſam machen zu fols 
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durch das Amt Meerenfchwand, "weiches, als zum Kunton 
Luzern gehörig, diefelben, als fie auf Sins zogen, mit Vor⸗ 
bedacht nicht betreten , und zu dem Ende fogar Führer, die ih⸗ 





len: 1. Leonhard Meifter erzählt in feiner helvetifchen ®e 
fyichte, (IT. Bd. ©. 126.) „der Pfarrer von Eins habe, nach 
getroffener Verabredung mit Adermann, den Berniſchen Bes 
fehlshabern ein Gaftmahl im Pfarrhofe gegeben, und fie hinges 
halten, fo daß diefe nichts merkten, bis fie, ruhig am Mittag- 
effen figend, vernahmen, daß der Feind im Dorfe ſei.“ Dief 
wurde von Vielen leichtgläubig nachgefchrieben, und Here Pfar⸗ 
rer Vögelin Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft 
IU. Bd. ©. 317.) weiß fogar noch den Umſtand zu berichten, 
„daß der Pfarrer fi) vom Gaftmahle wegſchlich, und vom Bo⸗ 
den feines Haufes mit einem Tuche das Zeichen zum Hcbers 
folle gab.“ — Um diefes Hiſtörchen, wofür weder Duelle noch 
Gemwährsmann angeführt wird, ind gehörige Licht zu fielen, 
mögen folgende Bemerfungen hinreichen: Am 19. Juli ſchon 
ertönten die Sturmgloden in allen nahe bei Sins liegenden 
Dörfern des Kantons Luzern. Die Berner Hauptleute zu 
Sins erfannten die Gefahr, und erwarteten ſtündlich einen Ans 
geiff; darum verlangten fie am Tage vor dem Treffen Verſtär⸗ 
fung von dem Berniſchen Hauptheere, weldyes in Muri lag, und 
wirklich wollten am Tage des Treffens 2000 Diann nah) Sins 
zu Hilfe ziehen, als die Flüchtlinge fhon Vormittags in Muri 
anlangten, und den erlittenen Unfull berichteten. "Wie wäre da 
möglich gemefen, die Berner Offiziere über ihre Lage zu tüus 
fhen und fie ſorglos zu machen? — Der Angriff aufden Kirch⸗ 
bof in Sins gefhah Morgens ums Uhr, zu welder Stunde 
damals fo wenig, als jebt, ein Saftmahl gegeben wurde. — In 
den im Jahre 1712 zu Bern befannt gemachten Berichten über 
das Treffen zu Sins ficht fein Wort von einer folchen Berrär 
therei des Pfarrers von Sins, vielmehr meldet die obeners 
mwähnte, amtlihe Relation ausdrüdlid: „die Berniſchen 
Vorwachen Haben den anrückenden Feind von weiten gewahrt, 
und die Herren Ober Monnier und Brigadier von Müllinen 
haben die nüthige Zeit gehabt, ihr Volk zufommenzuzichen.* -Auch 
der alte Joh. Jakob Hottinger von Zürich, ein Zeitgenoß, welcher 
in feiner helvetiſchen Kiechengefchichte feinen Anlaß zu heftigen 
Ausfätten auf die katholiſche Geiftlichfeit unßenußt läft, und 
daher ſogar die bei den Fatholifchen Soldaten gefundenen Lukas⸗ 
zettel (Kiechengefchichte IV, Bd. ©. 161 und 167.) mit wichti⸗ 
ger Diiene heraushebt und zergliedert, weiß nicht das Mindeſte 
von jenem Gaftmahl und ehrloſen Benehmen des Pfarrers zu 
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wa den Weg wieſen, mitgenommen hatten. Die Bauern im 
Amte Mieerenfchwand griffen die Fliehenden art, tödtrten einige 
derfeiben,, nahmen ihnen zwei Feldſtücke weg, und führten biefe 





Sind, obſchon der IV Band feiner Kircdyengefchichte, worin er 

(©. 159.) das Treffen von Sind gar umftändlich darftellt, erft 

im Jahre 1729 erfchien, und er alfo Zeit genug hatte, diefe für 

ihn fehr anziehende Entdeckung zu machen. — Der befchultigte 

Pfarrer von Sins Hieß Johann Hausherr, und war von 

EChaam im Kanton Zug gebürtig. Wenn nun er, was wir 
sicht einmal wiflen,, die Waffen feiner Glaubensgenoſſen und 
Mitbürger geen über jene der Berner fiegen gefehen hätte, fo 
würde Niemand ihm dad verargen; aber von diefem natürlichen 

Gefühle bis zu der Schandthat, derer man ihn bezüdhtigen will, 

it eine weite Kluft, die nur der verworfene Böfewicht übers 
fpringt. Es find in diefem Bürgerkriege fo viele Gräuelthaten 

verübt worden, daß nicht nöthig ift, die Beſchreibung deſſelben 

mit Erdidhtungen auszuzieren. Dan erinnere ſich nur an die 
fcyauderhafte Berftiimmelung des Oberfien Beli, und frage dann 

weiter noch die ZTodtendücher der Gemeinden im Kanton Zug, 

und jenes des Klofterd Frauenthal, wohin ſchon Herr Dr. Stad⸗ 
lin (Geſchichte ded Kantons Zug IV. Bd. ©. 662.) vermwiefen 
bat. — — 2. Die bisher erfchienenen Gefchichtbefchreibungen laſ⸗ 

fen den Ritter Adermann, nach dem Treffen von Sind, die 
Batholifchen Hilfsvölker von allen Seiten an ſich ziehen, ihn 

gewaltig durchs Land fchreiten, und dann dem Schultheißen 
Schwyzer von Luzern den Oberbefehl abtreten. Er aber Ing 
verwundet und unthätig in Ging. 3. Rathsherr Meyer bezeich⸗ 
net in feiner Darfielung den 21. Juli old den Tag des Tref—⸗ 
fens bei Sins; als ſolcher wurde bisher der 20. Juli angegeben. 
Lestere Angabe findet ſich auch in den im Jahre 1712 zu Bern ges 
druckten Berichten. Wir wollen nicht entfcheiden, auf welcher Seite 
der Irrthum fei. Nur halten wir Meyers Angabe fir die wahr: 
fheinlichere, vorerfl, weil er in allen Angaben fehe genau ifl, 
zmweitens, weil in jenen amtlichen Berichten von Bern mehrere 
umrichtige Zeitangaben vorkommen, und endlich, weil in einer. 
alten lateinifchen Handſchrift, die vor und liegt, ebenfalls gefagt 
wird, das Treffen zu Sins fei „in vigiliä Festi S. Mariae 
Magdalenae“ vorgefallen, welcher Tag immer der 21. Juli ifl. 

Am 20. Juli zogen allerdings die katholiſchen Truppen unter 

Ackermann und Reding über die Reuß; daß fie aber dieſelbe Nacht 

in Kleindietwgl ausruheten, wurde bidher nirgends angeführt. 

Vielleicht entſtand Hieraus des Irrthum. 

Anmerk. der Redaktion. 
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nach Luzern. Die gefangenen Berner, 54 an der Zabl, welche 
fie ebenfalls nach Luzern führen wollten, wurden ihnen bei der 
Einfertrüde von den Jugern gewaltihätig weagenommen. Diefe 
meinten, damit einen guten Fang zu machen, mußten es jedoch 
nachher ſchwer büßen. — Die Länder, nachdem fie den Kirch 

hof von Eins überwältigt hatten , feßten denfelben Zag den Ber⸗ 

nern nicht weiter nach, obfchon fie wußten, daß ein Theil der 

felben, nicht fern von ihnen, auf der Kalkthare lag. Um 3 Uhr 

Hachmittags Langten die Habsburger in Sins an, und ſuchten 
die Länder zu bereden, daß ſie mit ihnen gegen die Berner auf 
der Kalkthare ziehen möchten; da dieſe nicht wollten, eilten die 
Habsburger allein dahin, in der Abſicht, die Berner, welche 
ſie hinter dem Walde gelagert glaubten, am folgenden Morgen 
anzugreifen. Die Berner aber hatten denſelben Tag, Nachmit⸗ 
tage. um 3 Uhr, Aumw verlaflen, ſich mit der Hauptmacht, Die 
zu Muri lag, vereinigt, und diefe zog fich bis zu dem ebenen 
Felde zwifchen Wohlen und Villmergen zurüd, wo fie fich las 
gerte. Am 22. Yuli, Morgens früh, marfchierten die Länder 
auf Auw, und vereinigten fich dort mit dem rechten Flügel des 
Zuzernifchen Heers, melcher von Hohenrain her zu ihnen ſtieß, 
und vom Brigadier Puffer geführt wurde. 

Die Regierung von Quzern hatte nämlich, in Solge des 
fchon obenerwähnten, ihr durch den Volksaufſtand abgedrunges 
nen Befchlufles, dem Amtsfchultheißen Schwyzer, der das Zu» 
trauen des Volkes befaß, und von ihm zum Gührer verlangt 
wurde , den Oberbefehl über Quzerns gefammte Kriegsmacht über» 
tragen. Schultheiß Schwyzer begab ſich am 21. Juli früh zum 
Heere, hielt Mufterung , und er felbft zog mit dem linken Slügel, - 
während der rechte unter Brigadier Pfyffer über Hohenrain Auw 
zumarfchierte, denfelben Tag nach Schongau, wo er Abende um 
4 Uhr anlangte, und Nachtquartier nahm. Am folgenden Sage, 
den 22. Juli, am Feſte der Heil. Maria Magdalena, brach der 
linke Flügel früh auf, und ift bis zu der Ungelfachfenkapelfe im 
Buchenwalde nahe bei Sarmenftorf vorgerücdt. In diefer Gt» 
gend ward cin vortheilhafter Lagerplatz, kaum eine gute Vier⸗ 
telftunde vom feindlichen Lager, ausgewählt, Als der Linke 
Flügel etwa 3 Stunden dort gelagert hatte, trat auch der bon 
Aum ber vorrüdende rechte Flügel in die Linie, und es wurde 
befchloffen, ten Feind unverweilt anzugreifen. Man wollte 
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mehrere Dörfer, welche die Berner Vorpoſten noch beſetzt hielten, 
manehmen, und den Feind meiter hinab verfolgen. Die Schlachte 
baufen wurden geordnet, und jene des Kantons Quzern in die 
erften , Die aus den Urfantonen in die zweiten und binteen Blicder 
geſtellt. Dieß mißſiel dem Brigadier Konrad von Sonnenberg, 
und er mifchte die Streithaufen durch einander, nach dem Grund⸗ 
faße,.daß, wer Theil am Ruhme baten wolle, billig auch die 
Gefahr theilen müſſe. Weil num aber das flarke Regenmetter, 
welches die verfloffene Nacht Schon eingetreten war, immer noch 
fortdauerte , wurde der Angriff auf den folgenden Tag verfcho« 
den. Das Kriegsvolk verlief ſich, um chiem gegen die gräße 
lichen Regengüffe zu fuchen, in Häuſer, Scheunen und in 
die nächftgelegenen Wälder. Am folgenden Morgen, den 23. 
Qui, wurden früh die Trommeln gerührt, die Schlachthaufen 
oefammelt und in Ordnung zum Angriffe geftellt. Allein es 
wor des Regens fein Ende, Gewehr und Schießbedarf ganz 
durchnäßt und unbrauchbar *), und fo mußten die Heeresabthei⸗ 
lungen, unverrichteter Sache, wieder in ihre Standlager zurüce 
tebeen. Der Linke Flügel nahm fein Quartier im Dorfe Sar⸗ 
menfiorf, und einige Soldaten aiengen, wider den erlaffenen 
Befehl, nach) Fahrwangen und in andere benachbarte Dörfer 
des Kantons Bern, und plünderten, wodurch veranlaßt wurde, 
def fpäter die Berner im Kanton Ruzern das Nämliche thaten. 
Möklich kamerz jene Plünderer am Abend um 5 Uhr erfchrocden 
zurück, und verbreiteten dag Gerücht, daß die Berner vom Halle 
mülerfee her mit großer Macht anrüden. Nun war nicht mehr 
möglich, die Soldaten feftzubalten. &ie rannten aus armen» 
Korf fort, auf die Anhöhe, wo das Wachfeuer und Standlager 
war. Die Offiziere mußten, ob fie wollten oder nicht, den 
dliehenten nachlaufen, und auf der Anhöhe fich wieder lagern. 





*) Diefe Schilderung fo wie die nachfolgende Befchreibung der 
Echlacht Hei Villmergen ſtimmt in allen wefentlichen Umftänden 
wit den amtlichen Berichten von Bern überein. Man vergleiche 
euch des Ehorheren Meglinger wahrhafte Befchreis 
bung der drei fchwerfien Begegniffe. Helvetia ir. Bd. 
©. 11 — 120. " 

Anmerk. der Redaktion, 





XVIII. 
Kriegsrath in Auw, am 24. Juli. — Wie Schukehetß 
Schwyzer von gemeinen Soldaten befhimpft und 
mißbandelt wird. — Die Landsgemeinde zu Muri. — 


Schlacht bei Billmergen am St. Jakobstag, den 25. 
Juli. — „Ihr Ketzerä! Gönd! Stürmit jetzt.“ — 


Um 24. Juli wurde zu Auw Kriegsrath gehalten, welchem 
von Seite des Ruzernifhen Heers Schultheiß und Oberfeldhere 
Schwyzer, die Brigadiers von Sonnenberg und Pfuffer, Ma⸗ 
jor Schr, Hauptmann Franz Ludwig Pfoffer und Bauherr 
Cyſat beimohnten. As Schultheiß Schwyzer mitten durch die 
zu Muri und ringsumher gelagerten Soldaten aus den Urkan⸗ 
tonen nad) Auw eitt, feßte ihm einer derfefben das geladene 
Gewehr auf die Bruft, und ſchrie: „Soll ih? Was ift Das; 
Herr Schultheiß! warum marfchiert man nicht? Sind wir vers 
ratben, oder was ift e8? Es braucht einen eirfligen Druck, fo 
iſt ein folchee Keber von dee Mähre herunter. Soll ih?“ — 
Schultheiß Schwyzer antwortete , „es fei noch nicht an der Zeit, 
und der Proviant nicht angefommen.“ Der zunddhft ftehende 
Chorherr Meglinger fchlug dem frechen Soldaten das Gewehr 
auf die Seite, indem er ihm zurief: „Halt ein!“ Die beiden 
Offiziere, welche den Schultheiß begleiteten, mußten fidy bei die⸗ 
fem Auftritte ganz fill halten; denn hätten fie fi) im minde⸗ 
ften bewegt , fo wären fie ganz unfehibar von den Pferden her 
unter gefchoffen worden. Man vernahm nachher in den Verhö⸗ 
ren der Luzerner Bauern, daß von den Ländlern angerathen 
worden, man folle die Luzerner Offiziere erfchießen. Die aus 
den Urkantonen forderten, daß die Häupter der Luzerniſchen 
Empörer zum Krirgsrathe. beigesogen. werden. Dieſe fetten fich 
beim Mittag» und Nachteffen oben an, fchalten die Herren ins 
Geſicht: Schelmen, Verräther, Perrückenbuben sc. sc. Einer 
vergaß ſich ſo weit, daß er den Schultheißen Schwyzer bei den 
Haaren raufte. Laut äußerten fie, daß fie nicht weiter mar⸗ 
fhieren, wenn man ihnen nicht die Freiheiten gebe, welche Die 
Länder genichen; fogar ein Offizier aus den Urkantonen fagte 
zum Brigadier Pfyffer: „Euere Bauern müffen audy freie Leute 
merden, mie wir; Ihr möget es gern haben, oder nicht.“ 
Einige rigen Luzerns Farbe, die blauen und weißen Bande, 
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son den Hüten herunter, und traten fie mit Süßen. — Dee 
friegsrath, an deffen Berathungen auch der Landammann Schor- 
» von Schwyz Theil nahm, befchloß, daB am folgenden Tage, 
den 25. Juli, am Gefte des hi. Jakobs, der linke Slügel in 
olfee Frühe über die Anhöhe gegen das feirfbliche Heer ziehen, 
der rechte Flügel den Aeckern unvermertt nachfchleichen, und 
auf Tas Lager der Berner bei Wohlen berandringen , welcher 
wierft in die Nähe des Feindes gefommen fei, dem andern mit 
änigen Kanonenſchüſſen das Zeichen geben, und dieſes Zeichen 
ſogleich mit Echüffen ermwiedert werden ſolle, damit der Angriff 
mit bereintee Macht gefchehe. — Ohne Rüdficht auf diefen vom 
Kriegsrathe genommenen Befchluß, verſammelten fi) am nänlie 
chen Tage die Soldaten der demofratifchen Kantone in Murt 
as einer Landegemeinde, und es murden folgende 3 Fragen bee 
tathen und ing Mehr gefeht: 1. Ob fie fogleich nach Haufe zue 
erichkchren, oder 2. 0b fie in Muri verbleiben, oder 3. 0b fie 
Morgens gegen. den Feind ziehen wollen? Dofchon hierüber 
wiederholt abgeflimmt wurde, wollte dennoch niemals eine Mehre 
beit zu wege kommen. Als die zu Bünzen liegenden Hauptleute 
von Ruzern von diefen Berathfchlagungen Kenntniß erhielten, 
erfuchten fie den, bei den Ländlern in großem Unfehen ftehenden 
Fofeob an der Hub, den fogenannten Widacher Bauer , daß er 
ſich eilends nad) Muri verfügen, und die Qandleute der IV Orte 
son ihren verderbtichen Entfchlüffen abbringen möchte. Er that 
es, erinnerte diefelben an die Verheißungen, melche fie frühes 
den Luzerner Landleuten gemacht haben, wie fie bie auf den 
letzten Blutstropfen zu ihnen halten wollen. „Was ihr zu Sins 
gethan habet, ſprach er weiter, war nur der Anfang; es muß 
noch ernftlicher zu Werke gefchritten werden, wenn wir die Ber« 
ver aus dem Lande jagen wollen. Ihr habet den Bären auf« 
wwecht, und ihn auf die Luzerner geheht. Und ihr wollet ihn 
jetzt nicht vertreiben helfen?“ — Eeine Worte wirkten fo viel, 
deß fie, zu bleiben und gegen den Feind mitzuziehen, ſich ente 
ſchloſſen. Rur die von Schwyz erklärten, daß fie ſich nicht 
von Muri bewegen werden, weil fie beftellt feien, das dortige Got⸗ 
teshaus zu bervachen und zu ſchützen. Auch bebarrten fie hierauf 
fehr ſtandhaft, und fie find wirktic nicht nach Villmergen gezogen. 
Der rechte Flügel des kathol. Heers war am 24. Juli in 
Muri, Boswyl und Bünzen gelagert. Der linke Flügel, 3000 
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Mann ſtark, zog am Abend deſſelben Tages von feinem Lager 
auf der Anhöhe bei Sarmenftorf abermal in diefes Dorf hin⸗ 
ab. Brigadier von Sonnenberg gab, unter Zuftimmung des 
Schultheißen Schwyzer, Nachts um 10 Uhr dem Hauptmann 
Selber den Befehl, um Mitternacht mit 200 Mann aufzubre- 
chen, die Höhen oberhalb Villmergen zu befeßen , und den Durcdy- 
zug des Feindes zu erfchweren. Allein die Soldaten verweiger⸗ 
‚ten troßig, anders, als vereint mit allen ihren XBaffenbrüdern, 
meiter zu marfchieren. Wie hätte man mit folchen ungehorſa⸗ 
men Leuten etwas Glücliches ausrichten können? — Am 25. 
Suli, mit Anbruch des Tages, machte fich der linte Flügel 
auf den Weg, zog beim. chloffe Hilfiton vorbei, deſſen Pfor⸗ 
ten einige Soldaten auffprengten, und bhineinrumpelten, worin 
fie aber Niemanden antrafen,, weil die darin gelegenen Berner 
fi) durch die hintern Fenſter auf angeftellten Leitern gefltichtet 
hatten, — von dort weiter hinab , hinaus auf dag Feld ob Ville 
mergen, wo die Nachhur des feindlichen Heers gefehen wurde, 
‚wie fie fo eben in Billmergen eineücdte *). Hier murden bie 


*) Mit Meyer’d Erzählung ganz übereinftimmend,, giebt die im 
Sabre 1712 zu Bern erfchienene Relation über den Marfch 
des Berniſchen Heers, vom Lager bei Wohlen bi6 auf da6 
Zangelenfeld bei Billmergen, folgenden Beriht: „Sobald den 
25. Auli der Tag anbrad), wurde der Generalmarfih gefchlagen, 
und die Armee in Schlachtordnung geftellt. Gegen 5 Uhr ge: 
fchah der Aufbruch, um und aus dem Koth auf feflen Grund 
und aus der Enge in die Weite zu aiehen, und entweder das 
vortheilhafte Lager zu Meiengrün wieder einzunehmen, oder 
den Feind ins flache Feld zu loden, wohl wiffend, daß wir we⸗ 
gen bei und habender Heiterei und beſſer geibtem Volt, dem 
Feind auf freier Heide fo fehr, als er und an der Zahl, übers 
legen feien. Alſo wurde die Artillerie unter genugfamer Bede⸗ 
ung vorausgefchidt, und das ganze Heer folgte in guter Ord⸗ 
nung bid Villmergen nah. Weil wir aber dafelbfi eine hohle 
Straße, und zwar unter Angeficht des Feindes, zu paffieren 
hatten, und demnady zu fürchten war, daß der Feind uns in 

— die Nachhut fallen möchte, fo wurden die Hügel und Zäune mit 
genugfamer Mannſchaft befegt. Hierauf paßierte der Vortrab 
und dad Große des Kriegsheers, ohne daß der Feind fich im 
geringften regte. Als aber die Nachhut den Durchzug machen 
folite, fleng der Feind an, auf einer Anhöhe od Villmergen fich 
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Erreitbaufen geordnet, zwei Kanonenfchüffe losgebrannt, um 
&em rechten Flügel das verabredete Zeichen zu geben. Es 
verfioß eine geraume Zeit, bis er antwortete, woraus man ent⸗ 
nahm daß er noch zierhlich weit entfernt fei. Endlich fah man 
ihn aus dem Walde herauskommen und in die Felder vorrü⸗ 
den *). Im Walde verfrochen fich viele Soldaten aus den Urs 
Tantonen , und liefen zurüd, fo daß fie fhon Mittags um 2 Uhr 
bei der Echifflände zu Küßnacht eintrafen. Die beiden Slügel 
marfchierten num faft in gleicher Richtung vorwärts, der linke 
durch Billmergen, der vechte etwas entfernter unter diefem 
Dorfe vorbei. Gobald die Vorhut des Tinten Flügels aus 
Billmergen herauskam, fab fie das Kriegeheer der Berner, une 
geführ in der Entfernung eines Kanonenfchuffee, in Schlacht⸗ 


ordnung aufgeftellt. Alſo wurden die Schaaren, mie fie nad 


und nach durch das Dorf heranrücdten, links, auf der Straße 
gegen Dintifon und den Berg, geordnet und. die Feldſtücke vor⸗ 
an gegen den Feind aufgepflanzt, und als man einander ſo gegens« 
über im Gefichte ftand, begann von beiden Seiten ein lebhaftes 
Kanonenfeuer. — Der rechte Flügel follte, wie er über Bill 


zu verfommeln, und aus zweien, auf einem gegen und erhöhte 
ten Rebberglein gepflanzten Stüden, aber ohne fonderlichen 
Schaden, auf und zu feuern, und er fam darauf, unter dem 
Schutz diefer Stinte, in zwoen Reihen gegen gedadhtes, in der 
Tiefe liegendes Dorf Villmergen hinunter gezogen, jedody konnte 
er, wegen dem auf den Zugängen poftierten Bataillon, die Nach⸗ 
Hut nicht angreifen, fo daß felbige unter folcher Bedeckung das 
Dorf glüllich paffierte, darauf auch gedachtes Bataillon in guter 
Drdnung nachfolgte, und alfo die völlige Armee, zmwifchen 9 und 
40 Uhr DBormittags, in das flache Feld außerhalb Billmergen 
mit geringem Berlufte zu ſtehen kam.“ — Man fieht Hieraus, 
wie verfändig Brigadier Sonnenbergd Gedanke war, und was 
200 Bann gegen den Feind im Engpafle bei Villmergen hätten 
ausrichten Fönnen, bis der linfe Flügel von Sormenflorf herab, 
und der rechte Flügel von Boswyl Her angerüdt, und das Ber⸗ 
nifche Heer zwifchen doppeltes Feuer gefommen wäre. 
Anmerf. der Redaktion. 
*) Aus dem fogenannten Bärenmoos in das fogenannte Hims 
melreich, wo im Jahre 1656 die Villmerger Schlacht gelies 
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mergen hinausgezogen war, nun ebenfalls geordnet werden; 
das hielt aber ſehr ſchwer, weil fich die Soldaten der demokra⸗ 
tifchen Kantone Eeinee Drdnung fügen wollten, nah Willführ 
herumlieſen, und endlich erklärten, fie haben ſchon eine Schlacht 
ausgeftanden, und laſſen fich dießmal nicht voranftellen. End» 
lich gelang es den Bemühungen und VBorftellungen der Haupt. 
leute, die Schaaren in Reihen und Glieder zu bringen. Die 
son Uri ftanden auf der rechten, die von Unterwalden und Zug 
auf der linken Seite des Flügels, die Quzerner in der Mitte. 
Mit großer Mühe nur fonnten die Offiziere nun den ungeitü- 


— men Eifer dee Soldaten zügeln, daß fie nicht auf die Berner 


"Htind hinrannten, bevor der Linke Slügel in die- Linie des An⸗ 
griffg vorgerücdt war. — Das Kriegsheer der Berner war in 
zwei Zreffen geordnet, won beiden Seiten durd) einige Reiterge 
ſchwader unterftükt ; hinter beiden Treffen ftanden einige Schlacht» 
haufen im Rüdhalt, voran hinter den Hägen einzelne Grene- 
dierfchaaren, und, vor dem erften Treffen drei Feldſtücke ). — 





- 3%) Nicht drei, fondern vier Feldftüde, vier andere auf beiden Flü⸗ 
gen. Ein treued, nad) Ridigers Zeichnung und der amtlichen 
Helation von Bern entworfenes Bild der Schlachtordnung und 
Schlacht bei Villmergen ift diefes: Als die Schladhthaufen der 
Berner, zufammen gegen 8000 Dann, glücklich auf der Strafe 
von Wohlen und Bülisacker durch Villmergen gezogen waren, 
fammelten fie fich gleich außerhalb diefem Dorfe, und ſtellten ſich 
einige Hundert Schritte weiter vorwärts auf dem Felde in Schlacht: 
orönung. Dort wurden fie von der Vorhut des linken Flügels 
der Katholiken, als diefelben aus Villmergen hervorrückten, ge: 
fehen, und zwiſchen beiden Theilen einige Kanonenſchüſſe ge= 
wechſelt. Alsdann marfdierten die Berner, während der linke 
Flügel der Katholifen gegen Tintikon und weiter auf die Anz 
böhe zog, in voller Schladhtorönung vorwärts bis zu jenen 
Grünhag oder „Lebhag,“ (wie die Relation fich ausdrüdt,) der 
damals von Dintiton bis Hembrun das ganze Feld durchſchnitt. 
Dort flellten fie fih, und ſchoßen eine Zeit lang aus ihren acht 
Feldſtücken auf den, gegen Dintifon Bineilenden linken Flugel 
der Katholiten, aber ohne den mindeflen Erfolg. Auch diefe 
Etellung verliefen fie wieder, und zogen bis zum fogenannten 
Roggenftein, wo fie ſich wieder in Schlachtordnung fiellten, 
‚und zwar fo, daß dns erſte und zweite Treffen mit dem rechten 
Flügel bis zu dem Heinen Rebhügel dieffeits Dintiton fich er⸗ 
ſtreckten, und zwiſchen Beiden Treffen der Roggenſtein lag. Den 


Sn 
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In diefer Stellung thaten die Berner den Angriff mit regelmä- 
Sigem Feuer aus Geſchütz und Gewehren auf unfer Kriegskeer, 


rechten Flügel befehligten die Feldherren von Dießbach und von 
Sacconay, den linken die Oberften Manuel und May; in der 
Mitte flanden Benner Friſching und General Zfcharner. — Der 
linke Flügel der Katholifen unter dem Befehl des Schultheißen. 
Schwyzer und Brigadier v. Sonnenberg hatte die Höhen 0b Dinz 
tifon beftiegen und „ſchwebte ganz in der Höhe,“ wie die 
Berniſche Relation mit feinem Spotte fagt. Auch ift es ganz 
unbegreiflicd), warum diefer linke Flügel fich fo weit vom rechten 
- entfernte, daß er nicht im Stande war, diefen, ald cr in Noth 
kam, früh genug zu umterflügen, fondern nachher, wie Meyer 
fih ausdrudt, in Unordnung vom Berge „herunterrum— 
peln,“ und durch langes Laufen fich ermüden mußte, bevor er 
an den Feind gelangte. Dan hat fpäter hieraus den, felbft öfe 
fentlich ausgeſproche nen Verdacht gefchöpft, daß die Hauptleute 
von Luzern, durd) die Oefinnungen ihres nach Freiheit ſtreben⸗ 
den Landvolfs erfchredt, den Sieg nicht aufrichtig gewünfcht 
haben, und Schultheiß Schwyzer wurde defhalb in den Urfans 
tonen überall als Verräther ausgeſchrien. — Der rechte Flü⸗ 
gel der Katholiken, von Brigadier Pfyffer geführt, marfchierte 
bis zu dem fihon erwähnten Grünhag vorwärts, ſtellte fich, 
an diefen Hag gelehnt, zu zwei Treffen hoch in Schladhtord« 
nung, und vier Feloͤſtücke zwifchen zwei, dort flehende Eiche 
bäume; feine rechte Seite zog ſich bis zu den Häufern von 
Hembrun. In diefer Stellung ftanden die Heerhaufen bis ge⸗ 
gen 1 Uhr Nachmittags einander gegenüber, und befchränften 
fich blos darauf, daß fie gegenfeitig aus vier Feldſtücken ohne 
bedeutende Wirkung auf einander fchoßen. Man fieng an zu 
zweifeln, daß es zur Schlacht fommen werde. Endlich fünder« 
ten fi) allmählig und faſt unvermerkt einige Gteeithaufen von 
der rechten Seite des Fatholifchen Heers bei Hembrun ab, und 
zogen fill in den nahe gelegenen Eichwald, um von dort aus 
den Bernern in die Seite zu fallen. Als die Feldherren der 
Berner dieß bemerkten, faßten fie den Entfchluß, fogleidy anzu: 
greifen. Der Augendlid ſchien um fo günfliger, als Schultheif 
Schwyzer mit feiner Schaar aus der weiten Entfernung keine 
ſchnelle Hilfe bringen konnte. Alfo drang der rechte Flügel der 
Berner unter Dießbach und Sacconay im Sturmfchritte auf die 
linfe Seite des fotholifhen Heers ein, und fprengte fie nach 
furzem Widerflande audeinander, wobei jedoch dem General 
Dießbach der linke Arm beim Ellbogen entzwei gefchoffen, und 
dem General Sacconay die linke Schulter durch zwei Schüſſe 
10 * 
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welches andy feinerfeits , obfchon nicht fo regelmäßig , wader dar- 
auf antwortete. Alsdann veränderte der linke Flügel der Ber 


zerauetfcht wurde. Zu gleicher Zeit ließen die Oberfien Manuel 
und May den linfen Flügel der Berner ſchwenken, fo daß fie 
den, im Eichwalde fichenden Katholifen wieder die Stirn? bo: 
ten, flürmten dann, nachdem fie vorerfi , in der Nähe von 30 
Schritten, einen furchtbaren Kugelregen auf fie geworfen hatten, 
mit blanken Waffen auf diefelben heran, jagten fie durch den 
Wald und in die Bünz, in welcher gegen 1000 Diann ertran: 
fen, oder , indem fie hinüberzufchwimmen fuchten, nach Meyers 
Ausdruck, „wie Enten“ von den Derneen erfchoffen wurden. 
Als, die „auf den Höhen ob Dintifon ſchwebenden“ Luzerner 
das Unglüf ihrer Waffenbrüder im Thale fahen, ließen fie fi 
durch ihre Befehlshaber nicht mehr zurüdhalten; fie rannten ers 
geimmt und wüthend bergab, durch Dintifon gegen den Reb- 
berg, auf daß, Hinter dem Roggenflein ſtehende zweite Zreffen 
der Berner los, ſtellten fi) vom Rebberge bis an die gegen 
denfelben hervorfichende Ele des Herlifpergerwaldes in Schlacht: 
linien, und griffen den rechten Flügel der Berner, der ſich durd) 
ſchnelle Wendung in Faſſung gegen diefelben geſetzt Hatte, mit 
Erbitterung an. Dan wurde handgemein, und es entfland, 
zumal auf dem Rebhügel, ein gräßliches Gemetzel. Tapferkeit, 
Wuth und Todesveradhtung gaben den Katholifen den Gieg. 
Vergebens wurden Manuel und May mit ihrem fiegreichen lin⸗ 
ten Flügel zu Hilfe gerufen; es vergieng einige Zeit, bis fie 
die Soldaten, welche mit Beraubung der Zodten befchäftigt, 
und durch Diamantringe, Sackuhren und itolienifche Dublonen, 
welche fie reichlich fanden, gefeffelt waren, wieder gefammelt 
hatten, und als fie zuletzt Herbeieilten, waren ihre hartbedräng⸗ 
ten Brüder des rechten Flügels ſchon auf der Flucht, und fie 
wurden mitfortgeriffen..: Auch der rechte Flügel der Kotholifen 
hatte ſich wieder aus der Berfireuung geordnet, und rüdte, 
neuerdings ermuthigt, vorwärts. Die Berner wichen bid ganz 
nade zum Dorfe Hendfchifon, faft eine halbe Stunde weit, zu⸗ 
riuck. Bereits eilten die Fuhrknechte mit den Feldftüden Lenz: 
burg zu; Major Damon, ein Wandtländer, zwang fie mit blo⸗ 
-Bem Degen, ſtill zu halten. Die Feldherren Dießbach und Sacı 
conay, ſchwer vermundet, waren nad) Zenzburg geführt. Ge: 
ncrol Zfcharner brady aus dem Gedränge der Flüchtlinge ber- 
vor, und fuchte 100 Mann, um fie gegen den Feind zu führen; 
in dieſem Augenblicke ward er, an der Seite des Majors Luß, 
erfchoffen. Nun fiellte ſich Wenner Friſching, der Greis, an die 
Epige, bat und beſchwor und ermahnte. Die mehrerwähnte 
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ner plötzlich, vermittelft einee Schwenkung, feine Stelfung ; die 
Katholiken, diefe Schwenkung für den Anfang der Flucht bal« 


„ Relation von Bern erzählt, daß einige Offiziere die fliehen 
den Soldaten bei den Aermeln fefihielten, andere mit Dragos 
nern fich auf den Weg zwifchen Hendfchifon und Lenzburg fiel: 
ten, und droheten, jeden, der einen Schritt weiter fliche, nie: 
derzuhauen. Auf foldye Weife gelang es endlich, wieder einige 
Schaaren zum Stehen zu bringen und ind Feuer zu führen, „wos 
durch (wir laffen nun die Relation von Bern felbfi reden) die ganze 
Armee 806 verlorne Herz wieder befam, dem Feinde die Stirne bot, 
und, wiewohl nicht in befter Ordnung, doc mit foldyem Nach- 
drue auf ihn losgieng, daß er, weil er, nun in der Ebene ſte⸗ 
hend, feinen erſten Vortheil verloren Hatte, unſer heftiges Feuer 
nicht aushalten mochte, zumal wir noch einige Truppen von der 
Höhe rechter Seits auf ihn anrücken ließen, und demnach ihn 
vorwärts und auf der Seite angriffen. Alſo floh der Feind mit 
Zurücklaſſung vieler Todten und einiger Feldſtücke dem Berge 
zu. Weil wir aber auf die nächſten Höhen zwei Bataillons ge⸗ 
fiellt Hatten, mußte er fich auf die Höhe in den Tannenwald am 
Herlifperg zurüidziehen, mo er fich wieder poflierte, und fich, 
als in feiner letzten Flucht, fehr hartnädig wehrte; wenn in fei- 
nen Reihen ein Dann fiel, trat gleich ein anderer in die Lücke. 
Zulegt brachen zwo Kompagnien mit den Bajoneten an den Ge⸗ 
wehren durch den Zaun, und jagten den Feind recht heldenmü⸗ 
thig aus dem Walde heraud’, worauf er, ganz zesflreuet, mit 
dem Degen im Rüden, eine gute halbe Stunde weit verfolgt, 
und endlich, da man ihn nicht mehr ereilen mochte, aber noch 
dem Berge zulaufen foh, zu guter Letzte mit etlichen Salven 
fowohl aus den dreien, aus Kenzburg uns zugefüheten Studen, 
old aus den acht Feldſtücken begleitet wurde.“ — 

Diefe Darfielung der Schlaht von Villmergen mog um fo 
weniger überflüffig ſcheinen, ale die neueften, im Drud erfchie= 
nenen Schilderungen derfelben meiftens fehr fehlerhaft, einige 
fogar lächerlich find. Nur Herr Pfarrer Vögelin Geſchichte 
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft UI. Bd. S. 320 und 321.) 
befchreibt fie ziemlich richtig, wenn mon davon ausnimmt, daß 
ee „die feſte Stellung zu Meiengrün für eine fladye, der, Heiz 
terei günftige Gegend“ hält, und in feiner Beſchreibung das 
Schlachtfeld gar nicht näher bezeichnet hat. Joſeph Andre 
Molitiſche Denkwürdigkeiten des Kantons Luzern ©. 259 läßt 
die Berner „ihren rechten Flügel an dad Dorf Hendſchikon, und 
den linken Ylügel an den Tannenwald bei Herrliberg lehnen,“ — 

, wornach alfo die Berner unterhalb Hendſchikon auf der Strafe 
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tend, machten auf ihrer rechten eite die nämliche Wendung, 
um den Bernern gegenüber zu bleiben; dadurch aber Fam dir, 


gegen Lenzburg geftanden und den von Pillmergen heranzichen: 
den Katholifen den Rüden gekehrt hätten. Auch meldet Hi 
Andre nichts vom Rückzuge der Berner bis Hendſchikon, fon: 
dern er giebt dem, von dee Verfolgung zurückkehrenden linken 
Flügel der Berner unter Manuel die Ehre, den Sieg fir Betn 
entichieden zu haben, was ganz unrichtig iſt. Leonhard Mei— 
ſter (Hclvetifche Geſchichte IIT. Bd. S. 128.) ſchildert die Vill⸗ 
merger Schlacht mit wenigen Morten alfo: „Unweit Meien= 
grün fegten ficd) die Berner in Gegenverfaſſung. Heftig fano= 
nierten gegen einander beide Partheien. Nach ſechsſtündigem 
Gefechte erhielten die Berner einen völligen Sieg, und auf der 
Wallſtatt brachten fie die Nacht zu. Ungefähr in derfelben 
Gegend Hatten während des einheimifhen Krieges im J. 1656 
die Berner gegen den gleichen Feind ein Treffen verloren. “ 
Wenn man unter jenem „Unmeit‘“ und diefem „Ungefähr“ 
eine Stunde verftcht, fo ift beides wahr. Nachdem man aber 
eine ſolche Schladhtfihildcrung gelefen hat, fo weiß man unges 
fähr fo viel, ald vorher. Herr Zſchokke (Schweizerlands Geſchichte 
2te Ausgabe ©. 179.) hat die Schlacht auf der Langelen alfo 
Dargeficht: „Ritter Ackermann 309 (nad) dem Treffen bei Sins) 
die katholiſchen Hilfsvölfer an ſich. Das Heer ward über 12000 
Mann ſtark. ES fchritt gewaltig durchs Land über Muri nach 
Wohlen und Villmergen, wo die Berner mit 8000 Mann ſtan⸗ 
den. Hier in derfelben Gegend, wo fihon einmal die Berner 
von den Batholifchen Orten (14. Jänner 1656.) blutige Niederlage 
erfahren hatten, follte wiederum das Feld durch Echweizer mit 
dem Blute der Schweizer gefürbt werden. EB war der 25. Tag 
Heumonds 1712. Die Berner hatten Stellung bei Meiengeün 
genommen. Der Donner der Feuerfchlünde eröffnete den Kampf. 
Sch lange Stunden ward gefiritten. Da bradıten die Berner 
Verwirrung und Entfeßen über die Völker der Fathofifchen Orte. 
Sic durhbrachen deren Schlachtreihen, und fchlugen fie in die 
Flucht. Bweitaufend der Katholifen und mehr bedeckten mit ih: 
sen Leichnamen das Schlachtfeld.“ — So weit Herr Zfchoffe. 
Sa diefer Darftelung find folgende Irrungen zu berichtigen: 
4. Nach dem Treffen bei Sins blieb der Ritter Adermann, 
. fhwer verwundet, zu Sins liegen. 2. Das gefammte Heer der 
Katholifen war, wie es urkundlich erwiefen ift, in der Schlacht 
auf der Langelen 9280 Dann flark; darunter befanden fid) 2500 
fehr fhlecht bewaffnete Bauern aus den freien Aemtern. 3, Das 
katho iſche Heer zog gar nicht nach Wohlen; der rechte Flu⸗ 
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darch den langen Regen bechangefchwollene Bünz, melde fie 
bis jetzt zur rechten Seite hatten, Hinter ihren Rüden. Als 
die linke Seite unferes Heers vom rechten Flügel der Berner 
angegriffen wurde, haben die Ländler, die hinter den Luzernern 
in der zweiten Linie ſtanden, nicht lang ausgehalten, ſondern 
bald Reißaus genommen, und die andern auf der rechten Seite 
mit in die Flucht hineingezogen. Die Reiterei dee Berner hieb 
ein, brachte alles in Unordnung , und die Zerfireueten, weil fein 
anderer Ausweg often ftand, mußten ſich durch Die hochange» 
fchwollene Bünz wagen. Viele ertranken, oder wurden von den - 
Bernern, wie Enten, erfchoflen, fo zwar daß, wenn nicht die 
von Uri fo feit gehalten; und die auf unferm linken Flügel, 
durch ihren Angriff vom Berge herab, die Berner zur Rückkehr 
geswungen hätten, die Luzerner noch weit größeren Verluſt erlit- 
ten haben würden. Kaum batte nämlich der linke Flügel unten, 
Schultheiß Schwyzer die Höhen ob Dintifon erſtiegen, kam 


gel deſſelben kam durch das Bärenmoos geraden Wegs nach Vill⸗ 
mergen, der linke Flügel von Sarmenſtorf herab. 4. Die Schlacht 
von 1656 und jene von 1712 wurde nicht in derfelben Gegend 
geliefert, fondern jene beim Bärenmoos im Himmelreiche, ober: 
halb Villmergen, diefe unterhalb Dintikon und Hembrun. 5. Hät⸗ 
ten die Berner vom Meicngrün heruntergefchoffen, fo wür⸗ 
den fie mit allem Donner aus ihren Feuerſchlünden nichts aus⸗ 
gerichtet, und fiher weder Verwirrung noch Entfeßen über die 
Katholifen, die faft eine Stunde meiter oben, bei Hembrun, 
flanden, gebracht haben. 6. Die Schladht begann um A Uhr, _ 
und um halb 5 Uhr war der Sieg der Berner entfchieden. 
7. Mehr als 3000 Katholiken bededten mit ihren Leichnamen 
das Schlachtfeld. Die Wuth war, befonderß in den erfien Stun= 
den der Schlacht, fo groß, daf Pardon weder angenommen noch 
gegeben wurde. Darum haben auch die Berner nicht mehr als 
45 Gefangene gemadyt, unter denen, nebit den Hauptleuten 
Fehr und Zurgilgen von Luzern, Belger von Unterwalden und 
dem Landſchreiber Arnold von Spiringen aus Uri, auch ein Ka: 
puziner war. — 

Die Folgen der Schlacht auf der Langelen wurden faſt hun⸗ 
dertjährig. Ihre erſte Wirfung war der Drucklibund (1715); 
ihre, will Gott! letzte Kot das Jahr 1798. Die dazwiſchen⸗ 
liegenden Reſtitutions verſuche dienten nur darzu, die halb 
vernarbten Wunden von Zeit zu Zeit wieder aufzureißen. 

Anmerk. der Redaktion. 
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som rechten Slügel der Befehl, man folle ſtill fiehen, bald dar⸗ 
auf ein anderer Befehl, man ſolle marfchieren; fie wollen nun 
die Berner angreifen. Man machte eben den Verſuch, einige 

Feldſtücke auf die Höhe zu bringen; fobald aber die letztere Rach⸗ 

eicht eintraf , murden Diefelben dem Berg entlang geführt. In 

diefem Augenblicke fahen die auf dem Berge den rechten Slügel 

im Thale angegriffen und zurücdgetrieben, worauf Alles, ohne 

Drdnung, den Berg binunterrumpelte , und ein heil oberhalb 
Dintikon vorbei, der andere Theil durch Dintikon bindurchrannte. 
Sobald die erfien auf die Aecker kamen, warfen fie die Hinter 
den Hägen aufgeftellten Grenadiere der Berner zurüd, und 
ftürmten vorwärts. Dem Brigadier von Sonnenberg wurde 
das Pferd unter dem Leibe todt gefchoflen, und er führte zu 
Fuß das Volk mit gleich unerfchrocdenem Muthe näher gegen 
den Feind. Den bedrängten Bernern kam ihr linker Flügel zu 
Hilfe, ter fo eben die Unfrigen in die Bünz geworfen hatte. 

Geht wurde der Streit wieder heftiger. Die Berner zogen fich 

Schritt für Schritt bis zu dem kleinen Rebberge zurüd. Bri⸗ 

gadier von Sonnenberg erbielt einen Schuß in den rechten Arm; 

fhriell verband er die Wunde mit dem Halstuche, und hörte 

nicht auf mit Muth und Geiftesgegenwart die vordringenden 

Schaaren anzufenern.. Bereits war man gegen die Mitte dee 

Rebbergs bei Dintikon gefommen. Dben ftanden die Berner; 

die Katholiken ftürmten hinan. Nun wurde man handgemein, 

und ftritt ganz durcheinander vermifcht. Dberft von $ledenftein 
riß einem Berner die Fahne aus den Händen, und ward im 

nämlichen Augenblicke getödtet. Hier wurden Bauherr Cyſat 
und Hauptmann Keller ſchwer verwundet. Nichts defto weni⸗ 

ger wurden die Berner vom Rebhügel herunter weiter und im- 

mer weiter zurückgetrieben, bis zulekt Venner Srifching fie wie 

der fammelte und zu frifchem Angriffe bemog. Seht begann 

ein nener, aber geordnneter Kampf, in gefchloffenen Gliedern und 

mit regelmäßigem Feuer. Bald trieben die Unfrigen die Ber⸗ 
ner , bald Liefe die Unſrigen einige Schritte zurück. &o dauerte 

der Streit länger denn eine halbe Stunde, als die Unſrigen 

plößlich durch ein unermwartetes Begegniß in Schrecken und Furcht 

gebracht wurden. Leber die Höhen ob Dintikon, auf, denen vor« 

her der linke Flügel unter Schultheiß Schwyzer geftanden hatte, 

tom ein Schlachthaufen mit fliegenden Fahnen angezogen. Ans 
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fangs glaubten die Katholiken, es fei die Kompagnie, mit wel⸗ 
here Hauptmann Tſchupp, jene Höhen fortwährend zu bewa⸗ 
cher , beauftragt war. Allein fie hatte, feinen Befehlen nicht 
gehorchend , ſich vom Sturme der Uebrigen hinreißen laffen, und 
war mit ihnen vom Berge hinunter gelaufen; die Höhen waren 
unbewact. Jener Schlachthaufe , der vom Hallwylerſee herkam, 
309g vom Berge herab auf die Unfrigen log, und griff fie rück⸗ 
wärts an. Ohnehin vom langen und heißen Kampfe bereits 
erfchöpft, kamen fie nun noch zwifchen doppeltes Feuer. Viele 
Hauptleute waren gefallen, andere tödtlich verwundet. Briga⸗ 
dier Pfyffer, Oberſt Fleckenſtein, die Hauptleute Karl Andreas 
Balthaſar, Chriſtoph von Fleckenſtein, Chriftoph Cloos, Leopold 
Keller und viele andere *) lagen auf der Wallſtatt unter den 
Todten. Es war halb 5 Uhr Abends. Den Ermatteten ent» 
fan? der Muth, und die Flucht ward allgemein. Die Sliehen- 
den eilten nach Villmergen, wohin auch die Feldſtücke geführt 
wurden. An der Zeldfchlange brach die Achſe; weil Feine ans» 
dere bei Handen war, und man alle Wagen für die Verwun⸗ 
deten brauchte , blieb die Feldſchlange zu Villmergen zurück, und 
dieſes Feldſtück allein, welches lang in der Strafe zu Villmer⸗ 


*) Auch Schultheif Schwyzer's Sohn, Lieutenant in der Fönigl. 
franzöfifchen Leibwache, und ein Reding von Luzern; von Uri: 
Pannerherr Bepler, Hauptmann Epp , von Beroldingen, Oberfl 
Erivelli; von Zug: die Hauptleute Weber und Brandenberg; - 
audy drei Kapuziner, die als Yeldpatred mitgezogen waren ıc. — 
Huf Seite der Berner: Nebft dem General Tſcharner, der 
Dragonerhauptmann Jenner, dann die Hauptleute Paili, Cerjat 
von Feſchi, Metral, Demiere, Langin und mehrere andere 
Waadtländer, weiche, wie die Genfer, im entfcheidenden Au⸗ 
genblide vor Hendſchikon das Meitte zur Rettung des Berni⸗ 
ſchen Heers Beiteugen. Venner Friſching fchiete ſelbſt hierüber 
ein Dankſchreiben an die Regierung von Genf. (S. die ſchon 
oben angeführten Fragmens historiques etc. Pag. 242.) Bern 
belohnte feine Tapfern -fürftlih: General von Sacconay und 
Oberſt Monnier, der Held von Sins, erhielten für ſich und 
ihre Nachfommen das Bürgerrecht der Stadt Bern, erflerer zus 
gleich eine goldene Kette und eine Stelle im Großen Rathe, 
Iegterer eine Gratification von 3000 Liv. (5. Documens rela- 
tils a V’histoire du Pays de Vaud, Geneve 1817. Pag. 493.) 

Anmerk. der Redaktion. 
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gen lag, und leicht auf einem Wagen hätte gerettet werben kön⸗ 
nen, ift den Bernern zum Raube geworden *). Unter den 
ſchwer vermundeten befanden ſich Hauptmann Franz Ludwig 
Dfyffer und Hauptmann Zurgilgen , beide des täglichen Rathe; 
der letztere ſtarb bald darauf zu Luzern an feinen Wunden. 
Major Gebr und Hauptmann ob. Jakob Zurgilgen wurden 
gefangen, und mit Andern nad) Lenzburg geführt, wo man fie 
gut und unklagbar hielt, und bald, vermittelft Auswechfelung, 
wieder entließ. Johann Meid,ior von Laufen, auf der Apotheke, 
der das Panner von Luzern teug, riß, als er in Gefahr kam, 
die Fahne von der Stange **), ftieß fie in den Sad, und 
brach die Stange, weil fie zu lang war, mitten entzwei, warf 
aber aus Verſehen jenen. Theil der. Stange von ſich, woran 
der feidene Ueberzug der Fahne hieng, und diefer wurde nadı= 
ber von den Bernern, die ihn fanden, als Giegeszeichen aufbe- 
wahrt. Die Bauern, ihres Ungehorſams überwicfen und bereits 
dafür geftraft, liefen Zruppenmeife traurig heim, und jie dorf⸗ 


*) Diefe Behauptung fcheint irrig zu fein. Die Relation von 
Bern fagt: „Man hat vom Feind erobert: Sieben Stud Ge⸗ 
ſchütz, nämlich 3 von Luzern, darunter eine große Feldfchlange, 
die man bei dem Wirthshauſe zu Villmergen vernagelt fand, 
4 von Uri, 2 von Zug, und 1 von Untirwalden, 5 Munitions: 
wagen, 5 Fahnen und 5 Fahnenſtecken, darunter der vom ab: 
geriffenen Panner von Luzern; beide mit Silber befihlagene, ur: 
alte Urner Hörner.“ \ 

YAnmerk. der Redaktion. 


**) Much dag Panner von Zug wurde durd) Beiftesgegenwart und 
Heldenmuth gerettet. (Dr. Stadlin’d Gefchicdhte von Zug IV 
661.) Ucberhaupt hat es in unfern Bürgerfriegen niemals an 
Zügen altfchweizerifcher Zapferfeit und Aufopferung gefehlt; «8 
war, als ob daß alte Heldenherz den nichtswürdigen Hader der 

- Eidgenoffen um Erbſchaften (1440 — 1450) und Vogteien -eini= 
germaaßen veredelg wollte. Daß die getreuen, lichen, alten Eid= 
genoffen fidy auf dem Dintifer Rebhügel in rafender Wuth ge= 
genfeitig erwürgten und morbdeten, war gräßlic) ;.aber viel graß= 
licher noch, daß dergleichen Schlachttage Gegenftand froher Rück⸗ 
erinnerung und feftlicher Sreude werden fonnten. Das war im 
Körper der Eidgenoffenfchoft ein Geruch der NWermefung, und — 
„wo das Aas ift, da fammeln fid) die Adler.“ — 

Anmerk. der Redaktion. 


, 
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ten ſich nicht mehr fo trokig gegen die Herrfchaft ftellen. Sie 
ließen fich ganz geduldig ausfchimpfen, und es würde wohl Nies. 
mand gewagt haben, fihh“vor der Schlacht fo gegen diefelben ” 
zu äußern, wie der Hauptmann Gelber auf der Heimreife. In⸗ 
dem er ihnen das förifche Benehmen vormwarf, fprady er oft zu 
ine: „Ihr Ketzerä! Gönd! Stürmit jeht!“ — 

(Fortſetzung folgt.) 


= 
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Die Taubſtummen 
im 


Kanton Waadt. 


Als durch beſondere Veranlaſſung, vor ungefähr einem 
Jahre, der Taubſtummenlehrer in Iferten, Herr Näf aus Zü⸗ 
rich, über die Verhältniſſe And Leiftungen feiner Anftalt dem 
GStaatsrathe des Kantons Waadt eine gehaltreiche Denkichrift 
eingereicht , und diefer dem achtungswürdigen Manne hinwieder 
fine Zufriedenheit auf ehrenvolle Weife bezeugt hatte, fo nahm 
der Erziehungsrath (conseil academique) dieſes Kantons 
davon Gelegenheit, den unglücklichen Zaubftummen, denen. die 
gewöhnlichen Unterrichtsmittel nicht zugänglich find, feine Auf» 
merkſamkeit zuzuwenden. Er glaubte ſich verpflichtet, auch über 
dieſe Glieder des gemeinfamen Staatshaushalts feine Wachſam⸗ 
kit auszudehnen, um, fo viel möglich wäre, die Wohlthaten des 
Unterrichts auch ihnen zuzumenden, und damit auch ihre Unla- 
gm auf eine für das Gemeinweſen nußbare Weiſe zu entwickeln 
und auszubilden. Das erſte Erfordernig hiefür fehien eine ges 
naue Zählung der im Kanton - befindlichen Zaubftummen und 
die Kenntmiß ihrer phyſiſchen, moralifchen und ökonomiſchen 
Verhaͤlmiſſe zu fein. Um diefelben zu erhalten, ward ein Rund» 
ſchreiben an alle Pfareämter erlaffen, und aus ihren allfeitie 
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gen Antworten ergab ſich eine Zahl von 152 Taubſtummen, 
welche in den 19. Bezirken des Kantons folgendermaafen ver- 
theilt find: 


Aigle 4. Moudon 43. 
Aubonne 20. Nyon 2. 
Avenches O. Orbe 4. 
Coſſonay 6. Oron B. 
Ecyalleng 3. Payerne 25. 
Grandfon 5. Pays⸗d' Enhaut 2. 
Lauſanne 1. Rolle 2. 
La Vallée 12. Vevey 1. 
Lavaux 3. Yverdon 7. 
Morges 4. | 


Sin der Borausfekung nun, es fei dieſes Verzeichniß vollftän- 
dig, und wenn die Bevölkerung des Kantons zu 155,000 Seelen 
berechnet wird, fo befümmt man auf eintaufend Einwohner un» 
gefähr einen Zaubfiummen. Wenn diefes Verhältniß an fi 
fhon beträchtlich ift, fo wird es noch gar viel auffallender Hin 
fichtlich auf derfelben ungleiche Vertheilung. Die Zufammen- 
ftellung der Bezirke, worin die meiflen Zaubftuntmen fidy finden, 
mag dieß augenfällig machen. 

Der Bezirk von Moudon , mit 6602 Einwohnern bat 43 Faubfl. 
x ⸗ ⸗Payerne ⸗ 6095 = . s 25 = 
=» 5: =’ Yubonte = 638 -» 20 » 
‚ s “ La Ballee £ 3938 e 2 = 12 = 


Die größte Zahl diefer Unglücklichen befindet fich in den 
Kirchfpielen von Lucens, Dompierre, Granges, Villarzel, La⸗ 
vigny, St. Livres, Yens und de l'Abbaye. Die phyſiſche Wür⸗ 
digung dieſer Oertlichkeiten würde vermuthlich einige Nachwei⸗ 
ſung für die Erklärung dieſer Erſcheinung an die Hand geben 
können; doch iſt zu bemerken, daß ihre töpographifchen Verhält⸗ 
niffe fich fehe abweichend darftellen. Die vier erfigenannten je 
ner Kirchfpiele liegen im Thal der Broye, Lavigny und Et. 
Livres auf den Anhöhen, welche Aubonne beherrſchen, Mens liegt 
oberhalb Morſee und l'Abbaye ift am Lac-de-Zour gelegen. 
Ihren phnfifchen und intellectuellen Verhättniffen zufolge zer 
fallen jene 152 Taubſtummen in drei Klaffen: die erfte begreift 
66 Individuen, 30 Knaben nämlich und 36 Töchter, die für 
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angemeſſene Erziehung alle Empfänglichkeit zu beſitzen fcheinen. 
Die zweite befaßt 70 Zaubftumme, 40 männliche und 30 weib- 
liche, die ducch Ulter, oder Kränklichkeit, oder dem Cretinig- 
mus fich nährenden Blödfinn fich zu feinem Lnterricht eignen 
lönnen. Die übrigen 16 dann, 7 Knaben nämlich und I Mäd- 
hen , tifden eine dritte Zwiſchenklaſſe, bei der, ohne viele Hoff 
nung des Erfolges, Immerhin einiger Unterricht verfucht werden 
fönnte, Weit die meiften diefer Unglücklichen gehören unbemit⸗ 
telten oder audy völlig verarmten Samilien an, und von den 82 
für mehr oder minder bildungsfähig geachte:en Syndividuen 
fönnten nur 26 an die Köften ihrer Erziehung Beiträge liefern. ' 

Diefe Ergebniffe der eingezogenen Berichte wurden vom Er« 
ziehungsrathe dem Staatsrathe eingereicht , in der Ueberzeugung, 
es werde die Regierung geneigt fein, auch dieſer Klaffe unglück⸗ 
liher Zandesangehöriger , die vernachläfigt geblieben find, weil 
fie zu menig gefannt waren, fo meit die Staatskräfte es geftate 
tn fönnen, hilfreiche Hand zu leiften. Was der Staatsrath 
erwiedert bat und auf welchem Standpunkte fich diefes Gefchäft 
nm gegenwärtig befindet, wird man aus dem iüngfthin erlaffe- 
nen neuen Rundfchreiben des Erziehungsraths an diejenigen 
Pfarrer, in deren Kicchfpielen fi) Taubſtumme befinden, erfeben: 

„Site haben, Wohlehrwürdiger Here! in Erwiederuug ei- 
nes, dor etlichen Monaten an Sie erlaffenen Kreisfchreibeng, 
uns werthvolle Berichte über die in Ihrem Kirchfpiel befindlichen 
Taubſtummen zu geben die Befälligkeit gehabt. Indem wir 
dieſe forgfältige Bemühung verdanfen , theilen wir Ihnen zugleich 
das Ergebniß des Echrittes mit, den wir beim Staatsrathe ge= 
tan haben, um feine wohlmollende Theilnahme für diejenigen 
dieſer Unglücklichen, welche einiger Bildung und Erziehung fä- 
big find, zu erzielen. Die Antwort, welche ung der Staatsrath 
etheilte, gieng dahin: Er könne in einen allgemeinen Rathfchlag 
nicht eintreten, deſſen Refultat dem Staat eine jährliche bedeu- 
tende Ausgabe verurfachen würde, welche vielmehr von den Fa⸗ 
miien der Taubſtummen, wenn fie dazu Vermögen haben, oder 
von ihren Gemeinden, wenn jene völlig arm find, müfle beftrit- 
ten werden. Ohne jedoch bereits fchon einen beflimmten Ent» 
fchluß zu faffen, wolle der Staatsrath vorerft abmarten, welche 
befondere Begehren ihm binfichtlich folcher armer Taubſtummen 
eingereicht werden mögen, für die auch bon ihren Gemeinden 


J 
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verhãltnißmãßige Opfer gebracht werten. Eomit dann Tann de 
Staatsrath nur über einzelne Fälle eintreten, deren Verhältniſſ 
ibm genau bekannt gemicht worden find. In Gemäßheit diefe 
Antwort erfuchen wir Eie nun, Wohlehrwürdiger Her! Ei 
möchten gefälligft ausmitteln, was zu Gunften eines oder nıch- 
rerer der Zaubfiummen Ihres Kirchiviels, fei es von Eeite der 
Berwandten, oder der Gemeinde, oder auch wohl bon grofmü- 
thigen Perfonen gethban werden könnte. Wir unfrerieits find 
ganz geneigt, beim &taatsrathe folche Begehren geltend zu mar 
chen und zu unterfüßen, die uns für wirklich bildungsfähige 
und des Lnterrichts empfängliche Taubſtumme übermacht wer; 
den. Es kann Ihnen nicht unbefannt fein, Wohlehrwürdiger 
Herr! daß zu Dferten, unter der Leitung des Herrn Näf, eim 
Zaubftummenanftalt befteht. In diefer Anftalt,- Die wir dee öf 
fentlichen Vertrauens vollkommen werth achten, follten die Kin 
der verforgt werden, die mit einiger Hoffnung des Erfolgs un 
terrichtsfähig zu achten find. Die Duuer des Unterrichts und 
das für ein Kind zu zahlende Koftgeld laffen fidy mit Beſtimint⸗ 
beit und für alle Fälle gleichmäßig nicht angeben; doch haben 
wir von Heren Näf diejenige Erklärung erhalten, welche wir 
Ihnen hiermit zur Kenntniß bringen, daß nämlich, mofern 
fünfzehn bis zwanzig Kinder, jedes für fünf oder ſechs Jahre, 
der Anftalt übergeben würden, das Koft» und Unterrichtsgeld 
file ein jedes derfelben die Summe’ von fünfundzwanzig Louis⸗ 
d'ors jährlich vermuthlich nicht Überfteigen würde. Empfangen 
Sie, Wohlehrwürdiger Herr! die Verficherung unſerer volltome 
menften Achtung.“ 
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Stariftifhe und Staatswirthfchaftliche 


Bemerkungen 


au 


Graubünden. 


Die nachfolgenden MittHeilungen find der Rede enthoben, tor 
mit eines der Standeshäupter vom Kanton Graubünden, der Bun⸗ 
deslandammann J. V. Sprecher von Bernegg, die vorjährige 
Berfammlung der ſchweizeriſchen naturforfchenden Gefellfchaft ale ihe 
Vorſtand eröffnet hat. Sie verdienen nicht minder auffer dem Kreife 
diefee Geſellſchaft gefannt zu fein, und die darin liegende Huldigung 
der Offenfundigkeit, fonderheitlich auch Binfichtlidy der Finanzver⸗ 
hältnifte des Kantons, von Seite eines feiner erfien Magiftrate ift 
für ſich allein ſchon ehrenvoller Anerfennung und Auszeichnung werth. 


Die Volksmenge (fagt Hr. Bundeslandammann Sprecher) 
betrug im Jahr 1806 Mie Zahl von 73500 Individuen, wovon 35500 
männlichen und 38000 weiblichen Seichlechts waren. Zuverlä⸗ 
fig ſteigt fie dermalen nad) der feit 23 Fahren eingeführten und 
auf Öffentliche Unkoften unterhaltenen Kuhpockenimpfung auf 
mehr als 80,000 Eeelen. Der Menfchenfchlag in Graubünden 
seichnet ſich vor den weitlicher mohnenden Schmweizern und den 
oͤſtlichen Tyrolern eben fo durch Eräftigere Gefichtsbildung , im 
Allgemeinen dunklere Haare, Augen und Hautfarbe wie durch 
tie Sprache aus, nähert fich hingegen mehr dem Jaaliener. 
Mm Drtfchaften, die nicht über 400 bis 500 Klafter über der - 
Merresfläche gelegen find, ift er meiftens von hohem, ſchönem 
Wuhs, welcher aber in noch größeren Höhen eher abnimmt. 
In den tiefen Thälern bringt die faft das ganze Fahr hindurch 
ununterbrochene Seldarbeit und befonders in den Weingeaen« 
den die drückende Sonnenhitze und die von frei flreichenden 
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Binden nicht zu allen Jahrszeiten gereinigte Luft ein frühes 
Alter herbei, und geftattet dem Körper nicht feine natürliche 
Entwicklung, wozu dann auch Öftere Krönfe und andere Ge⸗ 
brechen in eim paar, im Dften von hohen Gebirgen überfchatte- 
ten Drten, zuweilen ein geringerer Grad von Eretinismus fom- 
men. Der höhere Grad dieſes Uebels ift in Bünden äußerft fel- 
ten, und zeigt fich meiftens nur in Häufern, mo die phyſiſche 
Erziehung von der Geburt an,’ durch Unreinlichkeit, fchlechte 
Rahrung, fehlerhaft ift oder ganz vernadyläßigt, und die Entmwi- 
delung verhindert wird, oder auch wo eine fehlerhafte Com⸗ 
plegion der Eltern vorhanden ift. Je nach dem Klima und der 
hohen Lage der Thäler, in oder an welchen der Bündner wohnt, 
befchäftigt er fich mit Viehzucht oder mit diefer und etwas Feld⸗ 
bau zu feinem eigenen Gebrauche, oder endlich mit Feld⸗ und 
einbau. Handiwerken und ähnlichen Gewerben widmet er fich 
mit wenigen Ausnahmen nur in der Stadt, und überläßt folche 
auf dem Rande meiftentheils den Fremden. Dennoch berfertigt 
in den meiften Gegenden der Landmann feine Kleidungeſtücke 
aus eigenem Erzeugniſſe. Fabriten, Spinnereien, Webereien 
aber find dermalen feine im Land , hingegen haben Xctiengefell- 
ſchaften oder Gewerkfchaften mit mehr oder weniger Erfolg den 
Bergbau betrieben, fo daß dermalen Bitriol, Blei, Zink, Ei 
fenfilber in verfchiedenen DBergwerken gewonnen werden. Die 
Bergwerke, welche dermalen ausgebeutet werden, find folgende: 
Ein Eifenbergwerk in Ferrera, unter der Direction der Herren 
Vennini; ein anderes in Pontelgias bei Trons, von einer franzö⸗ 
fifchen Gefellfchaft angelauft; ein filberhaltiges Bleibergwerk im 
Scharlthal bei Schule im Unterengadin, und ein Bleibergwerk 
zu Davos, beide von Herrn Landammann Hit bearbeitet; ein 
Viteiolbergwerk zu Tinzen von Heren Tautwiz Ddirigirt, und 
Goldgänge zu Feldsberg bei Chur, einer Gewerkichaft gehörig. 
Schr reichhaltige Eifenlager find kürzlich entdeckt worden in Ober 
faren und Oberhalbftein, ein Galmeilager bei Silifur, ein viel» 
berfprechender Goldgang im Gebirge ob Echarans im Doms 
lefhgerthal. Manche früher bearbeitete Erzgruben wie zu Ruis, 
Andeft, Deipin, im rothen Horn, Nurfera, Caſanna, bei 
Echmidten u. a. m. find dermalen aufläſſig. Sehr viele Erz 
fpuren, Kupfer, Eifen, Blei, Bitriol u. f. w. find unfers Wi 
feng nie benußt worden. — Ein Goldbergwerk zu Seldsberg, in 
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ver Nähe von Chur, murde mehrere Sahre lang betrieben, und 
ans dem Ertrag einige hundert -Dublonen mit Bündnergepräge 


gefchlagen , konnte ſich aber zunächft aus Mangel an hinlänglich 
ermöglichen Gewerken nie recht erheben. 


Die einträglichiten Zweige der Staatsökonomie bilden der 
Fuhrverdienſt von den durchgehenden Waaren, der Handel mit 
Vieh und defien Produkten, der Wein» Holz Fell- und in ges 
wißen Fahren der Reishandel, fo wie die Pachtzinfen , melche die 
italienifchen Schaafhirten jährlich für Alpweiden entrichten. Der 
Ertrag der zuerft genannten vier Handelszweige kann auf unge 
fähr 1,280,000 bis 1,300,000 Gulden Bündnerwährung (oder 
Louisd’or zu 13%, —* berechnet werden. Die jährlichen Aus⸗ 
gaben für Korn, Salz, Veltliner Wein, Kolonialmaaren, Ta⸗ 
bat und allerlei ausländifche Stoffe zu Kleidungsftücken mögen 
eine ähnliche Summe betragen. Eine eigentliche Bilanz läßt 
ſich mit Zuverläßigkeit nicht aufftellen. Die jährlichen Finanz- 
Einnahmen, aus Eingangs Zöllen, Weggeldern, Conſumoauf⸗ 
lagen, dem Ertrag der Ealz- und Poftregie beftehend, können 
ſich in gewöhnlichen Jahren auf 120 big 130,000 Gl. belaufen, 
und fie werden von den jährlichen Standesausgaben ziemlich 
compenſirt, wobei der Bündner in ruhigen Zeiten von jeder Art 
directce Auflage befreit if. Das Budget der Einnahmen und 
Ausgaben der Kantongregierung vom Jahr 1825, in runden 
Zahlen ausgedrückt, gewährt folgende Weberficht: 


. Einnahmen: 

1. Bon den Grenz» oder Tranfit - - 3öllen ; die im 
Jahr 1825 betrugen . — . . 23,000 St. 
faft ein Drittbeil mehr als in den, der Erbauung 


der neuen Straßen unmittelbar vorhergehenden 
Jahren. 


2. Bon der Salzregie. .. . 40,000 1 
3. Bon Conſumo⸗Auflagen auf Colonialwaaren, 
Tabak, Reis, Wein und Branntwein . . 60,000 ⸗ 


Hievon find feit 1825 jährlich 25,000 GI. zu ei» 
nem Tilgungsfond beſtimmt, und follen nach Ver⸗ 
Aug von sehn Jahren aufhören. 
4. Bon einem Zoll auf das, aus dem Ausland ein⸗ 
amd durchgehende Vieh und Pfrde . . 3,000 « 
" 11 





oe⸗⸗2006. 
Um au - - -  . - - Zu - 
7. Bew irssgders - .... ISUD - 


Suse = munter Zahl —— — 
der Am Fr. woher rec zu Semefer ui Ye Raben» 
ss» m@ , 398 curems Jılrı zum aulene ihr zerdmier- 


u u. 
Yusısben: 
. zudem von ia hund - - . ZN SL 
2. Beietbung ter Lamsntbchärten wub dierr Ke⸗ 
kun Dee. 1,0 - 
5, Kuntcstinfniiie ma Zurarin ter Eebelmg 1.200 - 
4, Buchteuder unt Suchbintertöhme . 1.550 - 
5. Unten tes Eriminalwchens 280 - 
6, Kohn ter Zucssausanfali nö Ans tes Er⸗ 
traas 1,000 - 
7. Kon des Eonitätsodens . 002. j680 - 
Kohn des Lantsägrkame - » . - 30,800 - 
hi dommiffionen und Deputationen . 6,080 - 
10. Beiträge an eidgenöffliche Etaatscaflen . 1,320 = 
41, An die öffentlichen Ehulanf len . . 1,90 = 
12. Etraßenumterhalt . .17500⸗ 
13, Unterhalt öffentlicher Gebäude 0020. 1,900 = 
14. Polizeiausgaben . 1,000 - 
16, Militär» und verfchiedene andere Augaben wie 
Flußuſerbauten u. ſ. ... 28,000 - 


Zuſammen 123,180 Gl. 

(oder 144,917 Br. 65 Rp.) Hierzu die jährliche Abzahlung von 
Alteen Schulden , mit ungefähr 25,000 Gl., oder 28,333 Y, Sr. 
Die Mediationsverfaſſung hat vielleicht für wenige Kantone 

fo erſprießliche Brüchte getragen wie für Bünden. Diefes Land 
erhielt dadurch und durch die auf diefelbe geimpfte Verfaſſung 
vom Jahr 1814 eine Regierung, und durch diefe beffere Juſtiz⸗ 
und Polizeleinrichtungen und mehrere nüßliche Öffentliche An⸗ 
ſtalten, die Im dee Republik der drei Bünde nicht hätten befte- 
den, Ja nicht einmal auflommen können. Dahin gehört ein Kan⸗ 
tonanppellationg» und ein Eriminalgericht, ein Verhörrichteramt, 
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das zugleich die Perfonalpolizei über Fremde und die öffentliche 
Sicherheit, Iebtere mit einem Corps von Landjägern , ausübt, 
eine Zuchtbausanftalt , ein fehr thätiger Sanitätsrath, der befon- 
‚ders auch die Kuhpockenimpfung und eine Hebammenumerrichts⸗ 
anftalt auf öffentliche Unkoſten beforgt , eine Behörde, die unter 
dem Namen der Zranfitcommiffion mit Handhabung der guten 
Drdnung bei der Durchfuhe der Waaren und Schadloshaltung 
befchädigter Eigenthümer derfelben aus einem befondern Verſi⸗ 
cherurigsfond beauftragt ift, befondere Verwaltungen für die 
Brief» und fahrenden Poſten, ein Kantongkirchenrath zur Leis _ 
tung geiftlicher Angelegenheiten, und endlich die Gemährfchaft eis 
ner immer fich verbolllommnenden Zukunft in einer mohleinge 
richteten, Öffentlichen Kantonslehranſtalt, in welcher ärmere, aber 
fähige Jünglinge theils Stipendien, theils den Unterricht mehr 
oder weniger unentgeldlich genießen. Durch den Geift, welcher 
befonders die Regierungsbehörden belebt, wurde es möglich, zwei 
koſtbare Straßen Über die Alpen, troß aller Schwierigkeiten, die 
vom Ausland her entgegengefeht wurden, zur Beförderung des 
Tranſits zu erbauen, und die Anlegung mehrerer anderer anzu⸗ 
ordnen. uch haben diefelben kürzlich die Einleitung zur Wie⸗ 
dergewinnung und Urbarmachung der großen, feit Jahren vom 
Rhein und Nolla verheerten Ebenen im Domtlefchgerthal getroffen. 
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Verhandlungen und Eroͤrterungen 


über die 


Reviſion der Verfaſſungsurkunde 
des 
Kantons Waadt. 


I. | 
Antrag des Heren General dela Harpe für die Er 
nennurg einer Commiffion, zu Unterfuhung der ge 
doppelten Frage: ob dad Bedürfnig für Revifion 
der Berfaffung vorhanden, und im bejahenden Fall, 
wie diefelbe einzuleiten und vorzunchmen fei? 


Dem Großen Rarbe des Kanton Waadr in der Gigung vom 6. Mat 1826 
vorgetragen. 


- Aus der Handfhrift überfepgt. 


Hochgeachteter Herr Landammann, Hochgeacdhtete 
Herren Mitglieder des Großen Rathes! 


Die Berfaflungsurfunde vom 4. Auguft 18414, welche un⸗ 
fer Grundgefeß bildet, war das Werk einer Revifion. Zwei 
Dinge hatten bedeutfamen Einfluß auf diefelbe: der auf diplo⸗ 
matifche Verhältniffe ſich ftüßende Geift der Vergangenheit, und 
die fchnelle Eile, durch gebieterifche Umftände herbeigeführt. Wer 
ſich klein und ſchwach fühlt, thut, wag er kann, und nicht, was 
er will. Diejenigen, welche retten halfen, was ung übrig geblie- 
ben ift , verdienen darum nicht deftominder unfere Achtung und 
unfern Dank. Auch fonnte unſchwierig wieder alles gut gemacht 
werden, wofern ein Zeitpunkt wäre feftgefeßt worden, in wel⸗ 
chem das in Eile zu Stande gebrachte Werk einer neuen Prüfung 
unterlegt würde. Dieſe Vorſichtsmaßnahme blieb verfäumt. 
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Daraus mag dann aber wahl, meine Hochgeachteten Herren! 
mcht gefolgert werden, daß in ruhiger Zeit die Nation fich da⸗ 
mit zu befchäftigen nicht befugt fein follte. Durch keine, in dem 
Grundgefeß liegende Beſtimmung wird ihr diefe Berechtigung 
entzogen, und es haben die Stellvertreter derfelben auch durch 
fein Gefeß, durch kein Deeret oder Befchluß auf diefelbe ver⸗ 
zichtet. Die Berechtigung ift alfo vorhanden, und es darf, nad) 
dem Vorgang und Beifpiel anderer Kantone, derer von Genf 
und Schaffhauſen, das Waadtländifche Volk den Wunſch aus⸗ 
fprechen: es möge, mas durch eine zwölfjährige Erfahrung in 
dem Werke von 1814 mangelhaft oder nachtheilig ſich erzeigt 
hat, nunmehr verbefjert werden. Die Schnierigfeit der Sache 
beruht nicht in mangelnder Berechtigung , wohl aber in der Aus» 
wahl des dafür einzufchlagenden Verfahrens, welches den verein⸗ 
tn Character der Mäßigung , der Klugheit und einer verftändi- 
gen Hinficht auf die Zukunft an fi) tragen fol. Ich werde 
die Ehre Haben, Ihnen, Hochgeachtete Herren ! meine Anfichten 
über diefe Ungelegenheit zu eröffnen; vor allem aus aber fei 
mie bergönnt, durch etliche geeignete Beifpiele darzutbun: 1. die 
in unferee Verfaſſung vorhandenen Rüden, und 2. die weſentlichen 
Nachtheile, welche aus einigen ihrer Beſtimmungen hervorgehen. 


Lüken in der Verfaſſungsurkunde. 


1. Die Verfaffungsurtunde beobachtet völliges Stillſchwei⸗ 
gen über eine Revifion, deren Zweckmäßigkeit durch die Erfah» 
rung jedoch dargetban ift, um Unordnungen zuvorzufommen, 
weiche Durch. Bermifchung der Gemwalten und ihre umfichgreifens 
den Tendenzen veranlaßt werden. — 2. Bermöge feiner Initia⸗ 
ve hat der Staatsrath ausfchließlic das Recht , Gefeßvorfchläge 
einzureichen, die binmwieder von ihm allein auch nur verändert 
werden Zönnen. Nochmals kann er ausfchließlich nur auf Ab⸗ 
änderung beftehender Gefeße antragen. — Der Große Rath if 
auf den Ausdruck bloßer Wünfche befchränft, die der Staats— 
rath gänzlich und fürdauernd abzulehnen ſich befugt hält, eine 
Gesalt, welche, für die Zukunft zumal, drohend erfcheinen 
muß, wenn man wahrnimmt, daß er fich. dabei einerfeits auf 
den 3. Artikel der Verfaffung und anderfeits auf den 4. Artikel 
des Bundesvertrags ftükt. Die Erfahrung hat ung, meine 
Hochgeachteten Herren! bereits gelehrt, daß die vom Großen 
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Rath ausgefprochenen Wünfche öfters völlig unfruchtbar bleiben, 
und, was bauptfächlich beunruhigend ift, e8 bat die vollziehende 
Gewalt unter ung; die wir noch ſehr iugendliche Republikaner 
find, bereits fchon Anhänger des blinden Gehorfams gefunden, 
als ob diefe Lehre feit Jahrhunderten Beſtand hätte. Die Ars 
chive diefer hohen Verſammlung liefern dafür nachfolgende Bes 
weife: Im Mai 1825 fprach eine Michrheit von fechs Glieder 
der, zu Unterfuchung der Verwaltung des Staatsraths beſtellten 
Commiſſion, in ihrem amtlichen Berichte, folgende Behauptung 
aus: „Durch das beharrliche Begehren der Abänderung eines 
Geſetzes, oder eines Decreteg , ganz oder theilweiſe, würde, wie 
wir Dafür halten, der Große Rath einen Eingriff in die Initiative 
des Staatsrathes thun, und diefem Ichteen gegenüber eine fal 
fhe Stellung annehmen, zumal die Wünfche oder Begehren, 
welche an den Staatsratb gerichtet würden, ohne Folge bleiben 
können.“ — Die vom Staatsrat auf den Bericht diefer Com⸗ 
miſſion ertheilte, amtliche Ermiederung mar bedauerlicyer Weiſe 
nicht alfo befchaffen, wie man hätte erwarten follen. Es ſchien 
diefe Behörde im Gegentheil die Grundfäße felbft auch gutzu⸗ 
heißen, die von der Mehrheit jener Commiſſion ausgefprochen 
waren, und durch welche die Stellvertretung der Nation in der 
That gleichfam vernichtet würde. Was abee am bedauerlichften 
auffallen muß, ift das von diefer hohen Verfammlung felbft 
‚über die erwähnten Vorfälle beobachtete Stilffchweigen, nachdem 
in der Sitzung hom erften Juni 1825 fie auf die gefährliche 
Natur derfelben war aufmerkfam gemacht worden. Das Grund 
gefes vom 4. Auguft 4814 liefert Leine Gemährleiftung gegen 
die möglichen Refultate ſolch' gefährlicher Behauptungen, Die 
in Venedig fogar, erft nach abgefloffenen fechs Jahrhunderten 
der Republik aufzuftellen, gewagt wurden. Wir machen gar 
viel fchnelfere Fortſchritte. — 3. Die ordentlichen Sikungen Des 
Großen Rathes finden ſich durch einen Zwifchenraum von zehn 
und einem halben Monat von einander getrennt. Wenn ſich 
nun ergäbe, daß: die vollzicehende Gewalt Mißbrauch ihres Ans 
fehens ſich zu Schuld kommen ließe, und willkührliche Gewalt 
au üben geneigt würde, ‘fo müßte man fich leidend verhalten, 
weil in der Verfaſſung Beine ſchützende Behörde bezeichnet if, 
an die man in Abweſenheit des Großen Raths fich wenden 
könnte. Es Eönnten felbft die mwichtigften Intereſſen des Frei⸗ 
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faates gefährdet fein, bevor die Stellvertretung der Nation da⸗ 
gegen einzufchreiten vermöchte. — A. Der 37. Artikel der Vers 
faflung *) follte nur eine einsweilige Brücke fein, den Uebergang 
son der alten zur neuen Drdnung der Dinge zu erleichtern. 
Ans Diangel einer Zeitbefiimmung, wann diefer Uebergang vol» 
(endet fein müſſe, ift daraus eine fefte und andauernde Brüde 
geworden, welche die vormalige ganze Gefeßgebung an die Vers 
fügung des Staatsrathe ftellt, und ihm die nämlichen Angrifige 
waffen anvertraut, deren unporfichtigee Gebrauch ‚vormals den 
Aufſtand des Waadtlandes rechtfertigtee Das Aufhören diefes 
Proviforiums hängt gegenwärtig einzig nur vom Staatsrath ab, 
und fo Lange diefem folches zu verlängern gefällig ift, befindet 
fi) das fich frei mähnende Volk des Kantons Waadt, in der 
Zhat, unter Geſetzen, die vor dem Jahr 1798 beftanden haben. 
Diefer Stand der Dinge, Hochgeachtete Herren! muß ein Ende 
nehmen. Die wirklichen Mitglieder des Staatsraths bleiben 
dieſer conftitutionellen Erörterung völlig fremd. Es handelt ſich 
um unfere politifchen Inſtitutionen, und für die Zukunft une 
ſolche Gewährleiftungen der Freiheit, die nicht illuforifch bleiben 
dürfen. — 5. Eine Verfaffung , die 180 Gefeßgeber, 190 Ber 
zirkerichter, 412 Friedensrichter, Beifiker derfelben und Gerichte» 
ſchreiber, nahe an 400 Syndies oder Vorfteher dee Municipa- 
litaͤten aufftellt, follte mohl von denjenigen Bürgern, welche auf 
Bekleidung diefer Stellen Anfpruch machen, noch einige Ges 
währleiftungen mehr verlangen, als die auf Eigenthbum, Alter 
‚omd Wohnſitz beruhen. DBegreiflich ift, daß in der erften Zeit 
unſerer Unabhängigkeit Mehreres nicht verlangt werden Eonnte; 
weil wir, von Jugend auf zu Untertbanen erjogen, un⸗ 
sorbereitet fig die völlig neue Ordnung der Dinge waren, Die, 
indem fie ung zu freien Menſchen machte, uns zugleich auch 
große DBerbindlichkeiten auflegte. Wollte man nun aber zögern, 
fich mit dieſer Lücke unferer bürgerlichen Erziehung au befchäf- 
tigen, fo würde man fich einem künftigen Mangel tüchtiger 
Männer ausſetzen, und damit unfer politifches Dafein gefährs 

den. — 6. Die Organiſation des Staatsraths fichert den Mit 


*%) Artifel 37. „Alle gegenwärtig befichenden Geſetze, Decrete, 
Berhlüffe, Verordnungen und Erfanntniffe bleiben fo lange in 
Kraft , bis fie geſetzlich find abgeändert worden.“ ' 
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gliedern deffelben Feine fattfame Gcwährleiftung für bie Unab- 
hängigfeit ihrer Meinungen. : Die Staatsräthe, melche nicht 
vermögend wären, die Mehrheit ihrer ECollegen von ſolchen Maß- 
nahmen, die mit den Grundfäßen unferer Berfaffung im Wider- 
ſpruche ftehen, zurückzuhalten, befigen fein Mittel, um ihre Nicht- 
theilnahme an diefen Maßnahmen darzutbun. Unſtreitig fol 
die Diinderheit fich der Mehrheit unterwerfen ; dem Baterlande 
aber muß daran gelegen fein, daß die erftere die Gründe ihrer 
abweichenden Meinung mwenigftens ing Protocol einrüden zu lafe 
fen befugt fei._ Zugendhafte Bürger, die in kritiſchen Augen⸗ 
blicken eine Minderheit im Staatsrathe bilden, müflen erforder 
lichen Falls eine Eonftitutionelle Stüge haben, womit fie um fo 
Fräftiger den umfichgreifenden Beftrebungen, Denen mächtige und 
mit Unfehen bekleidete Männer leicht unterliegen, widerſtehen 
mögen. Dem Waadtländifchen Volke muß, mit einem Worte 
fei es gefagt, von höchfter Wichtigkeit fein, daß der Staatsrath 
allzeit aus einfichtsvollen,, erfahrenen und folchen Staatsmännern 
beftehe, welche aufrichtige Freunde wahrhafter Aufklärung und 
ächter Freiheit feien , und daß derfelbe niemals in Abhängigkeit 
gerathe von Männern der unbefchränften Gewalt und des blin- 
den Gehorſams, wofern ein fchlimmes Verhängniß des Frei⸗ 
ftaats folchen jemals Zugang in ihre Mitte öffnen würde. — 
7. Die Verfaſſung hat endlich nichts feftgefet über die Verant⸗ 
wortlichfeit der Mitglieder des Großen Raths und des Gtaate« 
raths hinſichtlich auf Anklagen, die in ihrer amtlichen Stel⸗ 
lung und bezüglich auf ihre Verrichtungen fie treffen könnten. 
Wenn allerdings diefe Derantwortlichkeit nicht illuforifch fein 
foll, fo darf fie binmwieder auch eben fo wenig ein Werkzeug der 
Derfolgung für Sactionen fein, und fie foll anders nicht, denn 
auf eine ernfte, feierliche und regelmäßige Weife angewandt werden. 

Bedeutfame Nachtheile des, auß einigen Beſtimmun—⸗ 

gen der Berfalfungsurfunde hervorgehenden 

Wahlſyſtems. | 

Wenn die Vorftände und Kanzleien (Burcaur) der Wahle 
verſammlungen unferer Kreife mit Männern befegt find, die, von 
der Wichtigkeit ihrer Pflichten durchdrungen, Feine Spenden von 
Wahlwein (largesses du vin des votes) geftatten, fo 
werden die 63 durch diefe Verfammlungen gewählten Deputier- 
ten wahrhafte und ächte Stellvertreter der in den fechjig Kreifen 
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des Kantons angefiedelten Eigenthümer fein. Nicht eben fo ver 
hält es fich mit den vier Candidaten, welche jede Wahlverfamm- 
lang außer ihrem Kreife wählen muß. Der Gefeßgeber wollte 
durch diefe Anordnung den Wirkungen der Umtriebe begegnen, 
und den Heinlichten Drtsgeift neutralifiven. Allein den gehei⸗ 
men Unterhandlungen der Führer diefee Kreife, einer Gattung 
neuer Sewalthaber , gelang es, diefen Zweck zu vereiteln. Heim» 
liche; für unfee Wahlſyſtem verderbliche Ränke haben ihe Feld 
ausgebreitet, und die Öffentliche Meinung bat fich bereits unzwei⸗ 
deutig gegen ihren Einfluß auf die Wahlnerfammlungen ausge⸗ 
fprochen. — Wenn im Syſteme der Nationalftellvertretung ein _ 
Srundfag für heilig zu achten ift, fo muß es wohl derjenige fein, 
welcher die Wahlen der Stellvertreter des Volks von dem Ein» 
luße der gefegebenden,, der vollziehenden und der richterlichen 
Gewalt befreit willen will. Es wird aber diefes fchüßende Prin> 
jip in der Verfaſſung vom 4. Auguft 1814 zweifach verlekt: 
Zuerft dadurch, daß der Große Rath, diefe oberfte gefeßgebende 
Behörde, in eine einfache Wahlfammer verwandelt ward, wel⸗ 
dye 63 Mitglieder für chen diefe Behörde liefert, Die ausſchließ⸗ 
lich aus dem DVerzeichniße der 240 Candidaten zu wählen find, 
Die durch die 60 Wahlverfammlungen der Kreife bezeichnet 
wurden. Weil über der gefetgebenden Gewalt feine andere 
ſteht, fo folgt daraus, daß die vom Brofen Rathe getroffenen 
Wahlen feinerlei Controlle unterworfen find, und die Nation 
demnach für diefen Beftandtheil ihrer Stellvertretung, welcher 
mehr als den dritten heil derfelben beträgt, Feinerlei Gewähr⸗ 
leiftung befikt. Genau gefprochen , find demnach die alfo ges 
wählten 63 Mitglieder die Reprefentanten der zum Wahlcorpe 
gemachten Mehrheit des Großen Rathe, und, wenn diefe Mehr⸗ 
heit, Eünftig einft, von einem ausfchließenden Geiſte befeelt, ſich 
Alles erlaubt achten würde, weil keine Gewalt über ihe ſteht, 
wäre alsdann nicht zu beforgen, es möchte die öffentliche Mei⸗ 
nung, welche auch eine Gewalt ift, ſich nachdrudfam gegen 
ihre Werke ausfprechen? Eine fo hoch ftehende Wahlkammer 
würde unftreitig wohl allzeit nur ihrer würdige Wahlen treften, 
wofern fie unbedingt freie Hand hätte; allein fie iſt für ihre 
Wahlen an diejenigen Bürger gebunden, welche durch die Kreife 
auf die andidatenlifte gebracht wurden, und fehr oft fucht man 
auf diefem Verzeichniſſe umfonft die Namen folcher vorzüglicher 
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und empfehlenswerther Bürger, tie von den Kreiswählern wä⸗ 
ren gewählt worden, wenn biefe nicht einem bedauerlichen, die 
Wahlverhandlungen öfters beherrfchenden Einfluffe unterlegen 

fein würden. Nochmals ift die Verfaſſung dem vorhin aus— 

gefprochnen Grundfa unteren geworden durch die Aufftellung 

eines Wahlcorpeg (Commission, electorale) von 66 Glie⸗ 

dern, das aus den großen Eigenthbümern, die iwenigftens AO 

Jahre alt und im Kanton angefiedelt fein müflen, 36 Glieder 
des Großen Raths zu wählen, und denfelben 18 andere hinzuzu⸗ 
fügen hat, die aus den angefiedelten, wenigſtens 25 Fahre alten 
Bürgern, ohne Erfordernig von Eigenthumsbedingniß, zu wäh⸗ 
Ien find. Diefes Wahlcorpg war anfangs beftimmt, die Ver» 
fäumniffe wieder gut zu machen, welche fich bei den vom Gro⸗ 
fen Rath und von den Kreifen getroffenen Wahlen ergeben hät» 
ten. Ferner follte daffelbe diefee hohen Behörde folche vorzüg⸗ 
liche und empfehlenswerthe Bürger zuwenden, die, wegen mans 
gelnden Alters oder Vermögens, - fonft ausgefchloffen geblieben 
wären. Zu Erreichung diefes Zweckes ward aus dem Erlefen- 
fien, was die Nation darbot, das Wahlcorps aufammenaeicht, 
aus dem Staatsrathe nämlich, dem Appellationsgericht und aus 
40 Mitgliedern des Großen Rathes. In einem Antrage (mo- 
tion), welchen ich im Jahr 1825 zu machen die Ehre hatte, 

find die Gründe entwickelt, welche die Erreichung des vom Ges 
feßgeber beabfichtigten Zmweckes hinderten. Ich halte für über- 
flüflig, das damals Gefagte jebt zu wiederholen; die Wahrheit 
deffelben ift nicht widerfprochen worden. Mein Antrag ward 
damals befeitigt; vielleicht mag das erkannte Bedürfniß ihn wie⸗ 
der in Erinnerung’ bringen. 

Die ftellvertretenden Berfaffungen anerkennen zwei mwefent- 
liche Grundfäße:: die Trennung der Gewalten und die Une 
beftändigkeit oder den Wechfel der öffentlihen Stel- 
len. — Wir. haben gefehen,, wie unfere gegenwärtige Berfaf- 
fung die drei Gemwalten für die Wahlverhandlungen vereinbart, 
und daß die richterliche Gewalt insbefondere, für weiche 
die Unrührbarfeit (Yimpassibilite) ein Haupterforderniß ft, auf 
eine Bahn gefchleudert wird, worauf die politiichen Leidenſchaf⸗ 
ten fich vielfach bewegen, und wo auch fie, daran Theil zu neh⸗ 
men, auf eine mit der Würde ihrer Derrichtungen faum bers 
teägliche AWBeife gezwungen wird. Das Appellationsgericht, im 
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Yefiß von dreizehn permanenten Stimmen, genießt demnach ei⸗ 
nen großen Einfluß, und es wird daffelbe dadurch, vielleicht ohne 
ſich deſſen bewußt zu fein, auch der Vorurtheile theithaft, die 
der Corporationggeift erzeugt. Was würde bei foldhen Verhält⸗ 
niffen der Erfolg fein, wenn einmal daffelbe, von politifchen, 
durch die Verfaſſung aufgeregien Leidenſchaften geblendet, mit dem 
Staatsrath gemeine Sache machen würde, melcher fich gleich» 
falls im Beſitz von dreisehn permanenten Stimmen befindet. 
Es liegt außer Zweifel, daß in ſolchem Salle die, durch Ein 
verftändniß der zwei großen Behörden vereinten 26 Stimmen 
bald und Leicht anmoch fo viele Stimmen von Wahlmännern 
des Großen Rathbes an fich zu ziehen vermüchten, um die 34 
Etimmen zu bilden, welche die Mehrheit im Wahlcorns aus- 
machen. — Aehnliche Einverftändniffe (coalitions) haben frü- 
berhin in mehreren fchweizerifchen $reiftaaten eine Verderbniß 
des Wahlſyſtems herbeigeführt , und damit den Untergang der⸗ 
ſelben hauptiächlich begründet. — Eine foldhe Tendenz ift feit 
einigen Fahren auch unter ung wahrgenommen worden , und Sie 
haben, Hochgeachtete Herren! den Beweis vor Augen gehabt, 
daß auf der Bahn des blinden Gehorſams und der Beifeitfekung 
der Grundſätze ſchon große Sortichritte unter ung ftatt gefun- 
den haben. Wenn uns demnady daran gelegen ift, unfere Frei» 
heit zu erhalten, und wenn wir, während es noch an der Zeit 
ft, Ummälzungen zuborfommen wollen, welche den Freiſtaaten 
allzeit nur nachtheilig fein Lönnen, fo müffen wir der, unferm 
beſtehenden Wahlſyſtem verbderblichen Dazwifchenfunft dee ges 
ſetzgebenden, vollziehenden und richterlichen Gewalt ein Ende 
machen. — j 
Der Grundſatz der Wandelbarkeit oder Unbeftändigkeit 
der Staatsämter, welcher auf die mit Macht befleideten Men⸗ 
khen Die Maxime anwendet: „Thue andern nicht, was 
du nicht willft, Daß dir gefchehe,“ diefer Acht republika⸗ 
nifche Grundſatz ift nicht beſſer verftanden und gemürdigt wor⸗ 
den. — Die Mitglieder der Municipalitäten merden für 18 
Jahre gewählt, und die der Gemeindräthe für 12 Jahre. Alle 
nd ummittelbar wieder wählbar. Es find dieß in Wahrheit 
unbewegiiche Nriftofratien, gegen deren Herrſchaft die 
armen Abminifirirten fo gut wie feine Gemwährleiftung haben. 
Bergeblich liebe fich bei folchem Stand der Dinge die Ausbil- 
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kung eines Achten Gemeingeiſtes (esprit public) hoffen. 
Auf einem alfo befchaftenen Boten mögen tie neuen Inſtitu⸗ 
tionen, deren der Freifiaat für feine Beferinung bedarf ,. nicht 
Wurzel faſſen. — Die 180 Geſetzgeber, welche durch die drei 

verfchiedenen Wahlformen zu Mitgliedern dieſer hohen Behörde 
berufen wurden, haben fich diefe Berechtigung für die Dauer 
von zwölf Jahren zugefneochen, mit der Befugniß, hernach un» 
mittelbar wieder gewählt zu werden. — Es fcheint aber nicht 
der Fall zu fein, daß das Maadtländifche Volk fei eingeladen 
worden , fich cathegorifch über diefe mittelbare Verzichtung auf 
das Wichtigfte feiner Rechte zu erflären. — Die Bermittlungs 
urfunde, meldye die Dauer der gefeßgeberiichen Verrichtungen 
auf 5 Fahre befchräntte,, und Hinfichtlich der Wicdererwählung 
Stilffchweigen beobachtete, teug mehr Achtung für die Grund» 
fäbe der ftellvertretenden Regierung. Cs blieb weniaftens den 
jungen Bürgern, die ſich den Studien gewidmet hatten, und Als 
len , die den rühmlichen Ehrgeiz befaßen, dem Daterlande in 
Ratheftellen zu dienen, die Bahn dafür geöffnet. Die gegen» 
wärtige Ausfchließung , welche für 12 und meift für 24 jahre 
gegen Bewerber von fo empfehlenswerthber Art ausgefvrochen 
ft, muß hingegen unfehlbar den Gemeingeift ertödten. — 
Eeit diefer Neuerung ift es in der That, wo nicht völlig ums 
möglich , doc) ausnehmend fchmwer geworden, in die National 
ftellvertretung zu gelangen, indem man die Concurrenz mit 
denjenigen zu beftchen hat, die kereits fchon im großen Rathe 
ſitzen. Und belieben Sie nicht zu vergeflen, Hochgeachtete Her- 
ren! daß durch eine Ausfchließung für 12, meift auch für 24 
Jahre, dem Freiftante die Dienfte einer großen Zahl achtungs- 
werther Bürger entzogen werden, welche ihm die beften Jahre 
ihrer Kraft gern gewidmet hätten. ine bedauerliche Erfah» 
rung mußte ung Überzeugen, daß durch den Ei in unfrer Mitte 
man fich mit der Stelle eines Mitglieds des Großen Rathes 
dermaaßen identificirt, daß man fich bereder, ein ermorbeneg 
Recht auf Diefelbe für nochmalige 42 Jahre zu haben, felbft 
alsdunn auch, wenn man während der Dauer einer ganzen 
Verſammlungszeit nur zwei oder drei Tage die Eikungen zu 
befuchen pflegt. Ziehen wie unfer Gemwiffen zu Rath und fra» 
gen wir daffelbe, ob wir nach Unabhängigkeit geftrebt.baben, 
um unter folchen Derhältniffen des Gemeinmwefens zu leben? 


— 173 — 


Echweigt baflelbe, fo wird die Öffentliche Meinung hatt feiner 
antworten. — Würde die Dauer der Stellen in der Gefehge- 
bung auf deei Fahre befchränkt, und die unmittelbare Wiederer⸗ 
wählung gleichfalls nur auf drei Jahre geftattet, fo könnten, 
ſcheint es, dadurch mancherlei Vortheile vereinbart und erzielt 
werden. Die Mitglieder dieſer hohen Verſammlung würden, 
minder ermüdet, den Sitzungen regelmäßiger beiwohnen. Die 
Kenntniß der öffentlichen Ungelegenheiten würde allgemeiner ver» 
breitet. Die Regierung erbielte eine größere Zahl tüchtiger Bür- 
ger für die von ihrer Wahl abbängenden Stellen , und die theilg 
öfter fich micderholenden, theils minder ausfchließlichen Wahlen 
würden dem Großen Rate manche durch Studien geübte und 
in Gefchäften erfahrne Männer zuführen, die mit greündlicher 
Kenntnig an fchwierigen Erörterungen theilgunehmen, und. mit 
Unabhängigkeit ihre Stimmen zu geben vermöchten. Endlich 
dann würde auch, indem jedem rechtmäßigen und rühmlichen 
Ehrgeitte die Bahn offen ftünde, dag Gemeinwefen wirklich zur 
Sache von Allen, was gegenwärtig der Fall nicht ift. 
Betreuer den richtigen Grundfäßen ift unfere. Verfaſſung ger 
blieben, als fie die Amtsdauer der Glieder des Appellati- 
onsgerichtg, deren Unabhängigkeit das mwefentlichfte Attribut 
fein foll, und vor allem andern erforderlich ift, auf 12 Fahre 
feftgefeßt hat. DVielleicht möchte zu wünfchen geweſen fein, daß 
Diefe Zeit noch weiter ausgedehnt wäre, auf daß Männer, die 
zu DBerrichtungen berufen find, deren Wichtigkeit die Vereinba⸗ 
rung geündlicher Rechtskenntniffe und eines tadellofen Charakters 
erheifcht, dem Schickſale von Erneuerungswahlen nicht ausge 
feßt würden. Füraus aber ift dringend wichtig, daß fie gegen 
das Epiel jener gehäffigen Leidenfchaften, die aus den Wahlge 
(häften hervorgehen, gefchüßt bleiben. Möge das Appellations⸗ 
gericht jederzeit aus höchſt rechifchaffenen und einfichtigen Män⸗ 
neen gebildet, mögen feine Glieder auch alfo entfchädigt fein, 
daß fie ſich ausfchließlich ihrem Amte nur widmen können; möge 
dafelbe geehrt und hochgeachtet, von Wahlverhandlungen aber 
entfernt behalten bleiben! — Die Vermittlungsurkunde hatte die 
Dauer der Amtszeit der Stantsräthe auf fechs Fahre feſtge⸗ 
febt, und zugleich diefelben für Wiedererwählung fähig erflärt. 
Die Berfaffung vom A. Auguft 1814 hat nicht ohne Grund die 
Nachtheile eingefehen, welche aus einem allzuhäufigen Wechſel 
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age ung vereinbarte, vielſeitige 
— ————— und die ihre (dyön> 
Wur —— — E vnerlandes in einem müherollen 
*8 Kin! — — **— werden dieſe hohen Beamien für 
ber en. ge nd wieder wählbar. Die Beforg- 
pr — gibt, nperung begründen kann , würden großen» 
y 123 ee” yenm die Stellvertreter der Nation künf⸗ 


nf ı min” infiuß der obbezeichneten drei großen Ge 
Me zB 7 Stellen nach kurzen Jahren neugewähl⸗ 
Am Hbergeben müßten. Als dann könnte wenigftens 
jen —* snoffenfchaft (elientèle) ſich nicht bilden, die der 
ode em am Herzen der Republil zu werden droht. 

Dr meine Hochgeachteten Herren ! indem ich Ihnen die 
ngehende Reihe von Thatfachen und Betrachtungen vorlege, 
De foricht nicht geweſen, eine vollftändige oder umfaſſende 
grifung unferer Grundgeſetze anzuftellen; ich wünſchte einzig 
r, Sie durch einige Nachmeifungen zu überzeugen, daß hin⸗ 
jänaliche Gründe vorhanden feien, um auf die Revifion derfelben 
anzuteagen, und daß durch diefes Reviſiionswerk der Freiſtaat 
eine neue und wichtige Stüße erhalten würde. Laflen Sie uns 
darum offen und vedlich erörtern , welche ung zu Gebot ftehen- 
den Mittel ergriffen werden Könnten, um das nuhbare Werk zu 
Stande zu bringen: dieß ift der Zweck meines Antrage. Das 
in der Verfaffung vorgezeichnete Verfahren für die Behandlung 
der Borfchläge von Gefeßen und gewöhnlichen Decreten ift nicht 
anwendbar auf die Reviſion der Verfaffung felbft, melche in Dies 
fer nicht ift vorgefehen worden. Und da vollends aud) der we⸗ 
fentliche Vorwurf der angetragenen DBerfaffungs » Revifion eine 
befriedigendere Grenzausfcheidung der darin aufgeftellten Gewal⸗ 
ten iſt, wodurch nachtheiligen Vermifchungen und Conflicten 
diefee Gewalten vorgebogen werden foll, fo würde offenbar un⸗ 
thunlich fein, dem Staatsrathe hierüber eine ausfchließliche Ini⸗ 
tiative einzuräumen, da diefer keineswegs für unpartbeifan gel» 
ten Fönnte, und die Rechte dee Nation Gefahr laufen würden, 
eben jener vollziehenden Gewalt aufgeopfert zu werden, gegen 
weiche fie eines conftitutionellen Schildes bedarf. — Sehr er- 
wünfcht muß es deßnahen fein, daß die officielle Sammlung der 
Geſetze und Decrete, fo mie auch die Protocolle des. Großen 
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Rethes, ſolche Geſetzeskraft befigende Entfcheidungen oder Aus⸗ 
drũcke des Nationalwillens enthalten, die, für unvorgeſehene 
Sälle und ohne die Initiative des Staatsraths abzuwarten, uns 
tee dem Namen der Refolutionen gefaßt wurden. Lnftreitig 
aber gab es niemals einen unvorgejehenen Fall von größerer 
Wichtigkeit, als derjenige einer conftitutionellen Reform ift, über 
die unfer Grundgefeg Stillfchweigen beobachtet. Eine Refolus 
tion diefer Art follte demnach durch die Stellvertreter der Na⸗ 
tion gefaßt werden; zuvor jedoch dürfte angemeflen fein, eine 
außerordentliche Commiſſion zu beftellen, die den Auftrag hätte, 
diefer hohen Verſammlung einen Bericht über folgende Sragen 
zu erflattten: 1. Hat die Erfahrung in der Verfaflungsurkunde 
vom A, Auguft 1814 Lücken dargetban, die follten ausgefüllt 
werden, und hat fie darin folche bedeutſame Gebrechen geoffen- 
bart, denen abzuhelfen dringend erachtet wird? 2. Welches find 
diefe Küchen und welches find diefe Gebrechen? 3. Sollen die aus⸗ 
zufüllenden Lücken und die Abhülfen der mahrgenommenen Gebre- 
hen fammthaft oder einzeln (in Maſſe, oder gefündert) vorgetra⸗ 
gen werden, und im leßtern Fall, in welcher Ordnung foll die ſue⸗ 
cefline Behandlung gefchehen? A. Welcher Gang foll eingefchla- 
gen werden, damit diefe Arbeit aufs reiflichfte erörtert werde, 
und wie foll ihr Ergebniß der Sanction des Wandtländifchen 
Volkes unterlegt werden? 

Als ich, meine Hochgeachteten Herren! die Ehre genoß, in 
Diefe hohe Verſammlung aufgenommen zu werden, in Gemäß« 


. beit unferee wirklichen Verfaffung, die mir nad) der Heimkehr 


in mein DBaterland erft bekannt geworden ift, da ward mir die 
Perficherung gegeben, daß man zum Theil wenigftieng die Lü⸗ 
den und Gebrechen, welche ich vorhin aufzählte, erkenne, und 
e8 wurde hinzugefügt, man wolle fich mit Abhilfsmitteln derfel« 
ben befchäftigen , fobald dafür fattfamer Ruheftand eingetreten 


fe Diefer Zuftand friedlicher Ruhe ift eingetreten, und die Auf- 


zichtigfeit früher gethaner Aeußerungen bezweifle ich keineswegs. 
Leider! aber hat Vieles fich feither völlig geändert. Die Vater⸗ 
kandsliebe ift zum Theil durch den Korporationggeift verdrängt 
worden; fchlimme Gewöhnungen fcheinen fich gebildet, und be⸗ 
reits auch fchon fuftematifch organifirt zu haben. Die Lehrfähe 
des blinden Gehorſams werden verbreitet, und der einfache Aus⸗ 
Drud des Wunfches einer fo vielfeitig erforderlich gewordenen 
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Reviſion wird fehr ungefällig aufgenommen, nicht zwar b 
der Nation, wohl aber von denen, welche Die Freiheit nur de 
Namen nad wollen. Es foll mich dieß nicht hindern, mei 
Pflicht zu erfüllen. Aufs innigfte überzeugt, daß, wenn ni 
ungeſäumt, feſt und redlich, ſchützende Maßnahmen getroffen 
werden, der SFreiftaat jihernder Stüßen eımangelt, gebe ich 
mir die Ehre, Darauf anzutragen , daß eine außerordentliche Com: 
miflion ernannt und beauftragt werde, Ihnen, meine Hochge⸗ 
achteten Herren! über den Inhalt der gegenwärtigen Motion 
Bericht zu erftatten, die ich auf den Kanzleitifch des Großen 
Rathes niederlege, theils zu Erfüllung einer Gemwiffenspflicht, 
theilg um zu leiften, was das Waadtländifche Wolf berechtigt 
ift, von einem Stellvertreter zu erwarten , melcher den Fortbe: 
ftand feiner Freiheit und feine Unabhängigkeit gefichert wiflen will. 


Lauſanne, den 6. Mai 1826. 
(Unterz.) Friedrich Cäſar dela Harpe. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Berbandlungen 
de? | 


; ordentlichen eidgendffifhen Zagfakung 
vom Jahı 1826. 


. (Hortferung und Schluß.) 


Die Borfchläge zu einem Zollſyſtem für den 
Tranſit der Waaren auf der Commerzialftrafe von Ror⸗ 
ſchach bis Genf oder den , nördlich derfelben liegenden Straßen 
haben folgende Abfaffung: I. Beftimmung der Commer- 
zialſtraßen. Die nachfolgenden Anordnungen für den Tran⸗ 
fit werden nur auf die Commerzialftraßen der hohen Stände 3 ü- 
rich, Bern, Freyburg, Solothurn, Baſel, Schaff 
haufen, Appenzell. R., St. Gallen, Thurgan, 
YHargan, Waadt, Neuenburg und Genf, welche dem 
ganzem Syſtem beitreten, und nur auf diejenigen , nördlich der 
Strafe von Rorſchach big Genf gelegenen Commerzialftrafen an⸗ 
gewendet, die von den hohen Kantongregierungen, im Verein 
mit dem Beauftragten der Tagfakung, namentlich werden bes 
fimmt werden. Neue Commerzialfteagen können künftig , auf 
Verlangen. des betreffenden Kantons, den Altern unter Beobach⸗ 
king der nämlichen Grundfäße angereiht werden. I. Au 
Hebung der Lizenzverordnungen und Beſtimmung 
des Gewichts der Ladung. 1. Diejenigen Kantone, welche 
Lienwerordnungen haben, nehmen folche zurüd. 2. Dagegen 
wird feſtgeſetzt: käne andern Fuhrwerke, als die hiernach beftimm- 
sen, genießen den verminderten Zoll; alle übrigen entrichten die 
bisherigen Zölle, Weg⸗ und Brückengelder, welche künftig, in⸗ 
ſofern man fie eumulativ bezieht, der große Zoll benannt 
werden: a. Einfpännige wierrädrige Wagen, auf deren bier ein 
Mann witgeht, und die höchſtens 15 Eentner Brutto Markge⸗ 
12 
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Revifion wird fehr ungefällig aufgenommen, nicht zwar bi 
der Nation, wohl aber von denen, welche die Freiheit nur dem 
Namen nach wollen. Es foll mich dieß nicht hindern, meine 
Pflicht zu erfüllen. Aufs innigfte überzeugt, daß, wenn nicht 
ungefäumt, feſt und redlich, ſchützende Maßnahmen getroffen 3 
werden, ber Freiſtaat ſichernder Stützen eımangelt, gebe ih 
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Berdbandlungen 
der 
tihen eidgendffifhen Tagfatzung 
vom Jahr 1826 





(Hortfegung und Schluß.) 


Borfhläge zu einem Zollfyftem für den 
der Baaren auf der Commerzialftraße von Ror« 
Genf oder den , nördlich derfelben liegenden Straßen 
ade Abfaffung: I. Beftimmung der Commers 
en. Die nachfolgenden Anordnungen für den Tran⸗ 
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wicht Ladung haben. Diefe Fuhrwerke, wenn mehr als 4 Wa⸗ 
gen eine gemeinfchaftliche Reife machen, find gehalten, je vier 
und, vier in hinlänglichen Diftanzen von einander getrennt zu 
fahren, um alle Gefahren beim Begegnen anderer Fuhrwerke 
u. dgl. zu vermeiden; b. Laftivagen mit 5 bis 6 Boll, franzöfie 
fchen Maßes, breiten Radfelgen und einer Ladung von 75 Eentner 
Brutto Markgewicht; c. Laſtwagen mit 7 Zoll, franzöfifchen Ma⸗ 
ßes, breiten Radfelgen und einer Ladung von 120 Eentner Brutto 
Marfgewicht; d. ſchwerere Ladungen find gänzlich verboten. 
IH. Beftimmung des Zranfitguts, welches die nad« 
folgend bezeichneten Erleichterungen genießen foll. 
1. Des verminderten Zolls u. f. f. werden theilhaftig, wenn fie 
auf den im Art. IL. $. 2 Litt. a. b. und c. befchriebenen Fuhr⸗ 
werten geladen find: a. Alle Waaren, welche von dem Aus 
lande fommen , um durch die Schweiz nach dem Auslande durch⸗ 
geführt zu werden. b. Alle diejenigen Waaren, welche nad) 
dem Auslande verfendet werden. 2. Ausgenommen werden eins⸗ 
weilen diejenigen Waaren, welche in folche Kantone beftimmt 
find, oder daher kommen, deren Straßenzüge noch nicht beat 
beitet worden. Diefe enteichten große Zölle u. f. w. per Gent 
ner und Stunde, welche in den, in dag eidgendffifche Archive ges 
legten Tableaux (nach ihrer Verbeſſerung) bezeichnet find, und 
zwar, bis jene Straßenzüge nach den für fie eigenthümlichen 
Grundfäßen auch werden bearbeitet fein. 3. Einsweilen haben 
die nachfolgenden Beftimmungen feinen Bezug auf Getreide, 
Holz, Salz und Vieh. IV. Einrichtungen, welche für 
alle Zranfitwanren ohne Unterfhied anwendbar 
find. Alle Zölle, Weg» und Brückengelder, die einer der bes 
nannten Kantone auf den im Art. I. beftimmten Commerzial⸗ 
ſtraßen bezieht, werden von den im Art. II. $. 2 bezeichneten 
Fuhrwerken collectiv in einer Summe und an einem einzi⸗ 
gen Orte in jedem Kanton entrichtet. V. Erleihterung 
auf den Zöllen, die ausfchlieglih auf das im Art. 
II $. 1 bezeichnete Sranfitgus anwendbar ift. 1. Alle 
Waaren, die nach den Beſtimmungen des Art. IL $. 2 und 
Yet. III. $. 1 als Zranfitgut zu betrachten find, bezablen 

die nach den rectifiziesten -Zableaup und den nachfolgenden Be⸗ 
ſtimmungen herabgefeßten Zölfe. 2. Um zu beftimmen, wie 
viel auf jedem Gtraßenzug, fowohl auf der Route von Ror⸗ 


— 19 — 


dach bis Genf; als auf den nördlich derfelben liegenden Rou⸗ 
ten, jeder Kanton in feinem Gebiet zu beziehen habe, wird Kan⸗ 
tons⸗ und Routenmweife eine Berechnung angeftellt: a. was die 
Zölle, Weg- und Brücengelder, von ihrem dermaligen Beftand 
auf ein Drittheil reduziet, betragen, und b. was jeder Kanton zu 
bezichen hätte, wenn per Stund und Centner %/, Rappen bezogen 
‚würden. Diefe beiden Facit werden addiert, und der Durchſchnitt 
der Summe bildet dann den Betrag: des Zolls, Weg » Brücden- 
gelder, welchen jeder der hoben Stände auf der betreffenden 
Route, als kleinen Zohl, zu beziehen hat, immerhin in der 
Meinung, daß der Gefammtbetrag diefes Zolls auf der Route 
von Rorfchach bis Genf 5 Y, Baken per Eentner nicht überſtei⸗ 
gen darf. VI. Dauer der Zölle. Das neue Zollſyſtem ſoll 
vom Tag der Einführung an auf eine Probezeit von LO Jah» 
ren ftatt finden, und während diefer Zeit Feine Zollerhöhung ges 
flattet fein. VII Befihtigung und Berifilation der 
MBaaren. 1. Nur an den Orten, mo dem Fuhrmann eine 
Haare übergeben oder abgenommen wird, fonft nirgends, foll 
eine Befichtigung und Abwägung derfelben ftatt finden können. 
Sollte ein Kaufhaus» oder Zollbeamter Verdacht von Defrau⸗ 
dation hegen, (9 wird er die betrefiende Behörde davon berich⸗ 
ten, welche, nad) Anhörung bes Beamten und Fuhrmanns, ent» 
ſcheidet, ob eine nähere Linterfuchung vorgenommen werden folf 
oder nicht. 2. Am Ort der, Beftimmung der Waare wird dies 
feibe gewogen, und ihr Gewicht ,. fo. wie die Anzahl und Beſchaf⸗ 
fenheit der Kollis mit den Ladkarten verglihen. VIIL 3011 
pflichtigkeit. Die Zollauflage haftet zwar auf der Waare 
ſelbſt; alfein die Entrichtung derfetben liegt demjenigen ob, der 
fich im Beſitz dee Waare zu der Zeit befindet, da fie an der 
Bollftätte angelommen if. IX. Beſtimmung der Zollde 
fraudation und ihrer Kolgen. 1. Als Zolldefeaudation 
iß anzufehen: a. wenn ein Fuhrmann den bezeichneten Zollſtät⸗ 
ten ausweichen oder an denfelben vorbeifahren würde, obne den 
beieeffenden Zoll zu entrichten; b. wenn ein Subrmann Waa⸗ 
zen geladeri hätte, die auf den Ladkarten nicht verzeichnet und die 
von ihm nicht angegeben wären; c. menn eine Waare leichter an 
Sewicht angegeben wird, als fie eigentlich wiegt; d. wenn sine 
Waare als dem kleinen Zoll unterworfen angegeben wird, mäh- 
rend davon der große Zoll entrichtet werden ſollte; e. wenn Lab» 
12” 
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gebniſſe Cheißt es u. a. im Zagfakungsreceffe) einer non der vor⸗ 
Betlichen Behörde, fowohl in flaatswirthfchaftlicher und merkan⸗ 
tiliſcher als hinwieder in technifcher Hinſicht, angeordneten Une 
terſuchung durch Experte, waren vollendg geeignet, den Bei⸗ 
fall, welchen die hohen Stände dem Unternehmen an und für 
Ach fchon ertbeilt haben, wegen der hiebei überall hervorleuch⸗ 
tenden Zweckmäßigkeit der getroffenen Anordnungen , und wegen 
der aus diefee Straßencorrection entfpringenden Vortheile, 
noch um Bieles zu erhöhen und zu beſtärken. Gewiß zeugt die 
Anlage einer Kunftftraße mit 5 % Anfteignng von Bukten nach 
Zrimbad), wodurch das bis dahin unerläßliche Bedürfniß des 
Vorſpanns befeitigt werden ſoll, eben fo ſehr von der Sorgfalt 
der betrefienden Etände für Erleichterung des Verkehrs, als 
bon einer mwohlverftandenen Würdigung ihrer wahren Intereſſen. 
Bon diefer Ueberzeugung ausgehend haben die eidgenöffifchen Be» 
auftragten ihrem Berichte Anträge beigefügt, wie nach einen 
zevidirten Tarif die eine Hälfte diefes Koſtenaufwands, der fich 
im Ganzen nach einer annäherndben Berechnung auf 178,879 
Schweizerfranten belaufen foll, durch ein bloß vorübergehendes, 
son der Tagſatzung nun wirklich bemwilligtes, Weggeld zu decken 
fei.“ Endli ward auch, unter Vorbehalt einiger mit Bern 
noch zu teefiender Einverftändniffe, dem Stande Freyburg 
auf zehn Jahre der Bezug eines näher ausgemittelten Zolles 
und Weggeldes auf der neuen Straßenanlage von Plaffeien bie 
zum Echwarzenfee bewilligt. — Bon den in die Juſtiz⸗ und 
Polizeigewalt der Bundesbehörde einfchlagenden Verhand⸗ 
lungen war die wichtigſte dießmal unſtreitig diejenige über Hei» 
mathloſigkeit, die im dieſer Weberficht jedoch darum über⸗ 
gangen werden muß, weil die Helvetia eben diefe Verhand⸗ 
lung zufammenhängender und vollftändiger in vereinzelter Bear⸗ 
Beitung zu liefeen angefatgen hat. — Ueber andere bieher ges 
hörende Eoncordate, denen mehr oder weniger einzelne Kantone 
fih) bisher nicht angefchloffen haben, find nachträgliche Erklä- 
ungen eingereicht worden, von denen, mit Webergehung allee 
minder Bedeutenden, hier einzig nur zu erwähnen ift: KHinficht- 
Ich auf das Conkordat *) wodurch die Stände ſich verpflichten, 





*) Bom 3. Juli 1819 und 5. Zulf 1820. ©. daffelbe im Handbuch 
des ſchweiz. Staatsrechts, 2te Ausgabe S. 164 und 526. 
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von Staatsbeamten fich ergeben würden, von denen, grundfätz⸗ 
fich mwenigfteng, mit Gefchäftserfahrung vereinbarte, wielfeitige 
und gründliche Kenntniffe gefordert werden, und die ihre ſchön⸗ 
fie Rebengzeit dem Dienfte des Vaterlands in einem mühevollen 
Berufe widmen. Gegenwärtig werden diefe hohen Beamten für 
12 Fahre gewählt, und fie find wieder wählbar. Die Beſorg⸗ 
niffe , welche diefe Aenderung begründen kann, würden großen- 
theils verfchwinden, wenn die Stellvertreter der Nation künf⸗ 
tighin , dem Wählereinfluß der obbezeichneten drei großen Ges 
walten entzogen, ihre Stellen nad) kurzen Jahren neugewähl« 
ten Nachfolgern übergeben müßten. Alsdann könnte wenigftens 
eine Schußgenoffenfchaft (clientele) fich nicht bilden, die der 


"nagende Wurm am Herzen der Republik zu werden droht. 


> 


Es ift, meine Hochgeachteten Herren ! indem ich Ihnen die 
vorangehende Reihe von Thatfachen und Betrachtungen vorlege, 
meine Abficht nicht geweſen, eine vollftändige oder umfaflende 
Prüfung unferer Greundgefeße anzuftellen; ich wünfchte einzig 
nur, Sie durch einige Nachweifungen zu überzeugen, daß hin⸗ 
längliche Gründe vorhanden feien, um auf die Revifion derfelben 
anzutragen, und daß durch diefes Reviſiionswerk der Freiſtaat 
eine neue und wichtige Stüße erhalten würde. Laſſen Sie ung 
darum offen und redlich erörtern, welche ung zu Gebot fiehen- 
den Mittel ergreifen werden könnten, um das nutzbare Werk zu 
Stande’ zu bringen: dieß ift der Zweck meines Antrags. Das 
in der Verfaflung vorgezeichnete Verfahren für die Behandlung 
der Vorſchläge von Geſetzen und gewöhnlichen Decreten ift nicht 
anwendbar auf die Reviſion der Verfaſſung felbft, welche in Die» 
fee nicht ift vorgefehen worden. And da vollends auch der we⸗ 
fentliche Vorwurf der angetragenen Berfaffungs - Revifion eine 
befriedigendere Grenzausfcheidung der darin aufgeftellten Gewal⸗ 
ten iſt, wodurch nachtheiligen Vermiſchungen und Conflicten 
diefee Gewalten vorgebogen werden foll, fo würde offenbar uns 
thunlich fein, dem Staatsrathe hierüber eine ausfchließliche Ini⸗ 
tiative einzuräumen, da diefer keineswegs für unpartheifan gel» 
ten koönnte, und die Rechte der Nation Gefahr laufen würden, 
eben jener vollziehenden Gewalt aufgeopfert zu werden, gegen 
weiche fie eines conftitutionellen Schildes bedarf. — Sehr er- 
wünfcht muß «8 deßnahen fein, daß die officielle Sammlung der 
Gefeße und Deerete, fo wie auch die Protveolle des. Großen 
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Reihen , folche Geſetzeskraft beſitzende Enticheidungen oder Aug- 
drüde des Rationalmwillens enthalten, die, für unvorgefehene 
Säle und ohne die Initiative des Staatsraths abzuwarten, uns 
te dem Ramen der Refolutionen gefaßt wurden. Unſtreitig 
aber gab es niemals einen umvorgeiehenen Fall von größerer 
Wichtigkeit, als derjenige einer conftitutionellen Reform ift, über 
die unſer Grundgeſetz Stillſchweigen beobachtet. Eine Refolu- 
tion diefer Art follte demnach) durch die Stellvertreter der Na⸗ 
tion gefaßt werden; zuvor jedody dürfte angemeflen fein, eine 
außerordentliche Commiflion zu beftellen, die den Auftrag hätte, 
diefer hoben Verſammlung einen Bericht über folgende Fragen 
zu erflattten: 1. Hat die Erfahrung in der Verfaſſungsurkunde 
vom 2, Auguſt 1814 Lücken dargethan, die follten ausgefüllt 
werden, und bat fie darin folche bedeutfame Gebrechen geoffen⸗ 
bart, denen abzuhelfen dringend erachtet wird? 2. Welches find 
diefe Rücken und welches find dieſe Gebrechen ? 3. Sollen die aus⸗ 
zufüllenden Lücken und die Abhülfen der mahrgenommenen Gebre- 
en ſammthaft oder einzeln (in Maſſe, oder geföndert) vorgetra⸗ 
gen werden, und im lebten Fall, in welcher Ordnung foll die ſuc⸗ 
ceffive Beharzdlung gefchehen? A. Welcher Gang foll eingefchla- 
gen werden, damit diefe Arbeit aufs reiflichfle erörtert werde, 
und wie foll ihr Ergebniß der Sanction des Waadtländiſchen 
Volkes unterlegt werden? 

Als ich, meine Hochgenchteten Herren! die Ehre genoß, in 
diefe hohe Verſammlung aufgenommen zu werden, in Gemäß- 
beit unferer wirklichen Verfaſſung, die mir nach der Heimkehr 
in mein Vaterland erft bekannt geworden ift, da ward mir die 
Verſicherung gegeben, daß man zum Theil wenigfieng die Lü⸗ 
den und Gebrechen, welche ich vorhin aufzählte, erkenne, und 
# wurde hinzugefügt, man wolle fich mit Abhilfsmitteln derſel⸗ 
ken befchäftigen,, fobald dafür fattfamer Ruheſtand eingetreten 
ke Diefer Zuftand friedlicher Ruhe ift eingetreten, und die Auf⸗ 
richtigkeit früher gethaner Aeußerungen bezweifle ich keineswegs. 
Rider! aber hat Vieles ſich ſeither völlig geändert. Die Vater⸗ 
landtliehe ift zum Theil durch den Korporationggeift verdrängt 
worden; fchlimme Gewöhnungen fcheinen ſich gebildet, und be⸗ 
reits auch fchon ſyſtematiſch organifirt zu haben. Die Lehrfähe 
des blinden Gehorfamg werden verbreitet, und der einfache Aus⸗ 
druck des Wunfches einer fo vielfeitig erforderlich gewordenen 
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Revifion wird fehr ungefällig aufgenomimen, nicht swar bon 
der Nation, wohl aber von denen, welche die Freiheit nue dem 
Namen nad) wollen. Es foll mich dieß nicht hindern, meine 
Pflicht zu erfüllen. Aufs innigfte überzeugt, daß, wenn nicht 
ungefäumt, feft und redlich, ſchützende Maßnahmen getroffen 
werden, der Sreiftaat fihernder Stüßen eımangelt, gebe ich 
mir die Ehre, darauf anzutragen , daß eine außerordentliche Com⸗ 
miflion ernannt und beauftragt werde, Ihnen, meine Hochge- 
achteten Herren! über den Inhalt der gegenwärtigen Motion 
Bericht zu erftatten, die ich auf den Kanzleitifch, des Großen 
Rathes niederlege, theils zu Erfüllung einer Gewiffenspflicht, 
theils um zu leiften, mas das Wandtländifche Volk berechtigt 
iſt, non einem Stellvertreter zu erwarten, welcher den Fortbe⸗ 
fiand feiner Freiheit und feine Unabhängigkeit gefichert wiſſen wilf. 


Saufanne, den 6. Mai 1826. 
(Unterz.) Friedrich Cäſar dela Harpe. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Berhbandlungen 


de? 


ordentlichen eidgendffifchen Tagfatzung 
J vom Jahr 1826. 


(ortſetzung und Schluß.) 





Die Borfhläge zu einem Zollfyftem für den 
Zranfit der Waaren auf der Commerzialfirafe von Ror⸗ 
ſchach bis Genf oder den , nördlich derfelben liegenden Straßen 
haben folgende Abfaffung: I. Beſtimmung der Commer- 
zialſtraßen. Die nachfolgenden Anordnungen für den Tran⸗ 
fit werden nur auf die Commerzialftraßen der hohen Stände Zü- 
rich, Bern, Freyburg, Solothurn, Baſel, Schaf 
baufen, Appenzell A. R., St Gallen, Thurgam, 
Yargan, Waadt, Neuenburg und Genf, melde dem 
ganzen Syſtem beitreten, und nur auf diejenigen , nördlich der 
Etrafe von Rorfchach bis Genf gelegenen Eommerzialftraßen an⸗ 
geivendet, die von den hoben Kantongregierungen, im Verein 
mit dem Beauftragten der Zagfakung, namentlich werden bes 
kimmt werden. Neue Commersialftraßen können künftig , auf 
Verlangen des betreffenden Kantons, den ältern unter Beobach- 
tung der nämlichen Grundſätze angereiht werden. DI. Auf 
bebung der Lizenzperordnungen und Beflimmung 
des Gewichts der Ladung. 1. Diejenigen Kantone, welche 
Lizenzverordnungen haben, nehmen folche zurüd. 2. Dagegen 
wird feſtgeſetzt: Feine andern Fuhrwerke, ale die hiernach beſtimm⸗ 
ten, genießen den verminderten Zoll; alle übrigen entrichten Die 
bisherigen Zölle, Weg⸗ und Brückengelder, welche künftig, ins 
fofern man fie eumulativ bezieht, dee große Zoll benannt 
werden: a. Einfpännige vierrädrige Wagen, auf deren vier ein 
Dann mitgeht, und die höchſtens 15 Centner Brutto Markges 


— 1718 — 


wicht Ladung haben. Diefe Fuhrwerke, wenn mehr als 4 Wa- 
gen eine gemeinfchaftliche Reife machen, find gehalten, je vier 
und, vier in binlänglichen Diftanzen von einander getrennt zu 
fahren, um alle Gefahren beim DBegegnen anderer Fuhrwerke 
u. dgl. zu vermeiden; b. Laftwagen mit 5 bis 6 Zoll, franzöfi- 
ſchen Maßes, breiten Radfelgen und einer Ladung von 75 Eentner 
Brutto Markgewicht; c. Laſtwagen mit 7 Zoll, franzöfifchen Ma⸗ 
Ges, breiten Radfelgen und einer Ladung von 120 Eentner Brutto 
Markgewicht; d. ſchwerere Ladungen find gänzlich verboten. 
II. Beftimmung des Zranfitguts, welches die nach- 
folgend bezeichneten Erleichterungen genießen folt. 
1. Des verminderten Zolls u. f. f. werden theilhaftig, wenn fie 
auf den im Art. IL. $. 2 Ritt. a. b. und c. befchriebenen Fuhr⸗ 
werten geladen find: a. Alle Waaren , welche von dem Aus- 
lande kommen, um durch die Schweiz nach dem Auslande durch⸗ 
geführt zu werden. b. Alle diejenigen Waaren, welche nad 
dem Auslande verfendet werden. 2. Ausgenommen werden eins⸗ 
mweilen diejenigen Waaren, welche in folche Kantone beftimmt 
find, oder daher fommen, deren Steaßenzüge noch nicht bear 
beitet worden. Diefe entrichten große Zölle u. f. w. per Cent⸗ 
ner und Stunde, welche in den, in das eidgendffifche Archiv ges 
legten Tableaux (nach ihrer Verbeſſerung) bezeichnet find, und 
zwar, bis jene Straßenzüge nach den für fie eigenthümlichen 
Grundfäken auch werden bearbeitet fein. 3. Einsweilen haben 
die nachfolgenden Beftimmungen feinen Bezug auf Getreide, 
Holz, Salz und Vieh. IV. Einrichtungen, welche für 
alle Zranfitwanren ohne Unterfhied anwendbar 
- find. Alle Zölle, Weg⸗ und Brüciengelder, die einer der be⸗ 
nannten Kantone auf den im Art. I. beftimmten Commerzial⸗ 
fieaßen bezieht, werden von den im Urt. II. 6. 2 bezeichneten 
Fuhrwerken collectiv in einer Summe und an einem einzie 
gen Orte in jedem Kanton entrichtet. V. Erleichterung 
auf den Zöllen, die ausfchließlich auf das im Art. 
III. $. 1 bezeichnete Franfitgut anwendbar tft. 1. Ale 
MWaaren, die nach den Bellimmungen des Art. IL $. 2 unb 
Art. IL. $. 1 ale Franfitgut zu betrachten find, bezahlen nur 
die nach den rectifisierten -Zableaug und den nachfolgenden Be⸗ 
ſtimmungen herabgefeßten Zölle. 2. Um zu befiimmen, wie 
viel auf jedem Straßenzug, fowohl auf der Route von Ror⸗ 
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ſchach Bis Senf, als auf den nördlich derfelben Legenden Rou⸗ 
ten, jeder Kanton in feinem Gebiet zu beziehen habe, wird Kan⸗ 
tons⸗ und Routenmweife eine Berechnung angefellt: a. was bie 
Zölle, Weg- und Brückengelder, von ihrem dermaligen Beftand 
auf ein Deittheil veduziet, betragen, und b. wag jeder Kanton zu 
beziehen hätte, wenn per Stund und Eentner 3, Rappen bezogen 
würden. Diefe beiden Facit werden addirt, und der Durchfchnitt 
der Summe bildet dann den Betrag: des Zolls, Weg » Brücken» 
gelder, welchen jeder der hohen Stände auf der betreffenden 
Koute, als Eleinen Zoll, zu beziehen hat, immerbin in der 
Meinung, daß der Gefammtbetrag diefes Zolls auf der Route 
von Rorſchach bis Genf 5 %, Batzen per Eentner nicht überftei- 
gen darf. VI. Dauer der Zölle. Das neue Zollſyſtem ſoll 
som Zag der Einführung an auf eine Probezeit von 10 Jah⸗ 
zen flatt finden, und während diefer Zeit Feine Zollerhöhung ges 
ftattet fein. VII. Befihtigung und Verifikation der 
Waaren. 1. Nur an den Drten, so dem Fuhrmann eine 
Haare übergeben oder abgenommen wird, fonft nirgends, fol 
eine Befichtigung und Abwägung derfelben ftatt finden können. 
Sollte ein Kaufhaus» oder Zollbeamter Verdacht von Defrau⸗ 
dation hegen, fo wird er die betreffende Behörde davon beriche 
ten, welche, nad) Anhörung bes Beamten und Fuhrmanns, ent⸗ 
ſcheidet, ob eine nähere Unterfuchung vorgenommen werden folf 
oder nicht. 2. Am Ort der, Beſtimmung der Waare wird. dies 
felbe gewogen, und ihr Gewicht , fo wie die Anzahl und Beſchaf⸗ 
fenheit dee Kollis mit den Ladkarten verglichen. VII. Zoll 
pflichtigkeit. Die Zollauflage haftet zwar auf der Waare 
ſelbſt; alfein die Entrichtung derfetben liegt demjenigen ob, der 
fi) im Beſitz der Waare zu der Zeit befindet, da fie an der 
Zoltftätte angekommen if. IX. Beftimmung der Zollde» 
fraudation und ihrer Folgen. 1. Als Zolldefraudation 
it anzufehen: a. wenn ein Fuhrmann den bezeichneten Zollſtät⸗ 
ten ausweichen oder an denfelben vorbeifahren würde, obne den 
beixeffenden Zoll zu entrichten; b. wenn ein Fuhrmann Waa⸗ 
zen geladen hätte, die auf dem Ladkarten nicht verzeichnet und bie 
von ihm nicht angegeben wären; c. menn eine Waare leichter an 
Sewicht angegeben wird, als fie eigentlich wiegt; d. wenn sine 
Waare als dem kleinen Zoll unterworfen angegeben wich, waͤh⸗ 
rend davon der große Boll entzichtet werden follte; e. wenn Lad⸗ 
12” 
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\ 
karten verfälfcht würden. 2. Zu Erzielung einer möglichft gleich» 
förmigen und fummarifchen Behandlung des Unterfuchungspro« 
‚eeffes in Zolldefraudationgfachen, Beurtheilung und Vollziehung 
ver Urtbeile in fämmtlichen Antheil nehmenden Kantonen, wer⸗ 
den die löbl. Standesregierungen mit dem eidgenöffifchen Beauf⸗ 
tragten die erforderlichen Verabredungen treffen. Wenn eine 
entdeckte Defraudation ſich auf Zollftätten mehrerer Kantone er 
ſtrecken würde, fo wird fie am Entdedungsort für das Ganze bes 
urtheilt. Die benöthigten Belege zu Auffuchung des allfälligen 
Kegrefies können dem Beftraften nicht verweigert werden. 3. Die 
VUebertretungen der Zollgeſetze follen nie die Eonftscation der Waare 
zur Folge haben. Die Strafen für den Fuhrmann werden durch 
die Rantonalgefeßgebung beftimmt. Pferde, Schiff und Gefchirr 
und alle Transportmittel, wie fie heißen mögen, haften für die 
Strafe, wenn nicht eine genugfame Bürgfchaft kann geleiſtet 
werden. 4. Die in den $$. 2 und 3 hievor enthaltenen Beſtim⸗ 
- mungen find auch auf die Straffälle anwendbar, welche durch 
Vebertretung des Yet. IL. $. 2 veranlaßt werden.“ Don acht- 
zehn Ständen, (ohne Uri, Graubünden, Freyburg und 
Waadt, deren Gefandte fi) das Referendum vorbebielten) 
wurde. endlich nachſtehendes Eonclufum gefaßt: „Unter Anerken- 
nung des Grundfakes , daß die eingeleitete Zolleenifion und Er⸗ 
feichterung des Tranſits auf dem Wege des Einverftändniffes 
zwifchen den betreffenden Ständen , jedoch unter eidgenöffifcher 
Einwirkung zu behandeln feien, bat Die Tagfakung befchloffen : 
1. Die auf dee Route von Rorſchach nach Genf und nordwaͤrts 
son derfelben Legenden und bei dem daherigen Waarenzug nd« 
her betheiligten Löbl. Stände Zürich, Bern, Freyburg, 
Solothurn, Bafelı Schaffhaufen, Appenzell A.R., 
St.Gallen, Thurgau, Aargau, Waadt, Neuenburg 
und Genf, werden bon der Zagfakung dringend eingeladen, 
den als Brilage in den Abfchied aufzunehmenden Bericht der Tag⸗ 
fakungscommiffion und die von ihr vorgelegten Anträge mit möge 
lichfter Beförderung in reifliche Berathung zu nehmen. 2. Dee 
eidgenöffifche Vorort wird fobald als möglich, und in jedem 
Fall wenigftens vor Eintritt des nächftlünftigen Frühjahrs 1827, 
eine Berfammlung von Abgeordneten der im vorhergehenden Ar⸗ 
titel benannten dreizehn Stände veranftalten, damit fich Bode, 
diefelben in Form eines Concordats berathen und verfändigers” 
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mögen: einerfeits über die in IX Artikeln vorftehend ausgedrück. 
tm Beftimmungen und Vorfchläge und anderfeits über die weis 
jeee Ausführung diefer Grundfäke in ihren refpectiven Kantonen. 
3. Die Zagfakung beftätigt den Heren Zellweger, in dank: 
barer Anerkennung feines bisherigen verdienftvollen und uner- 
müdeten Wirkens, in feiner Eigenfchaft als eidgenöffifchen Zoll⸗ 
reviſor, mit der Einladung, noch mo möglich vor obigem Zu⸗ 
fammentritt der betheiligten Kantone , dieſe letztern zu bereifen, 
theils um feine Erfundigungen fortzufeken , theils um von den 
Yusführungsmitteln obiger Grundfäge vorläufige Kenntniß zu 
nehmen , und fich darüber mit den betreffenden Behörden zu be» 
forechen. Die gefammten hohen Stände werden erfucht , ſowohl 
zum Behuf der nöthigen Erfundigungen , als auch zu erwünſch⸗ 
ter DBerftändigung dem eidgenöffifchen Beauftragten allen Bora 
fhub zu leiften. 4. Der eidgenöffifche Vorort wird eingeladen, . 
son dem Ergebniß der im Art. 2 des gegenwärtigen Conclufums 
angeordneten Zuſammenkunft der betheiligten Kantone, alle eid- 
genäffifchen Stände zum Behuf weiterer Inſtruktionen auf die 
Zagfagung von 1827, in Kenntniß zu feßen.“ 

Die nachfiehende Tafel zeigt, 1. was jeder Kanton derma« 
fen für Zölle bezieht, 2. was die Zölle auf /, Rappen auf Stund 
und Centner berechnet, 3. was fie auf 1/ des Beſtehenden res 
duziert, und 4. mas fie nad) der nun angetragenen Durch- 
fhnittsberechnung betragen würden. — Die Behandlung bes» 
fonderer Zollangelegenheiten, oder der bei neuen Stra» 
fenanlagen von einzelnen Kantonen bei der Tagſatzung einge» 
reichten. Begehren für Bewilligung von Weggeldern, hat an Ges 
halt und Intereſſe vieles gewonnen, feit die Experten» lnterfüs 
dungen und Berichte dafür angeordnet wurden. Auf folche hin 
warb der Regierung des Standes. Thurgau, fomohl auf dee 
Straße von Uttwyl nach Bifchoftzell, als auf derjenigen von 
bon und Neuficch im Egnach über Sulgen und Weinfelden 
Ds zur Landſtraße von Eonftanz nach Frauenfeld, ein in Um⸗ 
fang und Betrag ausgemitteltes Weggeld während zehn Jahren 
zu beziehen bewilligt, Den Ständen Bafel und Solothurn 

wurde unter verfchiedentlichen nähern Borfchriften, "bie zu Des 
dung des halben Koftenbetrags der neu arzulegenden Straße 
am unteern Hauenſtein, der Bezug eines gleichfalls vengn aus⸗ 
gemiticlzen Weggeldes bewilligt. „Die ſehr befriedigenden Er⸗ 
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gebniſſe Cheißt es u. a. im Zagfakungsreceffe) einer von der vor» 
Brtlichen Behörde, ſowohl in flaatswirthfchaftlichere und, merkan⸗ 
tiliſcher als hinwieder in technifcher Hinficht, angeordneten Une 
kefuchung durch Erperte, waren vollends geeignet, den Bei⸗ 
fall, welchen die hohen Stände dem Unternehmen an und für 
ſich fchon ertheilt haben, wegen der hiebei überall hervorleuch⸗ 
tenden Zweckmäßigkeit der getroffenen Anordnungen, und wegen 
der aus dieſer Straßencorrection entfpringenden Vortheile, 
noch um Bieles zu erhöhen und zu beſtärken. Gewiß zeugt die 
Anlage einer Kunſtſtraße mit 5 % Anfteignng von Bukten nach 
Trimbach, wodurch das bis dahin unerläßliche Bedürfniß des 
Borfpanne befeitigt werden ſoll, eben fo fehr von der Sorgfalt 
der beirefienden Etände für Erleichterung des Verkehrs, als 
von einer wohlverftandenen Würdigung ihrer wahren Intereſſen. 
Bon diefer Leberzeugung ausgehend haben die eidgenäffifchen Be⸗ 
suftragten ihrem Berichte Anträge beigefügt, wie nach einem 
zepidirten Tarif die eine Hälfte dieſes Koſtenaufwands, der fich 
im Ganzen nach einer annähernden Berechnung auf 178,879 
Schweizerfranken belaufen foll, durch ein bloß vorübergehendeg, 
son der Zagfakung nun wirklich bemilligtes, Weggeld zu decken 
fei.“ Endlich ward auch, unter Vorbehalt einiger mit Bern 
noch zu teefiender Einverftändniffe, dem Stande Freyburg 
auf zehn Sabre der Bezug eines näher ausgemittelten Zolles 
und Weggeldes auf der neuen Straßenanlage von Plaffeien bie 
zum Echwarzenfee bewilligt. — Von den in die Juſtiz⸗ und 
Dolizeigewalt der Bundesbehörde einfchlagenden Verhand⸗ 
Jungen war die wichtigfte dießmal unftreitig diejenige über Heis 
mathloſigkeit, die in diefer Weberficht jedoch darum über- 
gangen werden muß, weil Die Helvetia eben diefe Verhand⸗ 
lung zufammenhängender und vollftändiger in vereinzekter Bear⸗ 
beitung zu liefeen angefangen hat. — Weber andere bieher ges 
hörende Eoncordate, denen mehr oder weniger einzelne Kantone 
ſich bisher nicht angefchloffen haben, find nachträgliche Erklä- 
zungen eingereicht worden, von denen, mit Uebergehung allse 
minder Bedeutenden, bier einzig nur zu erwähnen ift: Hinſicht⸗ 
Lich auf das Eonkordat *) wodurch die Stände fich verpflichten, 


2) Bom 3. Juli 1849 und 5. Juli 1820. ©. daſſelbe im Handbuch 
des ſchweiz. Staatsſrechts. 2te Ausgabe ©. 164 und 526. 
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Religionsänderungen ihrer Angehörigen nicht mit Ver⸗ 
tuft von Land⸗ und Heimathrechten zu beftrafen, worin vormals 
eine fruchtbare Quelle der Heimathlofigkeit beftanden hatte, ward 
durch die Gefandtfchaft von Bern die Inſtruction eröffnet: 
„Es babe dieſer Stand früher mehrmals feine Bereitwilligkeit 
ausgefprochen, dem Concordat über die Folgen der Religionde 
änderung beizutreten, wenn auch anderfeits beruhigende Erklä— 
zung gegeben werde, gegen heimliche Eonverfionen ernfthafte und 
angemefiene Vorkehren zu treffen. Da aber biefem Antrag Fein 
Gehör gegeben worden ift, und feither, weit entfernt gemeinfame 
Maßregeln zu treffen, vielmehr die daherigen Beſorgniſſe in viele 
faltigen Geftalten eingetreten find und noch fortdauen, — fo 
muß der Stand Bern bei feiner vorjährigen Erklärung verbleis 
ben und kann dem Concordat nicht beitreten. “ — Die Gefand- 
ten von Freyburg und Solothurn erwiederten hierauf; 
Die von Bern gewünfchte Abhilfe gegen heimliche Eonverfionen 
werde durch das Eoncordat felbft gegeben; diefem müße man 
aber nothwendig beigetreten fein, um auf jene Anſprüche ma⸗ 
chen zu können u. f. w. — Das Eoncordat Über dag Forum 
des zu belangenden feffbaften und aufrechtfichenden Schuld» 
ners*) erhält ungleiche und unbefriedigende Anwendung in 
einigen Kantonen, und e8 hatte infonderheit die vom Stand Lu⸗ 
zern neulich erlaffene Proceßordnung, weiche die Arreſtanle⸗ 
gungen unbedingt den Gerichten überläßt, die nun in einzelnen 
Fällen concordatswidrig bandelten, und als die darüber von Mit⸗ 
ftänden bei der Regierung eingereichten Befchwerden von dieſer ab» 
gewiefen wurden, weil ihr jede Einmifchung in die richterliche Ge» 
walt benommen fei, — das Begehren veranlaft (von Zug zur 
nächſt): die TZaafakung möchte dem Eoncordat eine fichernde Er- 
Läuterung geben. Uebereinftimmend giengen die in der hiedurch 
begründeten Exdrterung gemechfelten Anfichten der meiften Kan 
tone oder ihrer Gefandtfchaften dahin: EConcordate feien Ver⸗ 
träge, bie zwifchen eidgenöffifchen Ständen und von jedem Kan- 
ton durch die oberfte ſouveraine Gewalt abgefchioffen werden. 
Blei andern Verträgen, berube ihe Anfehen auf der Kraft 
des gegebenen Wortes, unabhängig von Katonalgefehen, fo daß 
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*) Vom 15. Juni 1804. Mergleiche daffelde im Handbuch des 
Ihweizerifhen Staatsrechts, Ze Ausgabe ©. 162. 
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Beine Geſetzgebung einer durch Concordat übernommenen Ver⸗ 
bindlichkeit derogieren, dieſelbe ſchwächen oder modifizieren dürfe, 
ſondern vielmehr der Vorſchrift des Concordats unbedingt folgen 
und mit ihr in puünktlicher Uebexeinſtimmung ſtehen ſolle. Wie 
die Geſetze felbft, fo auch die Anordnungen der Regierungen 
und die Verfügungen ihrer Beamten. Diefe follen durchgängig 
dem mörtlichen Inhalt und deutlichen Sinn der Eoncordate ge» 
mäsß fein, deren Vollziehung fichern und jeder Abweichung von 
denſelben Eräftigen Einhalt thun. Die Unabhängigkeit des Ge⸗ 
richtsweſens dürfe hier eben fo wenig eine Ausnahme begründen; 
denn Tein Bericht habe die Befugniß über die Anwendung eines 
Vertrags zu entfcheiden, und wenn jemals der Beftand und die 
Wirkſamkeit des Eoncordats von Kantonsgefeßen , obrigkeitlichen 
Berfügungen oder gar bon Gerichtsurtheilen abhängig gemacht 
werden wollten, fo wären die Concordate ohne Werth und Kraft, 
fo daß man lieber dergleichen Verkommniſſe überhaupt nicht er⸗ 
richten möchte. Als Stellvertreterin des Souveraing , durch def 
fen freiwillige Zuftimmung das Eoncordat in's Leben gerufen 
worden, liege demnach jeder Regierung die unerläßliche Pflicht 
ob,, das gegebene Wort treulich zu erfüllen, und wo eg fein muß, 
mit entfcheidendem Nachdruck einzufchreiten, damit dem unter 
eidgenöffifchen Ständen verabredeten Verhältniß nirgends Abbruch 
gefchehe. — In Anwendung diefer Grundfäße auf dag erörterte 
und obbezeichnete Eoncordat haben hierauf 161/, Stände 
ndchſtehende Erklärung zu. Protocoll gegeben: „Die eid⸗ 
genöffifchen Stände Zürich, Bern, Urt, Schwyz, Ob 
walden, Blarus, Zug, Solothurn, Schaffhaufen, 
Appenzell, St. Ballen, Sraubünden, Aargau, 
Shurgau, Waadt, Wallis und Neuenburg, erklären 
ihre auf den Grundſätzen des allgemeinen Stantsrechts und des 
eidgenöffifchen Bundesvereins beruhende Weberzeugung: Daß es 
in den Pflichten der Regierung jedes Kantons liege, über Die 
Handhabung aller eingegangenen Verträge und Verkommniſſe, 
fomit auch des am 15. Juni 1804 abgefchloffenen und am 8. 
Juli 1818 einmüthig beftätigten Eoncordats über dag Forum 
des felffbaften und aufrechtftehenden Schuldners, 
unmittelbar von ihrer Behörde aus zu wachen, und daß demnach 
die Anwendung deflelben, in Sinficht auf Betreibungen und Ars 
reſte zwiſchen Eidgenoſſen verfchiebener Kantone, dem Entfcheid 
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gerichtlichee Behörden nicht unterworfen fein fol. Dit Aner⸗ 
kennung diefes Grundſatzes verbinden die obgenannten Stände 
eine freundeidgenöffifche dringende Einladung an die andern löbl. 
Mitftände, dag fie diefer, dem Concordat ganz angemefienen Er» 
Härung auch ihrerfeits beitreten, und Daß von ſämmtlichen Res 
gierungen der Eidgenofienfchaft folche Anordnungen getroffen 
werden mögen, wodurch das Concordat felbft überall aufrecht 
gehalten, und deffen Wirkſamkeit befteng gefichert bleibe.“ — 
Die Sefandten von Freyburg und Baſel nahmen diefe Ers 
Härung ad referendum, unter Aeußerung der Zuverficht 
jedoch, daß ihre Stände dem nämlichen Grundfaß beipflichten 
werden. Die Sefandten von Luzern, Zeifin, Genf und 
Nidwalden ließen über diefe Verhandlung dag Referendum 
walten. Das im vorigen Jahr, zunächſt aus einer Streitver⸗ 
handlung zwifchen Zürich und St. Gallen, die bei der Tage 
fakung zue Erörterung gefommen war, herborgegangene und 
veranlaßte Concordat Über Anwendung des Recipros 
sitätsgrundfaßes bei Erbfällen von einem Kanton 
in den andern, iſt dieß Jahr in der vorgefchlagenen Abfaf 
fung: „Es fol in jedem Kanton, zu den ſich dort ergebenden 
Erbfchaften, der Angehörige eines andern Kantons in allen Fäl⸗ 
len nach gleichem Rechte, wie der eigene Kantonsbürger, zuge 
Laffen werden“ — zwiſchen ficbzehn Kantonen zu Stande ge 
fommen. Bei diefer, aus den Ständen Zürich, Bern, Uri, 
Schwyz, Ölarus, Zug, Solothurn, Schaffhaufen, 
Baſel, Sraubünden, Aargau, Thurgau, Beffin, 
Waadt, Wallig, Neuenburg und Genf (denen ſich Frey⸗ 
burg, im Grundjaß einverftanden und nur die Form des Con⸗ 
cordats ablehnend , anreiht) gebildeten großen Diehrheit war näm⸗ 
lich) die Ueberzeugung vorherrfchend, daß, bei den fo mannigfadh 
zwifchen den Eidgenoflen beftebenden Verhältniffen, die Gleich⸗ 
ftellung der Ungehörigen eines andern Standes mit dem eigenen 
Kantonsbürger , in einem fo wichtigen und umfaflenden Theile 
der Civilgefeßaebung , mie das Erbrecht ift, zum dringenden Bes 
dürfniß geworden fei, wenn man nicht den, in neuerer Zeit über den 
freien Handel und über die Niederlaffung angenommenen, Grund» 
fähen entgegenhandeln, und durch Feſthaltung an gefeßlichen Un— 
gleichheiten und Bevorrechtigungen die wohlthätige Wirkſamkeit 
vieler eidgenöffifchen Eoncordate und Verordnungen lähmen wolle. 
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Sg einee frühern Zeit und unter andern Umftänden, mo die 
Serhältniſſe zivifchen Bundesgenoffen noch weniger berüdfichtigt, 
md die Sorgfalt für die befondern Vortheile eines einzelnen 
Standes noch ausfchließlicher in Anfpruch genommen wurden, 
war auch die Anwendung eines entgegengefeßten Grundſatzes, 
eines Gegenrehts nämlich im gleichen Falle auf die 
Erbsanfprechee aus andern Kantonen , größtentheild aus dem das 
maligen Zuftande hervorgegangen. Es bat derfelbe, unter an⸗ 
derm, in den Gemeinden des Kantons Zug eine herkömmliche 
Bedeutung und einen hiftorifchen Grund, wird aber dort, wenn 
fhyon dem Rechte nad) annoch beftehbend, fo wie auch anders 
wärts nicht mehr vollzogen. Weberhaupt würde, nach der beinahe 
allgemein geäußerten Weberzeugung, eine Reciprocität in ſolchem 
Einn (bei fo vielen Anftedlungen von Eidgenoffen unter der 
Herrfchaft eines ihnen fremden Erbrechts) nur Verwirrungen in 
der Rechtspflege, und in fehr vielen Fällen unausmweichliche Un« 
gerechtigkeiten herbeiführen müflen, welche noch um fo größer 
wären, je weniger ein erbberechtigter Fremder, der die Nach⸗ 
theile des heimathlichen Erbgeſetzes auch auswärts tragen follte, 
hiefür einige Compenfation in den Vortheilen deſſelben, welche 
Lebtere für ihn verloren gehen würden , finden Eünnte. In der 
That wäre nach diefem Grundfat ein folcher Fremder den Nach⸗ 
theilen zweier Gefeßgebungen ausgefeßt, ohne an den wohlthäti⸗ 
gen Wirkungen weder des einen noch des andern derfelben den 
gerinaften Antheil zu haben. Demnad erkennen aud) viele 
Stände die Nothwendigkeit, durch irgend eine allgemeine Be⸗ 
fimmung den vielfältigen und oft fo drückenden Einfluß folcher 
unter fich fehr ungleicher Erbverhältniſſe fo einfach und günftig 
als möglich zu regeln. Von einer zu erzielenden Bleichförmig« 
keit in einigen SHauptgeundfäßen der Erbgefeße und Erbrechte 
ſelbſt konnte aber hiebei Feine Rede fein. Rechtsverhältniſſe, 
weiche feit Jahrhunderten ins Leben einer ganzen Bevölkerung 
übergegangen find, und die bürgerliche Eriftenz aller Einwohner 
bedingen, können ſchwerlich ohne verderbliche Einwirkungen ver⸗ 
ändert werden; abgefehen davon, daß die fo große Diannigfal« 
tigkeit derfelben einer folchen Annäherung in den Grundfäken 
nmüberfteigliche Hinderniffe in den Weg legen müßte. Daher 
will die große Mehrzahl der Stände, in Anerkennung des ho⸗ 
ben Werihes, den jedes Bundesglied auf eine ungefchmälerte 
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fouveraine Geſetzgebung legt, an ben beftehenden Erbrechten feſt⸗ 
halten, ihre Wirkungen auch in den jetzt fo häufig vorkommen⸗ 
den Beziehungen auf die Angehörigen anderer Kantone näher 
beftimmen, und demnach, flatt irgend einer Ausnahme, dem 
Grundfaß buldigen daß die Gleichheit aller Eidgenof 
ıen vor jedem Erbgefeße anerfannt und gewährlei— 
ftet werden folle. — Die Stände St. Gallen, Appen 
zeit, Luzern und Nidwalden, welche den Grundfaß eine 
durdy jeden befondern Fall bedingten Reciprocität in ihren Ge⸗ 
ſetzgebungen haben, fonnten dem Eoncordatsentwurf ihre Zuſtim⸗ 
mung nicht erteilen, und ihre Gefandtfchaften nahmen Die ganze 
Verhandlung ad referendum. — Bon mehreren Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen einzelnen Kantonen, welche der 
Zagfagung zur Würdigung und Entfcheidung vorgelegt wurden, 
fol bier einer einzigen erwähnt werden, mit Ubergehung der 
übrigen, die theilsg minder bedeutfam und ohne allgemeines In⸗ 
tereffe, theils noch unausgetragen find, indem file Lediglich an 
die betreffenden Theile zu Erzielung gütlichee Ausgleichung zur 
rückgewieſen wurden. Diejenige aber, deren bier kürzlich Er- 
wähnung gefcheben foll, betrifft die zwifchen Uri und Zeffin 
feit mehreren Jahren beftandenen Zwifte Hinfichtlich auf die Fon 
derung des Herrn Cyrill Jauch an die Straßenbau 
ceommiffion von Uri. Als Unternehmer des Straßenbaus 
am Gotthard im Kanton Uri ward Herr Jauch von der, ihm 
Zahlung weigernden Straßencommiſſion diefes Kantons an die 
Gerichte von Urt gemwiefen, in welchen derfelbe feine Gegner 
oder Parthei und Richter zugleich erblickte, und Daher bei feiner 
Regierung (derjenigen des Kantons Teſſin) Schub fuchte, und 
folhen auch unbedingt fand. Schon im Jahr 1824 war eine 
von Teffinergerichten, dem Eoncordat wegen dem Forum bes 
eidgendffifchen Schuldners zuwider, zu Gunften des Hrn. Jauch 
verfügte Sequeftration des dem Kanton Uri als Staatseigen⸗ 
thum angehörenden Zollertrags in Livinen, durch nachdruckſame 
Dorftellungen des eidgenöffifchen Bororts Bern wieder aufs 
gehoben worden. Hierauf gelang es dem Vorort Luzern 
nicht ohne Mühe, im Fahr 1825 auszuwirken, daß beide Theile 
eine fchiedsrichterliche Dazmwifchenkunft annahmen, um mo mög 
lich den Streit in der Minne auszugleichen, beim Mißlingen 
dießfälliger Verſuche aber, um zu entfcheiden, welches das zum 
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endlichen Ausfpruch in der Sache geeignete unpartheiifche Gericht 
fein fol? Uber auch diefe Hoffnung wurde getäufcht. Nachdem 
af einer Compromißverhandlung zu Altorf im October 1825, 
mehrere Vermittlungsanträge über Entfchädigungsanfprachen und 
freitige Summen fehlgeſchlagen waren, zerfiel das Schiedsge⸗ 
sicht bebarrlich, fo daß es zur Wahl eines Obmanns nicht 
ſchreiten fonnte. Noch wurden vom Bororte Luzern Ver⸗ 
wendungsfchritte vorzüglich in der Ubficht wiederholt, daß die 
Einwirkung der erbetmen Schiedsrichter auf das Weſen des 
Streits, mit voller Befugniß zum endlichen Entfcheid, ausge⸗ 
dehnt werden möchte, welches der Straßenunternehbmer 
von jeher verlangt, Urf abgelehnt. der Vorort feinerfeits we⸗ 
der unrathſam noch unbillig gefunden hatte. Von der Tagſa⸗ 
kung verlangte nun dee Stand Uri, gemäß dem 5. Art. des 
Bundesvertrags , die Bezeichnung eines Obmanns, während der 
andere Theil jemes Erfolglos gebliebene Scyiedsgericht für 
ganz aufgehoben anfieht, und weder eine Anwendung der im 5. 
Bundesartikel enthaltenen Grundſätze auf daffelbe, noch über 
Haupt einige Verbindlichkeit in Hinficht auf die frühere Verab⸗ 
redung anerfennen will. Die Regierung des Kantons RB effin 
erklärte unter diefen Umftänden, gegen den Stand Uri, von 
dem Goncordat über das Forum des ſeſſhaften und aufrechtite- 
benden Schuldners zurücktreten zu wollen. Um bei fo verwi⸗ 
deltem Stand der Dinge eine fehr ſchwierige Berathung abzu⸗ 
wenden, gelang den Bemühungen der Gefandten der drei 
Bororte, die fireitenden Theile zu einer Übereinkunft zu bewe⸗ 
gen, welche jede weitere eidgenöffiiche Erörterung überflüſſig 
machte, und die zur Kenntniß der Tagſatzung in nachſtehendem 
Compromiß gebracht ward. — „Syn freundeidgenöſſiſcher Be⸗ 
berzigumg der bedauerlichen Folgen, welche aus den Anftänden 
wifchen den hoben Ständen Uri und Zeffin in Bezug auf 
die Forderungen des Straßenunternehmers Heren Cyrill Jauch 
an die Straßenbaucommiſſion des Kantons Uri, fo wie aus 
der angeflindigten einfeitigen Aufhebung des eidgenäffifchen Eon- 

cordats vom 15. Juni 1804 über das Forum des zu belangen« 

den Schuldners von Seite des Kantons Teſſin gegen den Kan⸗ 
ton Uri, in mancherlei wichtigen Rüdfichten erwachlen könnten, 
haben die untergeichneten Sefandten der drei hoben Vororte Lu⸗ 
zern, Zürich und Bern, ſich möglichſt angelegen fein laflen, 
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die flreitenden Ehrentheile auf dem, in bundesbrüderlichen Ver⸗ 
hältniſſen ſo wünfchbaren Wege der Minne unter fih auszuglei- 
chen. Syn zuperfichtlichee Borausfeßung, daß der löbl. Stand 
Teſſin fi auf das Beſtimmteſte im Schooße der Zagfakung 
erflären werde: „auf feinen einfeitigen Rücktritt aus dem Concor⸗ 
dat vom 15. Juni 1804 und die, in Folge diefes Rücktritts be⸗ 
reits ergriffenen Maßregeln gänzlich Verzicht zu leiften, und 
dem Inhalt des erwähnten Concordats gegen den löbl. Stand 
Urt, fo wie gegen alle übrigen löbl. Stände fortwährend ein 
voliftändiges Genüge thun zu wollen, — welche Erklärung in 
das Protocoll der eidgenöffifchen Tagſatzung aufgenommen wer- 
den ſoll; — ift ſodann, unter oberwähnter Vermittlung zwi⸗ 


‚schen der Straßenbaucommiſſion des Standes Uri und Herrn 


Cyrill Jauch, nachfolgende Webereinktunft förmlich geichloflen, 
gehörig unterzeichnet und befiegelt worden: 1. Der Straßen» 
baucommiflion des Kantons Uri foll die Befugnig zufteben, ohne 
irgend eine Einfprache von Seite des Herrn Cyrill Jauch, ein 
ganzes Schiedsgericht aus fünf eibgenöffifchen Magiſtraten außer - 
dem Kanton Uri, welche des öffentlichen Zutrauens würdig find, 
durch die Urnerifche Gefandtfchaft auf der hohen Tagfakung in 
Luzern bezeichnen zu laflen. 2. Den zu Ernennenden fol 
nach allen erforderlichen Formen die Befugniß und der Cha- 
racter eines vollftändigen und competenten eibgenöffiichen Scyieds- 
gerichts beigelegt und gegeben werden. 3. Die von diefem Schiede⸗ 
gericht zu erlaffenden Ausforüche, fet e8 auf dem Wege der 
Minne oder des Rechts, follen unter die Gemährleiftung der 
hohen Tagſatzung geftellt werden. &. Diefeg Schiedsgericht hat die 
vorfommenden Anftände und Rechtsfragen nicht fummarifch , fon 
dern detailliert , wie diefelben durch den Status quaestionis aufs 
geftellt werden, zu behandeln, und diefelben auf die Grimdlage 
des von Hrn. Eyrill Jauch und Hr. Altlandammann Eayl Müller 
eigenhändig unterfchriebenen Preferiptionen und Appaltovertrags, 
nach der Norm und Anweiſung des Urneriſchen Gefeßbuchen, 
firengrechtlich zu beurtheilen und zu entfcheiden. 5. Diefeg an⸗ 
zuerfennende Schiedsgericht hat auch Rückſicht auf die quäſtio⸗ 
nirlichen Straßenwerke felbft zu nehmen, und muß fich deßwe⸗ 
gen in Uri, wo diefe Werke, fo wie die Darauf bezäglichen Alten 
und Protocolie Legen, verfammeln und über den Streit abfprı- 


chen. 6. Diefe fämmtlichen, aus mißverflandenem Sinn ber Vre⸗ 
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faiption und der darin enthaltenen DBedingniffe, fo wie aus 
dem Appaltovertrag hervorgegangenen Anftände und darüber ent⸗ 
kandenen gegenfeitigen Anfprachen und Streitigkeiten , zwiſchen 
Se. Eyrill Jauch und der. Straßenbaucommiſſion des Kantons 
Uri, müflen in Jahresfriſt abgetban und ausgefprochen werben. 

Im Ramen der Straßenbau» (Unterz.) Cyrill Jauch. 

commiflion des Kantons Uri (Unterz.) Sof. Zgraggen, 

regierender Randammann. 

„Zu gänzlicher Bekräftigung diefer Uebereinkunft unter beis 
den Partheien, werden die Herren Vermittler die hohe eidgenöſ⸗ 
ſiſche Tagſatzung erfuchen, Die, Kraft obiger Vergleichsartikel, 
zu ernennenden Schiedsrichter in der Eigenfchaft eines eidgenöfe 
fifchen Schiedsgerichts anerkennen, und deffelben gütlichen oder 
rechtlichen Ausfpruch unter eidgenöffifche Gemährleiftung ftellen. 
zu wollen. Alles defien zu volländigem, feierlichem Gezeugniß, 
haben fowohl die Geſandten der Stände Uri und Teſſin, Ra⸗ 
mens ihrer Hohen Committenten,, als auch die vermittelnden Ge 
fandten der drei hohen Vororte, der gegenwärtigen Urkunde in 
deeitacher Ausfertigung ihre Namensunterfchrift mit Petfchaft 
beigefügt... So arfchehen, Luzern den 2. Auguft 1826. 

(Folgen die Lnterfchriften.)“ 

Die Tagſatzung faßte hierüber, nach angehörten allfeitigen 
Berichten, das nachſtehende einmüthige Conctufum: 1. „Die 
eidgenöffifche Zagfagung bezeugt Ihren Ercellenzen, den Herren 
Schultheiß von Rüttimann, Bürgermeifter von Wyß und 
Schultheiß von Wattenwyl, den wärmften Dank und voll- 
fommenften Beifall für ihre unermüdeten, einfichtspollen und 
ächteidgenöffifchen , auch durch den gebeihlichften Erfolg gekrön⸗ 
tn Bemühungen zu Beilegung der Anftände zwifchen den Re⸗ 
gierungen von Uri und Teſſin. 2. Sie fprücht gegen die bei- 
ven eben benannten Stände die Geſinnung lebhafter Freude und 
Infriedenheit über die von denfelben zum Behuf diefes Friedens⸗ 
werte bezeugten verträglichen Befinnungen aus: 3. Der zu Stande 
gebrachte Compromiß, der Befchluß des Großen Mathe des Stan⸗ 
des Zeſſin vom 9. Augſtmonat, und endlich die beiderfeitigen Ge⸗ 
ſandtſchaftserklärungen von Uri und Teſſin fallen in Protocol 
und Apfcheid. Dem geäußerten DBerlangen beider Kantone ges 
mäß wird der Compromiß von den fänmtlichen Iöbl. Ständen 
gewährleifiet,, und auch über die von demjenigen Schiedsgericht, 
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weiter des xt zu Sand gebrachte Friedenswerk geleitet bat, 
gu any termcchin überall wirkfam erzeigen werde. — Das tinmtb- 
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tape einfacher Weife ihre frühern Anordnungen für die Beessdi- 
gung des Werks. — Zu dem befichenden Reglement für cidge- 
nöffifhe Geſundheitsanſtalten genehmigte die Zagfakıung 
den Zuſatzartikel, weicher diefelben dem gegenwärtigen Gremz- 
umfang der Schweiz anpaßt, — und weiterhin beichteß Diefefbe : 
„Dee Borort wird erſucht, einige fachkundige Männer zu ernen⸗ 
nen, weiche eine, den gefammten fanitätspolizeilichen Inhalt des 
im %. 1818 beftätisten Eoncordats von 1806 u. 1809, betreffend alf- 
gemeine eidgenöffifche Gefundheitspolizeianftalten, umfaffende Re⸗ 
vifion derfelben — mit forgfältigee Benutzung der Gortfchritte 
der Wiflenfchaft, vornehmen, und mit dem Ergebniß diefer fäch- 
lichen Umarbeitung, dann auch die bereits im Entwurfe vor⸗ 
bandenen, mehr förmlichen Abänderungen, welche (in Folge 
veränderter Bundesverhältniſſe und nach der wirklichen Einrich- 
tung der eidgenöffiichen Behörde) durchaus nothwendig geworden 
find, in ſchickliche Verbindung feen follen, von welchem allem 
der Vorort feiner Zeit das ausgearbeitete Refultat den löblichen 
Ständen zue Prüfung und Synftructionsertheilung zu eröffnen 
bat.“ Endlich dann ift hier annoch zu erwähnen die durch die 
Geſandtſchaft des Standes Schaffhaufen, zur Niederlegung 
im eidgendffifchen Archiv, eingereichte rebidirte Verfaſſung dieſes 
hoben Standes, und die Wahlbandlungen , wodurch der eid ge⸗ 
nöffifche Kanzter, Here Mouffon, und der eidgenöſ— 
fifhe Archivar, Heer Wild, neuerdings für zwei Fahre 
an ihre Stellen ernannt wurden. — Wie. bereits feit mehreren 
Sabren, fo bat auch in der dießjährigen Tagfatzung der Rath- 
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regen Maßregeln in Hinſicht auf den Mißbrauch 
x > Druderpeeffe und auf die Fremdenpolizei den 
za btrgang von den Verhandlungen der innern zu denen der 
„außen Berhältniffe gebildet. Am 14. Yali 1823, durch Bes 
ſchwerden und Zumuthungen des Auslands veranlaft und für die 
Dauer eines Jahres befchloffen , find diefe Maßregeln feither alls » 
jährlich für gleiche Dauer bekräftigt und in ihrem Beſtande ver» 
längert worden. Daß ihre Fortdauer auch dießmal verfügt wer⸗ 
den möchte, war der Antrag des Vororis, welcher in den In⸗ 
ſtructionen der meiſten Stände Unterſtützung fand. Die gedops 
pelte Betrachtung ſcheint dieſen vielfältig zum Grunde gelegen zu 
haben, daß auch ohne Beſtand oder Fortdauer des Tagſatzungs⸗ 
concluſums die meiſten Stände aus eigner Bewegung dieſem ge⸗ 
mäß handeln würden, und daß die förmliche Aufhebung des drei⸗ 
mal zuvor Beſchloſſenen das Gegentheil oder ein entgegengeſetz⸗ 
tes Vorhaben andeuten könnte, dadurch anſtößig werden und im 
Ausland widrige Deutungen veranlaſſen müßte. Hierdurch ward 
die Betrachtung zurückgeſchoben, daß mit jedem Jahr und aus 
eben jenen Gründen der Rücktritt ſchwieriger fein müffe, und, 
was vorübergehende Maßnahme fein follte, dadurch zum perma- 
nenten Syſteme werde... Beinebens mwaltet in mehrern der edge» 
nöffifchen Regierungen die Neigung vor, die in dem Eonchufum 
ausdrüdlid, nur auf Verhältniffe fremder Staaten befchräntte 
Cenſur der Druderpreffe auch auf innere und vaterländifche Ynges 
legenheiten auszudehnen und anzuwenden; Diefe, weit entfernt 
zur Rücknahme des Concluſums Hand zu bieten, benutzen jede 
Gelegenheit, um für golitifche Schriften und Zagblätter, hinſicht⸗ 
lich der innern Angelegenheiten, eine ſtrenge und fo biel mög. 
lich unter eidgenöſſiſche Controlle geſtellte Cenfur zu erhalten. 
In diefens Sinne ſprachen bei gegenwärtiger Tagſatzung die Ge⸗ 
fandten von Uri, Glarus, Solothurn und Schaffhaus- 
fen ih aus. Die Sefandifchaft von Neuenburg drüdte.den. 
befimmten Wunſch aus, daß das Coneluſum für andauernd er» 
Härt, und daß kräftiger wie bisher für feine Vollziehung geforgt 
werden möchte. Die freie Preffe für innere Angelegenheiten nah⸗ 
men mehrere Sefandte in Schuß: der Vorftand der ag fa» 
Kung that es, und nachdruckſam auch der Gefandte von Appen⸗ 
zell Außerrboden. Zur einjährigen Fortdauer des Eonchg 
ſums von 1823 fand fi) der Stand 8 nf nur aus Gefälligkeit 
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für die Mitftände willig, unter Aeußerung des Wunſches, daß die 
dem Geiſt der Verfaſſung widerſtreitende Maßnahme bald auf⸗ 
hören möchte. Gegen ihren Fortbeſtand zu ſtimmen, war der 
Geſandte von Baſel inſtruirt, und erſt nachdem von den 21 
übrigen Ständen die Beſchlüſſe vom 14. Juli 1823 neuerdings 
für ein Jahr waren beſtätigt worden, erhielt er neuen Auftrag, 
nunmehr aud) Bafels Beitritt auszudrücken, „in der Hoffnung, 
die Tagſatzung von 1827 werde eine weitere Betätigung der ge⸗ 
dachten Beſchlüſſe unnöthig finden, und demnach der Gegenfland 
alsdann unbedenklich befeitigt werden können.“ — Die new bis 
zur Tagſatzung von 1827 beftätigten Belchlüffe find in der Hel⸗ 
ve tia noch nie erwähnt worden, und folgen darum bier ihrem 
MWortinhalte nach: „Die eidgendffifche Tagſatzung, nach angehör⸗ 
tem Berichte des Vororts und nach den Ueußerungen der Stans 
desgefandtfchaften,, tief überzeugt von ber Rothwendigkeit, im 
MWirdigung und Behauptung der Stellung des Schweizerifchen 
Freiſtaats im Europdifchen Stantenvereine, und in forgfältiger 
Beachtung feiner traktatenmäßigen Verhältniffe zu demfelben, — 
in dem gegenwärtigen fdywierigen und wichtigen Zeitpunkt ge⸗ 
gen mögliche nachtbeilige Folgen der in der Schweiz .von jeher 
allgemein üblichen Duldung der. Fremden und gegen den Miß— 
brauch der Preſſe ſchützende Maßregeln eintreten zu laflen, und 
in pflichtmäßiger Vorſorge für die Sicherheit der Eidgenoſſen⸗ 
fchaft, — Hat mit Einmüthigkeit befchloften: Es follen alle 
Stände. auf das Nachdrücklichfte eingeladen werben, die erfor⸗ 
derlichen eenften und genügenden Maßregeln auf geeignetem Wege 
zu ergreifen, und zwar: a. In Beziehung auf den Mifbrauch 
der Druderpreffe: 1. Daß in den Zeitungen, Tagblättern, 
Flug: und Zeitfcheiften, bei Berührung ausmwärtiger Ungelegen- 
beiten, alles dasjenige forgfältig ausgewichen werde, was die 
fchuldige Achtung gegen befreundete Diächte verleken, oder den⸗ 
felben Veranlaſſung zu gegründeten Befchwerden geben Tünnte, 
2. daß bei. diefen Vorkehren nicht allein auf Befteafung von 
Widerhandlung, fondern vornämlic auf Verhütung derfelben 
bingezielt werde. b. In Beziehung auf.die Fremdenpolizei: 
1. Daß nicht durch Mißbrauch der herfümmlich und einheimifch 
gewordenen Baftfeeiheit der Schweiz ſolche Flüchtlinge in dies 
felbe eindringen ‚, oder ſich darin aufhalten können, welche — we⸗ 
gen verübten Verbrechen oder Störungen der Öffentlichen Ruhe — 
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ans einem andern Staat entwichen wären, und denmach figna- - 
tifirt und verfolgt würden, fo wie verbächtige Sremdfinge, die 
während eines, ihnen auf ordentliche Weiſe in der Schweiz be 
wilfigten Aufenthalts denfelben zu gefädrlichen Umtrieben gegen ' 
die rechtmäßige Regierung einer befreundeten auswärtigen Macht, 
oder zu Störmg der Ruhe umd des Innern Friedens mißbrau- 
herr würden, 2. daß in den daherigen Verfügungen vornäm⸗ 
tich auf eine möglicht volfftändige Uebereinſtimmung in allen 
Standen, und auf eine genaue, fchnelle und fichere Erekution 
Das Augenmerk gerichtet werde, fo daß der Eintritt von Frem⸗ 
den durch den Beſitz vollgültiger Regitimationsfchriften der aner- 
kannten Heimathsbehörden der Fremden bedingt, — und in Hin⸗ 
ſicht auf alle Fremde, deren Regierungen Geſandte bei der Eid⸗ 
genoſſenſchaft aecreditirt haben, für die Legitimationsfchriften die 
Anertermung von Seite der Befandtfchaft verlangt werde, wenn 
ſolche Fremde nicht bloß durchreiſen, ſondern einen laͤngern Auf⸗ 
enthalt nehmen wollen, 3. daß keinem Fremden, der ſich nicht 
durch vollgüllige Legitimationsfchriften feiner Heimathbehörde, 
oder durch genaue Bekamntſchaft nach längerm Aufenthalt aus⸗ 
weiſen könnte, neue Päſſe ertheilt, Diejenigen Fremden aber, 
welche einem Staat angehören, der einen Gefandten in der Schweiz 
bat, am dieſen gewiefen werden, um neue Päffe zu erhalten, 
4. daß zu richtiger und ſchneller Vollziehung der Polizeiverfüs 
gung , welche in dieſer Hinficht in einem Kanton gegen einen 
Fremden getroffen werden könnte, die benachbarten Kantone da⸗ 
"yon ungefäumt in Kennmiß gefeht und auch jeden Weggewieſe⸗ 
nen feine Route fo bezeichnet werde, daß er fih der Verfügung 
nicht entziehen könne. Endlich werden die hoben Stände erfucht, 
dem Vorort alle auf dieſe Gegenſtände bezüglichen Kantonalver- 
fügungen zue Kenntniß mitzutheilen.“ — Die erledigte Stelle 
vs ſchweizeriſchen Gefhäftsträgers in Wien ward 
m Heren Albrecht Effinger von Wildegg in Bern fiber 
kagm. An das gleichfalls erledigte Conſulat in Bräffel 
and Antwerpen ward Here Jaques Grellet aus Neuen- 
burg ernannt, und hingegen find die Anträge wegen Ernennung 
eidgendſſiſcher Eonfuln in Turin, Odeſſa, Nlerandrien 
in Egypten, Rio de Janeiro und Merico annoch ber 
fchoben worden; hinfichtlich auf Mexie o jedoch in der Meinung 
und duch das omelufum: „Es werde der Gegenſtand zu ſer⸗ 
[N 
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nerer Berückſichtigung dem eidgenöſſiſchen Vorort mit vollem 
Vertrauen überwieſen, und demſelben zugleich, gemäß dem 5. 
Artikel im allgemeinen Beſchluß vom 8. Auguſt 1816, die Voll⸗ 
macht ertheilt, in ſorgfältiger Wahrnehmung der Umſtände und 
in dem Maße, tie fich einerfeits die Verhältniffe anderer euro⸗ 
päifchee Staaten zu den neuen amerifanifchen Republiken entwi- 


dein werden, anderfeits aber das Intereſſe des fchmweizerifchen - 


Handels eine dießfällige Anftelung zu Merico dringender em» 
pfehlen ‚möchte, vorläufige Einleitungen zu Diefem Zweck zu tref⸗ 
fen, welche aber immerhin der nächfifolgenden Zagfakung zur 
Deftätigung vorgelegt werden follten.“ — Was die Unterhand- 
lungen mit den Nachbarſtaaten wegen Handelsverhältniß 
fen betrifft, fo bat, ‚nach befriedigender Erledigung durch Abs 
ſchließung eines Handelsvertrags mit dem Königreich Würtemes 
berg, die Unterhbandlung mit dem Großherzogthum Baden 
und der vom beidfeitigen Commiſſarien bereits unterzeichnete Ent⸗ 
wurf eines Handelsvertrags zwifchen der Eidgenoffenfchaft und 
dem Großherzogthum nunmehr die Bundesbehörde vorzugsweiſe 
befchäftigt; da aber gegen die bisherigen Refultate der Unter⸗ 
handlung begründete und beharrliche Einwendungen zur Sprache 
famen, fo. mußte der Entwurf an die Commiflarien zurückgemwie 
fen werden, und: der Vorort ward auch auf den mahricheinlichen 
Sall;: wo der umfaffende Hauptbvertrag einsweilen noch Schwie⸗ 
rigkeiten erleiden möchte, zu Unterhandlung eines Zwiſchen-Ver⸗ 
kommniſſes (oder modus vivendi) über Zoll= und Handels⸗ 
verhältniffe der beiden Staaten, nad) näher dafür bezeichneten 
Grundlagen , ermächtigt. — Keinerlei Sortfchritte find in Jahres⸗ 
feift hinfichtlich der früher angehobenen, aber verfchiedentlich ſto⸗ 


ckenden Unterhandlungen über die Handelsverhältnifie der Schweiz 


mit Frankreich, den Niederlanden und Sardinien ge 
macht worden. — Ueber die Verbältniffe der Anfiedlungen 
von Ausländern in der Eidgenoffenfhaft und von 
Schmweizern im Ausland find während diefer Zagfakung 
die manches Jahr unterbrochen gebliebenen Unterhandlungen mit 
Frankreich wieder aufgenommen und, dem Berlangen des franzö- 
fifchen Botſchafters gemäß, durch eine dafür ernannte Tagſatzungs⸗ 
commiſſion vertrauliche Verhandlungen gepflogen worden, deren 


Ergebniß die in Schrift umfaßten Grundlagen einer Ueberein- 
kunſt darſtellen, deren Iunhau weſentlich dahin geht: Es ſollen 
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die Franzoſen in den Schweizerkantonen ſich mittels Immatrk 
culationsſcheinen der Geſandiſchaft anſiedeln können und als An⸗ 
geſiedelte in einem Kanton, hinſichtlich der Ausübung.von Ge⸗ 
werben u. ſ. w. alſo behandelt werden, wie die Schweizer an⸗ 
derer Kantone den Geſetzen und Verkommniſſen dieſes Kantons 
zufolge behandelt werden. Dem Schweizer, der ſich in Stan 
reich anſiedelt, follen dann hinwieder die Behandlung und bie 
Vortheile augefichert fein, Die der Franzoſe im Kanton genießt, 
welchem jener angehört. Die Militärverpflichtungen der Ange 
fiedeiten bleiben die ihrer Heimath. Die durch richterliches Ur⸗ 
theil oder wegen Verarmung tweggemwiefenen Angeſiedelten follen 
im Land ihrer Herkunft allzeit wieder aufgenommen werden. — 
Die Tagſatzung beihloß: Es ſollen die Berichte über diefe vor⸗ 
läufige Unterhandlung den Kantonen zur Kenntniß gebracht, und 
diefelben eingeladen werden , wo möglich bis Ende Yannars 1827, 
dem Vororte ihre Entfchließüngen über die obbemerkten Grund» 
tagen der Liebereintunft Fund werden zu faffen. Wenn alsdann 
fi) die Mehrheit dee Stände für deren Genehmigung ausfpricht, 
foll der Vorort. in ihrem Namen und auf jene Grundlagen 
bin , die förmlichen Unterhandfungen eröffnen und unter Vorbe⸗ 
halt der Ratificationen abfchließen. — Eine ähnliche Unterhand⸗ 
tung mit Sardinien hat keine Borfchritte gemacht und beibt 
ſuſpendirt. — Die vorjährigen Klagen über Deftreichifche 
Fneamerationen, mit Inbegriff derer, die ſich auf dag 
Collegium borromaeum in Mailand, fo wie auch 
auf die Anforderungen des aargauifchen Stifte Muri an Ho 
benzolleen- Sigmaringen beziehen, find ohne Neues 
auch dießmal wiederholt, und dem Vorort darüber die geeigneten 
Aufträge darüber wiederholt worden. Die ebenfalls alljährliche 
Wiederholung von Graubündens Verwahrung wegen Ab⸗ 
reifung der Landfchaften VBeltlin, Kteven und Worms, 
welcher gegenüberfichen die bon der Eidgenofienfchaft anerfann» 
ten Berträge , welcht die neuen Verhältniſſe jener Landichaften 
einbegreifen , ift ſeit eimigen Jahren ats unſchicklich und unnütz 
erachtet, darum auch die Unterlaffung derfelben an die Regie⸗ 
rung von Graubünden. gewünfcht worden, welche jedoch 
eine Rechtsanrufung , auf die fie nie verzichtet hat, bei jeder 
Gelegmbeit auch zu wiederholen ſich befugt achtet, und darum 
dieß Jahr nochmals zu Protocoll gab. Bereitwillig erklärte 
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Die Tagſatzung dieſem lobl. Stand, feine bisher bewitſene Sorg⸗ 
falt auch kuͤnſtighin angelegenſt dahin anzuwenden, daß alic 
Eingriffe fremder Behörden in die dieſſeits behauptete Soude⸗ 
rainitdt moͤglichſt verhindert werden.“ — Den Schluß dieſer Ur 
berficht der Zagſatzungeverhandlungen bilder die Erwähnung des 
einzigen Verhaltniſſes des fremden fapitulirten Milk 
tärdienftes, weiches, während alle übrigen und die Schlie⸗ 
fung der Kapitulstionen felbft den einzelnen Kantonen überlaf 
fen bleibt, von dee Bundesbehörde behandelt wird: die Straf 
rechtspflege nämlich bei den kapitulirten Regimentern. 
Dieenigen in Frankreich haben ihre Strafgeſetze durch die 
Tagſatzung erhalten, und weil eine Revifion derfelben feit lan⸗ 
gem und vielfältig begehrt worden tft, hat nunmehr die Tage 
fakung den Vorort ermächtigt, für die Bearbeitung einer fol 
hen die erforderlichen Veranſtaltungen zu treffen. An die all 
gemeine Berathung hierüber hatte fich inzwiſchen noch die bee 
fondere wegen Unwendung Lörperliher Strafen 
bei den Lapitulieten Regimentern in Frankreich angereiht. Biel 
facher und graufamer Mißbrauch der Stockſchlaͤge hatte vor et⸗ 
lichen Monaten die Regierung des Standes Freyburg ber 
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amlaßt , eine eidgenöffifche Berathung darüber fu berfängen und 
auf Abſchaffung diefer Strafart anzutragen. Die Berichte und 
Befinden der Regimenisoberfien, welche die Strafart in Schutz 
nahmen, maren eingeholt und das Ganze den Ständen zur 
Inſtruetion mitgetheilt worden. Inzwiſchen hatte nun aber die 
Regierung von. Freyburg ihre Meinung geändert, oder viel» 
mehr der Große Rath, feine inftruivende Behörde, nad 
dem er die Offiziere des fremden Dienſtes, die auch feine Mit 
glieder find, angehört hatte, verlangte nun keineswegs mehr 
Die Abſchaffung der Strafe der Stodfchläge. Hingegen hatten 
wohl die Stände Bafel, Aargau, Waadt und Genf 
ihre Sefandifchaften dahin inftewirt, auf Abfchaffung der Strafe 
der Stockſchläge um fo mehr zu deingen, als fie, in Frank⸗ 
zeich unter den Rationaltruppen längft abgefchafft , die Schwei⸗ 
zertruppen in der Öffentlichen Meinung herabwürdigt. Die 
mehrern Gefandtichaften wollten nicht die Strafart überhaupt 
aufheben, dagegen aber ihren Mißbrauch tilgen helfen. Das 
Eoncelufum der Tagfakung lautet alſo: „Bei ‚Einftel- 
Img jedes fürmlicdhen Entfcheides über die Anwendung von 
Förperlichen Züchtigungen bei den Schweigerregimentern in kö⸗ 
niglich franzöfilchen Dienften , wird die Zagfagung zu dieſem 
Aufſchub vorzüglich durch die Betrachtung bewogen, daß die 
Reviſion des probiforifchen Strafeoder von: ihr bereits ange⸗ 
vednet fei, deren Ergebniffe nunmehr abgemwartet werden follen. 
Sie bezeichnet aber ſchon jeßt, und empfiehlt der forgfältigften 
Prüfung der mit einer foichen Revifion zu beauftragenden Rechte» 
Tundigen, als eine wichtige Aufgabe ihrer Vorberathung, zu 
unterfuchen,, ob überhaupt Förperliche Züchtigungen für Berges 
ben dee correctionellen Polizei ferner beizubehalten feien , ob die 
Bis dahin geübten gänzlich abgefchaftt und weiche andere menſch⸗ 
Inhere und zweckmäßigere Strafarten an deren Gtelle eingeführt 
werden könnten. Dabei fpricht die Zagfakung ihren ernſten 
Willen aus, daß von nun an bei Anwendung folcher Züchtiguns 
gm jede Willkühr, jeder Mißbrauch, vorzüglich aber jedes Lie» 
bermaf einer unnöthigen Strenge vermieden bleibe, daß hier⸗ 
mit im Sinne des eilften Artikels des proviſoriſchen Militärktrafs - 
eodex / ſolche Lörperliche Züchtigung nur bei: erwieſenem Mangel 
an andern ziwedmäßigen Strafarten, alſo nad) dem vorerſt mil⸗ 
dere Minel angewandt, und alſo unwirkſam erfunden worden 
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wären, auch nie anders als in Folge regelmäßiger gerichtliche 
Unterſuchung und eines fürmlichen Urtheils des Diſciplinarge⸗ 
richts, ftatt finden möge; immer aber in den Schranfen der größ⸗ 
ten Mäßigung und mit derjenigen Beobachtung aller durch die 
Menſchlichkeit und militärifche Ehre. gebotenen Rückfichten , die 
den Vorſtehern der Schweizerregimenter flets unerläßlidye Pflicht 
fein fol. Von diefem Conclufum foll der eidgenöfftfche Voreri 
den Herren Dberften amtliche Kenntniß geben, und, wie es ba 
reits auf eine verdanfensmwerthe Weiſe aefcheben, forgfältig bar: 
auf halten, daß diefem erklärten Willen der Eidgenoffenfchaft 
überall beim Lapitulirten Schweizerdienft in Frankreich ein Gr 
nügen gefchehe.“ u 
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Literatur. 


Zeichnungen nach der Natur, entworfen auf einer 
Reife Durch die Schweiz nah dem Ehamouny 
Thale; von dem VBerfaffer von Wahl und Füh— 
rung. Leipzig 1826. In Ernft Klein’s liter. Compteir. 
Heinrich Wilhelmi, früher Pfarrer in Mosbach im Odenwalde, 

jeht (feit Nov. 1826) Profeſſor am Oymnafium in Heidelberg, be⸗ 

kannt durch feinen,. in mehreren Auflagen vielverbreitsten Roman: 

Wahl und Führung, durchflog im Jahre 1824 die Schweiz fe 

ſchnell, daß er am 14. Juli von Raftadt abreifete, und am 9. Au: 

guft ſchon wicder in E. bei Offenburg angelangt war. Wäh— 
vend diefer Zeit von nicht gar einem Monate ift er von Raſtadt über 

Bafel, Solothurn, Bern, Laufanne und Vivis nad) Genf gezogen. 

Won Genf gieng feine Heife über Bonneville und Elufe ind Ehe: 

moungs Thal, dann hinüber nad Wallis, Über Martina, Siders 

und die Gemmi nah Thun; von Thun zu Schiffe nach Unterfeen, 
dann in's Lauterbrunnenthal, durch Grindelwald über die Echeided 
nah Meyringen zum Reichendach; hierauf über den Brünig und 

Sarnen nad) Luzern; von dort auf den Rigi, fofort über den Albis, 

durch Zürich, Winterthur und Frauenfeld nad) Konſtanz; von Kons 

ſtanz auf dem MWaffer nach Schaffhaufen und hinüber zum Rheins 
falle; alsdann durch Schaffhaufen auf der rechten Seite des Rheins 
nad) der zerftörten Veſte Hohentwiel, weiter durd; Radolfzell wieder 
noch Konſtanz und auf die Inſel Meinau, und — dann durch dad 
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Städtchen Engen zurüd ind -Breidgau. Das alles in nicht gar vie 
Wochen. DHeimgelommen,. hat er, wie er felbft in der Morrede S. VI. 
fast, verſucht, „was fih dem Reifenden auf der Wanderung durch 
eines der anzichendften Gebiete unferd Erdtheiles dargeboten, in 
fotcher Frifchheit der Empfindung und Unmittelbarfeit der Anſchauung 
darzuftellen, daß auch der, weldyer jene Hochgebirge nie befucht hat, 
bei dem Beſchauen diefer Bilder fich wie von dem Hauche derfelben 

umwveht fühlen, in denen aber, welche fie gleichfalls oder ähnliche“ 
Gegenden durchwandert Haben, der Genuß ihrer Wanderung auf 
das Bolllommenfte in der Rüderinrierng erneuct und feftgehalten 
werden möge.“ — Go entftand dad obenangeführte Buch von 244 
Seiten. Man findet darin mehrere wohlgelungene Schilderungen, 
mitunter einige feine Bemerkungen, aber auch viele ſüßliche Gefühls⸗ 
äufßerungen , wie fie „den empfindfamen Heifenden * immer anhän⸗ 
gen. So oft der Verfaffer in Begeifterung fommt, nimmt er, fo zu 

fagen , jedesmal einen Anlauf mit den Worten: „Hier ſtehe ich nun,“ 

oder: „da fiße ih nun,“ oder: „fo blide ich denn,“ „fo ſchwebe 

ih denn auf dem Schiffe,“ „bier ruhe ich denn,“ z. B. ©. 4. 12. 

37. 48. 96. 110. 110. u. a. m., wodurch der Genuß, den dieſes in 

mehrfacher Hinficht anzichende Buch gewährt, fehr unangenchm ges 

fiört wird. Die Lefer der Helvetia werden aus folgenden, der reis 

den Bilderſammlung diefed Werkchens entHobenen Zeichnungen die 

Kunſt und Manter des Verfaſſers kennen fernen. 


Shweizeriſches Wohlleben. 
(©. 3 — 25) 

„ Der Weg von Solothurn nach Bern bietet wenig Inter⸗ 
eſſantes dar. Was am meiſten meine Aufmerkſamkeit erregte, 
war der Bau der mit ihrem koloſſalen Dache (meiſt hier von 
GStroh) Hoch aufragenden, ländlichen Wohnungen und die über» 
aus. anfprechende Tracht der Frauen in dem Bernerlande. Auch 
eine Scene ſchmeizeriſchen Wohllebens ſollte ich fo- 
gleich zu beobachten Gelegenheit haben. Der Kutfcher fubr in 
Seaubrunnen bei dem großen Wirthshauſe an. Sch trat 
ein paar Zreppen zu dem geräumigen Gaftzimmer hinauf, wo 
ih an einem der langen Zifche meinen Sitz wählte. ch hatte 
mir befcheiden zu meinem Mittagsmahle Fiſche ausgebeten, die 
man, wie ich hörte, bier von vorzüglicher Güte erhalten folle. 
An demfelden Zifche liegen fich nun nad) mir noch einige andere 
Verionen nieder , mein Kutfcher und eine Zahl Männer von dem 
Lande, alle kräftige, athletifche Geftalten. Ich unterhielt mich 
mit ihnen, während die Wirthin ihre Vorbereitungen in ber 
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Küche traf, die mie nun befonders meine Tafel bereiten wollte. 
Ich verbat mir diefee, um mich nicht von der Geſellſchaft und 
Gelegenheit der Beobachtung zu trennen. Schon zubor war eis 
nem jeden meiner Zifchgenoffen eine anfehnliche Slafche mit Wein 
vorgefeßt worden; nun wurde das Mahl in folgender Ordnung 
aufgetragen : zuerft die Suppe; darauf eine mächtige Platte mit 
vortrefflichen Forellen, die auch ich mir wohl munden ließ, und 
neben diefen eine gewaltige Kalbskeule, wie man diefe außer der 
Schweiz felten findet. Eine dritte Tracht beftand aus dem mäch- 
tigen Fragmente eines gemäfteten Ochſen, umkränzt von Stücken 
geſalzenem Schweinefleifches, einem Kinnbaden von bemfelben 
Thiere, das, nach diefem Zheile zu fchließen, von einer ſtattli⸗ 
chen Größe mußte geweſen fein, nebft dem Gemüße. Hierauf, 
erwartete ich, werde der Nachtifch folgen. Uber es erfchien noch 
eine vierte Tracht, umfaflend einen zweiten Kalbsbraten in einer 
andern Geftalt, gebackenes Geflügel, eine große Wurft zmifchen 
Schnittenfchinken nebft dem Salate. Und damit der Nachtiſch 
des vorangegangenen Mahles würdig fei, fo beftand er aus nicht 
weniger als .fieben Echüfleln: drei Tellern mit füßen und zwei 
Matten mit einem fetten Gebackenen, einer Dlatte mit Erdbee⸗ 
ren und einer andern mit Mandeln und Hafelnüflen. Diefem 
Ücderfluffe und dem reihen Maße des Vorgeſetzten entfprach 
denn auch volltommen die Eßluſt der Epeifenden, und, ermog 
ich bei mir ſelbſt, wenn die Abhängigen und die Geringern fol 
che Mahlzeiten halten, welche Laſt mag die Zifche der Herren 
und Vornehmen befchiveren. Auch die dußerft geräumige Küche 
mit ihren hochlodernden Seuern und den um diefe ſich bewe⸗ 
genden Dirnen in ihrer Landestracht bot einen merkwürdigen 
Anblid dar. Die Rechnung Übrigens, die mir der Wirth machte) 
war fehr billig.“ — 





Predigt in Bern. Die burgundifhen Siegeszeihen. 

(©. 3 - 37 

n Heute früh (18. Juli 1824) begab ich mich, als an dem 
Sonntage, nad) dem großen Münſter, (in Bern). Ich fühlte 
mid), als ich eintrat, ergriffen von der erhabenen Einfachheit 
des fchönen Baus. Der Geiftliche war mit einer Art Kirchen 
mantel und großen Spitzenkragen befleidet; feine Rede umfaßte, 
als an dem Landtage, eine Ermunterung zur feonimen Gintracht⸗ 
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Er entwickelte zuerſt, was fromme Eintracht ſei, und ſprach 
dann Davon, worin ein chriſtliches Volk feine Ermunterung zu 
derfelben finden folle: in dem Blicke auf die Beichichte der Ver⸗ 
gangenheit, in der cheiftlichen Kiebe und in der Erwägung, wie 
der volle Genuß der Baben und Segnungen Gottes nur in ſfrom⸗ 
mer Eintracht gewonnen wird. Ohne daß feine Rede befonders 
reich an Salbung , tiefgehend . oder fehr ergreiferid geweſen wäre, 
war fie doc) klar und erwedlich, und die Haltung des Predigers 
ernft und würdig. Nur mußte es dem Fremden auffallen, bier 
fogae von-bee Kanzel den vollen Landesdialekt zu vernehmen, 
und Worte zu hören wie: Täkſcht (Xert), Ehrifchten, Got- 
tesdienfht, zuchome din Rych, u. dgl. — Nach dem 
Sottesdienfte ließ ich mir auch den Theil der Kirche Öfinen, der, 
früher das Chor, seht ein beſonderes, getrenntes, in feinem Bau 
gar berrliches Gemach bildet, in welchem zur Zeit des Landta- 
ges die alten Siegeszeichen aus dem burgundifchen Kriege aus» 
geftellt zu fein pflegen. Da fieht man denn Pie merkwürdigen, 
durch Eoftbaren Stoff , Pracht der Farben und Eunftreiche Arbeit 
ausgezeichneten Deden und Bewänbder : das Staatskleid des befieg- 
ten Herzogs von fcharlachrotber Seide und den Mantel von ge: 
swichtigem Goldſtoffe, den glänzenden Priefterornat feines Kapel⸗ 
fans , die fchönen Gobelins feines Zeites, von denen der eine Tep⸗ 
yich Cäſar mit feinen bemafineten Schaaren an dem Rubicon dar» 
ſtellt, wie der Waflergeit , locdend oder warnend, vor ihm aus 
den Wellen auftaucht, dee andre den Imperator auf dem Throne, 
und neben ihm Brutus mit dem Dolche und die andern Ver⸗ 
ſchworenen zeiat, für mich eine lebhafte Erinnerung an alte Ar⸗ 
beiten ähnlicher Art, die früher in München und andern Städ⸗ 
ten gefehen worden waren. uch zeigt man das Modell des 
Thurmes, mie diefer hatte ausgebaut werden follen. D große, 
fat allzu kühne Idee der fchaffenden Geifter, die in der Wirk- 
ſichkeit auszuführen Jahrhunderte fortarbeiteten, bis endlich doch 
die Kraft ermattete, ohne dem erhabenen Werke feine ganze Vol⸗ 
lendung gegeben zu haben.“ — | 


Alpenwirthſchaft auf der großen Scheided. a 
(©. 167 — 17). 


„Die Heerde, welche auf dieſer Alp mweidet, zählt dreihun⸗ 
dert Kühe. Don dieſen gehören etwa neunzig zu der Sennhütte, 
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in welche wir eintraten. Sie find wieder unter ſechs Beſitzer 
vertheilt; Ein Mann aber führt die Aufficht über die ganze 
Wirthſchaft in dieſer Hütte, die übrigens, wie alle andere, ei⸗ 
nen fehr einfachen, von Bohlen und Sparrenwerk aufgeführten 
Bau darftellt. Vorn führt unter dem vorfpringenden Dache ein 
niederer Gang durch das Ganze ; aus diefem tritt man durch eine 
. doppelte Shüre in das Innere, Das einen einzigen Raum bildet, 
‚worin fi), je nach dem Lmfange des Haushaltes, ein oder 
zwei kupferne Keflel befinden. Alles übrige Geräthe ift von 
Holz forgfam gearbeitet und wird: fehe rein gehalten. heile 
fiehbt man es an hölzernen Pflöcken aufgehänge, theils auf den 
Brettern aufgeftellt, die, wie ein Fachwerk, übereinander an den 
Wänden der Hütte angebracht find. Vermittelſt einer Leiter 
fteigt man zu dem engen Raume binan, der in der Ede des 
Daches frei bleibt, mo diefes über den äußern Gang hervortritt, 
und zu der fehr beſchränkten Schlafftätte dient. och befindet 
fich überdieß neben dem großen Wirthfchaftsraume ein Eleiner, 
um den Kälbern eine Zuflucht zu gewähren. — Wir trafen, als 
mir anlangten, die ganze Heerde um-die Senne verfammelt. 
Ein Theil der mwohlgehaltenen Thiere hatte fich im Raſen gela⸗ 
gert; andere flanden in Gruppen zufammen, und fihienen ihres 
Dienfteg gewärtig; denn es war eben die Zeit des Mellkens. 
Sechs Diänner verrichteten diefeg Gefchäft, rüftige Geftalten, die 
mit den fanft gerundeten Befichtern, in dem einfachen innere 
Eleide, den Melkſtuhl, ähnlich dem der Pflafterer bei ihrer Ars 
beit, angefchnallt, das Haupt mit der baummollenen Mütze bes 
deckt, dag vollfommene Bild von Hirten darftellten. : Jeder hatte 
eine Taſche anhängen, worin ſich das: nöthige Salz befand. 
Die eine Hälfte zeigte fich außen thätig, drei hatten ihre Stelle 
in dem Durchgange der Senne genommen. Ich fland binter 
ihnen, und es gewährte mir ein anziehendeg, nie beobachtetes 
Schaufpiel zu hören, wie dee Senne dem friedlichen Thiere bei 
feinem Namen rief, dann zu ſehen, wie diefes gehorfam dem Rufe 
folgte, big eu zu feinem Hirten gelangte, der ihm mit der Hand et» 
was Salz reichte, darauf fich auf feinem Stuhle niederlieh, und, 
nachdem er die Milch aus dem Euter des Thiers in dem unterge- 
haltenen Befäfle aufgenommen, nochmals feine Spende wieder- 
holte, und dann dag Thier, wie zum Zeichen, daß es num feiner 
Pflicht Genüge geleiftet, mit einem fanften Schlage forttrieb. So 
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ſchriſten die gemolkenen Kühe auf der einen Seite des Durchganges 
binaus , indeffen von der entgegengefeßten andere. auf den neuen 
Auf der Hirten naheten, und an die Stelle der erftern traten, und 
nachdem auch fie ihre Gabe dargereicht, und wie jene die Doppelte 
Spende empfangen hatten, wieder den Det verließen. — In dent 
Inneren diefer Hütte befanden fich zwei Keffel , von denen, wie man 
mir berichtete, der eine 150, der andere 240 Maß faßte. Jener 
war bereits angefüllt, und ber Inhalt defielben hatte fidy fchon zu 
der feſten Maſſe, dem Schluck, gebildet. Zu diefem traten die Diel- 
Fenden , und ergoßen ihre Gefäße, wenn fie angefüllt waren, in den» 
felben. Denn aller Käs wird aus füßer Milch bereitet, in die eine 
gewiße,, aus Kalbemagen und anderm Zuſatze bereitete Subftanz 
gebracht wird, wodurch fich die feftern Fettheile von den flüffigen 
ſcheiden. An den Kächern an dee Wand fland eine Menge meiter, 
flachrunder, hölzeener Gefäffe, in denen fich der an dem Abende 
geſammelte Vorrath befand. Hier fah man denn die fchöne Sahne, 
die Nidel genannt, oben-fchmweben , wie die Blüthe der weißen Flüſ⸗ 
figkeit , die zum Theil abgefchöpft wurde, zum Verbrauche in dem 
Haushalte und zur Bereitung der Butter. Dee Ueberreft wurde 
zu der frifch gewonnenen Milch in den Eoloffalen Keffel gegoffen. 
Bor diefem ließ fich der Uuffeher der Senne nieder. Er nahm ein 
Stückchen Holz, zerriß es mit dem Meſſer in Eleine Späne, fügte 
noch weniges Brennmaterial hinzu, und fchnell loderte ein mäßiges 
Seuer unter dem Eupfernen Behälter, und das wirthfchaftliche Ges 
ſchäft begann. — Ich ließ mir alles Geräthe zeigen, und die ganze 
Art der Bereitung des Käſes befchreiben. Ich fah die reine, weiße, 
elaſtiſche Maſſe in den Formen, worin jie durch Preffen ihre Feſtig⸗ 
feit gewinnt, und aus denen man fie in andere Hütten, die foges 
nanuten Speicher, bringt, um da die Zugabe des Salzes zu empfan⸗ 
gen, und, von diefem durchdrungen, crft zu dem großen Handels⸗ 
erzeugniſſe des Landes zu werden. Die Ruhigkeit um die Hütte, die 
Folgſamkeit der fchönen. Thiere, die Gröhlichkeit der Männer, Die 
Bereitwwilligkeit, womit fie den wißbegierigen Fremden belehrten, die 
Gaſtlichkeit in der ſchmuckloſen Wohnung , dee Genuß der einfachen 
Rahrungsmittel, der Anblick der ganzen Wirthfchaft entrückte mich 
ganz der Gegenwart z ich fühlte mich in meinem Geifte in jene Zeit 
einer frühern Hirten» und Patriarchenmwelt zurückverfeßt, da der ehr⸗ 
würdige Hirtenfürft Abraham in dem fröhlichen Haine Mamre feine 
Zelte auffchlug , die ſchöne Morgenländerin, von dent trenen Elea⸗ 
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= fer geleitet, auf hohen Kameele nahete, und bei dem Anblicke ihres 
Seren von ihrem Thiere herniederſtieg, und ihren Schleier herab⸗ 
fenkte , und dann der Flüchtige, den das Drohen des Bruders fort» 
geſcheucht, fich auf den fernen Weiden, nebft der Sattin, Heerden 
gewann. Es bedurfte einer Art von Selbftüberwindung, mich von 
dem logzuzichen, was fo Gegenwart und Vergangenheit zauberiſch 
in meinem Geifte Durcheinander woben.“ — 


Kirchhof in Alpnach. 
(©. 189 und 1%) 

„Der Weg von Sarnen nach Alpnach bittet wenig Anzichen- 
des dar, fo daß man nur eilt, den letztern Ort zu erreichen. Bloß 
die demfelben angebörende Kirche feffelte eine Welle meine Schritte, 
In nicht unedlem Style in dem Freien erbaut, bietet fie fchon von 
Gerne in ihrem reinem weißen Schmude ein freundliches Bild ent⸗ 
gegen. Ich teat in das Innere derfelden. Ein paar einfam Betende 
fchienen in file Andacht verfunten. Auch mein Gemüth kehrte ſich 
der überirrdifchen Welt zu. Sch wandelte duch den Friedhof, 

- welcher den kirchlichen Bau umfchließt, zwifchen den Grabhügeln 
bin. Alle find ſehr wohl gehalten; in preiswürdiger Ordnung erhe⸗ 
ben fie fich neben einander, wie fchwellende Blumenbeete. Denn, 
außer dem Schmude eines fihönen Kreuzes mit dem Namen desje⸗ 
nigen, der unter demfelben ruhet, find fie alle mit der Federnelke 
ganz überkleidet. Diefe hatte jeßt verblüht; aber wie muß der. Ort 
zur Blüthenzeit prangen! Welche Düfte müſſen ihn dann erfülfen, 
wie die Opfergerüche, welche Die Dieffeitigen den Jenſeitigen weihen! 
Es ift dieß eine rührende Sorge, womit der Lebende die Schlafftätte 
feinee Bollendeten fchmüct, und womit er verfündet, daß, ob die 
Heimgegangenen auch aus feinen Blicken entfchwunden find, doch 
ſelbſt die jenfeitige Welt fie feiner Liebe nicht zu entreißen vermag.“ — 


Zeughaus in Luzern. 
(&. 19 und 200) 

„In mehreren Etagen ſieht man bier (im Beughaufe zu Luzern) 
über einander in weiten Räumen den blanfen Waftenporrath des 
Kantons aufgeftellt. Mich zogen mehr die alten Rüftungen , die ko⸗ 
loſſalen Kriegsfchtverter, und andere ungeheure Angriffswaffen ei⸗ 
ner frühern Zeit an. Auch zeigte man mir die runden Schilde und 
ganze Haufen Pfeile aus der berühmten Diailänder Schlacht. Dem 
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Auficher mochte das Intereſſe nicht entgehen, womit ich Diefe betrach⸗ 
tete, und während ich den leichten Schaft mit der ſtarken, wohlge⸗ 
arbeiteten Eifenfpiße in der Hand wog , ſprach der Mann in feinem 
Landesdialekte: „Wenn ihr einen wöllet, fo nehmt euch einen. )“— 

Es war diefes eine Aufforderung , der zu gehorchen ich mich nicht 
zum zweiten Dale ermuntern ließ. Das ausgewählte Gefchoß wurde 
dem Führer übergeben , um als ein nicht unwilllommenes Denkmal 
; meiner Reife andern Merkwürdigkeiten beigefügt zu werden. — Ich 

“wußte, daß hier auch ein anderes, mir ungleich wichtigeres Denkmal 

: aufbewahrt werde , und ala ich nach den noch Übrigen Merkwürdig⸗ 

keiten fragte, wies der Auſſeher, ein ganz fchlichter,, anfpruchlofer 

Mann, auf zwei blanke Waften, die an dem Pfeiler zwifchen den 
beiden Fenſtern aufgehängt waren. „Dieß, fagte er, ift Ulrich 
Zwingel's Schwert und Streitart.“ Er ſprach es ohne 
ale Betonung , mit der vollen Ruhe, womit wir einem Fremden 
eine Antiquität zeigen, die für ung, durch lange Vertrautheit mis 
derfeiben , fat alle Merkwürdigkeit verloren bat.“ — | 


Gottesdienſt in Zürich. 
(©. 24 — 227) 

„Der einzige Tag, den ich hier (in Zürich) verweilte, war ein 
Sonntag (1. Auguft 1824). Ich brachte den größern Theil des Ta⸗ 
8 mit dem Aufzeichnen der Dierfwürdigkeiten meiner Wanderung 
und dem Befuche der beiden Kirchen , deg großen Münftersam 
Morgen, und der Peterskirche nach Zifche bin. Und fo wohnte 
ich den zweimal einem Bottegdienfte bei, der bis auf den heutigen 
Tag hier noch ohne Drgel in der ganzen Einfachheit gehalten wirt, 
ie die erſten Reformatoren dee Stadt ihn angeordnet hatten, jene 
gewaltigen Menſchen, die, durchdrungen von der Kraft und Fülle 
des Glaubens, alles von ſich fließen , was nur mit der Laſt und Feſſel 
der Ceremonie den freien Geift drückte, ja gar nichts dulden wollten, 





50 hat er. wohl nicht gefagt, fondern etwa: „Wenn err einä wend, 
ſo nend nur einä.“ — Der Zeughaus aufſeher von Luzern wird ſich übri⸗ 
‚ins für diefe Plauderhaftigkeit des Befchenkten bedanken, und zu= 

gleich feine Freigebigkeit in Zukunft befchränfen,, was um fo nöthiger 
fein möchte , als zuletzt felbft das Amt des Zeughausaufſehers in Ges 
fahr 5 Untergangs füme, wenn jeder Durchreifende ein freundliches 
Andenten aus dem Beughaufe von Luzern erhielte. 

Anmerk. des Einfendere. 
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mas nur daran erinnerte, oder einen Anlaß darbieten konnte, den 
‘alten Zwang in neuer Geftalt zurüdzuführen, fo daß fie bei ihren 
heiligen Handlungen, ftatt des goldenen und ſilbernen Kirchengeräthg 
und der gefchmückten Altäre, auf einfachen Zifchen Schalen und Be- 
cher von Holz niederſetzten, „bamit, wie fich die alte Züricher Kirs 
chenagende ausdrücdt, Die Pracht nicht wiederkomme.“ In 
weichem Contraſte ficht das Glaubengregen in diefen Feuerſeelen, die 
in dem, wag fie in fich ſelbſt trugen, dem erleuchteten Geifte und mit 


heiliger Gluth erfüllten Herzen, volle Befriedigung fanden , mitden 


Beftrebungen fo vieler in unfern Tagen, die nur immer von außen 
ſich erwärmen möchten, und es ließe fich vielleicht vertheibigen , wie 
ſolch ein Gottesdienſt, in Kraft und Begeifterung vollbracht und von 
einem guten, vierſtimmigen Geſange unterftüßt, der erwecklichfte und 
der , einer reinen Verehrung im Geifte und in der Wahrheit am mei- 
ften angemeffene fei, weil bei demſelben durch ſich ſelbſt alfe unreinen 
Reizmittel und alle die Täufchungen entfernt bleiben, wodurch fo viele 
ſittlich Entkräftete ſich felbft betrügen. Uber — dann muß auch der 
Prediger, welcher als die Seele deflelben erfcheint, ganz von dem Ge⸗ 
fühle feines echabenen Berufs erfüllt und emporgehoben, allegleiften, 
was diefer nur von ihm fordern mag. Doch — hierin nun gerade 
liegt die große Schwierigkeit und das leicht Diangelhafte eines fol» 
chen Dienfteg, daß der Eine, auf dem alles ruhet, mit oder ohne feine 
Schuld es an dem Seinigen mangeln laffen kann, und dann alles 
fehlt, und der Gemeinde zu ihrer Erbauung, außer dem Gefange, 
faft nichtg übrig bleibt. Und — e8 wäre unwahrhaft, wenn ich fagen 
wollte, daß ich an diefem Tage , fo fehr auch der Geſang mid an⸗ 
ſprach, doch durch die beiden Predigten mich fonderlich erweckt ges 
fühlt hätte. Weberdieß wurde die an dem Nachmittage noch in den 
rauheften Tönen des Landesdialektes gefprochen, und dieſer ſtellte fich 
ſogar dem Auge in einer Weberfchrift über dem Theile der Kicche, 
weicher das alte Ehor bildete, fichtbar in den Worten dar: „Du follft 
anbättenzc.“ Auch ift für den Fremden, deffen Ohr fich hieran 
nicht gewöhnt hat, das Raufchen und Knarren nicht wenig ftörend, 
welches bei dem Anfange und Scyluffe des Bottesdienftes durch das 
Niederlaffen und Zurücdichlagen der beweglichen Sitze verurſacht 
wird.“ — 
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Schweizeriſchen Eidgenoffenfhaft 
vom Jahre 1707 bis 1712. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


XIX, 

Des päpfllihen Nunzius Earaccioli furzer Feldzug am 
25, Zuli. — Die Züricher fengen und verheeren im 
Kanton Zug — Die Berner plündern im Kanfon us 
zern. — Ihr Feldlager zu Schwarzendach im Amte 
Münfter. — Ubreife des päpſtlichen Nunzius nad 
Uri. — Sonderbares Kriegsrecht der Zänder. — Wafs 
fenſtillſtand. Friedensunterhandlungen in Aa 
zau. — Die beiden Friedens verträge vom 18. Juli 
und 14. Auguſt. 1712. — 


Am St. Yalodstage, den 25. Juli, faßte der Nunzius Ca 
raccioli plößlich den Entfchluß , fich felbft zum Kriegsheer in 
den freien Aemtern zu begeben, um durch feine Gegenwart die 
Gemüther zu vereinigen und zu ermuthigen. In Eile mußten. 
Pferde herbeigefchafit werden. Man. fand nur noch im Spital 
und in der Senti einige, faft unbrauchbare Karrenrofle, nir⸗ 
gends ein anfländiges Pferdegeſchirr. Indeſſen wurden die Pferde, 
wie man fie haben mochte, genommen, und der Nunzius vers 
reiſete mit borangetragenem Kreuze. In Auw angelommen, 
teaf er dort fchon Flüchtlinge, und Echrte wieder nach Luzern 
äurüd, der erfte Bote des Unglückes. — Die Hauptleute des ge 
ſchlagenen katholiſchen Heers waren gefinnt , in Schongau die 
Flichenden wieder zu fammeln, und dort fich zu ftellen; dieſes 
aber Eonnte weder durch Ernſt noch durch Güte zu Stande gee 
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bracht werden. Erſt in Hohenrain mar es möglich, eine kleine 
Zahl von Truppen feftzuhalten. Am 26. Juli ward in alle 
Aemter der Befehl geſchickt, die Grenzen mit möglichft vieler 
Mannfchaft zu befeen und zu bewachen. Die Unterthanen fien- 
gen an, fich wieder gehorfamer gegen die Obrigkeit einzuftellen, 
und über die Aufwiegler , durch melche fie zum Aufruhr waren 
verleitet worden, Klagen zu führen. — Am 27. Juli erhielt 
der Rath von Luzern ein Schreiben von denen von Zug, worin 
fie wehklagend berichteten , „die in ihr Land eingefallenen Züris 
"her fengen und brennen ganz unbarmberzig , haben bereits zwei- 
undzwanzig Firfte, das Dörflein Deinifen und zwei Meierhöfe 
des Klofters Frauenthal in Ufche gelegt. Umfonft haben fie die 
aus dem frsien Amte zurückehrenden Schwyzer und Unterwald: 
ner gebeten und beim goldenen Bunde beſchworen, bei ihnen zu 
bleiben und fie fhüßen zu belfen, umfonft ihnen Geld, Epeis 
und Trank angeboten; fie feien, während die Züricher überall 
einftelen und fengten, abgezogen, und haben fie in der Roth 
verlafien. Sie merden ohne Verzug Gefandte nach Aarau ſchi⸗ 
een. Einftweilen feien fie genöthigt gewefen, mit den Zürichern, 
zu Verhütung weiterer eindfeligkeiten, au Tapituliren , ihre ci» 
genen Leute zu entwaffnen, und den Zürichern die Blickenſtor⸗ 
fer» Sinfer- und Sihlbrüde und andere Poften einzuräumen.“ 
— Die von Schwyz zeigten durch ein Schreiben vom 2. Auguft 
dem Rathe von Luzern an, daß die Züricher das Schloß Pfäf— 
fifon , die Schindellegi, Hurden, das Hurderfeld und Rapperfd) 
wyl befeßt haben, und fügte zugleich die mwohlmeinende Erin 
nerung bei, Luzern folle zu feiner Sicherheit unverweilt Maßre⸗ 
geln ergreifen. 

Aus Rache, daß die Luzerner zuerft das Gebiet des Kan⸗ 
bone Bern betreten, und in Fahrwangen und andern Dörfern 
geplündert hatten, fielen die Berner Kriegsfchaaren am 28. Juli 
feindlich in die Graffchaft Williſau ein, plünderten zu Groß 
dietwyl alle Häufer rein aus, fchlugen Defen und Fenſter ein 
zaubten alle Kirchenparamente, nahmen eine Glocke weg , fägten 
der andern die Krone ab, und ließen fie liegen. Auch nahmen 
fie den Großdietwylern 190 Stück Pferd und Hornvieh, 13% 
Stück ſchmal Vieh, 1226 Sarben. Der biedurch dem Dorfe 
Großdietwyl zugefügte Schaden belief ſich auf 30,000 Gulden. 
Das Rämliche thaten die Berner zu Pfaffnach und in Uffhaufen; 
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am Iehteen Orte wurden 221 Stück Hornpieh und 65 Pferde 
weggenommen. Die von Altbüren verloren durch diefe Plünde⸗ 
rung, nebft der erlegten Brandfteuer, 6 Pſerde, 31 Stück Horn 
vieh und 787 Sarben. Die Kloftergeiftlichen von St. Urban 
mußten nun den Bernern den Wein umfonft einfchenfen, den 
fie vorher den Soldaten von Luzern höher als um den oberkeit⸗ 
lich feftgefeßten Preis verkauft hatten, und daher non denfelben 
als Wucherer gefcholten wurden. Bern wollte durchaus nicht 
glauben, daß Luzern Feine Hand im ebenvorgefallenen Friedens» 


bruche gehabt habe, diefer Stand mochte betheuern und protee 


ſtieren, wie er wollte. Darum, nachdem die Heerhaufen der 
Berner einige Tage auf dem Schlachtfelde bei Villmergen aus⸗ 
geruht hatten, zogen fie am 31. Juli binauf bie Schwarzen⸗ 
bach im Amte Münfter , wo fie fich kagerten. Das Stift Bero⸗ 
münfter erhielt eine Sicherheitswache. Der Rath von Luzern 
erließ an die Generalität der Berner zu Schwarzenbach ein böfs 
liches Schreiben, worin er um Einftellung der SFeindfeligkeiten 
und um Verſchonung feiner Unterthanen anfuchte. Das Schrei⸗ 
ben wurde von den Bernern freumdlich erwiedert; fie fuhren aber 
fort, Brandſchatzungen einzutreiben, plünderten auch die Dörfer 
Ermenfee und Ridendbady, und befehten den Sleden Beromün⸗ 
fer. Die zu Münfter gelegenen Luzerner Truppen eilten mit 
ihren zwei Feldſtücken über Surfee nach Luzern. Hieraus ent⸗ 
kand in diefer Stadt um fo größerer Schrecken, als zugleich 
vom mehrern Geiten Bericht einlief, und der franzöfifche Ge⸗ 
ſandte felbft ſchrieb, daß die Berner auf die Stadt Luzern zu» 
dringen werden. Dan hatte zwar den Gedanken, ein Beobach⸗ 
tungsheer an der Emmenbrüde aufzuftellen ; allein es war we⸗ 
nig Hoffnung, die Willifauer, Entlebucher und andere, welche 
ten feindlichen Einfall der Berner in ihre verlaffene Heimath 
befürdhteten , aus ihren Aemtern heraus in die Mähe der Stadt 
a bringen. — Der Runzius Earacciofi , ebenfalls in Schreden 
gefekt, ließ durch feinen Kanzler Eaftoreo die Regierung bon 
Luzern anfragen , ob fie ihm Sicherheit verfprechen könne, wor⸗ 
auf ihm erwiedert wurde, da die Obrigkeit felbft nicht ficher fei, 
könne fie nichts verfprechen. Alſo ließ ee noch denfelben Abend 
einpaden, und fuhr um 2 Uhr in der Nacht nach Uri. Geinen 
Schredn hatten die Gefandten von Frankreich und Spanien 
‚gefliffentlich zu vermehren gefucht, befonders Letzterer, der Mars 
14” 
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quis von DBeretti, welcher durch die Beleidigung, die der Run⸗ 
zius feinem König und ihm am St. Sohannistage, bei einen 
großen Saftmahle auf dem Rathhaufe, zugefügt hatte, ſehr aufs 
- gebradht war. — Von Schwarzenbach, aus dem Yeldlager der 
Berner, kam der Wide de Camp Karl Lutz nach Luzern, und an» 
erbot von Seite: dee Bernifchen Generalität pie nöthige Mittvire 
fung und Hilfe, falls man nicht im Stande wäre, den Mezger 
Hans Hildebrand von Eſchenbach, den Rädelsführer des geſche⸗ 
henen Volksaufſtandes, einzufangen und bandfeft zu machen. 
Herr Luk wurde beim Adler vergefelffchaftet , Eoftfrei gehalten, - 
und ihm die mündliche und fchriftlicyhe Antivort gegeben, man 
ſei, dieſes zu thun, felbft im Stande, und jekt noch zu früh, 
die Beftrafung diefer- Geſellen, deren mehrere feien, vorzunch- 
men, fintemal bei noch nicht abgefchloffenem Frieden Gefahr uns 
terfaufen könnte. — Folgender Zug aus diefem Kriege verdient 
noch angemerkt zu werden, weil er dag Kriegerecht undedie Kriegs- 
‚zucht der Länder charakterifiert: Als der zu Sing gefangene und 
verwundete Oberfi Monnier in Zug lag, wurden ihm von der 
Bernifchen Generalität, zu feiner Beforgung, ein Tambour, ein 
- Chirurg und ein Bedienter gefchicht. Diefe drei Perfonen aber 
giengen verloren, und lange wollte Niemand etwas von ihnen 
wiſſen. Die Berner fchickten ernfte Drohungen nad) Luzern, 
und verlangten zu wiſſen, wohin jene drei Menfchen gefommen 
fein. Man war aber in Luzern ganz aufer Stande, den ver⸗ 
langten Auffchluß zu geben, weil man durchaus nichts davon 
wußre. Nach der Schlacht auf der Langelen fchickten die Lu⸗ 
zerner einen Zrompeter und die Urner einen Tambour mit Aufs 
träigen wegen der Todten und Berwundeten ins Bernifche Lager; 
beide wurden von den Bernern, in Ausübung des Gegenrechts, 
zurückbehalten. Run ward überall herumgefchict, und überall 
den drei verlornen Bernern nachgefragt; endlich erfuhr man, 
daß die Dbmaldner den Zambour auf dem Wege, die Zuger 
die zwei andern in Zug weggenommen, und nach Sarnen haben 
führen laffen, um, wenn Jemand von den ihrigen gefangen 
würde, diefelben dann austaufchen zu können. Es ward ihnen 
ernftlich zugefchrieben und dag miderrechtliche Benehmen verwie⸗ 
fen, worauf die Gefangenen loggelaffen und zurückgefchickt wurden. 
Ungeachtet die Freiedensunterhbandlungen wieder angefnüpft 

- Waren, und die Unterthanen- in einigen Gegenden Luzern's beffer 
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gefinnt zu fein fchlenen, zeigten fich doch hinmwieder an andern 
Drten noch viele fhwierige Köpfe, und meil des Aufwiegelns 
von Linterwalden heraus fein Ende war, mußte man bald eines 
neuen Aufftandes im Entlebuch gewwärtig fein, und er konnte 
nur durch die Mugen Veranftaltungen der Obrigkeit verhindert 
werden. Am beften wirkte de Waffenftillftand, der zu 
derfelben Zeit gefchloffen wurde. . Das meifte Kriegsuolt mard 
entlaſſen und day Geſchütz ſammt dem Troße von allen Orten 
aurüdberufen. — Als nach dem zwiſchen den IV Orten am 18. 
Juli geſchloſſenen Frieden dag Kriegsſeuer noch wilder ausgebro⸗ 
chen war, blieben nichts defto mieniger die Sefandten der unpar- 
theifamen Orte zu Aarau berfommelt, und arbeiteten, bermit- 
telft "Deputationen und Zufchriften, unperdroffen an einem Ver⸗ 
gleiche; aber umfonft; denn auch die Gefaudten von Zürich und 
Bern verliefen Yarau. Der franzöfifche Geſandte hingegen hielt 
fich fortwährend in diefer Stadt auf, um den Ausgang des 
Kriegs in der Nähe zu beobachten. Die unglüdliche Schlacht 
bei Villmergen hatte den troßigen Muth der Länder etwas ab- 
gefühlt. Schon in dem mit Zürich abgefchloffenen Waffenſtill⸗ 
ftande, bevor noch ihre Sefandten wieder nach Aqrau kamen, 
verfprachen jie, den Friedensvertrag vom. 18.-Yuli anzunehmen, 
Luzern, durch Plünderungen und flarke; Brandſchatzungen hart 
gedrückt und befchädigt, fuchte durch Zufcheift an die Gensratität 
der Berner feine Echutdlofigkeit hinſichtlich des ‚gebrochenen Frie⸗ 
dens klar darzuthun, und auch die Gefandten der unpartheiſa⸗ 
men Orte verwendeten fich bei der Regierung von Bern um Einr 
ſtellung weiterer Seindfeligkeiten gegen den Kanton Luzern; allein 
fie erhielten nody unterm 30 Juli von deu Regierung von. Bern 
eine Antwort voll Exbittesung gegen Luzern, indem fir.. darin 
ihren Unmillen mit faxen Ausdrücken äußerte, und unter an⸗ 
derm fagte, „fie fei von Luzern und Uri, die den, mit großen 
Koften ımterbandelten Frieden am 18, Juli bejiegelt und unter 
zeichnet haben, treulofen Weiſe hintergangen und frecher Dingen 
betrogen worden, Luzern wolle nuu zwar die Schuld auf die res 
bellifchen Bauern und Unterthanen werfen; allein ob denn nicht 
Schultheiß Schwyzer und andere Standesperfonen das Kriegsheer 
angeführt haben, und ob diefes nicht mit Probiant und Diu- 
nition reichlich verfehen war? Diefes und viele andere Bemeife 
forechen fche gegen die Schuldlofigkeit der Regierung von Luzern. 
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Daher werde fie, die Regierung von Bern, in Detrachtung Dies 
fes vorfehlichen, unerhörten Betrugs, der bermchrirn Kofler, 


einfichien, noch in fernere Gricdensunterhandlungen micht eintre⸗ 
ten.“ — Die Geſandten von Luzern, Schultheiß Eixchwuzer und 
Oberſt Karl Anton Amrhyn, waren am 31. Juli wieder in Aa⸗ 
rau eingetroffen. Sie hatten unbefchränlte Bollmacht, den Grie- 
den abzufchliehen, und den Auftrag, dabei Eeinesiwegs auf Die 
Länder irgend eine Rüdficht zu nehmen, weil jeder Yugenbiid 
längerer Verzögerung den Kanton Luzern theuer zu ſtehen komme. 
Schwyz und Zug hatten ben Frieden vom 18. Juli fchon 
bei Abſchließung des Waffenſtillſtande eingegangen. Unterwal⸗ 
den zögerte. Dort find noch alles in den Waflen; die Wuth 
tar immer noch groß und ein allgemeines Geſchrei über angeb» 
lich vorgefallene Verräthereien. Dadurch entfland in der Stadt 
Luzern Beforgniß und Furcht vor einem neuen Weberfalle; es 
wurde daher eine ſtarke Befakung in die Stadt gezogen. — Die 
Gtände Züri) und Bern wollten gebeten fein, wieder in Aarau 
zu erfcheinen. Die Geſandten von Zürich erfchienen am 30. ut. 
Die von Bern blieben noch immer aus, und die dortige Regie- 
rung ſchickte abermal unterm 2. Auguſt an die unpartheifamen 
Drte ein Schreiben voll bitteren Vorwürfe gegen Ruzern und 
Urt, und verlangte, 4. daß die Befandten der V Orte ganz unbe⸗ 
ſchraͤnkte Vollmacht zum Friedensabfchluffe haben follen, fo daß 
es nachher nicht für jeden Punkt einer weiteren Ratiſikation von 
Seite ihrer Regierungen bedörfe; 2. daß die V Orte den Frie⸗ 
den vom 18. Yull nochmals vorläufig und fchriftlich annehmen - 
und beftätigen, und Die hierüber ausgefertigte Urkunde nad) Zü⸗ 
rich und Bern gefchlekt werde: Dieß gefchah am 3. Auguft, 
worauf endlich bie Geſandten von Bern am 5. Auguft in Aa⸗ 
rau rinteafen. Mittlerweile waren die Sefandten von Yafel und 
Solothurn, Rathedeputat Burkhard, und Seckelmeiſter Glutz, 
ins Lager von Schwarzenbach zur Generalität der Berner ges 
ſchickt worden, um einen Waffenftillftand für Luzern auszuwir⸗ 
ten, der unter der Bedingung bewilligt wurde, wenn Bein an⸗ 
derer Befehl der Regierung von Bern einlange. 

Am 6. Auguſt verfammelten ſich alle XIII Stände und die 
Zugewandten Orte auf dem Rathhaufe zu Aarau, die fireiten- 
den Paribeien, mie gemöhnlidy , vorerſt in befondern Zimmern, 
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und, nach gegenfeitig eröffneten Bollmachten, machten die Ge⸗ 
fondten von Zürich und Bern die Friedensvorſchläge. Sie be- 
fanden aus folgenden 6 Hauptpunkten: 1. Es folle bei dem am 
verfloſſenen 18. Juli geſchloſſenen Frieden fein Verbleiben haben, 
jedoch mit dee Ausnahme, daß nun die Theilungslinie in den 
freien Aemtern von Lunkhofen geraden Wegs auf Fahrwangen 
gezogen werde. 2. Die Stadt Rapperſchwyl mir ihrem Hof und 
Zugehör foll den Ständen Zürich und Bern abgetreten werden, 
3. Ebendenfelben fol Schwyz dis Höfe bis an die Schindellegi, 
mit Einfchluß des Dorfes und Banns von Pfäffikon abtreten. 
4. Zürich und Bern geben Uznach und Gafter wieder zurüd, 
behalten ſich aber das Protektorium darüber vor. 5. Der Stand _ 
Bern foll als mitregierender Ort in allen gemeinen Herrſchaf⸗ 
ten eingeſetzt werden. 6. Zürich verlangt, daß die V Orte dag 
Griedensinfieument vom Jahre 1531 herausgeben follen. — Die 
Geſandten dee V Orte bemübeten fi) in mehrern Sitzungen, 
die Friedensvorfchläge zu mildern; fie klagten, befchmwerten fich, 
und widerfprachen. uch jene der unpartheiſamen Orte, vom 
frauzöfifchen Befandten unterftüßt , ließen ihre kräftige Verwen⸗ 
dung eintreten. Inzwiſchen wurde ‚nicht. mebr als Folgendes 
erhaltm: der 1. 2. A. und 5. Artikel mußten angenommen wer⸗ 
den. Der 3. Artikel wurde dahin geändert , deß das Dorf Hur⸗ 
den den Ständen Zürich und Bern abzutreten fei, und der 6. 
Artikel dahin erläutert, daß das Friedensinfteument vom Sabre 
1531 vor dem Schluſſe der gegenwärtigen Zagfakung von den V 
Drten den Geſandten von Zürich ausgeliefert und zugeftellt werde, 
von dieſer Herausgabe aber Feine Meldung im abaufchließenden 
Friedensvertrage gefcheben ſolle. Dieſer Griedensyertrag wurde 
fodann am 11. Auguft befiegelt und unterzeichnet. Weide Frie⸗ 
densfchläffe *), jener vom 43. Juli und diefer vom 11. Auguft, 


17412 lauten wörtlich alfo: 


*, Der Derfaffer Hat die beiden Friedensverträge nur in kurzem 
Auszuge feiner Denffchrift einverleibt. Wir laffen fie hier voll- 
fändig abdruden, weil fie nimt allgemein dekannt, und weil 
darin die geheimnißvollen Räthſel des fogenannten Religions⸗ 


kriegs ſehr klar aufgelöst find. 
Anmerk. der Redaktion. 
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Friedensvertrag vom 18. Juli 1712. 

„Im Namen der allerheiligften, unzerteennten Dreieinig⸗ 
keit, Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes. Amen. 
Zu wiſſen, fund und offenbar fer hiermit Männiglichem: Xde 
dann fi zu allgemeinem Bedauren begeben, daß zroifchen den 
löbl. Orten der Eidgenoffenfchaft, ale nämlich: Zürich und Bern 
an einem, dann Luzern, Uri, Schwyz , Unterwalden ob und 
nid dem Kernwald, und Zug fammt dem äußern Amte an dem 
andern Theil, einige Mißhell, Irrungen und Zwieſpalt 
von Toggenburgiſchen Landsbeſchwerden und daherigen Klägden 
wegen, erwachſen, und felbige wit dem Laufe der Zeit ſolche 
eiterung gewonnen , daß endlich aus Gottes fonderbarer Ber 
hängniß man nicht allein im Toggenburg und den Abtfangalls 
fhen Landen, fondern auch in den gemeinen SHerrfchaften, fon 
derlich aber in der Braffchaft Baden und in den freien Aem— 
teen , zu Eriegerifchen Verfaſſungen, ja zu ThätlichEeiten ſelbſt 
gegen einander gerathen, daß daraufhin beide löbl. Orte Züri 
und Bern ſich benöthigt befinden, fich nicht allein der Grafe 
{haft Baden fammt den freien Aemtern und dee Städte Baden, 
Mellingen, Bremgarten sc. zu bemächtiaen , ſondern fich aud 
des Thurgaus und Rheinthals zu verfichern, fo find derowegen 
die loͤbl. Städte und Orte der Eidgenoffenfchaft, als: Glarus, 
Bafel, Freyburg, Solothurn, Schaffbaufen, Appenzell , Stadt 
St. Ballen und Biel, aus wahrer Sorgfalt für die Erhaltung: 
des gemeinen, lieben Vaterlande und der von unfern lieben Alt 
vorderen theuer erworbenen Freiheiten, veranlaßt worden , zu Wite 
derherftellung eines, unter Gottes mitwirkendem Gegen, ehrli⸗ 
chen, billigen und beftändigen Friedens, eine allgemeine Zufam- 
mentunft aller löbl. XIII und Zugewandten Orte der Eidgendf 
. fenfchaft nad Aarburg und Olten auszufchreiben, hernach aber 
gemeinfamlich beſſer befimden, die Wahlftatt nach Aarau zu 
verlegen, allwo fi) aller löhl. Orte Herren Ebrengefandten Ans 
gefunden, als von Zür ich: Hr. Johann Jakob Efdyer, Bur- 
geemeifter , und Hr. Johann Jakob Ulrich, Statthalter und des 
Mathe; von Bern: Hr. Chriftoph Steiger, Seckelmeiſter der 
welſchen Lande, und Hr. Abraham Zfcharner , beide des Raths; 
von Luzern: Hr. Laurenz Franz von Fleckenſtein, Amtsftatt 
alter und Stadtvenner, und Hr. Oberft Karl Anton Amehyn, 
beide des Raths; von Uri: Hr. Karl Alphons Beßler, Reu⸗ 
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landammann und Pannerherr, Hr. Randshauptmann Joſ. Ans 
ton Püntinee, Oberft und Landemmann, und Hr. Eebaftian 
gJanch, Landfchreiber ; von S chwyz: Hr. Hauptmann Franz 
Erler, Reulandammann, und Hr. Gilg Chriſtoph Schorno, 
Altlandammann; von Untermwalden: Hr. Konrad von Flüe, 
Zandammanı ob den Wald, und Hr. Sebaſtian Remigius Kai⸗ 
fer, Landammann und Landeshauptmann nid dem Kernwald; 
von Zug: Hr. Damian Müller, Seckelmeiſter, und Hr. Haupt⸗ 
mann Chriftian Germann, beide des Raths; von Blarus: 
Sr. oh. Heinrich Zwicki, Landammann, und Hr. Jakob Gal- 
katin, Statthalter und des Raths; von Bafel: Hr. Johann 
Balthaſar Burkhard, Burgermeifter, und Hr. Chriſtoph Burk⸗ 
hard, Deputat und des Raths; von Freyburg: Hr. Franz 
Philipp von Landen, genannt Heid, Herr zu Cugy au mont 
und Bein, GSchultheiß, Ritter, und Hr. Franz Niklaus von 
der Weid, des Raths; von Solothurn: Hr. Baron Joh. 
Sriederic, von Roll, Herr zu Emmenholz, Stadtvenner, Rits 
ter , und Hr. Joh. Jakob Joſeph Glutz, Sedelmeifter, Ritter 
und des Raths; von Schaffhaufen: Hr. Michael Senn, 
Burrgermeifter , und Hr. Melchior von Pfiſtern, Statthalter und 
des Rath; von Uppenzell: Hr. Paul Suter, Yandammann 
des inneren Rhodens, und Herr Laurenz Zanner, Landammann 
des äußern Rhodens; von St. Ballen: Hr. Chriftoph Hoch: 
e reutiner, Stadtfchreiber; von Biel: Hr. Peter Haas, Stadt⸗ 
vermer und des Raths, durch welcher, seht mwohlermeldter Her⸗ 
ven Abgefandten unermüdeten Fleis, Arbeit und Sorge die Sa⸗ 
Ken dabin aerathen, daß, nach, befchehenen vielfältigen Bor» 
und Gegenvorfiellungen , beidfeitige Herren Abgefandte über fich 
genommen ſolches ihren Herren und Dbern zu beliebender Ge» 
nehmhaltung zu binterbringen,, von denen endlich genchm gehal⸗ 
ten worden, wie folgt: 


1. 


Erftens, den beiden Löbl. Orten Zürich: und Bern folle 
verbleiben die ganze Grafſchaft Baden fammt allen darin liegen» 
den und dazu gehörigen Städten, Drten, Land und Keuten, 
worumer die Stadt Bremgarten gleichfalls gemeint und begeifs 
fen ik, zufammt allen andern Randesherrlichen Rechten und Ge⸗ 
rechtigfeiten , auch aller Zugehör , nichts ausgenommen noch bor- 
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Landmarklinie gezogen werden , unter dem Klofter Hermetſchwyl 
hindurch, oberhalb Sarmenftorf hinüber auf Sahrwangen, alfo 
daß, was unter diefer Linie, den beiden löbl. Orten Züri und 
Bern allein, mit Vorbehalt löbl. Drts Glarus habenden Red 
ten , verbleiben, mas ob bemeldter Marklinie, den VII regieren 
den Löbl. Orten zudienen folle, in Meinung, daß biefe Marks 
linie nur die Hoheit oder Landmark bedeuten, Übrigens aber ei⸗ 
nem Jeden fein Recht und Gerechtigkeit, Zins, Zehnten, Weids 
gang, Zufammentreteten, Waldungen , oder was andere Nutzum⸗ 
gen fein möchten, in einem weg wie zuvor bleiben follen, wenn 
gleich) es durch die Landmarklinie abgeföndert würde. — Deßglei⸗ 
chen follen die Bürger der Stadt Stein, fo ennet der Rhein 
brüce wohnen , fammt ihrem Gemeindbann und was darin be 
griffen, von der Thurgauifchen Regierung und Landesherrlicd 
feit geföndeet fein, und zu der Stadt Stein gebören, mit Bor 
behalt der III löbl. Städte Bern, Freyburg und Solothurn has 
benden Rechten. Hiebei aber verfprechen beibe loͤbl. Orte Zu 
rich und Deren die Katholifehen in diefen erzählten Städten und 


Landen bei einer vollkommen freien Hebung ihrer Religion, de. 


gleichen auch die darin fich befindenden Stifter und Klöfter bei 
ihren Haab und Gütern, Recht und Gerechtigkeiten, Cinkünfe 
ten, Zins und Zehnten, nicht minder auch die inneren und aͤu⸗ 
ßeren Berichteherren und Partitularen bei ihren habenden Red 
ten verbleiben zu laffen, zu fchüßen und zu ſchirmen, auch die 
Stadt und Burgerfchaft zu Baden alfo mildiglich anzufehen, 
daß fie fich derfelden Gnaden zu erfreuen haben werden. — 
Gleichfalls erflären fich beide löbl. Stände Zürich und Bern, 
die Kollegiatftift St. Verena zu Zurzach, zu MWiederbeftellung 
ihrer Iedig fallenden Propftei, Dekanat, Kuftorei und Chorherr⸗ 
eien fammt andern, dazu „gehörigen geifklichen, mindern Gtels 
ien, je eine Vakanz aus der löbl. V kathol. Orte Bürgern und 
Landleuten, die andere Vakanz aber aus allen Löbl. eidgenöffi- 
ſchen Orten oder deren Angehörigen alternativ und fo fortan un- 
ter gleicher Abwechfelung zu ergänzen, und es bei dem, bor Dies 
fem beftimmten Regali verbleiben zu laffen. — Mithin it aud) 
den löbl. V kathol. Drten ſowohl als allen der Eidgenoffen An» 
gehörigen künftig, wie hievor geſchehen, freier Handel und Wans 
del, in Kraft der Bünde jederweilen der freie Paß und Repaß, 


behalten. — Ferners foll in den freien Aemtern von nun an eine | 
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auch Zu⸗ und Durchfuhr aller Sachen und Waaren, ohne neue 
Seſchwerd' und Auflag, durch die, obgemeldter Maßen abgetre- 
tene Bande zu geftatten, gleich wie dann audy beide löbl. Orte 
Zürich und Bern dag Reciprocum fich vorbehalten, mit der fer⸗ 
nern Erläuterung , daß diejenigen, welche, de dato inner zwei 
Fahren rift, mit ihrem Haab und. Gut aus obigen Landen hin« 
weg, nicht aber aufer die Eidgenoffenfchaft, ziehen wollen, kei⸗ 
nen Abzug zu bezahlen fchuldig fein, Diejenigen aber, welche 
: sach diefer Zeit in einen andern Ort, es fei in oder außer der 
Eidgenoſſenſchaft, binziehen würden, den geziemenden Abzug 
erlegen follen, alles in dem Verſtande, daß löbl. Orts Glarus 
an obige Land und Leute habende Rechte befter Maßen referviert 
fein folfen, wie vorgemelbet. 


2. 


Und weil, Zweitens, beide löbl. Stände Zürich und 
Bern das Thurgan und Rheinthal zu gemeinfamer Regierung 
derjenigen loöbl. Orte, welche felbige vorber beberrfcht, wieder 
abtreten werden, gefdyieht es mit Beding, daß vorher, ſowohl 
der Religion als der Regierung halber, die gebührende Parität 
wirklich zu Werk gerichtet werde, geftalten hierum abgeredt , ber- 
glichen und befchloffen ift, daß, künftige Streitigkeiten in den 
gemeinen Herrfchaften zu vermeiden und eine gerechte und fried- 
fame Regierung zu führen, die Evangelifchen gleich wie die Ka⸗ 
tholiſchen, der Religion und Gottesdienfts halber und was felbi- 
gem anhängt, in den gemeinen Serrfchaften, in welchen beide 
Religionen fich befinden, in einem ganz gleichen Rechte ſtehen, 
und, twas jeder von beiden Religionen zu derfelben Uebung in 
particulari zugehört, berfelben verbleiben , umd fie defien unver: 
weigerlich zu genießen haben folle. — So follen auch in hohen 
Regalien, item warm es um allgemeine Degierungs » Polizei» 
Land » und Kriegsordnungen zu thun ift, die Majora Eünftig- 
hin nichts entfcheiden, fondern, wo darüber ungleiche Meinun- 
gen wären, folfe gleich wie in den, die Religion anfehenden Ge 
fchäftn, derenthafben dee eine Theil vermeinte, daß es die Re⸗ 
Ligion nicht berühre, der andere Theil aber es für eine Religi» 
onsfadye dargiebt, weder von den mehrern regierenden löblichen 
Drten, nody viel weniger. von den nachgefeßten (untergeordneten) 
Landvögten, nichts becidiert ober darüber gefprochen, fondern 
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behalten. — Ferners foll in den freien Aemtern von num an eime - 
Landmarklinie gezogen werden , unter dem Klofter Hermetſchwyl 
hindurch, oberhalb Sarmenftorf hinüber auf Fahrwangen, alfo 
daß, was unter diefer Linie, den beiden löbl. Orten Züri und 
Bern allein, mit Vorbehalt (öbl. Orts Glarus habenden Rech» 
ten , verbleiben, was ob bemeldter Marklinie, den VII regieren» 
den 1öbl. Orten zudienen folle, in Meinung, daß diefe Mark» 
linie nur die Hoheit oder Landmark bedeuten, Übrigeng aber dis 
nem Jeden fein Recht und Gerechtigkeit, Zins, Zehnten, Weid⸗ 
gang, Zufammentreteten, Walbungen , oder was andere Nukıms 
gen fein möchten, in einem weg wie zuvor bleiben follen, wenn 
gleich es durch die Landmarklinie abgefündert würde. — Deßglei⸗ 
chen follen die Bürger der Stadt Stein, fo ennet der Rheins 
brücke wohnen , fammt ihrem Gemeindbann und was barin bes 
griffen, von der Thurgauifchen Regierung und Landesherrlich⸗ 
keit geföndert fein, und zu der Stadt Stein gehören, mit Vor⸗ 
behalt der III löbl. Städte Bern, Freyburg und Solothurn ha⸗ 
benden Rechten. Hiebei aber verfprechen beide löbl. Orte 3ü» 
rich und Bern die Katholifehen in diefen erzählten Städten und 
Landen bei einer vollkommen freien Hebung ihrer Religion, deß⸗ 

gleichen auch die darin fich befindenden &tifter und Klöfter bei 
ihren Haab und Gütern, Recht und Gerechtigkeiten, Einkünfe 
ten, Zins und Zehnten, nicht minder auch bie inneren und äu—⸗ 
ßeren Gerichtsherren und Partikularen bei ihren habenden Redy- 
ten verbleiben zu laffen, zu fchüßen und zu ſchirmen, auch die 
Stadt und Burgerfchaft zu Baden alfo mildiglich anzufehen, 
daß fie fich derfelben Gnaden zu erfreuen haben werden. — 
Gleichfalls erklären fich beide löͤbl. Stände Zürich und: Bern, 
die Kollegiatftift St. Verena zu Zurzach, zu Wiederbeftellung 
three ledig fallenden Propftei, Dekanat, Kuftorei und Chorherr⸗ 
eien fammt andern, dazu gehörigen geiflichen, mindern Gtel- 
ien, je eine Vakanz aus der löbl. V Eathol. Orte Bürgern und 
Zandleuten , die andere Vakanz aber aus allen löbl. eidgenöfſi⸗ 
hen Orten oder deren Angehörigen alternativ und fo fortan un⸗ 
ter gleicher Abwechfelung zu ergänzen, und es bei dem, vor dies 
fem beftimmten Regali verbleiben zu laſſen. — Mithin it auch 
den löbl. V kathol. Orten ſowohl als allen der Eidgenoffen An⸗ 
gehörigen künftig, wie hievor geſchehen, freier Handel und Wan⸗ 
del, in Kraft der Bünde jederweilen der freie Paß und Repaß, 
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asch Zu =» und Durchfuhr alfee Sachen und Waaren , ohne neue 
Beſchwerd' und Auflag, durch die, obgemeldter Maßen abgetres 
tene Lande zu geftatten,, gleich wie dann audy beide löbl. Drte 
Zürich und Bern das Recipeocum ſich vorbehalten, mit der fer⸗ 
nern Erläuterung , daß diejenigen, welche, de dato inner zwei 
Jahren Srift, mit ihrem Haab und Gut aus obigen Landen hin- 
weg , nicht aber außer die Eidgenoſſenſchaft, ziehen wollen, kei⸗ 
nen Abzug zu bezahlen fchuldig feien, diejenigen aber, welche 
nach dieſer Zeit in einen andern Ort, es fei in oder außer der 
Eidgenoſſenſchaft, binziehen würden, den geziemenden Abzug 
erlegen follen, alles in dem Verſtande, daß Löbl. Orts Glarus 
an obige Land und Leute habende Rechte befter Maßen referiert 
fein follen, wie vorgemeldet. 


2. 


Und weil, Zweiteng, beide löbl. Stände Zürich und 
Bern das Thurgau und Rheinthal zu gemeinfamer Regierung. 
derienigen löbl. Orte, welche felbige vorher beherefcht, wieder 
abtreten werben , gefchieht es mit Beding, daß vorher, ſowohl 
der Religion als der Regierung halber, die gebührende Varität 
wirklich zu Werk gerichtet werde , geftalten hierum abgeredt , ver⸗ 
elichen und befchleffen ift, daß, künftige Streitigkeiten in den 
gemeinen Serrfchaften zu vermeiden und eine gerechte und fried⸗ 
ſame Regierung zu führen, die Evangelifchen gleich wie die Ka⸗ 
tholiſchen, der Religion und Gottesdienfts halber und was felbi- 
gem anhängt, in den gemeinen Herrfchaften, in welchen beide 
Religionen ſich befinden, im einem ganz gleichen Rechte ftehen, 
und, was jeder von beiden Religionen zu derfelben Uebung in 
particuları zugehört, berfelben verbleiben , und fie defien unver» 
weigerlich zu genießen haben folle. — So follen auch in hoben 
Regatien, item wann es um allgemeine Degierungs » Polizei» 
Land » und Kriegsordnungen zu thun ift, die Majora Fünftig- _ 
hin nichts entfcheiden, fondern, wo darüber ungleiche Meinun⸗ 
gen wären, folfe gleich wie in den, die Religion anfehenden Ge⸗ 
fchäften, derenthafben der eine Theil vermeinte, daß es die Res 
Ligion nicht berühre, der andere Theil aber es für eine Religi» 
onsfadye dargiebt, weder von den mehren regierenden löblichen 
Drten, nedy viel weniger. von den nachgefeten (untergeordneten) 
Landvögten, nichts decidiert oder darüber gefprochen, fondern 
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damit bis auf aller löbl. regierenden Orte Zuſammenkunſt ge⸗ 
wartet, und alsdann durch gleiche Sätze beider Religionen zu 
gütlichem oder rechtlichem Ausſpruche geſchritten werden. In 
allen andern Sachen aber ſollen die regierenden Orte, wie hie⸗ 
bevor, handeln, erkennen, richten und urtheilen, und ein Mehr 
ſein und verbleiben. — Und gleichwie man zugiebt, daß die ka⸗ 
tholiſche Geiſtlichkeit ſammt allem, mas ihren Gottesdienſt und 
Kirchenzucht betrifft, item die Eheſachen und was dem Foro 
matrimoniali anhängt, vor dem bekannten Richter ihrer Reli⸗ 
gion beurtheilt werden, eben alſo ſollen auch die evangeliſchen 
Pfarrer und Seelſorger ſammt allem, was derſelben Gottesdienſt 
und Kirchenzucht betrifft, darunter auch die Beſtellung und Hal⸗ 
tung dee Schulen begriffen, gleich der Judikatur über die Ehe⸗ 
fachen , dem Richter ihrer Religion, nämlich der Stadt 
Zürich, auch allein unterworfen fein, die Schulmeifter aber 
in allen andern Sachen, außer was die Ynflitution und Reli⸗ 
gionsdocierung betrifft, dem weltlichen Richter unterworfen blei⸗ 
ben, auch, mo die eint oder andere Religion verlangte, daß bie 
Schule geföndert werde, oder aber fie eine neue aufrichten wollte, 
folle Solches derfelben auf eigene Koften bewilligt fein. — Es 
fol auch Fein Theil zu des andern Religionsceremonien und Ge⸗ 
bräuchen, oder was immer feinem Blaubensbelenntniffe nicht ge» 
mäß ift, infonderheit auch nicht zu Haltung des andern Theils 
Feſt⸗ und Feiertagen verbunden fein, und gleichwie die Katho⸗ 
lifchen in ihrem Gottesdienfte, Eeremonien und Prozeflionen nicht 
gehindert, befchimpft noch beleidigt werden, eben alfo follen auch 
die Evangelifchen in ihrem Gottesdienfte, Kirchengebräuchen und 
Geremonien nicht gehindert, befchimpft, noch beleidigt werben. 
Ingleichen follen die Landvögte und Untertbanen, ihrem Glau⸗ 
bensbefenntniffe gemäß, jedermeilen beeidigt werden. Dannen⸗ 
bero fo ward auch angefehen und geordnet,. daß zu Verhütung 
beſorglicher Unordnung für dag Künftige die Kicchen zu Ver⸗ 
richtung des Gottesdienfts an Sonntagen von denen, die felbige 
zuerft gebrauchen, denen, fo der andern Religion find, vom 
Srühlinge bis in den Herbſt um 8 Uhr, und vom Herbſt bis 
in den Frühling fpäteft um 9 Uhr überlaffen, es wäre denn 
Sache, daß fie ſich untereinander mit beidfeitigem Belieben an 
eint oder anderm Det einer andern Stunde verglichen hätten, 
und dabei verbleiben wollten; auch foll jedem Theil, zu Verrich⸗ 
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tung des ordinari und ertraordinari Gottesdienfis durch Die 
Woche, derfelben Gebrauch ungehindert geftattet werden, zu fol 
chem Ende, wo man keine eigenen Kirchenfchlüffel und Meſſmer 
Bat, und deren begehrt wurde, folche dem begehrenden Theile 
zudienen follen, jedoch alfo, daß alsdann die Chor und Altäre 
aus gemeinem Kirchengute, mit fo weniger Einnahm der Weite 
als möglich, geichloffen, auch den Evangelifchen an ſolchem Orte, 
wo fie mit feinen eigenen Zauffteinen verfehen find, felbige zu 
eigenem Gebrauch in die Kirchen hineinzufeßen, ohne einigeg 
Hinderniß geftattet werden ; zugleich auch jeder Religion ein bes 


fonderer, proportionierter Kirchhof, ihre Todten nach ihrer Re 


ligionsmanier und Uebung zu begraben, vermilligt fein folle. — 
In Fernerm iſt aud) abgeredt und befchloffen, daß, mo die der 
eint oder andern Religion Zugetbanen, ihren Gottesdienft- in ei» 
ner eigenen Kirche zu verrichten, eine neue bauen wollten, dann⸗ 
zumal Solches in eigenen Koften befcheben folle, doch, daß fie 
ſich alsdann felbiger-Kirche allein bedienen, und zu der gemein- 
famtich gehabten den Zugang aufgeben, mithin aber um dag 
zu verlaſſende Recht fih mit der andern Religion vergleichen 
mögen. — —38 auch eint oder anderſeitige Religionsgenoſſen 
eine gemein beſitzende Kirche in eigenen Koſten vergrößern woll⸗ 
ten, ſolle Solches ihnen ungehindert geftattet werden, jedoch 
dag der Bau alfo geführt werde, daß, fo viel möglich, zur Zeit 
des Bauens kein Theil an feiner Religionsübung verhindert , 
auch der Katholiken Altar und Sakriſtei nichts benachtbeiligt 
werde. Alſo auch, wenn die Evangelifchen, um befierer Komm⸗ 
tichkeit willen , eine nächft gelegene Kirche, darin ihre Religion 
geübt wird, befuchen wollten, folle ihnen Solches ungehindert 
zugelaften fein. — Denjenigen Kirchhörenen, wo. nur allein der 
evangelifche Gottesdienft geübt wird, follen diefelben Kirchengü⸗ 
ter, fie mögen beftehen, worin fie immer wollen, denfelben zu 
eigener Verwaltung allein übergeben und überlaffen werden, da 
hingegen“ den Katholiken auch an den Orten, wo der Tatholifche 
Gottesdienft allein geübt wird, gleichmäßig die Verwaltung. ih- 
ver Kiechengüter auch allein übergeben und überlaffen fein folle. 
Die Kirchengüter aber an den Drten, da felbige annoch unver⸗ 
theilt, und allwo beide Religionen in Uebung find, folle die 
Natur, ſolcher Kirchengüter erforfcht, und die Spend >» Ulmo- 
fengäter nach Markzahl der Leute jeder Religion getheilt, dem⸗ 
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damit bir _ # x„„was zu dem Geldut 
wartet m nt in zwei gleiche Theile 
gürliche PL. *7* er aut zue Verwaltung zugeftelft, 
allen c ok jene FF mgebenben Unkoften zu gleichen 
bevor 2 Di —*2* wohl möge vermehrt, aber 
fein Die RE ce, BF Don dem Uebrigen aber folle jedem 


the Zaclet AL Yerrichtung feines Gottesdienfte bis da⸗ 
8 sicht 7 — —* fürbaß gefolgt, und zu deſſen Verwal⸗ 
heile — gen, und die Gemeindsgenoſſen von der eint 
u —* zu der andern Gottesdienſtsunterhaltung 
unten nichts mehr beizutragen ſchuldig fein. — Es 
um? tige on ß 
pr U yje Herren Kollatoren derjenigen Pfeünden, wo die 
nen are garicher Synodo einverleibt find, aus drei taugli- 
farrt! gjehen fo ihnen von daher vorgefchlagen worden, eines 
chen * erwaͤhlen haben, anbei aber auch die Pfarrhäuſer ge⸗ 
dar⸗ n Ehren zu halten ſich angelegen ſein laſſen. — Fer⸗ 
man auch übereingekommen, daß die Verlaſſenſchaft der 
gemeinen deutfchen Herrfchaften abfterbenden , verpfründeten 
N ren Geiftlichen des Abzugs frei fein follen. — Und weil das 
Adeinthaliſche Landmandat nicht allein ein und andere Unord⸗ 
mungen in ſich hält, ſondern auch die Religion einmiſcht, hat 
man auch für nöthig angefehen, daß daflelbe verbeffert werden 
ſolle, mithin dann auch der Landsfriede vom Jahre 1531 auf 
gehoben, todt und ab fein, dagegen aber die diefmalige Befrite 
digung Pünftighin „der Landsfrieden“ beißen, umd die 
Landvögte ſowohl als alle geiftlichen und weltlichen Gerichtsher⸗ 
ren und Kollatoren zu diefem neuen Randefrieden verpflichtet und 
verbunden fein follen. — Damit dann aud) in Verwaltung ber 
Juſtiz die Unpartheilichkeit defto beffer Pla finden möge, fo 
follen die Ehrenftellen, Aemter und oberkeitliche Bedienungen 
von num an aus beiden Religionen beftellt werden, alfo daß, 
gleichwie die Landfchreiber im Thurgau Tatholifcher Religion 
bleiben , hingegen jederzeit der Yandbammann evangelifcher Reli= 
‚gion fein folle. — Es foll auch fürobin Die Landfchreiberei des 
Rheinthals beftändig durch einen evangelifchen Landſchreiber be= 
ftelft und verfehen werden; dee nächfte Beamtete auf ihn aber 
atholifcher Religion, und den löbl. Fathol. regierenden Orten, 
felbigen zu beftellen, tüberlaffen fein, von der Qualität, wie der 
enangelifche Beamtete in dem Sarganferland fein wird, und wie 
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die fänimtlichen regierenden Orte deßhalb übereinfommen wer- 
den, und obbedeutete Landſchreiber⸗ und Landammannftellen je 
zu zehn Jahren um abgeändert, und jedesmal an eines Katho⸗ 
lichen abgehenden Platz wiederum ein Katholifcher, und vice 
versa an eines Evangeliſchen abgehenden Platz auch wiederum 
ein Evangeliſcher beſtellt, und alfo auch mit ben nächften, auf 
fie folgenden Oberbeamten verfahren werden ; die Wahl aber, 
fo fern fie einen Katholifchen zu betreffen bat, den Eatholifchen, 
wo es aber ein Evangelifcher fein folle, den evangelifchen Orten 
gebühren folle. — So ift auch gut befunden und verabredet wor⸗ 
den, Daß künftighin bei allen zu haltenden gemeinen Tagleiſtun⸗ 
sen in Religions » und Standesſachen allwegen ein evangelifcher 
und ein katholiſcher Protokollift zugleich in die Seflion admit- 
tiert, "derfelben führende Protocolle jeweilen gegen einander ges 
halten und konformiert, folglich dann auch das alfo Werglichene 
in gemeinen Seflionen abgelefen werden folle. — Uebrige fowohl 
Einil - ale Militäebedienungen, als da find: LUntervögte, Land» 
richter , Weibel, Landgerichtsdiener ‚item: Redner, Land» und 
QDuartierhauptleute follen jeder Religion ohne Unterſchied gleich“ 
viel beftellt werben, darbei es, der Redner bald, die Meinung 
bat, daß zu den dießmal vier Katholifcyen zu Frauenfeld annoch 
zwei Evangelifche hinzugethan , auf das Abfterben zweier Katho⸗ 
liſchen aber es fürbaßhin bei der Zahl der vier Redner, als: 
zweier Eatholifcher und zweier evangelifcher, gelaffen werben folle, 
— Gamers foll auch in den niedern Gerichten, wo man von 
beiden Religionen untereinander wohnt, mit Befeßung der 
Ymmann- und Richterftellen alfo verfahren werden, 
dab an den Orten, wo 2/, der einten Religion, die Richterftellen 
auch mit 2/, Richtern von felbiger Religion beftellt, wo aber die 
Mannfchaft gerinaer ale 2/; , fo folle dannzumal das Gericht halb 
von den Evangelifhen, halb von ben Katholifchen beſetzt, und 
allwegen ohne Unterfchied der größeren oder wenigen Mannſchaft 
mit der Ammann» oder vorderſten Richterftelle alterniert wer⸗ 
den. — So follen audy die Waifen mit Vögten ihrer Religion 
verſorgt, die Fremdlinge, ohne aller regierender Orten Eonfens, 
nicht zu Landskindern, noch die Landskinder der Orte, wo fie 
nicht Bürger oder Bemeindsgenoffen find, mider den Willen 
des mehren Theis der Gemeindsgenoflien weder zu Bürgern 
oder Gemeindsgenoſſen noch zu Beifaflen angenommen werden, 
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auch weder die Landvögte noch Gerichtsherren febige, umter 
dem Vorwande des halben Mehrs, noch ſonſt einigermaßen, da⸗ 
zu nicht nöthigen mögen. — Dam die Käufe in todte 
Hände betreffend, fo follen folche Niemanden, als den regie- 
renden Drten für fich, doch fo zugelaften fein, daß die übrigen 
[öbl. regierenden Drte um den Confens gebührend erfucht wer⸗ 
den. — Die hbeimlihen Kläger und Rundfchaften 
folfen fürohin abgeftellt, die Unterthanen mit firenger Regierung 
nicht befchwert, noch mit unmäßigen Kanzlei= oder andern bes 
fchwerlichen Koften beläftigt , fondern in allen Dingen mit ihnen 
mild und väterlich verfahren werden. — Wenn dannenber die 
löbl. regierenden Orte, welches aber Gott ewig abwende! im 
Krieg gegen einander zerfielen , fo foll kein Theil, er mache gleich 
die Majora aus oder nicht, mögen bie gemeinen Lintertbanen 
mahnen, ſondern diefe fich neutral halten, und keintwederm Theil 
weder Volk, Geld, Munition oder Probiant geben , ober einigen 
andern Vorſchub thun, anders , ale mit Gebet zu’ Gott zu der⸗ 
felben Wiedervereinigung und Befriedigung. — Weiters ift bie 
durch verfehen, daß in den gemeinen Serrfchaften Männiglich, 
Beiftlihen und Weltlichen, verboten fein folle, einige Fort i⸗ 
fieationswerte, fie feien klein oder groß, regular oder 
nicht, unter was Prätert'es immer fein mag, zu bauen ohne 
Eonfens aller Löbl. regierenden Orten. — Die Malefitanten 
von beiden Religionen follen in keine Weife noch Wege zu Arn- 
derung der Religion angehalten, fondern, wenn einer unter 
währendem Prozeß einen Eeelforger feiner Religion zu feinem 
Troſte begehrte, ihm folches in Beifein eines Beamten geftattet 
werden. Wenn aber der Prozeß ihm allbereit gemacht ift, foll 
der Seelſorger, fo er es begehrt, den ungehinderten Zugang zu 
ihm, dem Malefllanten, ohne Beifein eines Beamten haben, 
und von ihm bis zur Richtftätte begleitet werden mögen. — Zu 
defto ficherer Verhütung dann aller Unbeliebigkeiten und reizen⸗ 
den Anläſſen fol künftighin alles verhaßte Schmißen und 
. Shmähen, von Beiftlichen und Weltlichen, in und außer 
der Kirche, mündlich und fchriftlich, bei höchfter Ungnade ver⸗ 
boten und abgeftraft werden; auch foll bei gemeinen und befon- 
dern Zuſammenkünften, es ſei im Schreiben oder im Reden und 
dergleichen, die eine Religion „Epangelifch,“ und die ar» 
dere „Katholiſch“ genannt und betitelt werden. — Uebri⸗ 
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gene dann ſollen auch in Juſtiz ſach en, Succeſſionen, Erb⸗ 
ſchaften und Collocationen die einten gleich den andern ohne 
Unterſchied der Religion gehalten und angeſchen, auch bei den 
Lehensverleihungen feinem, der Religion halb, etwas zuge⸗ 
muthet werden. — 


3. 


Wenn auch Drittens der Herr Abt, Dekan und Con 
vent zu Et. Ballen, des Toggenburgs halb und feiner aberober- 
ten Landen wegen, mit beiden löbl. Ständen nicht Frieden ma» 
chen würde, fo erklären ſich fämmtliche löbl. Eidgenöffifche und 
Zugewandte Orte insgefammt und befonders, daß fie weder di⸗ 
reete noch indirecte, zu Erhaltung gemeineidgendffifcher Ruhe 
und Wohlftands, weder jeßt noch in das Kuͤnftige, fich derfelben 
bis zu erfolgendem Frieden nichts annehmen noch beladen wollen. 


4. 


Viertens erklären fich beide löbl. Orte Zürich und Bern, 
auch tie V Löbl. Eatholifchen Orte, alle diejenigen einer wahren 
Anıneftie genießen zu laffen, welche dieſes Kriegs, in dem eint 
oder andern Wege, fich theilbaftig gemacht, oder auch mit un⸗ 
terlajlenen oder unzeitigem Zuzug fich vergriffen ‚haben möchten, 
mit alferfeitigem Borbehalt derjenigen, fo in einem abſonderli⸗ 
dyen Beibrief de dato inner 14. Tagen werden benamfet werben, 
dennoch alfo, daß felbigen an Leib und Leben nicht allein ges 
fhont, fondern auch darüber aus mildiglich mit ihnen verfah⸗ 
ren werden folle. 


5. 


Sünftens foll, zu befonderm Reſpekt Ihro Ereellenz des 
franzöfifhen Herrn Ambaflador’s und der löbl. unintereſſierten 
Drte, wie auch aus Liebe zum Srieden, von den Koften unter 
den dießmal pacificierenden Orten nicht mehr geredet werden. 

Schließlich erklären fi) auch obvermeldte, fämmtliche 
Drte, daß alle big dahin in den gemeinen Herrfchaften unter 
einander unausgetragen geichwebte Sachen und alle dießörtigen 
Verdrisflichkeiten bin, todt und ab fein, auch wahre eidgenöſſi⸗ 
ſche Liebe und Freundſchaft wieder hergeftellt und befländig fort 
gepflanzt werden folle. 

15 
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Zu Bezeugung nun, daß obſtehendes Friedensinſtrument in 
allen feinen darin enthaltenen Punkten und Artikeiln von den 
(bl. Orten Zürich, Bern, Luzern und Urt und dero 
hohen Gewalten für ſich in alle Wege beliebt und angenommen, 
haben die Herren Ehrengefandten obgemeldter löbl. Orte foldyes 
eigenhändig unterfchrieben, und ihre gemohnten Petfchafte hier⸗ 
auf gedrüdt. So befchehen in Aarau, Montage, den 18. Tag 
Heumonats, nach der gnadenreichen Geburt Jeſu Ehrifti, unfers 
Erlöfers und Heilands, gezählt 1712. 


Unterzeichnet : 
J. Jakob Eicher Burger. 
Im Namen des Standes Zürich 5 Jakob Ulrich, Statthal-_ 
ter und dee Raths. 
Ehrift. Steiger, Seckelmei⸗ 
⸗ = ⸗ ⸗ Bern: ſter, des Raths. 
Abr. Tſcharner, des Raths. 
Laur. Franz v. Fleckenſtein, 
u. . Rugern: Amtsſtatth. u. Stadtvenner. 
- Karl Ant. Amrhyn, Oberft 
und des Raths. 


Karl Alphong Beßler, Land⸗ 
ammann und Pannerheer. 
.- —. ns Mei: (Sof. Ant. Püntiner, Lands⸗ 
Ä hauptmann u. Altlandamm. 
J. Schaft. Jauch, Landfchr. 


Friedensvertrag vom 11. Auguſt 1712. 


Kund und zu wiſſen ſei hiermit Männiglich: Demnach un⸗ 
term 18. jüngſt hingelegten Heumonats zwiſchen den löbl. Stän⸗ 
den Zürich und Bern an einem, dann Luzern und Uri am an- 
dern Theil wirklich ein Frieden abgeredt und verglichen , in ein 
Inſtrument verfaßt, von denfelben Herren Ehrengefandten, Kraft 
bon ihren Herren und Dbern empfangenen Gewalten, alifeis 
tig unterfchrieben, und mit dero Perfchaften verwahrt worden, 
damals aber löbl. Stände Schwyz, Unterwalden und Zug fol 
hen verbriefeten Frieden nicht annehmen noch belieben wollten, 
fe find deromegen dann durch folchen Unftand die Sachen bes | 
kannter Maßen in noch mehrere Feindthätlichkeiten und leidige 
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Kriegsübungen verfallen, daß darüberhin aller bl. XIII und 
Zugewandten Drte der. Eidgenoſſenſchaſt Herren Ehrengefandte 
ſich Frifcher Dingen zufammengethan, und nachdem die ſämmt⸗ 
lichen Herren Ehrengefandten löbl. intereflieeten Orte die von 
dero allfeitigen hohen Dberkeiten und böchften Gemwalten zum 
Friedensſchluß empfangene Bollmachten gegen einander wohlmein- 
lich eröffnet und fchriftlich erfläet, wurden durch fämmtlicher 
Herren Geſandten ungemeine Beforgfältigung, Eifer und Be 
fliſſenheit die Sachen dahin gebracht , daß, unter gnädiger, himm⸗ 
lifcher Berleitung , fothane Mißverſtändnuß und Zwietracht num 
völlig erörtert, entſchieden, vertragen, und, dee Höchſte befchere 
es! zu einem immerwährenden Frieden und Vergleich beordnet 
worden, mie von Punkt zu Punkt folgt. Und waren die Herren 
Ehrengefandten: 
von Zürich: Hr. Joh. Jakob Efcher, Burgermeifter, und 
Hr. Joh. Jakob Ulrich, Statthalter und des Raths; — von 
Bern: Hr. Samuel Srifching, Herr zu Rümlingen, Venner, 
Hr. Chriſtoph Steiger, Seckelmeifter welſcher Landen, und Hr. 
Abrabam Sfcharner, alle drei des Raths; — von Luzern: 
Hr. Joh. Martin Schwyzer, Herr zu Buonas, Schultheiß und 
Denner, Hr. Oberſt Karl Anton Amrhyn, des Raths; — von 
Uri: Hr. Landeshauptmann Joſeph Anton Püntiner, Oberft und 
Landammann, und Hr. Sebaftian Jauch, Landfchreiber; — 
von Schwyz: Hr. Landshauptmann Hof. Franz Erler, Reu⸗ 
londammann, und Hr. Gilg Chriſtoph Schorno, Altlandant- 
mann; — bon Unterwalden: Hr. Riklaus Imfeld, Land» 
ammann und Pannerherr ob dem Kernwald, Hr. Sebaftian 
Remigius Kaifer, Landammann und Landshauptmann, und Hr. 
Hauptmann Joſ. Ignaz Stulz, Altlandammann nid. dem Kern⸗ 
wald; — von Zug: Hr. Landeshauptmann Beat. Jakob Zurs 
(auben , von Thuen nnd Geftelenburg, Here zu Hembrun und 
Anglikon, Ritter und Ultammann, Hr. Hauptmann Wolfgang 
Damian Müller, Seckelmeiſter, Hr. Gallus Letter von Aegeri, 
and Hr. Oswald Hegli, Altammann und Zeugberr, Alle des 
Rare; — von Blarus: Hr. Joh. Heinrich Zwicki, Land⸗ 
ammann und Zeugherr, und Hr. Jakob Gallatin, Statthalter 
und des Raths; — von Bafel: Hr. Joh. Baltbafar Burk⸗ 
hard, Burgermeifter, und Hr. Chriſtoph Burkhard, Deputat 
und des Raths; — von Freyburg: Hr. Franz Philipp von 
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Landen, genannt Heid, Herr zu Cugy au Mont und Veſin, 
Schultheiß und Ritter, Hr. Franz Niklaus von der Weaid, beide 
des Raths; — von Solothurn: Hr. Baron Joh. Friede» 
rich von Roll, Here zu Emmenholz, Stadtvenner und Ritter, 
Hr. Joh. Jakob Glutz, Seckelmeiſter und Ritter, beide des 
Raths; — von Schaffhauſen: Hr. Michael Eenn, Bur⸗ 
germeifter und Hr. Meldyior von Pfiſtern, Statthalter und des 
Rathe;, — von Appenzell: Hr. Paulus Suter, Landam⸗ 
mann des Innern, und Hr. Lauren; Zanner , Landammann des 
Aeußern Rhodens; — vonder Stadt St. Ballen: Hr. 
Chriſtoph Hochreutiner, J. U.D. und des Rathe; — von Biel: 
Hr. Peter Haas, Stadtvenner und des Raths; — — 
Und zwar 
1. 


Erſt lich thun löbl. intereffierte Orte: Zürich, Bern, Rus 
zeen und Uri, welche den Srieden vom 18. Suli jüngfthin Das 
mals wirklich beliebt, unterfchrieben und befiegelt., deßgleichen 
Schwyz, Unterwalden ob und nid dem Kernwald, und Zug 
fammt dem dußern Amte, welche felbiger Zeit fich darzu nicht 
verfichen wollen, dießmal, in Kraft habender obbemeldter Voll⸗ 
macht, fih dahin erklären, daß felbiger von ihnen ſämmtlichen 
auch angenommen und belicht fein, dem auch in allen feinen 
Punkten und Artikeln söllig nachgelebt, und Statt gethan wer⸗ 
den ſolle 

2. 


Zum Andern, daß, anſtatt in beſagtem Inſtrument die 
Markeund Sönderungslinie in den freien Aemtern 
untenher dem Kloſter Hermetſchwyl, oberhalb Sarmenſtorf hin⸗ 
über auf Fahrwangen angeſetzt war, dieſelbe von Lunkhofen an 
auf Fahrwangen gezogen werben folle, alfo daß, mus untenher 
diefer Linie, den: beiden löbl. Orten Zürich und Bern alfein, 
mit Vorbehalt Löhl. Orts Glarus habenden Rechten, verbleiben, 
was aber ob diefer ermeldten Diarklinie, den VII regierenden 
bl. Orten zudienen, und anbei diefe Marklinie anders, als 
wie im erſten Inſtrument verfehen, nichts bedeuten, fondern eis 
nem. jeden fein Recht, wie zuvor, verbleiben, und, damit deß⸗ 
naben kein Streit erfolge, diefer Diſtriet bon nun an nach Noth⸗ 
durft ausgemarft erben ſolle. Dann fo folle auch 
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3. . 

- Dritteng, beiden löbl. Ständen Zürich und Bern tider- 
laſſen bleiben, jedoch mit Vorbehalt löbl. Standes Glarus ha⸗ 
benden Rechten, die Stadt Rapperſchwyl fammt der Brücke, 
Hof und Zoll und übrigen Zugehörd, nach Inhalt der den 1. 
Auguſt dieß Fahre von beiden löbl. Ständen Zürich und Bern 
mit Schultheiß und Rath zu Rayperſchwyl gefcyloffenen Kapitu- 
Iation, wie auch dag gegenüberfichende Dorf Hurden. und von 
Mitte deſſelben annoch ein Difteict in alle Weg von dreitauſend 
befannten und üblichen Schuhen weiter hinaus, mit hoch der 
Erläuterung, daß ermeldtes Hurden und Ginmohner bei ihrer. 
freien und ungehinderten Tatbolifchen Religionsübung , geiftlichen 
und weltlichen Freiheiten, Recht und Serechtigkeiten, Haab und 
Gut unaebindert, befhüßt und gefchirmt werden, denen dann 
auch ihr Recht und Nutznießung, fo fie auf dem Schwyzeriſchen 
Territorio dermalen haben, fürbaß zuftändig bleiben folle, dar» 
bei’ auch verglichen werden, daß zu ermeldtem Hurden keine For⸗ 
tififationen oder Schanzen gegen einander gemacht , und die neu 
aufgeworfenen gefchleift werden follen , um die vertrauliche Nach⸗ 
barfchaft wieder deſto feifer einzurichten und zu behalten. Item 
fo folle auch Ä 

4. 


Biertens, löbl. Stand Bern in die Mitregierung im 
Thurgau, Sargans, und übrigen Bezirk der freien Aemter aufs 
genommen fein, alfo daß felbiger von nun an daſelbſtige Be⸗ 
bögtigungen auf Löbl. Stande Zürich Ausbedienung anzutreten. 
haben folle. 

5. 


Fänftens. In dieſem Frieden folfen auch kräftigſt mit» 
begriffen fein nicht nur alle unfere Eid = und Bundsgenoſſen, 
Ehirm » und Zugewandte insgemein, fondern auch insbefondere 
alle tie, fo dem eint oder andern Theil mit Rath und That 
Hilft geteiftet haben. 

6. 


Sechtens erflären fi) fämmtliche intereffieete Orte alle 
Diejenigen einer wahren Amneſtie genießen zu laflen, welche, 
während ber Zeit diefen Unruhen, mit befchehenens oder unter⸗ 
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Daher werde fie, die Regierung von Bern, in Betrachtung Die 


feg vorfetzlichen, unerhörten Betrugs, der vermehrten Kofler, 
und des unfchuldig vergoffenen Bluts, weder die Feindſeligkeiten 
einftellen , noch in fernere Fricdensunterhandlungen mehr eintre⸗ 
ten.“ — Die Sefandten von Luzern, Schultheiß Schwyzer und 
Oberſt Karl Anton Amrhyn, waren am 31. Juli wieder in Aa⸗ 
rau eingetroffen. Sie hatten unbefchräntte Vollmacht, den Frie⸗ 
den abzufchließen, und den Auftrag, dabei keineswegs auf die 
Länder irgend eine Rücficht zu nehmen, weil jeder Augenblick 
längerer Verzögerung den Kanton Luzern theuer zu ftehen komme. 
Shmwyz und Zug hatten den Gricden vom 18. Juli fchon 
bei Abſchließung des Waffenſtillſtande eingegangen. Unteriwal« 
den zögerte. Dort fand noch alles in den Waffen; die Wuth 
war immer noch groß und ein allgemeines Gefchrei über angeb» 
lich vorgefallene Verräthereien. Dadurch entftand in der Stadt 
Queen Beforgniß und Furcht vor einem neuen Weberfalle; es 
wurde daher eine ſtarke Beſatzung in die Stadt gezogen. — Die 
Stände Züri) und Bern wollten gebeten fein, wieder in Aarau 
zu erfcheinen. Die Gefandten von Zürich erfchienen am 30. Futt. 
Die von Bern blieben noch immer aus, und bie dortige Regie 
rung ſchickte abermal unterm 2. Yuguft an die unpartheifanen 
Drte ein Schreiben voll bitteren Vorwürfe gegen Ruzern und 
Urt, und verlangte, 1. daß die Gefandten der V Orte ganz unbe⸗ 
fchränkte Vollmacht zum Sriedensabfichluffe haben folfen, fo daß 
es nachher nicht für jeden Punkt einer weitern Ratififation von 
Seite ihrer Regierungen bebörfe; 2. daß die V Drte den Frie⸗ 


den vom 18. Juli nochmals vorläufig und fchriftlich annehmen 


und beftätigen, und bie hierüber ausgefertigte Urkinde nach Zü⸗ 
rich und Bern gefchicdt werde Dieb geſchah am 3. Auguft, 
worauf endlich die Geſandten von Bern am 5. Auguft in Aa» 
rau eintrafen. Mittlerweile waren die Sefandten von Baſel und 
Solothurn, Rathsdeputat Burkhard, und Seckelmeiſter Glutz, 
ing Lager von Schwarzenbach zur Generalität der Berner ges 
ſchickt worden, um einen Waffenftillftand für Luzern auszuwir⸗ 
ten, der unter der Bedingung bewilligt wurde, wenn kein an⸗ 
derer Befehl der Regierung von Bern einlange. 

Am 6. Auguft verfammtelten ſich alle XIII Stände und bie 
Zugewandten Orte auf dem Rathhaufe zu Aarau, die ftreiten- 
ben Partheien, mie gewöhnlich, borerft in befondern . Zimmern, 


— 15 — 


und, nach gegenfeitig eröffneten Vollmachten, machten die Ge» 
ſandten von Zürich und Bern die Friedensvorſchläge. Sie be⸗ 
ſtanden aus folgenden 6 Hauptpunkten: 1. Es folle bei dem am 
verſtoſſenen 18. Juli gefchlofienen Frieden fein Verbleiben haben, 
jedoch mit dee Ausnahme, daß nun die Zseilungslinie in den 
freien Aemtern von Lunkhofen geraden Wegs auf Fahrwangen 
gezogen werde. 2. Die Stadt Rapperſchwyl mir ihrem Hof und 
Zugehör foll den Ständen Zürich und Bern abgetreten werden, 
3. Ebendenfelben foll Schwyz die Höfe bis an die Schindellegi, 
mit Einfchluß des Dorfs und Banns von Pfäffikon abtreten. 
4. Zürich und Bern geben Uznach und Hafter wieder zurück, 
behalten fich aber das Proteftorium darüber vor. 5. Der Stand _ 
Bern ſoll als mitregierender Ort in allen gemeinen Herrſchaf⸗ 
ten eingefet werden. 6. Zürich verlangt, daß die V Drte dag 
Griedensinfteument vom jahre 1531 herausgeben follen. — Die 
Scandten der V Drte bemüheten fi in mehrern Sitzungen, 
die Sriedensporfchläge zu mildern; fie klagten, befchwerten fich, 
und widerfprachen. Auch jene der unpartbeifamen Drte, vom 
franzöfifcdyen Geſandten unterfiüßt , ließen ihre kräftige Verwen⸗ 
dung eintreten. Inzwiſchen wurde nicht: mehr als Folgendes 
erhalten: der 1. 2. A. und 5. Artälel mußten angenommien wer⸗ 
den. Der 3. Artikel wurde dahin geändert, daß das Dorf Huſr⸗ 
den den Ständen Zürich und Bern abzutreten fei, und der 6. 
Artikel dahin erläutert, daß das Friedensinfteument vom Sabre 
1531 vor dem Schluffe der gegenwärtigen Zagfakung von den V 
Orten den Befandten von Zürich ausgeliefert und zugeſtellt werde, 
von dieſer Herausgabe aber keine Meldung im abaufchließenden 
Friedensvertrage geſchehen folle. Dieſer Griedensyertrag wurde 
ſodann am 11. Auguft befiegelt und unterzeichnet. Beide Frie⸗ 
densſchlüſſe *), jener vom 48. Juli und diefer vom 11. Auguft, 
1712 Lauten wörtlich alſo: 


%, Der Verfaſſer Hat die beiden Friedensverträge nur in kurzem 
Auszuge feiner Denkſchrift einverleibt. Wir laſſen fie hier voll: 
fHändig aböruden, weil fie nicht allgemein befannt, und weil 
darin die geheimnißvollen Räthfel des fogenannten Religions⸗ 


kriegs fehr klar aufgelöst find. 
Anmerk. der Redaktion. 
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Friedensvertrag vom 18. Juli 1712. 
„Am Namen der allerheiligften, unzertrennten Dreieinig- 

keit, Gottes des Vaters, Sohns und heiligen Geiſtes. Amen. 
Zu wiffen,, fund und offenbar fei hiermit Männiglicyem: Als⸗ 
dann ſich zu alfgemeinem DBedauren begeben, daß zwiſchen den 
löbl. Orten der Eidgenoffenfchaft, als nämlich: Zürich und Bern 
an einem, dann Zuzern, Urt, Schwyz, Unterwalden ob und 
nid dem Kernwald, und Zug fammt dem äußern Amte an dem 
andern Theil, einige Mißhell, Irrungen und Zwieſpal 
von Toggenburgifchen Landsbeſchwerden und Daherigen Klägden 
wegen, ermwachlen, und felbige mit dem Kaufe der Zeit folche 
Weiterung gewonnen, daß endiich aus Gottes fonderbarer Bere _ 
hängnig man nicht allein im Toggenburg und den Abtfangalli- 
fhen Landen, fondern auch in den gemeinen Herrſchaften, ſon⸗ 
derlich aber in der Graffchaft Baden und in den freien Aem⸗ 
teen, zu Priegerifchen Verfaſſungen, ja zu Zhätlichkeiten felbft 
gegen einander geratben, daß daraufhin beide löbl. Orte Zürich 
und Bern ſich benöthigt befunden, fich nicht allein der Graf⸗ 
ſchaft Baden fammt den freien Hemtern und der Städte Baden, 
Mellingen, Bremgarten zc. zu bemächtigen , fondern fich auch 
des Thurgaus und Rheinthals zu verfichern, fo find deromegen 
die löbl. Städte und Orte der Eidgenoffenfchaft, als: Glarus, 
Bafel, Freyburg, Solothurn, Schaffbaufen, Appenzelf, Stabt 
St. Gallen und Biel, aus wahrer Sorgfalt für die Erhaltung » 
des gemeinen, lichen Vaterlande und der von unfern lieben Alt⸗ 
bordern theuer erworbenen Freiheiten, veranlaßt worden, zu Wie⸗ 
derhberftellung eines, unter Gottes mitwirkendem Gegen, ehrli⸗ 
chen, billigen und beftändigen Friedens, eine allgemeine Zuſam⸗ 
menkunft aller löbl. XIII und Zugewandten Orte der Eidgendf- 
. fenfchaft nach Warburg und Diten auszufchreiben, hernach aber 
gemeinfamlich beflee befmden,, die Wahlftatt nach Narau zu 
verlegen, allwo fich aller löhl. Orte Herren Ehrengefandten ein⸗ 
gefunden, als von Zürich: Hr. Johann Jakob Efcher, Bur- 
germeifter , und Hr. Johann Jakob Ulrich, Statthalter und des 
Raths; von Bern: Hr. Ehriftoph Steiger, Seckelmeifter der 
welichen Lande, und Hr. Abraham Tfcharner , beide des Raths; 
von Duzern: Sr. Laurenz Franz von Fledenftein, Amtsſtatt⸗ 
halter und Stadtvenner, und Hr. Oberſt Karl Anton Amrhyn, 
beide des Raths; von Uri: Hr. Karl Alphons Beßler, Reu- 
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londammann und Pantierherr, Hr. Kandshauptmann Sof. Ans 
ton Püntiner, Oberft und Landammann, und Hr. Eebaftian 


Janch, Landfchreiber ; von Schwyz: Hr. Hauptmann Franz 


Erler, Reulandammann, und Hr. Gilg Chriſtoph Schorno, 


Altlendammam; von Unterwalden: Hr. Konrad von Flüe, 
Landammanı ob den Wald, und Hr. Eebaftian Remigiug Kai⸗ 
fer, Landammann und Landeshauptmann nid dem Kernwald; 
son Zug: Hr. Damian Müller, Seckelmeiſter, und Hr. Haupt» 
manm Chriſtian Germann, beide des Raths; von Glarus: 
Sr. Joh. Heinrich Zwidi, Landammann, und Hr. Jakob Gab 
katin, Statthalter und des Raths; von Bafel: Hr. Johann 
Baltbafae Burkhard, Burgermeifter, und. Hr. Chriſtoph Burk⸗ 
hard, Deyutat und des Rathe; von Freyburg: Hr. Franz 
Philipp von Landen, genannt Heid, Herr zu Cugy au mont 
und Befin, GSchultheiß, Ritter, und Hr. Franz Niklaus von 
dee Weid, des Raths; non Solothurn: Hr. Baron oh. 
Friederich von Roll, Here zu Emmenholz, Stadtvenner, Rits 
ter, und Hr. Joh. Jakob Joſeph Glutz, Sedelmeifter, Ritter 
und des Raths; von Schaffhaufen: Hr. Michael Senn, 
Burgermeifter, und Hr. Melchior von Pfiftern, Statthalter und 
Des Raths; von Appenzell: Hr. Paul Suter, Landammann 
Des inneren Rhodens, und Herr Laucenz Tanner, Landammann 
des äußern Rhodens; von St. Ballen: Hr. Chriftoph Hoch⸗ 
reutiner, Stadtfchreiber; von Biel: Hr. Peter Haas, Stadt» 
venner und des Raths, durch welcher, seht wohleemeldter Her⸗ 
ren Abgefandten unermüdeten Fleis, Arbeit und Sorge die Sa⸗ 
hen dabin gerathen, daß, nad) befchehenen vielfältigen Vor⸗ 
und Gegenporftellungen , beibfeitige Sperren Abgefandte über fich 
genommen , folches ihren Herren unb Obern zu beliebender Ges 
nehmhaltung zu hinterbringen, von denen endlich genehm gehal⸗ 
tem worden, wie folgt: 


1. 


Erſtens, den beiden löbl. Orten Zürich: und Bern ſollt 
verbleiben die ganze Sraffchaft Baden fammt allen darin liegen» 
den und dazu gehörigen Städten, Orten, Land und Leuten, 
worunter die Etadt Bremgarten gleichfalls gemeint und begrifs 
fen ik, zufammt allen andern Randesherrlichen Rechten und Ge⸗ 
rechtigkeiten, auch aller Zugehoͤr, nichtg ausgenommen noch vor⸗ 
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behalten. — Ferners foll in den freien Aemtern von num an eine 


Landmarflinie gezogen werden , unter dem Kloſter Hermetichunf 


hindurch, oberhalb Sarmenftorf hinüber auf Fahrwangen, alfe 
Daß, was unter diefer Linie, den beiden löbl. Orten Zürich und 
Bern allein, mit Vorbehalt Iöbl. Orts Glarus babenden Ready 
ten , verbleiben, was ob bemeldter Diarklinie, den VII regieeen- 
den löbl. Orten zudienen folle, in Meinung, daß biefe Marks 
linie nur die Hoheit ober Landmark bedeuten, übrigens aber ds 
nem Jeden fein Recht und Gerechtigkeit, Zins, Zehnten, Weib 
gang, Zufammentreteten, Waldungen, oder was andere Nutzum⸗ 
gen fein möchten, in einem weg wie zuvor bleiben follen, wenn 
gleich e8 durch die Kandmarklinte abgeföndert würde. — Deßgleis 
chen folfen die Bürger der Stadt Stein, fo ennet der Rhein⸗ 
brüde wohnen , fammt ihrem Gemeindbann und was darin be 
griffen, von der Thurgauifchen Regierung und Landesherrlich 
Zeit geföndert fein, und zu der Stadt Stein gehören, mit Bor 
bebalt der ILL löbl. Städte Bern, Freyburg und Solothurn ba» 
benden Rechten. Hiebei aber verfprechen beide löbl. Drte Zi 
rich und Bern die Katbolifchen in diefen erzählten Städten und 


Landen bei einer vollkommen freien Hebung ihrer Religion, deß⸗ 


gleichen auch die darin fich befindenden Stifter und Kiöfter bei 
ihren Haab und Gütern, Recht und Gerechtigkeiten, Einkünfe 
ten, Bing und Zehnten, nicht minder auch die Inneren und dus 
ßeren Gerichtsherren und Partitularen bei ihren habenden Rech 
sen verbleiben zu laffen, zu fchüßen und zu fchiemen, auch die 
Stadt und Burgerfchaft zu Baden alfo mildiglich anzufehen, 
Daß fie ſich derfelben Gnaden zu erfreuen haben werden. — 
Gleichfalls erklären fich beide löbl. Stände Zürich und Bern, 
die Kollegiatftift St. Verena zu Zurzach, zu MWicderbeftellung 
ihrer ledig fallenden Propftei, Dekanat, Kuftorei und Chorbere- 
eien ſammt andern , dazugehörigen geiftlichen, mindern Gtel- 
len, je eine Vakanz aus der löbl. V kathol. Orte Bürgern und 
Landleuten , die andere Vakanz aber aus allen löbl. eidgenöfſi⸗ 
fchen Deten oder deren Angehörigen alternativ und fo fortan un« 
ter gleicher Abwechfelung zu ergänzen, und es bei dem, vor Dies 
ſem beflimmten Regali verbleiben zu Laffen. — Mithin ift auch 
ben löbl. V kathol. Orten fowohl als allen der Eidgenoffen An⸗ 
gehörigen künftig, wie hievor gefchehen , freier Handel und Wan⸗ 
bei, in Kraft der Bünde jederweilen der freie Paß und Repaß, 


— 2319 — 


auch Zu» und Durchfuhr aller Sachen und Waaren, ohne neue 
Beichwerd’ und Auflag, durch die, obgemeldter Maßen abgetres 
tene Lande zu geftatten, gleich wie dann auch beide löbl. Orte 
Bärich und Bern das Reciprocum fich vorbehalten, mit der fer⸗ 
nern Erläuterung , daß diejenigen, welche, de dato inner zwei 
Fahren Frift, mit ihrem Haab und. Gut aus obigen Landen hin⸗ 
weg , nicht aber außer die Eidgenoffenfchaft , ziehen wollen, kei⸗ 
wen Abzug zu bezahlen fchuldig fein, diejenigen aber, welche 
nach dieſer Zeit in einen andern Ort, es fei in oder außer der 
Eidgenofienfchaft, hinziehen würden, den geziemenden Abzug 
erlegen follen, alles in dem Verſtande, daß löbl. Orts Glarus 
en obige Land und Leute habende Rechte befter Maßen reſerviert 
fein fallen, wie vorgemelbet. 


2. 


Und weil, Zweitens, beide löbl. Stände Zürich und 
Bern das Thurgau und Rheinthal zu gemeinfamer Regierung 
derjenigen Löbl. Orte, welche felbige vorber beherricht, wieder 
abtreten werden, gefdyieht es mit Beding, daß vorher, ſowohl 
der Religion als der Regierung halber, die gebührende Parität 
wirftich zu Werk gerichtet werde , geftalten hierum abgeredt , ber 
glichen und befchleffen ift, daß, künftige Streitigkeiten in den 
genweinen Serrfchaften zu vermeiden und eine gerechte und fried⸗ 
ſame Regierung zu führen, die Evangelifchen gleich wie die Ka⸗ 
tholiſchen, der Religion und Gottesdienfts halber und was felbi- 
gem anhängt, in den gemeinen Sperrfchaften, in weichen beide 
Religionen fi) befinden, in einem ganz gleichen Rechte ftehen, 
und, was jeder von beiden Religionen zu derfelben Uebung in 
particulari zugehört, berfelben verbleiben , und fie defien unver» 
weigerlich zu genießen haben folle.. — So follen auch in hoben 
Regalien, item warm es um allgemeine Regierungs - Polizei 
Land » und Kriegsordnungen zu thun ift, die Majora Fünftige 
hin nichts entfcheiden, fondeen, wo darüber ungleiche Meinuns 
gen wären, folle gleich wie in den, die Religion anfebenden Ge⸗ 
ſchaͤſten, derentbafben der eine Theil vermeinte, daß es die Res 
ligien nicht berühre, der andere Theil aber es für eine Religi⸗ 
onsſache dargiebt, weder von den mehrern regierenden löblichen 
Orten, noch wiel weniger von den nachgefehten (untergeordneten) 
Landvögten, nichts becidiert oder darüber gefprochen, fondern 
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damit bis auf aller loͤbl. regierenden Orte Zuſammenkunft ge⸗ 
wartet, und alsdann durch gleiche Säbe beider Religionen zu 
gürlichem oder rechtlichem Ausfpruche gefcheitten werden. In 
allen andern Sachen aber follen die regierenden Orte, wie hie⸗ 
bevor, handeln, erfennen, richten und urtheilen, und ein Mebr 
fein und verbleiben. — Und gleichwie man zugiebt, daß die ka⸗ 
tholiſche Geiftlichkeit fammt allem, mas ihren Gottesdienft und 
Kirchenzucht betrifft, item die Ehefachen und mas dem Foro 
matrimoniali anhängt, vor dem bekannten Richter ihrer Reli- 
gion beurtheilt werden, eben alfo follen auch die enangelifchen 
PM arrer und Seelforger ſammt allem, mag derfelben Gottesdienft 
und Kirchenzucht betrifft, darunter auch die Beftellung und Hals 
tung der Schulen begriffen, gleich der Judikatur über die Che 
fachen , dem Richter ihrer Religion, nämlich der Stadt 
Zürich, auch allein unterworfen fein, die Schulmeifter aber 
in allen andern Sachen, außer was die Inſtitution und Reli- 
gionsdocierung betrifft, dem weltlichen Richter unterworfen blei⸗ 
ben, auch, two die eint oder andere Religion verlangte, daß bie 
Schule gefündert werde, oder aber fie eine neue aufrichten wollte, 
folfe Solches derfelben auf eigene Koften bewilligt fein. — Es 
fol auch kein Theil zu des andern Religiongceremonien und Ge⸗ 
bräuchen, oder was immer feinem Glaubensbekenntniſſe nicht ge» 
mäß ift, infonderheit auch nicht zu Haltung des andern Theils 
Feſt⸗ und Feiertagen verbunden fein, und gleichwie die Katho- 
tifchen in ihrem Gottesdienfte, Eeremonien und Prozeflionen nicht 
gehindert, befchimpft noch beleidigt werden, eben alfo folfen auch 
die Evangelifchen in ihrem Gottesdienfte, Kirchengebräuchen und 
Eeremonien nicht gehindert, befchimpft, noch beleidigt werten. 
Ingleichen follen die Landvögte und Unterthbanen, ihrem Glau⸗ 
bensbefenntniffe gemäß, jedermweilen beeidigt werden. Dannen- 
bero fo ward auch angefehen und geordnet,. daß zu Verhütung 
“ beforglicher Unorbnung für das Künftige die Kirchen zu Vers 
richtung des Gottesdienfts an Sonntagen von denen, die felbige 
zuerſt gebrauchen, denen, fo der andern Religion find, vom 
Srüblinge bis in den Herbft um 8 Uhr, und vom Herbſt bie 
in den Frühling ſpäteſt um 9 Uhr überlaffen, es wäre benn 
Sache, daß fie ſich untereinander mit beidfeitigem Belieben an 
eint oder anderm Ort einee andern Stunde verglichen hätten, 
und dabei verbleiben wollten; auch foll jedem Theil, zu Verrich 
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tung des ordinari und extraordinari Gottesdienſts durch die 
Woche derſelben Gebrauch ungehindert geſtattet werden, zu fol» 
chem Ende, wo man Feine eigenen Kirchenfchlüffel und Meffmer 
Dat, und deren begehrt wurde, folche dem begehrenden Theile 
zudienen follen, jedoch alfo, daß alsdann die Chor und Altäre 
aus gemeinem Kiechengute, mit fo weniger Einnahm der Weite 
als möglich, geſchloſſen, auch den Evangelifchen an foldyem Orte, 
wo fie mit keinen eigenen Zauffteinen verfehen find, felbige zu 
eigenem Gebrauch in die Kirchen hineinzufeken, ohne einiges 
Hinderniß geftattet werden; zugleich auch jeder Religion ein bes 
ſonderer, proportionierter Kirchhof, ihre Todten nach ihrer Res 
ligionsmanier und Uebung zu begraben, vermwilligt fein folle. — 
In Fernerm ift aud) abgeredt und befchloffen, daß, wo die ber 
eint oder andern Religion Zugethanen, ihren Gottesdienft- in ei⸗ 
ner eigenen Kirche zu verrichten, eine neue bauen wollten, dann⸗ 
zumal Solches in eigenen Koften befchehen folle, doch, daß fie 
ſich alsdann felbiger-KRirche allein bedienen, und zu der gemein« 
ſamlich gehabten den Zugang aufgeben, mithin aber um. dag 
zu verlaſſende Recht fich mit der andern Religion vergleichen 
mögen. — —38 auch eint oder anderſeitige Religionsgenoſſen 
eine gemein beſitzende Kirche in eigenen Koſten vergrößern woll⸗ 
ten, ſolle Solches ihnen ungehindert geftattet werden, jedoch 
daß der Bau alfo geführt werde, daß, fo viel möglich, zur Zeit 
des Bauens fein Theil an feiner Religionsübung verhindert, 
auch der Katholiten Altar und Sakriſtei nichts benachtheiligt 
werde. Alſo auch, wenn die Evangeliſchen, um befierer Komm» 
lichkeit willen , eine nächft gelegene Kirche, darin ihre Religion 
geübt wird, befuchen wollten, folle ihnen Solches ungehindert 
zugelaffen fein. — Denjenigen Kirchhörenen, wo nur allein der 
. esangelifche Gottesdienft geübt wird, follen diefelben Kirchengü⸗ 
ter, fie mögen beſtehen, worin fie immer wollen, denfelben zu 
eigener Verwaltung allein übergeben und überlaffen werden, da 
bingegen- den Katholiken auch an den Orten, wo der Fatholifche 
Bottesdienft allein geübt wird, gleichmäßig die Verwaltung ih- 
ver Kiechengüter auch allein übergeben und überlaffen fein folle. 
Die Kirchengüter aber an den Orten, .da felbige annoch unver 
theilt, und allwo beide Religionen in Uebung find, folle die 
Natur, ſolcher Kirchengürer erforfcht, und die Spend - Ulmo- 
fengüter nach Markzahl der Leute jeder Religion getheilt, dem⸗ 
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nach aus ben übrigen Kirchengütern das, was zu dem Gelääut 
und Kirchengebäuden vonnäthen, beftimmt , in in zwei gleiche Theile 
getheitt, davon jeder Religion einer zur Verwaltung zugeftellt, 
und die unter dieſem Zitel fich ergebenden Unkoſten zu "gleichen 
heilen beigetragen, das Kapital wohl möge vermehrt, aber 
nicht vermindert werden. Won dem Vebrigen aber folle jedem 
Eheile das, wat er zur Verrichtung feines Gottesdienfts bis da⸗ 
hin genoffen, demfelben fürbaß gefolgt, und zu deſſen Verwal⸗ 
tung übergeben werden, und die Gemeindsgenoffen von der eint 
und andern Religion zu der andern Gottesdienftsunterhaltung 
für das Künftige nichts mehr beizufragen fchuldig fein. — Es 
folfen auch die Herren Kollatoren derjenigen Pfründen, wo die 
Pfarrer dem Züricher Synodo einverleibt find, aus drei taugli- 
hen Subjekten, fo ihnen von daher vorgefchlagen worden , eines 
daraus zu ermwählen haben, anbei aber auch die Pfarrhäufer ge⸗ 
bübrend in Ehren zu halten fich angelegen fein laſſen. — Fer⸗ 
ner ift man auch Übereingefommen, daß die Verlaffenfchaft der 
in gemeinen deutfchen Herrſchaften abfterbenden , verpfründeten 
Herren Geiftlichen des Abzugs frei fein ſollen. — Und weil das 
Rheinthalifche Landmandat nicht allein ein und andere Unords 
nungen in fich hält, fondern auch die Religion einmifcht, hat 
man auch für nöthig angefehen, daß daffelbe verbeffert werden 
folle, mithin dann auch der Landsfriede vom Jahre 1531 auf⸗ 
gehoben, todt und ab fein, dagegen aber die dießmalige Befrie⸗ 
digung Rünftighin „der Landsfrieden“ heißen, umd die 
Landvögte ſowohl als alle geiftlichen und weltlichen Gerichtsher⸗ 
ren und Kollatoren zu diefem neuen Landsfrieden verpflichtet und 
verbunden fein follen. — Damit dann auch in Verwaltung der 
Juſtiz die Unpartheilichkeit defto beſſer Platz finden möge, fo 
follen die Ehrenftellen, Aemter und oberkeitliche DBebienungen 
von nun an aus beiden Religionen beftellt werden, alfo daß, 
gleichwie die Landfchreiber im Thurgau Tatholifcher Religion 
bleiben, hingegen jederzeit der Yandammann evangelifcher Reli⸗ 
‚sion fein folle. — Es foll auch fürohin die Landfchreiberei des 
Rheinthals beftändig durch einen evangelifchen Landſchreiber be⸗ 
ftelft und verfehen werden; der nächfte Beamtete auf ihn aber 
Tathotifcher Religion, und den löbl. kathol. regierenden Orten, 
felbigen zu beſtellen, überlaffen fein, von der Qualität, wie der 
evangelifche DBeamtete in den Sarganferland fein wird, und wie 
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Die Kintmtlichen regierenden Orte deßhalb übereinkommen wer- 
den, und obbedeutete Landfchreiber» und Landammannftellen je 
zu zehn Fahren um abgeändert, und jedesmal an eines Katho⸗ 
lifchen abgehenden Platz wiederum ein SKatholifcyer, und vice 
versa an eines Evangeliſchen abgehenden Plak auch wiederum 
ein Evangeliſcher beſtellt, und alfo auch mit den nächften, auf 
fie folgenden Oberbeamten verfahren werden; die Wahl aber, 
fo fern fie einen Katholifchen zu betreffen bat, den Eatholifchen, 
wo es aber ein Evangelifcyer fein folle, den evangelifchen Orten 
gebühren folle. — So ift audy gut befunden und verabredet wor⸗ 
dent, daß künftighin bei allen zu haltenden gemeinen Tagleiſtun⸗ 
gen in Religions » und Standesfachen allwegen ein evangelifcher 
und ein ELathelifcher Protokollift zugleich in die Seflion admit- 
tiert, derſelben führende Protocolle jeweilen gegen einander ge⸗ 
halten und Tonformiert , folglich dann auch das alfo Verglichene 
in gemeinen Sefllonen abgelefen werden ſolle. — Uebrige fowohl 
Eisil» ale Militärbedienungen , ale da find: Untervögte, Land« 
richter , Weibel, Landgerichtsdiener ‚item: Rebner, Land» und 
Duartierhauptleute follen jeder Religion ohne Unterſchied gleich- 
viel beftellt werden , darbei eg, der Redner halb, die Meinung 
bat, daß zu den dießmal vier Katholifchen zu Srauenfeld annoch 
zwei Evangeliiche hinzugetban , auf das Abſterben zweier Katho⸗ 
iifchen aber es fürbaßhin bei der Zahl der vier Redner, als: 
zweier Eatholifcher und zweier evangelifcher, gelaffen werben folle, 
— Ferners fol aud) in den niederen Gerichten, wo man von 
beiden Religionen untereinander wohnt, mit Beſetzung der 
Ammann⸗ und Richterftellen alfo verfahren werden, 
daß an den Orten, wo 2/ der einten Religion, die Richterftellen 
auch mit 2/, Richtern von feibiger Religion beftellt, wo aber die 
Mannſchaft geringer ale 3/, , fo folle dannzumal dag Gericht halb 
von den Evangelifchen, halb von den Katholifchen beſetzt, und 
aliwegen ohne Linterfchied der größeen oder wenigern Mannfchaft 
mit der Ammann oder vorderſten Richterftelle alterniert wer⸗ 
den. — So follen audy die Waifen mit Vögten ihrer Religion 
verforgt, die Fremdlinge, ohne aller regierender Orten Confens, 
sicht zu Landskindern, noch die Landskinder der Drte, wo fie 
nicht Bürger odee Gemeindsgenofien find, wider den Willen 
des mehren Theils dee Gemeindsgenoffen weder zu Bürgern 
oder Gemcindsgenoſſen noch zu Beifaflen angenommen werden, 
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auch weder die Landuögte noch Gerichtsherren felbige, sunter 
dem Vorwande des halben Mehrs, noch fonft einigermaßen, da⸗ 
zu nicht nöthigen mögen. — Dann die Käufe in todte 
Hände betreffend, fo follen folche Niemanden, als den regie⸗ 
renden Orten für fich, doch fo zugelaffen fein, daß die übrigen 
löbl. regierenden Orte um den Conſens gebührend erfucht wer⸗ 
den. — Die beimlihen Kläger und Kundfchaften 
follen fürohin abgeftellt, die Untertbanen mit firenger Regierung 
nicht befchmert, noch mit unmäßigen Kanzlei» oder andern bes 
ſchwerlichen Koften beläftigt , fondern in allen Dingen mit ihnen 
mild und väterlich verfahren werden. — Wenn dannenber Die 
löbl. regierenden Orte, welches aber Gott ewig abwende! im 
Keieg gegen einander zerfielen , fo fol kein Sheil, er mache gleich 
die Maiora aus oder nicht, mögen die gemeinen Unterthanen 
mahnen , fondern diefe fich neutral halten, und keintwederm Theil 
weder Volk, Geld, Munition oder Probiant geben, oder einigen 
andern Vorſchub hun, anders, als mit Gebet zu’ Gott zu der⸗ 
felben Wiedervereinigung und Befriedigung. — Weiters ift bie 
durch verfehen, daß in den gemeinen Herrſchaften Männiglich, 
Geiftlichen und. Weltlichen, verboten fein folle, einige Fort i—⸗ 
ficationswerke, fie feien klein oder groß, regular oder 
nicht, unter was Präterties immer fein mag, zu bauen ohne 
Eonfens aller löbl. regierenden Deten. — Die Malefitanten 
von beiden Religionen follen in keine Weife noch Wege zu Aen- 
derung der Religion angehalten, fondern, wenn einer unter 
währendem Prozeß einen &eelforger feiner Religion zu feinem 
Troſte begehrte, ihm folches in Beifein eines Beamten geftattet 
werden. Wenn aber der Prozeß ihm alibereit gemacht ift, foll 
der Seelſorger, fo er es begehrt, den ungehinderten Zugang zu 
ihm, dem Malefitanten, ohne Beifein eines Beamten haben, 
und von ihm bis zur Richtftätte begleitet werden mögen. — Zu 
deſto ficherer Verhütung dann aller Unbeliebigkeiten und reizen- 
den Antäffen fol Lünftighin alles verhaßte Schmitzen umd 
Schmähen, von Geiſtlichen und Weltlichen, in und außer 
der Kirche, mündlidy und fchriftlich,, bei höchſter Ungnade ver⸗ 
boten und abgeftraft werden; auch fol bei gemeinen und befon- 
dern Zuſammenkünften, es fei im Schreiben oder im Reden und 
dergleichen, die eine Religion „Evangelifch,“ umd die ar⸗ 
bere „Katholiſch“ genannt und betitelt werden. — Uebri | 
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gens dann ſollen auch in Juſtiz ſach en, Gucceffionen, Erb⸗ 
ſchaften und Collocationen die einten gleich den andern ohne 
Unterfchied der Religion gehalten und angeſehen, auch bei den 
Lehensverleihungen feinem, der Religion halb, etwas zuge⸗ 
muthet werden. — 


3. 


Wenn auch Drittens der Herr Abt, Dekan und Eon 
vent zu Et. Ballen, des Toggenburgs halb und feiner aberober- 
ten Landen wegen, mit beiden löbl. Ständen nicht Srieden ma⸗ 
hen würde, fo erklären fich ſämmtliche löbl. Eidgenöffifche und 
Zugewandte Orte insgefammt und befonders, daß fie weder di⸗ 
recte noch indirecte, zu Erhaltung gemeineidgenäffifcher Ruhe 
und Wohlftands, weder jet noch in das Künftige, fich derfelben 
bis zu erfolgendem Frieden nichts annehmen noch beladen wollen. 


4. 


Viertens erklären fich beide löbl. Orte Zürich und Bern, 
auch die V Löbl. Latholifchen Orte, alle diejenigen einer wahren 
Amneftie genießen zu laſſen, melche diefes Kriegs, in dem eint 
oder andern Wege, ſich theilhaftig gemacht, oder auch mit un⸗ 
terlajlenem oder unzeitigem Zuzug ſich vergriffen ‚haben möchten, 
mit alferfeitigem Vorbehalt derjenigen, fo in einem abfonderlis . 
hen Beibrief de dato inner 44. Tagen werden benamfet werben, 
dennoch alfo, daß felbigen an Leib und Leben nicht allein ge» 
font, fondern auch darüber aus mildiglich mit ihnen verfah⸗ 
ren werden folle. 


5. 


Sünftens foll, zu befonderm Reſpekt Ihro Ercellenz des 
feanzöfifchen Herrn Ambaflador’s und der löbl. unintereflierten 
Orte, wie auch aus Liebe zum Srieden, bon den Koften unter 
den diegmal pacificierenden Orten nicht mehr geredet werben. 

Schließlich erklären ſich auch obvermeldte, fämmtliche 
Orte, daß alle bis dabin in den gemeinen Herrfchaften unter 
einander unausgetragen gelchwebte Sachen und alle dießörtigen 
Verdrieflichkeiten bin, todt und ab fein, auch wahre eidgenöffi« 
fche Liebe und Freundfchaft wieder hergeftellt und beſtändig fort 
gepflanzt werden folle. 

15 


Zu Bezeugeng nun, daß obſtebendes Gricbensinfirument in 
ſabl Orten Züri, Bern, Luzern md Uri ud dero 
hohen Gewalien für fich im alle Wege belscht und angraemmen, 
Haben die Herrcu Ehrengelantien ebgemeldter [öbL Drie ſolches 
eignhäntig unterſchrieben, und ihre gewohnten Petfdhaite bier- 
auf gebrüdt. So beſchehen in Aarau, Montags, den 18. Tag 
Heumonats, nach der gnadenreichen Geburt Jeſu Ehriſti, unſers 
Erlöfers und Heilands, gezählt 1712. 


Unterseichnet : 
5. Jakob Eicher Burgerm 
Im Ramen des Standes Zürich: J. Jakob Ulrich, Statihal⸗ 
ter und des Raths. 
Chriſt. Steiger, Seckelmei⸗ 
Pe « Bern: !fier, des Raths. 
I, Tſcharner, des Ratte. 
Laur. Franz v. Fleckenſtein, 
Amtsftatth. u. Stadtvenner. 
Karl Ant. Amrhyn, Oberft 
und des Raths. 
Karl Alphons Beßler, Rand» 
ammann und Pannerherr. - 
“= Mrs: Sof. Ant. Püntiner, Rande 
bauptmann u. Altlandamm. 
J. Schaft. Jauch, Landſchr. 


‚ ⸗ ⸗ ⸗ Luzern: 





Friedensvertrag vom 11. Auguſt 1712. 


Kund und zu wiſſen fei hiermit Männiglich: Demnach un- 
feem 18. jüngft hingelegten Heumonats zwiſchen den löbl. Etän- 
den Zürich und Bern an einem, dann Luzern und Uri am an- 
dern Theil wirklich ein Frieden abgeredt und verglichen , in ein 
Inſtrument verfaßt, von denfelben Herren Ehrengefandten, Kraft 
bon ihren Herren und Oberen empfangenen Gewalten, allſei⸗ 
tig unterſchrieben, und mit dero Petſchaften verwahrt worden, 
damals aber löbl. Stände Schwyz, Unterwalden und Zug fols 
hen verbriefeten Frieden nicht annehmen noch belieben wollten, 
(6 ſind deromegen dann durch folchen Anſtand die Sachen be 
fanntee Maßen in noch mehrere Feindthättichkeiten und leidige 
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Kriegsübungen verfallen, daß darüberhin aller löbl. XIII und 
Zugewandten Orte der Eidgenoſſenſchaſt Herren Ehrengeſandte 
ſich friſcher Dingen zuſammengethan, und nachdem die ſämmt⸗ 
lichen Herren Ehrengeſandten löbl. intereſſierten Orte die von 
dero allſeitigen hohen Oberkeiten und höchſten Gewalten zum 
Friedensſchluß empfangene Vollmachten gegen einander wohlmein⸗ 
Lich eröffnet und ſchriftlich erklärt, wurden durch fämmtlicher 
Herren Geſandten ungemeine Beſorgfältigung, Eifer und Be 
fliſſenheit die Sachen dahin gebracht, daß, unter gnädiger, himm⸗ 
liſcher Verleitung, ſothane Mißverſtändnuß und Zwietracht nun 
völlig erörtert, entſchieden, vertragen, und, der Höchſte befchere 
es! zu einem immerwährenden Frieden und Vergleich beordniet 
worden, wie von Punkt zu Punkt folgt. Und waren die Herren 
Ehrengefandten: 
von Zürich: Hr. Job. Jakob Eicher, Burgermeifter, und 
Hr. Koh. Jakob Ulrich, Statthalter und des Raths; — von 
Bern: Hr. Samuel Srifching, Here zu Rümlingen, Venner, 
Hr. Ehriftoph Steiger, Seckelmeiſter welcher Landen, und Hr. 
Adrabam Tſcharner, alle drei ders Raths; — von Luzern: 
Hr. Joh. Martin Schwyzer, Herr zu Buonas, Schultheiß und 
Denner, Hr. Oberſt Karl Anton Amrhyn, des Raths; — von 
Uri: Hr. Landeshauptmann Joſeph Anton Püntiner, Oberft und 
Landammann, und Hr. Sebaftian Jauch, Landſchreiber; — 
von Schwiwmz: Hr. Landshauptmann Fof. Franz Erler, Neu⸗ 
londammann, und Hr. Gilg Ehriftoph Schorno, Altlandant- 
mann; — von Unterwalden: Hr. Niklaus: Imfeld, Land⸗ 
ammann und Pannerherr ob dem Kernwald, Hr. Sebaftian 
Remigius Kaifer, Landammann und Landshauptmann, und Hr. 
Hauptmann Yof. Ignaz Stulz, Altlandammann nid. dem Kern. 
wald; — von Zug: Hr. Landshauptmann Beat. Jakob Zur« 
lauben, von Thurn nnd Geflelendurg, Here zu Hembrun und 
Anglifon, Ritter und Altammann, Hr. Hauptmann Wolfgang 
Damian Müller, Sedelmeifter, Hr. Gallus Leiter von Aegeri, 
und Hr. Oswald Hegli, Altammann und Zeugherr, Alle des 
Ratye; — von Glarus: Hr. Joh. Heinrich Zwidi, Lands 
ammann und Zeugherr, und Hr. Jakob Gallatin, Statthalter 
umd ds Ratbe; — von Bafel: Hr. Joh. Baltdafar Burk⸗ 
bard, Yurgermeifter, und Hr. Ehriftoph Burkhard, Deputat 
und des Raths; — von Freyburg: Hr. Franz Philipp von 
15 * 
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Landen, genannt Heid, Herr zu Cugy au Mont und Veſin, 
Schultheiß und Ritter, Hr. Franz Niklaus von der Weid, beide 
des Raths; — von Solothurn: Hr. Baron Joh. Friede» 
rich von Roll, Here zu Emmenbolz, Stadtvenner und Ritter, 
Hr. Joh. Jakob Glutz, Sedelmeifter und Ritter, beide des 
Rate; — von Schaffhbaufen: Hr. Michael Senn, Bur- 
geemeiftee und Hr. Melchior von Pfiſtern, Statthalter und des 
Rathe;, — von Appenzell: Hr. Paulus Suter, Landam⸗ 
mann des Innern, und Hr. Lauren; Tanner , Landammann des 
Yeußern Rhodens; — vonder Stadt St. Ballen: Hr. 
Ehriftoph Hochreutiner , J. U.D. und deg Raths; — von Biel: 
sr. Peter Haas, Stadivenner und des Raths; — — 
Und zwar 
1. 


Erftlich thun löbl. intereffierte Orte: Zürich, Bern, Lu⸗ 
zeen und Uri, welche den Sricden vom 18. Juli jüngfthin da- 
mals wirklich beliebt, unterfchrieben und befiegelt, deßgleichen 
Schwyz, Unterwalden ob und nid dem Kernwald, und Zug 
fammt dem dußern Amte, welche ſelbiger Zeit ſich darzu nicht 
verſtehen wollen, dießmal, in Kraft habender obbemeldter Voll⸗ 
macht, ſich dahin erklären, daß ſelbiger von ihnen ſämmtlichen 
auch angenommen und beliebt fein, dem auch in allen feinen 
Punkten und Artikeln völlig nachgelebt, und Statt gethun wer⸗ 
den folfe 

2. 


Zum Anderen, daß, anftatt in befagtem Inſtrument die 
Marke und Sönderungslinie in den freien Aemtern 
untenher dem Kloftee Hermetſchwyl, oberhalb Sarmenftorf hin⸗ 
über auf Fahrwangen angefeßt twar, dieſelbe von Lunkhofen am 
auf Fahrwangen gezogen werden folle, alfo daß, was untenher 
diefer Linie, den beiden Löbl. Orten Zürich und Bern allein, 
mit Vorbehalt löbl. Orts Glarus habenden Rechten, verbleiben, 
was aber ob diefer ermeldten Marklinie, den VII regierenden 
bl. Orten zudienen, und anbei diefe Marklinic anders, ale 
wie im erſten Inſtrument verjehen, nichts bedeuten, fondern eis 
nem. jeden fein Recht, wie zumor, verbleiben, und, damit deß⸗ 
nahen kein Streit erfolge, diefer Diſtriet bon nun an nach Noth⸗ 

Durft ausgemarft werden ſolle. Dann ſo ſolle auch 
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Drittens, beiden löbl. Ständen Zürich und Bern über⸗ 
laſſen bleiben, jedoch mit Vorbehalt löbl. Standes Glarus ha⸗ 
benden Rechten, die Stadt: Rapperſchwyl ſammt der Brücke, 

Hof und Zoll und übrigen Zugehörd, nach Inhalt der den 1. 
Auguft dieß Fahre von beiden löbl. Ständen Zürich und Bern 
mit Schultheiß und Rath zu Rapperſchwyl gefchloffenen Kapitu- 
lation, wie auch das gegenübcrftehende Dorf Hurden. und von 
Mitte deflelben annoch ein Diftrict in alle Weg von dreitaufend 
befannten und üblichen Schuhen weiter hinaus, mit hoch der 
Erläuterung, daß ermeldtes Hurden und Einwohner bei ihrer. 
freien und ungehinderten Eatholifchen Religionsübung , geiftlichen 
und weltlichen Freiheiten, Recht und Gerechtigfeiten, Haab und 
But ungehindert, befchügt und gefchirmt werden, denen dann 
auch ihr Recht und Nußniegung , fo fie auf dem Schwyzeriſchen 
Serritorio dermalen haben, fürbaß zuftändig bleiben folle, dar- . 
bei auch, verglichen werden, daß zu ermeldtem Hurden keine For» 
tififationen oder Schanzen gegen einander gemacht , und die neu 
aufgemworfenen gefchleift werden füllen , um die vertrauliche Nach» 
barfchaft wider defto ſtrifer einzurichten und zu behalten. Item 
fo folle auch Ä 

4, 


Biertens, löbl. Stand Bern in die Mitregierung im 
Thurgau, Sargans, und übrigen Bezirk der freien Aemter auf⸗ 
genommen fein, alfo daß felbiger von nun an daſelbſtige Be⸗ 
vogtigungen auf Löbl. Stande Zürich Ausbedienung anzutreten. 
baben folle. 

5 


Sünftens In dieſem Frieden follen auch Fräftigft mit» 
begriffen fein nicht nur alle unfere Eid = und Bundsgenoflen , 
Schirm⸗ und Zugewandte insgemein, fondern auch insbefontere 
alle die, fo dem eint oder andern Theil mit Rath und That 
Hilfe geleiſtet haben. | 

6. u 

Sechtens erklären fich fämmtliche intereffierte Orte, alle 
diejenigen einer wahren Umneftie genießen zu laflen, welche, 
während der Zeit diefer Unruhen, mit beſchehenem oder unter 
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laſſenem Zuzug oder ſonſt gegen eint oder andern Theil ſich ver⸗ 
fehlt haben mögen, auch diejenigen, welche ſich an beide löbl. 
Stände zu ergeben genöthigt, und fich unter derfelkigen Schuß 
ergeben, ober ergeben wollen, und aber wiederum an ihre vorige 
Dberfeit gewiefen worden, denen folle hierumenichts zugefucht wer 
den, noch fie fich einigermaßen gegen Jemand zu entgelten haben. 

‘ \ 1. 
Siebentes. Die Keiegsgefangenen follen allerfeits auf 

"Erlag der Atzungskoſten gegen einander ausgemechfelt werden, 
und weil beide löbl. Stände einen merklichen Ueberſchuß an der 
Zahl und Qualität haben , erklären fie ſich, felbige ohne Ran⸗ 
zion, nach beichehener Bezahlung der Atzungskoſten, den V löbl. 
Orten, zu Bezeugung eidgenöffifcher Freundfchaft, nach. yubl- 
siertem Frieden auf freien Fuß zu fiellen, da dannzumal auch 
‚aller Orten löbl. Eidgenofienfchaft der Eid » und Yundesgenit 
fifche freie Handel und Wandel wieder hergeftellt und oflen fin, 
und, was vor dem Krieg in eint oder andern Orts Botmäfig 
Zeit für Waaren, Anforderungen, Schulden und Gegenichulden, 
und dergleichen, geweſen und gelegen find, unberhindert jedem 
Theile wieder angedeihen und verabfolgt werden folle. 


8 


Achtens folle es, wegen des Heren Prälaten zu &t. Bal- 
fen, bei dem dritten Artikel des gefchloffenen Sriedens vom 18. 
Juli gänzlich verbleiben. Und gleichwie die beiden löbl. Stände 
fich förderlich angelegen fein laſſen werden, felbiges Gefchäft mit 
Herrn Prälaten und Eonvent unverzüglich beizulegen, alfo wol- 
len audy die V Eathol. löbl. Orte fich allen Fleißes angelegen 
fein laffen , dieſen Frieden, beftens ihres Vermögens, in Güte 
zu befördern, damit die allgemeine Ruhe und Wohlſtand im ge⸗ 
meinen, licben Baterlande wieder hergeftellt werde. 

Schließlich follen, fobald die von löbl. V Orten ver Ex⸗ 
preffe verlangte Ratification diefer Tractate eingelangt und ex—⸗ 
teadiert fein wird, alle Feindthätlichkeiten, als: Gontributionen 
und anderes Widriges, aufgehoben, und die Völker im eigene 
Lande zurückgezogen werden. 

Bu mehrerer Bekräftigung alles Obftehenden haben bie Her 
sen Ehrengefandten löbl. intereffierten Orte gegenmwärtiges Frie⸗ 
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densinftrument, Kraft habender Vollmachten, eigenhändig un» 
terfchrieben, und mit dero angewohnten Petichaften verfehen, 
übrigens ſich die Löbl. XIII Orte und Zugewandte freundeidges 
nõſſiſch erklärt, die zufammenhabenden Bünde aufrichtig und ges 
treulich unter und gegen einander zu beobachten und zu halten, 
der Meinung, daß von dato an inner 10 Sagen diefe beide Frie⸗ 
. denstractate in ein Hauptinfteument zufammengetragen und dies 
fes, von allen löbl. XIII und Zugewandten Orten der Eidges 
noſſenſchaft, als welchen ein beharrlicher Frieden ganz billig an» 
gelegen, mit allfeitigen Standsinfiegeln verwahrt werden folle. 
Alſo behandelt und geichloffen in Aarau den 9. und 11. Au⸗ 
gut 1712. 
Unterzeichnet und befiegelt: 


:..$%. Jak. Eſcher, Burgermeif. 
Imn Ramen des Standes Zürich: % Kal, Weich, Statthalter. 


Samuel Friſching, Venner. 





- 0: 5: Bern: KChriſt. Steiger, Seckelmeiſter. 
. Abr. Tſcharner, des Raths. 
> 8 en Ruzeen) J M. Schwyzer, Schultheiß. 


IR. Ant. Amrhyn, des Raths. 
Sof. U. Püntiner, Landamm. 
Sebaſt. Jauch, Kandfchreiber. 

Hof. Franz Erler, Landamm. 

Sam: Gilg C. Schorno, Altlindanı. 

Rik. Imfeld, Landammann. 

Seb. Rem. Kaiſer, Landamm. 

J. Ignaz Stulz, Altlandamm. 

Beat J. Zurlauben, Altamm. 
Wolfgang Damian Müller, 

Er Be .» Bug: (GSedelmeifter. 

' Gallus Letter, des Raths. 
Oswald Heali, Altommann. 


» » E 3 Uri: 
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.e : . + Htintierwalden: 
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“ XX. 

Abreiſe des Grafen du Luc und ſämmtlicher Geſandte 
ſchaften von Aarau. — Neue Umtriebe durch Leute 
aus den Urkantonen; Luzerns Abmahnungsſchrei— 
ben an Schwyz, Unterwalden und Zug vom 25. Au⸗ 
guft; Unterwaldens Antwort vom 29. Auguſt. — Be: 
firafung der Aufrührer im Kanton Luzern. — Schluß: 
betrachtungen. — 


Am 12. Auguſt nahm der franzöſiſche Geſandte die Ab⸗ 
fchiedsaudienz. Ihm wurden feine vielfältigen Bemühungen in 
diefem Srichensgefchäfte durch eine eigene Abordnung verdanft. 
Die Geſandten der XHI Orte verreifeten ebenfalls von Aarau, 
die Einen nach Haus, die Andern in die freien Aemter, um 
dort die neue Marklinie zu berichtigen, Einige vergnügt über 
den vermeintlichen Gewinn, dag, wornach fie ftrebten, erlangt 
zu haben, Andere traurig über den troftlofen, drüdenden Frie⸗ 
den, den fie ſich durch alferband Uneinigkeit und eigene Schild 
felbft zugezogen hatten. — So bitter dem Stande Luzern dicier, 
von feinen drei Feinden, Bern, den Ländern und den eigenen 
Untertbanen,, ihm aufgedrungene Friede vorkam, ward ihm doch 
die erlittene Unterdrüfung dur den Abzug der Bernifchen 
Kriegsfchaaren von feiner Randfchaft, die Aufhebung der Brand⸗ 
fhaßungen, und durch die Befreiung von der Beforgniß weiterer 
Pünderungen einigermaßen verfüßt. Luzern trachtete nun, das 
zerrüttete Gemeinweſen durch vorfichtige Maßnahmen wieder in 
Ordnung zu bringen, ward aber hierin durch neue Umtriebe 
bösartiger und friedhäffiger Perfonen in Schwyz, Zug, und bee 
fonderg in Unterwalden vielfach geftört und beunruhigt. Es wurde 
verfucht, Luzerns Untertbanen durch falfche Gerüchte, aufrühre- 
rifche Reden und heftige Schmähfchriften abermal zur Empö⸗ 
rung zu reisen. Daber bielt der Rath von Luzern für nöthig, 
die löbl. Mitftände um getreues Auffehen zu mahnen, die Be⸗ 
fagung der Stadt zu verſtärken, und unterm 25. Auguſt an die 
Stände Schwyz, Unterwalden und Zug ein ernftes Abmahnungs⸗ 
fchreiben ergehen zu laffen. Darin Hagte Luzern, „erft jüngſt 
haben ſich wieder einige Landleute aus jenen III Orten in die 
Landſchaft Luzern eingeſchlichen, durch arge Reden dag Volk 
wider feine natürliche Obrigkeit gottloſer Weiſe aufgewiegelt, 
und ihnen gegen dieſelbe Beiſtand und Hilfe verfprochen. Franz 


J 
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Dmtlin von Obwalden babe ſich nicht gefchenet, im arzernerze— 
biete zu reden: „So können die Sachen nicht bleiben; es müße 
anders werden. Um St. Michaelstag, wenn Luzern gleich nicht 
wolle, werde der Krieg wieder anfangen, und dann alle Vers 
rätherei an den Zag kommen. Der Landshauptmann Adermann 
werde die Sachen wieder recht machen; billig Plage Jedermann 
über Luzern, daß es fich fo übel und fchlecht hielt ze.“ — Hin⸗ 
fichtlich dieſer falfchen und ruheſtöriſchen Reden erhielt Luzern 
sicht nur feine angemeffene, bundgendffifche Oenugthuung ı fon» 
dern fogar noch von LUnterwalden nid dem Wald einen unfreund- 
lichen Verweis darüber, daß dem Ritter Ackermann der Durch 
paß war abgefchlagen worden, und zugleic) auch eine vorfchrei- 
bende Erinnerung , daß Luzern wegen des gefchehenen Aufruhrs 
Gnade für Recht möchte walten laffen. Die Rachkommenſchaft 
würde dieſes kaum glauben, menn nicht die eigenen Worte des 
dieffälligen Eichreibens vom 29. Auguft angeführt würden. „ie 
hoffen , fagten darin die von Unterwalden, daß die Sachen nicht 
auf fo fhlimmen Fuße fiehen, als man vorgebe. Sie können 
nicht verhehlen, wie fehr es fie befremde und fchmerze, daß man 
nicht nue ihren freimillign Zrupven, . deren Abficht und Mei⸗ 
nung nicht dahin gieng, Die Unterthanen von Luzern zur Unruh 
und Aufftand anzuregen, wie man, fehr übel begründet, ver» 
meint haben möchte, fondern nur den wahren Glauben zu be- 
ſchũtzen, und das gewaltthätig aus den Händen Beriffene wies 
der zu erobern, den Pag und Rückpaß durch die Stadt Luzern 
abgefchlagen, und ihren Ehrengefandten die Audienz vor gemei⸗ 
ner Bürgerſchaft unterfagt habe, fondern daß fogar zwei Schüffe 
von der Brücke zu Luzern auf ihre Schiffe losgebrannt wurden, 
durch welches alles die alte, nachbarliche Liebe und Freundſchaft, 
das Verſtaͤndniß und Vertrauen unterbrochen werde. Sie hof 
fen und mwünfchen die Befeitigung folch verbrießticher Verband» 
Inngen, Zroiftigleiten und Unruhen. Was das getreue Auffe- 
hen wegen des befürchteten Aufruhrs der Unterthanen von Lu⸗ 
zern betreffe, müſſen fie erwiedern, daß Bünd’ und Verträge 
ihnen wohl bekannt feien; ‚fie wollen aber der Regierung von 
Lugermugg bedenken geben, ob es nicht zuträglicher und beruhi» 
gender fen möchte, wenn in diefen obſchwebenden Gelchäften 
mehr nach nad’ und Milde, als nach allee Strenge und 
Schärfe verfahren werde.“ — Auch von den andern benady 
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harten Orten lauteten die Erwiederungen auf Luzerns Hilfsbe⸗ 
gehren, auf den Fall eines Aufruhrs von Seite ſeiner Untertha⸗ 
nen, nicht fo verbindlich, daß man auf die dießfällige Zuſage ein 
großes Kapital ſetzen durfte. 

Am 17. Auguft wurde der Sriede bekannt gemacht, und 
das Kriegsvolk von feinen Standorten nach Haufe berufen. Den 
darauf folgenden Sonntag 309 man, wie es fonft zus Luzern am 
St. Zohannistage gebräuchlich ift, in St. Peters Kapelle, um 
die neuen Rathsglieder zu beeidigen. — Ungeachtet der vielfäl 
tigen, müheſamen Befchäftigungen, mit welchen der Rath ven 
Luzern beladen war , und des treulofen Feuers, welches noch al- 
lee Orten unter der Aſche glomm;, entfchloß ſich dennoch die 
Obrigkeit, diejenigen anzugreifen , welche den Bruch des erſten 
Friedens vom 18. Juli veranlaßt und herbeigeführt hatten. 
P. Gervafius, dee Provinzial der Kapuziner, ſchickte unterm 
18. Auguft in feinem und der Definitoren Namen von Stans 
ein. Entfchuldigungsfchreiben an den Rath von Luzern, worin 
er wehmüthig vorbrachte, „wie er ‚babe vernehmen müſſen, daß, 
durch die Aufführung einiger feiner Religiofen in den vorgefal 
lenen Unruhen, der Schuß und das Wohlwollen ber Hohen Obrig⸗ 
feit von Luzern gegen ihn und feinen Orden gefchmächt wurde. 
Das thue ihm fehr leid, und er fei, fobald er genaue Kenntniß 
bon ‘der Sache erhalte, bereit und erbötig, alle Abhilfe und 
Genugthuung zu verfchaffen., Die B. V. Kapuziner hoffen, da$ı 
gleichwie die im Frieden zugeficherte Amneſtie alle Feindthätlich⸗ 
keiten aufhebe, alfo auch fie nicht davon ausgefchloflen ſeien.“ — 
Der Rath) von Luzern antwortete, „die gebührende Entſchuldi⸗ 
gung wolle er annehmen in der fichern Erwartung , daß die an⸗ 
erbotene Abhilfe und Genugthuung geleiftet werde. Er molls 
nicht meiter anregen, wie bebdauerlich und fchmerzlich es ibm fiel; 
Daß dag werthe Vaterland durch Einflüfterungen, Umtriebe und 
Öffentliches Eifern von Seite vieler Kapuziner an den äußerſten 
Rand des Untergangs gebracht wurde, was die Obrigkeit durch 
ihr, den E. E. Vätern immer bewieſenes Wohlwpllen nicht ver⸗ 
dient zu haben glaube. Man erwarte, daß diefelben befonders 
durch Zufpruch im Beichtftuhl dahin arbeiten werden , daß fort: 
an alles Uebel verhütet werde, widrigenfalls die Obrigkeit, ſo 
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unlieb ihr dieſes auch wäre, genöthigt würde, zu ſchärfern Maß 


regeln ihre Zuflucht zu nehmen.“ — Der Chorherr Dürlet 


von Münfter,, welcher einige Zeit bei den Kransisfanern in Ver⸗ 
haft gefeften hatte, wurde zur Strafe vor den Rath geftellt, ihm 
eenftlich zugefprochen und, wofern er wieder im mindeften fich 
vergehen würde, der Verluſt des Kanonikats angedeoht. Auch 
erhielt das Stift Münfter den Auftrag, ihn zu bevogten. — 
Der bifchöfliche Commiſſär Rifer, melcher den Chorheren Dürs 
lee zum Ungeborfam gegen die Obrigkeit eemuntert, und ande» 
rer ähnlicher Sachen mehr fich unbefugt angenommen batte, 
ward aufs Rathhaus berufen, wo vier hiezu verordnete Raths⸗ 
glieder ihm fein ungeziemendes Benehmen vorwarfen, ihm dag 
„ex stercore erigens pauperem“ zu Gemüthe führten, und 
feinen dießfälligen Undank ihm vorftellten, was er aber Im Ud⸗ 
ligenſchwyler⸗Handel 1726 fchon wieder vergeffen hatte, indem 
ee dann, was ce felbft Hatte thun müflen, andern zu thun ab» 
rieth, nämlich fi) vor Rath zu ftellen. — Zwei unverpfründete 
Priefter, Hans Martin Meyer und Amrhein, die in Worten 
und Werken fich verfehlt hatten, wurden eine Zeit lang im Spi- 
tat eingefperrt, beftraft, und mit der Verbannung bedroht. — 
Ein Herr Schobinger mußte achttägige Erercitia machen, und 
ward auf vier Fahre für jede Dfründe unfähig erklärt. Alle diefe 
Geiſtlichen ſind am 12. Dezember 1712, ohne vorangegangene 
Begrüßung eines geiftlichen Richters, vor Rath geftellt worden. 
— P. Generog, ein Kapuziner von Freyburg , ift verbannt wor⸗ 
den. — Den Erjefuiten P. Dillier von Obmalden, melcher , mit 
dem Waldbruder Joh. Martin Waltifpurger von Altishofen und 
mit andern, aufgeftiftet und viel Unruhe verurfacht hatte, bat 
man aus Luzerns Botmäßigkeit verbannt. — Georg Hikde 
brand, der Mezger zu Efchenbach, der Vater der beiten Brü⸗ 
der Hans und Jakob, mußte vor feinem Haufe eine Schmach⸗ 
fäufe aufrichten mit der Inſchrift: „Zu ewigem Angedenken ift 
dieſe Schmachfäule, wegen der, in diefem gemwefenen Wirths⸗ 
haufe gepflogenen, aufrährifchen und gottlofen Zufammenkünfte, 
aufgerichtet worden.“ — Hans Hildebrand war nach Par- 
wa in Italien geflohen. Dee dortige Herzog lich ihn aber, auf 
dns Anfuchen des Standes Luzern, verbaften, worauf zmei Glie⸗ 
der des täglichen Raths die unbeſchränkte Vollmacht erhielten, 
denſelben in alter Stille, auf jede ihnen autfcheinende Weiſe, 
nach Luzern einbringen zu laffen. Diefe zwei Rathsherren ſchick⸗ 
tee ſodann am 9. October vier vertraute Männer mit den nö- 
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thigen Beglaubigungefchreiben nach Parma, und zwar, weil 
der Weg durch die Länder und die italienifchen Vogteien, wo 
der Runzius Caraccioli fich aufbielt, nicht ficher fchien, über 
Thun, durd Wallis, St. Moriz, Klein St. Bernhardeberg, 
Aleßandria und Genua, auf welchem Wege denn auch fie wie⸗ 
der zurückkamen, und den Hans Hildebrand einlieferten. Die- 
fem wurde fogleich der Prozeß gemacht, und er am 31. Januar 
4714 mit dem Schwerte hingerichtet, gerädert , fein Körper un⸗ 
tee dem Hochgerichte verfcharrt, und fein Kopf auf den Haber- 
thurm geftecht. — Jakob Hildebrand, fein Bruder, warb 
auf 30 Sahre verbannt, aber im Jahr 1723 wieder beguadigt. 
— Lukas Wyß von Efchenbady wurde mit dem Schwerte 
hingerichtet, gerädert, fein Körper unter dem Hochgerichte ver⸗ 
ſcharrt, und fein Kopf auf den Haberthurm geftedt. — — Jakob 
Petermann, der Hirſchenwirth von Roth, ward ebenfalls 
enthauptet, und fein Kopf auf das Äußere Weggisthor geſteckt. — 
Statthalter Hans Schnarwyler von Efchenbach ward al 
ler Ehren entfeßt, mit einem Brief am Halſe an den Pranger 
geftellt, in fein Haus gebannt, und in alle Koften verfällt. — 
Stephan Greter von Meggen, und Hans Kafpar 
Knüſel, welche auf Herren Landvogt Dulliker geſchoſſen, aber 
ſich geflüchtet hatten, wurden auf ewige Zeiten verbannt, auf 
alfen vier Hauptpläten der Stadt verrufen , und ihre Güter kouͤn⸗ 
fisziert. — Joſeph an der Hub, der Widacher Bauer, 
ward aller Aemter unfähig, auf 6 jahre. Ehr - und Wehrlos 
erklärt, in alle Koften und in eine Buße von 200 Thalern ver⸗ 
fällt, — Soft Müller von Eſchenbach: 6 Jahre Ehr⸗ und Wehr: 
(08, 150 Thaler Buße. — Hans Melchior Heglin, Kiechmeier 
zu Dieriten: 100 Zhaler Buße. — Joſt Schürmann aus der 
unteren Fildern 30 Sabre verbannt. — Peter Widmer, genannt 
der Rößlipeter: 200 Thaler Buße. — Joſeph Rüter von Mätte 
len: 40 Thaler Buße. — Ammann Selig Petermann: 30 Tha⸗ 
lee Buße. — Hans oft Efiger, der Hühnerträger von Roth, . 
ward auf ewige Zeiten verbannt, und, als er 1732 wieder in 
die Stadt Luzern zu fommen wagte, ergriffen, und in immer 
währende Gefangenfchaft gelegt. — Kafpar Brügger von Gisli⸗ 
ton: 30 Thaler Buße. — Bartli Arnet: 20 Thaler Buße. — 
Joſeph Roos, Drganift zu Schüpfheim: 20 Jahre verbannt. — 
Sranz Schäfer: 12 Fahre verbannt. Diefer hat dörfen an Et. 
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Mogdalenentag befehlen, man folle Rath, halten, ihm Fah— 
aen und Zrompeter , auch Ertraordinaripropiant geben. — Franz 
Eteiner, der Schmid: 50 Thaler Buße. — Baltbafar Matt» 
mann im Gulsberg: 50 Thaler Buße, und 6 Jahre in allen 
Aemtern eingeftellt. — Joſeph Waltifpühl: 50 Thaler Buße 
und 3 Fahre Ehrlos. — Der Grafichaft Habsburg wurde das 
Danner, welches ihr im Bauernkrieg 1653, wo faft alle andern 
Aemter aufgeftnden waren, ihrer damals bemwiefenen Treue wes 
gen, mit der Inſchrift: inconcussae fidei symbolum 
— gegeben worden , wieder weggenommen, und ihnen die weitere 
Strafe zuerkannt, daß fie, die bisher zollfrei waren und nur 
einen Schilling Hühnergeld entrichteten, Fünftig das Hühnergeld 
und den Zoll, wie die andern Aemter, besablen follen. — Viele 
andere noch wurden den Landvögten zur Beltrafung überlaſſen. 
— Nach und nach ſandten die Aemter von Luzern ihre Depu⸗ 
tierten an den Rath, um für das Vergangene demüthig abbit⸗ 
ten, und neue Treue verſprechen zu laſſen. Die Rothenburger 
waren die leßten, entweder aus Furcht und Schaam, meil fie 
die meifte Schuld an dem vorgegangenen Unweſen hatten, oder 
aus Hartnädigkeit.. Darum ward ihnen auch am beftiaften zu» 
gefprochen, und ihnen bewiefen, Daß fie, gleich den at 
dern Unterthbanen, erlaufte Leute feien — Ul⸗ 
rich Büelmann, genannt der Keutuli, hatte einen Knüttel, den 
man „Morgenftern“ nennt. Als man ihn fragte, was er da 
babe, ſrrach er: „einen Perrüdenfirähl.“ — Er war 
übrigens ein böfee Bub, wurde verbannt, fein Haab und Gut 
konſis;iert, und auf feinen Kopf die Summe bon 200 Gulden 
geſetzt. Er hatte fich nad) Lothringen begeben, und mußte ſpä⸗ 
tee fich von dort noch weiter flüchten. — Peter Konrad Krentz⸗ 
lin und Johann Baptift Trinkler von Menzingen, Zugergebiets, 
weiche die Freifahne aufgerichtet, und verfprochen, daß Jeder, 
unter welcher Obrigkeit er auch fei, der unter diefe Sreifahne 
gehe, nicht nur frei fein, fondern auch bei diefer Freiheit , wider 
wen es auch fein möge, in alle Wege befchügt werden folle, und 
durch folche DVerfprechungen die Unterthanen von Luzern zum 
Meineide aufgewiegelt und abtrünnig gemacht hatten, wurden, 
als Verführer des Volks und Störer gemeinfamer Ruhe, auf 
den vice lägen durch den Großweibel berufen, und, durch 
Beſchluß vom 24. Jänner 1713, 200 Thaler dem, der fie le⸗ 
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bendig, und 100 Thaler dem, der fie todt einliefern würde, zu⸗ 
gefichert. Dieſer nämtliche Joh. Baptift Trinkter it im Fahre 
1719 zum “Priefter geweiht worden, obfchon es wider alle Ca⸗ 
nones läuft, einen Infamen zu den hi. Weihen zu befördern. 
Es ift der Betrachtung würdig, daß bei diefen Zeiten Tein Un⸗ 
terfchied mehr gemacht, fondern auch der Uingefchicktefte und am 
Leibe Verkrüppelte geweiht, und, gleich vielen Doktoren auf Uni⸗ 
verfitäten, graduirt wird *). — Hans Martin Waltifpurger von 
Altishofen, Waldbruder im Benediktinerkleide, wurde, wegen 
feiner , mit dem Ritter Ackermann und dem Erjefuiten Dillier im 
Kanton Ruzern gehaltenen unerlaubten Zufammentünften und ans 
derer verderblicher Umtriebe wegen, für 10 Jahre auf die Ga⸗ 
(eeren verurtbeilt. Er hatte mit dem P. Dilfier ein Büchlein 
verfaßt, um es drucken und unter die Bauern im Kanton Lu— 
zern und Bern vertheilen zu laffen. Der Hauptinhalt deſſelben 
war folgender: „Die Klöfter follen nur aus den Zehnten leben, 
und die Landskinder umfonft aufnehmen. Die Geiftlichen auf 
den Pfarreien follen nicht mehr als 300 Gulden jährlichen Ein- 
fommens haben; die übrigen Einkünfte follen auf Spitäler, 
Schulen, worin die Jugend unentgeldlichen Unterricht erhält, 
und auf Anftalten,, wo die Handwerke umentgeldlich gelernt wer⸗ 
den fönnen, verwendet werden. Die Bodenzinfe folle man zu 
Geld anfchlagen , und fie für ablösbar erklären. Auch folten 
die Gülten nur für drei Jahre ausgeftellt, die Fäll' und Ehr⸗ 
ſchätze aber völlig aufgehoben upd abgefchafft werden. Um die 
Bauern im Kanton Bern zu gewinnen, folle man ihnen fagen: 
man wolle keine Landvögte mehr, fondern Landesväter machen. 
Die andern Aemter müffen unter brave Männer vertheilt, und 
die Landammänner alle drei Jahre mit Kugeln abgemehrt mer» 
den. In den freien Vogteien follen Eünftig Feine Landvögte 
mehr fein, fondern jeder Hausvater foll fein Ordonanzbüchlein 


*) Irrig hat Here Dr. Stadlin (Geſchichte des Kantons Zug IV”. 
Bd. ©. 709. Note 43.) diefe Bemerkung dem fel. Baron von Zur⸗ 
lauben zugefchrieben. Sie ift von Meyer, dem Verfaſſer diefer 
Denkfchrift, wovon Hr. Stadlin aus dem, von ihm angeführ- 
ten Tom. X. Miscell. histor. helvet. Msrpt. pag. 1. ſich ſelbſt 
hätte überzeugen fünnen. " i | 

Anmerk. der Redaktion. 


baden, damit, wenn die Unterthanen fehlen, die Hausväter es 
ausmachen koͤnnen; midrigenfalls follen die Fehlbaren doppelte 
Buße bezahlen, Die Einkünfte der gemeinen Bogteien aber fol 
fen in den Staatsſeckel gelegt werden. Wenn die Obrigkeit ei 
nen Baucen gefänglich einziehen wolle, fo follen die Andern fich 
wehren , und die, fo ihn ergreifen wollen, niedermachen. Wenn 
es wieder angehe, müfle der Ritter Ackermann das Kommando 
führen, die Luzerner Bauern an ſich ziehen, ihnen die Gültbriefe 
ſchenken, und die Herren niedermachen 20.“ — Es wurde auch da» 
son geredt, dag man alle Ringmauern der Städte fchleifen, 
und diefe zu offenen Flecken machen wolle, morauf der Wald 
bruder Waltifpurger gefagt haben foll: daran liege nichts; es 
fönne ja dennoch jeder Hausvater feine Hausthüre fehließen. — 
Am 14. Det. 1712 wurde die Befakung der Stadt Luzern big 
auf 200 Mann abgedankt, entlaffen, und den Nbreifenden ein 
halber Wochenfold gefehenkt. Die Soldaten waren in den Wirths⸗ 
häufern einquartiert. — Am 12. Nov. 1712 hat die Regierung 
von Luzern die bisher üblichen Gaſtmähler auf dem Rathhaufe . 
an den beiden St. Fohannistagen abgeftellt, und die Beſtim⸗ 
mung des Zeitpunfts, wo man fie wieder halten wolle, Räth 
und Hunderten anheimgeftellt. — Am 17. Nov. ward erkennt, 
daß die im letzten Kriege Umgekommenen feinen Ehrſchatz mehr 
ſchuldig ſeien. — 


Schlußbetrachtungen?*). 


Das nun iſt der Verlauf des Toggenburgiſchen Geſchäfts 
und des daraus dem Stande Luzern erwachſenen Unglücks. Die⸗ 





*2) Der Verfaſſer wiederholt darin Vieles, was er ſchon in der 
Darſtellung angemerkt hat, und über Anderes, was aus ſeiner 
Erzählung dem verſtändigen Leſer von ſelbſt ar und anſchau⸗ 
lich wurde, 3. DB. über die fchlechte Bewaffnung und Krieges 
zucht der Luzerner Truppen, über dad Benehmen von Solo: 
turn und Freyburg, fpricht er nochmals fehr mweitläufig. Die 
verfhiedenen und einander widerfpredyenden Antworten und 
Zuſchriften des franzöfifchen Botſchafters, Grafen du Luc, tie 
fie in der Darftelung angeführt find, flellt er zufammen, und 
gloffiert dann darüber auf eine Weife, daß er es ſchwerlich 
vor dem Tagſatzungsbeſchluße vom 14. Juli 1823. a. $. 1. (Hel⸗ 
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fer, welchem ſowohl von Seite des firgerichen Berne als Durch 
den Aufruhr der Untertbanen noch größeres Unheil hätte wider⸗ 
fahren können, bat es Gottes ummdlicher Erbarmung zu ver⸗ 
danken, daß fie ihn aus gerechtem Ratbichluffe fallen, aber nicht 
zerfallen ließ. Glücklich, wenn er durch das, was gefchehen ift, 
zur Eclbfterfenntniß gelangt, und die gemachten Erfahrungen 
zu künftiger Vorſicht benutzt. Diefe haben bewiefen, Daß man 
künftig beſſer Ithun wird, eher alles zu dulden, als fich folchen 
Gefahren Preis zu geben. Daher ift nöthig, daß man in Zu⸗ 
Zunft jene, die zu dergleichen gefährlichen und Eriegerifchen Weit⸗ 
käufigkeiten anrathen, nicht den Meifter fpielen, noch ſich son 
ihnen durch Pochen und Drohungen ſchrecken laſſe, fondern den 
unvernünftigen, oft cigennüßigen und leidenfchaftlichen Waghäls- 
fen bei Zeiten den Mund ftopfe, und den Ernft zeige, zumal 
ſolche Großſprecher, fobald es Ernft gilt, fich nicht weit hin⸗ 
einwagen, und Andere, die ſich am beften halten, ſchlechten 
Dank davon tragen. In einem fo engen Regimente, wo man 
täglich zu Emft und Echimpf bei einander fikt, und deßwegen 
eines jeden fittliches und flaatsbürgerliches Benehmen gar wohl 
befannt fein kann, ift leicht zu merken, ob einer aus eigenem 
oder fremdem Antriebe rede und rathe. Es giebt Solche, bie 
mehr fremden als einheimifchen Intereſſen anhängen und oblies 
gen; fie reden und thun, was ihnen vorgeſchrieben wird, und 
mehr ihnen felbft als der Republik frommt. Durdy diefe ma⸗ 
chen fich die Fremden einen Anhang, und werden durch fie der 
KRatbedeliberationen Meifter. Die Gefchäfte werden zuerft vor⸗ 
getragen, wie Tacitus bemerkt: vultu composito, speciosa ver- 
bis, re inania aut subdola. Den Vortrag verftehen die mei⸗ 
ſten Rathsglieder nicht, oder Dürfen nicht damwider reden. 
Wenn dann die Sachen aufs Aeußerſte getrieben find, und man 
nicht mehr zurückkehren kann oder will, fo muß eine ber- 
meinte Reputation, Ehe und Anfehen, den Sprung machen; 


vetia 1. Heft. 1827. ©. 19%.) hätte verantworten fünnen. Alle 
diefe Stoffen fo wie die reichlichen Eitate aus Tacitus, Livius, 
Auftinus ıc. glaubten wir Bier weglaffen und bloß das aufneh⸗ 
men zu folen, was irgend eine Hiftorifche Beziehung und Bes 
deutung bat, und nicht ſchon in der gefchichtlichen Darfiellung 
ſelbſt umſtändlich enthalten ift. 

Anmerk. der Redaktion. 
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und, um Einzelner Nutzen und Abfichten willen, das Gemein⸗ 
weſen in Gefahr geſetzt werden. — 

In der Ubfchicdsrede, die der feanzöfifche Sefandte, Graf 
du Luc, zu Aarau vor der verfammelten Tagſatzung hielt, klagte 
er bitter darüber, daß er, befonders in den Urkantonen, ver- 
fhrien werde, als ob er ſich in den eidgenöffifchen Streitigkei⸗ 
ten partheilich benonmen babe. Iſt dag nicht ein klares Zeichen 
unferer geſchwächten Freiheit, daß man in freien Staaten von 
den Befchäften nicht mehr nach Wahrheit, oder wenigſtens nach 
feiner Anficht reden darf, fondern nur fo reden fol, mie andere 
wollen. und vorfchreiben, Als Ziberius die Republik fchon faft 
ganz unterdrüdt hatte, Tieß er doch wenigſtens zu ihrem Troſte 
noch die Worte verlauten: „In einem freien Staate müſſen 
die Zungen frei fein“ — in libera civitate liberas esse lin- 
guas oportere. Tacit. — Als fpäger der nämliche franzöfifche 
Botfchafter, wegen Errieuerung des Bundes mit Srankreich , nadh 
Luzern gefommen war, und einmal in einer Gefellfchaft vom 
letzten Kriege gefprochen wurde, erlaubte er fidy den Ausdruck: 
„Fa, ja! Nachdem ihre Luzerner die Priefter und Mönche aufs 
gefreflen hattet, war der Krieg beendigt,“ (Oui, onil apres 
que vous avies mange les pretres et les moines, la guerre - 
a ete finie.*) Sauber hat man fie aufgefreflen, da die Obrig⸗ 
feit ihnen 18, 49 und 21 Gulden für dag Malter Korn, und 
12, 13 bis 15 Gulden für den Haber bezahlte, und alles nur 
für baares Geld von ihnen bezog!! . . 2 — Der nächſt gebahnte 
Weg zum eigenen Untergang iſt die Vernachläßigung der Skaats⸗ 
gefchäfte und der Kriegsrüſtungen; dann folgen Geringſchätzung, 
Beradhtung, Drohungen, Befchimpfungen. „Seid ihr denn 
nicht zufrieden, wenn ihr fo behandelt werdet, wie 
unfere ſehr Lieben Untertbanen?“ (n’ätes-vous pas con- 
tents si vous venes d’etre traites comme nos plus chers 
sujets,) lautete der Brief des franzöfifchen Hofes in Antwort 
anf die Beſchwerde der Billeten. 

oe . . Libertas populi, quem regna coercent, 

Libertate perit, cujus servaveris umbram, 

Si, quidquid jubeäre, velis . . © .  Claudianus. 
.. Freiheit des Volks, das mächtige Fürften umfchließen, 

Geht durch die Freiheit zu Grund; ihr Schatten vielleicht wird dir bleiben, 
Wenn du, was dir befohlen wird, wilfi - - » » 
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Erläuterungen und NRachfräge 
zu 
Meyers Gefchichte der fchweizerifhen Eidgenoflenfchaft 
vom Sabre 1707 bis 1712. 


1. 


Ueber eine Aeußerung des Herren Franz Ludwig 
von Haller von Königsfelden. . 


Herr von Haller von Königsfelden ſchließt fein jüngft er. 
ſchienenes (Conſtanz 1826, bei W. Wallis) Wert: Darftellung 
der merfwürdigften Schweizerfchlahten vom'Jahre 
1298 big 1499, mit folgender Aeußerung: „Von den Gefech⸗ 
ten am Hirzel und bei St. Jakob an der Sihl (beides 
4443) mögen wir gar nicht reden; fie gehören, wie Cappel, 
Bubel, Bremgarten und beide Billmerger- Auftritte (1656 
und 1712) inter horrores civilium bellorum (unter die Gräuel 
der Bürgerfriege), bon denen fchon Horaz ſprach: „Audiet pug- 
has vitio parentum rara juventus (einft wied die verminderte Ju⸗ 
gend Feldſchlachten durch die Schuld der Wäter vernehmen.“ —) 
Es ift Har, daß die Worte des Dichters Horaz gar nicht den 
Sinn haben, den Herr von Haller ihnen unterlegt; diefer meint, 
Horaz wolle fagen, „nur felten folle die Jugend von den 
durch die Schuld der Väter entftandenen Schlachten hören ; “ 
Horaz aber, inden er (Carminum lib. J. C. 2. v. 21— 24) neue 
Staatsunruhen vorherfagt, behauptet im Gegentheil „„ die, gerade 
durch die bürgerlichen Kriege zur kleinen Zahl herabgefhmolzene 
Jugend (rara oder, wie Mitfcherlich richtig erklärt, attenuata, exigua 
facta) werde Seidfchlachten durch die Schuld der Väter ber- 
nehmen.“ Würde fie diefelben vernehmen, wenn alle Gefchicht- 
forſcher fo dächten, wie Herr von Haller, und einen Zeitraum 
von drei Jahrhunderten kurzweg aus unferer Baterlandsgefchichte 
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vertilgen oder in den Fluß Lethe merfen wollten? Die Zeit vom 
Etanzerverfommmiffe, Thomastag 22. December 1481 
bis 2. März 1798 wurde von Diund zu Mund als die gut« 
alte Zeit gepriefen, in Liedern befungen und durch Schriften 
verherrlicht. Iſt denn nicht recht, daß alles Volk erkenne, mie 
gut fie war, und ob fie der alten Heldenzeit glich? Fit diefe 
Kenntniß nicht nöthig, da noch immer gar Diele der Eidaenof- 
fen ſich darnach zurückſehnen, dahin zurückſtreben, und in diefer 
gutmütbigen Sehnſucht und irrigen Anficht fogar Über den ge 
genmärtigen Zuftand unferes DVaterlande ein ungerechtes Urtheil 
fällen? Herr von Haller fagt felbft (S. 420): „Den alten, durch 
ſolche Heldenthaten und Ströme von Blut befiegelten Waffen⸗ 
ruhm der Schweizer vermag feine Zeit, und nicht die Cata⸗ 
firophe von 1798 auszulöfhen. In wie mancher andern Rüde 
ſicht aber dringt ſich jedem ächten und aufrichtigen Vaterlands⸗ 
freunde nur allzuoft und zu fehr begründet jene ernſte Frage 
der großen Dichters auf: 
Sag’ an, Helvetia! du Heldenvaterland ! 
ie ift dein alted Volk dem jekigen verwandt? 
Eine richtige und unpartheiifche Antwort Eönnte und dürfte lei⸗ 
der ! nicht allzugünftig ausfallen.“ — Dieſe richtige und um 
vartheiiſche Antwort aber, ift fie denn möglich, wenn man 
die Gefchichte der drei letztverfloſſenen Sahrhunderte gar nicht 
zum Worte fommen läßt? Und fol man die Antwort nicht hö⸗ 
ren, weil fie nicht allzuglinftig ausfällt? Das bieße thun wie 
Die Kinder, welche die Augen fchließen, um nicht gefehen zu 
werden. ft jene Antwort nicht fchmeichelhaft und ruhmpolf, 
fo ift fie doch Ichrreich und wohlthätig, Allen eine heilfame War: 
nung. Eie zeigt den Regierungen: daß berrfchlüchriges 
Familienregiment und Schmälerung der Volksrechte mit der 
Liebe zur Geeiheit auch den Gemeinfinn tödtet, und dad Vaters 
land in den Etunden der Gefahr ohne Bertheidiger läßt; — 
Dennun freien Bürgern aller eidgenöffifhen 
Stände: welches Glüd eine verfaffungemäßige Ordnung ges 
mwrähre, und vor welchen Uebeln fie fchüge; — den unduld⸗ 
Famenund undriftlihen Gliedern beider Kon 
Feffionen, oder, wie Rouffeau fi ausdrüdt, den Katholi- 
len, qui prächent l’intolerance, und den Reformierten, qui 
Pexercent: was am Ende zu Eappel, auf dem Gubel und zu 
16 * 
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Dillmergen damit gewonnen wurde; — allen Eidgenof- 
fen: daß das an die Stelle des. VILLE getretene XIN den Ver⸗ 
fuft des alteidgenöffifchen Geiſtes nicht erfegen konnte, mithin 
auch jet der Anwachs von XIII auf XXII nicht viel helfen 
werde, wenn nicht alte Kraft, Freiheit, Eintracht und Froͤm⸗ 
migkeit, durch Volksbildung veredelt, überall in der Eidgenoſ⸗ 
fenfchaft wieder auflebt und mit jedem Tage neu wird. Sollen 
wir, nach Joh. Müllers Ausdruck, diefe große Tchrmas 
terie der drei leten Jahrhunderte verfhmähen? Wir meinen 
es nicht, fondern glauben vielmehr, durch diefe kurze Bemer⸗ 
kung die Aufgabe der Helvetia, die freilich neben Herrn won 
Hallers Anficht nicht wohl beftehen könnte, ſattſam gerechtfer- 
tigt zu. haben. 





2. \ 
ueber dab Treffen von Sins. 

Ein Bug bei Joh. Baptift Waldpart 1712) gedructes Gedicht, 
betitelt: „Ränderifher Mars oder wahrhafter Be 
richt der herrlichen Victori zu Sing“ iſt für die 
Gefchichte des Gefechts von Sins nicht unwichtig. Mehr hifto- 
rifch als poetifch wird darin jeder Umſtand angemerkt, und «8 
ift von einem Augenzeugen verfaßt, wie das Lied felbit bezeugt: 

„Der dieß Liedlein hat erdichtet, 

Auch in Waffen ift geflanden, 

Geführt das Schwert in feinen Handen, 
Kommen glücklich nacher Haus, 

Danket Gott fein Leben draus. 

Das Gedicht ift ganz mythologiich durchgeführt; Mars be 
deutet, mie der Dichter in Anmerkungen erklärt, die Drei löbl. 
Orte Schwung, Unterwalden und Zug, Faunus: den Stand 
Ruzern, Bär: den Stand Bern, Bellona: Maria, die 
Mutter des Herren. Vorerſt wird darin die Regierung von Lu⸗ 
zeen eines geheimen Einverftändnifles mit jener von Bern, und 
des Verraths an der Sache der Katholiten befchuldigt: 

„Als an Bär der Yaunus zogen, (nämlich bei Bremgarten) 
Zwar im Traum und nur im Schlaf, 

Mit Fleiß Hat das Kürzer zogen, 
Wie man's nit erzählen darf 
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Da Bat man ſich müd geſchlagen, 
Einen kühlen Fried’ auftragen, 
Zwifchen Fauno und dem Bär, 
So nit zwei Tag hat g’währt.“ 

Die Schwyzer, Unterwaldner, und eine Abtheilung von Zug 
zogen über die Gislikerbrücke; eine andere Schaar Zuger drang, 
als der Kampf begonnen hatte, über die Brücke von Sing. 
Jene rüdten durch den Wald, genannt Brand, bis zum fos 
genannten Bachthal, wo fie auf die Berner Vorpoſten fie 
Ben, und das Gefecht anfleng, dann 

„Bei der kleinen Schlofferfchmidten — 
Hat man Fleifcd vom Bären g’fchnitten, 
Durch dad ganze Dorf hinauf 

Schlägt man auf den Bären drauf. 


Bei Beftürmung des Kirchhofs fielen Guardihauptmann 
Reding von Biberegg, Landeshauptmann von Schwyz, und Land⸗ 
major Kranz Paul Müller von Zug. Durch Schüfle vom Thur⸗ 
me herunter wurden Ritter Ackermann und Oberftlieutenant 
oh. Jakob Muos von Zug ſchwer verwundet. Uebrigens murde 
diefer Sieg, mie der im Jahre 1656 beim DBärenmoog, dem 
fichtbaren Beiftande der Mutter Gottes zugefchrieben: 


Wackrer Mars, du kühner Ritter! 

280 haft du dein? Stärf genommen 3 

Bon dem Himmel ift fig kommen; N 
Denn Bellona, dig Motron, 

Hat dabei das Belt gethan. 

Jenes Weib, fo mit den Füßen 

Hölliſch Drachenkopf zerknirſcht, 

Die macht dich des Jubels g'nießen, 

Daß du Ueberwinder biſt. 

Von dem Dolchen in dem Herzen, 

So man nennt die ſieben Schmerzen, 

War fürwahr der Bär verletzt, 
Aber du mit Sieg ergötzt. " 





3. 
Berihtigung in Betreff des Volksaufſtands im 
Kanton Luzern. 
Joh. Jakob Hottinger erzählt in feinee Kiechengefchichte 
(IV. 35. ©. 170), daß nad) der Echlacht von Villmergen 2000 
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Bauern von Willifau fich wider die Regierung von Luzern em⸗ 
pört haben , und die Berner dadurch genöthigt wurden, in den 
Kanton Luzern einzufallen, und die Bauern zu brandichagen. 
Diefe ganz irrige Behauptung wurde von Leonhard Mei- 
fter (Helvetifche Gefihichte IIT Bd. S. 132) nachgefhrieben, und fie 
iſt auch in Heren Zſchokkes Schmweizerlandsgefhichte (2te Ausgabe 
©. 180) Übergegangen. 





4. 
Oeſtreichs Politit während des Bürgerkriegs von 1712. 


Die fchmeizerifchen Gefchichtfchreiber haben hin und ber ge- 
"raten, warum die Stände Zürich und Bern fo wenig auf die 
Drohungen achteten, durch welche dee deutfche Kaifer fie von 
alter Einmiſchung in die Toggenburger Angelegenheiten abzu» 


ſchrecken ſuchte, und warum dennoch alle diefe Drohungen nie⸗ 


mals in Erfüllung giengen. Ildephons von Arx (Gefchichte des 
Kantons St. Gallen II Bd. ©. 421 Note e) meint, „der König von 
Preuffen fei es gemefen, der in Wien viel für Zürich und Bern 
arbeiten ließ.“ — Aus Heren von Hallers obenerwähnter 
Darftellung dee merkwürdigſten Schweizerſchlachten (6. 163) 
vernimmt man, daß Hieronimus von Erlach, damals 
kaiſerlich⸗ königlicher Seldmarfchall = Lieutenant, ſpäter (1721) 
Schultheiß der Stadt und Republit Bern, durch Vermittelung 
und Einfluß des berühmten Prinzen Eugen, den Wienerbof 
von aller Einmifchung abbielt. “Der dießfällige, bandfchriftliche 
Briefwechſel diefer beiden berühmten Männer foll gegenwärtig 
noch im herrfchaftlichen Scyloffe zu Hindelbant aufbewahrt wer» 
den. Was hindert, diefen Briefmechfel durd) den Druck befannt 
zu machen, und dadurch einen fehr wichtigen Beitrag zu rich» 
tigee Darftellung unferee neueren Gefchichte vom Untergange 
zu retten? 





5. 


Auszüge aus dem Rathöprotofoll der Studt und Re: 
pubif Luzern vom Jahre 1713, in Betreff des Bür 
gerfriegs und Bolfsaufftands vom Jahre 1712, 


Im erften Bande der Helvetia (S. 120 — 127) wurden ei⸗ 
nige Befchlüffe des Raths von Luzern in Betreff des Bürgerkriegs 


\ 
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von 1712 bekannt gemacht. Andere folgen hier, um jene zu 
servolfftändigen, und zugleich ald Erläuterung mehrerer, in 
Meyers Darftellung enthaltenen Angaben: 


Rathsprotokoll vom Jahre 1713. 
Sol. 31. — „Demnach in Anzug gelommen, daß Hans 


Martin Bircher fi) annoch erfrechen thue, und wider 


Meiner Gnädigen Herren Anſehen in dero Landen ſich aufhalte, 
Et erkennt, daß ein ernfthafter Ruf zu Stadt und Land vorge 
ben folle, daß bei hoher Straf und Ungnade keiner ,.wer er fet, 
dieſem Bircher, Burger allhier, Unterfchlauf gebe, fondern ihn, 
ſo er zu betreten wäre, UGHerren einliefeen ſolle.“ 


501.38 — „Franz Schäfer, aus dem Entlebuch, 
Hausmann auf dem Thorenbach in allhiefigem Stadtlirchgange, 
Hat eben auch in dem lehren Kriege von Seren Generalpropiant« 
meifter,, Franz Joſeph Dieyer , impetuog Brod gefordert, und 
obne einige Urfache zu ihm gefagt: „Mir wend noch enanderk 
anlugen, ehnder als diefer Krieg aus fein wird,“ — item ganz 
ungeftüm zu Heren Stadtmajor Joſeph Zurgilgen: „Mir wend 
auch ins Feld, ihre münd lugen, daß man Rath halte, und mir 
gefchwind gegeben werde, was ich fordern thue, nämlich: ein 
Hauptmann, ein Zähndrich, ein weiß und blauer Fahnen, Ges 
deen, Schlingen und Trompeten zc.“, über welches UGHerren 


Raͤth und Hundert erkennt, daß diefer Franz Schäfer zwölf. 


Gahre lang von UGHerren Stadt und Landſchaft verbanni« 
fiert fein ſolle.“ j 


Fol. 52. — „Wegen den Bergbauern im Viertel Alt⸗ 


büren ift erkennt, daß fie denen zu befagtem Altbüren darum 
an die Bernifche Brandfteuer nichts zu bezahlen ſchuldig feien, 
weil die Berner Dffiziere fie nicht in die Brandfteuer hinein» 
nehmen wollen, und fie, die Bergbauern , fich fo tapfer und 
mannbaft wider die Berner gewehrt, und felbe zum dritten Male 
zurüdaetrieben haben. “ 


501.74. — „Unfere Gnädigen Herren haben für gut bes 
funden, das vom löbl. Stande Zug aushingegebene Atteſtatum, 


N 


daß nämlich das Spargement (Gerücht), als wenn Hr. Schulte 


& 
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heiß Johann Martin Schwy zer von wohlermeldtem 
Kanton ſollte proſcribiert (verwieſen) worden fein, pur erdichtet 
und falſch ſeie, zu mehrerer Satisfaction, des fel. Herrn Schult⸗ 
heißen Anverwandtſchaft in Originali, wie beſchehen, zu be» 
bhändigen. “ 


Fol. 3%. — „Es haben MGHerren Räth und Hundert ' 
über die Defcription (Befchreibung) des letzten unglüdlichen 
Kriegs als Infpeltoren ernannt die Herren: Soft Bern» 
hard Hartmann und Oberft Joſt Amrhyn.“ 


. Fol. 43%. — „Nachdem Herr Salzdirektor Jakob 
Balthaſar *), mit geziemendem Reſpekt UGHerren Räth' 
und Hundert vor» und angebracht, daß an Hochbenannte UGHer⸗ 
ren ein Schreiben von den Herren Kriegsräthen, fo in lebten 
- Keiegsteoublen in den freien Aemtern geftahden, abgegangen, 
‚ vermeldend, daß er zu der Konferenz, melche während des Kriege 
zu Gnadenthal gehalten worden, eingemilligt habe, welches ſei⸗ 
ner Relation, fo er mündlich UGHerren erflattet, zumiberlaufe, 
bon twelcher (Konferenz) auch ihm nichts in Willen geftanden, 
bitte hiermit, zu Verhütung Fünftiger Streitigkeiten, daß diefes 
auf oder ab ihm gethan werde, ꝛe. — haben UGHerren aud) 
bon Herren Oberſt Joſt Amrhyn den gewißen Bericht, dad Hr. 
Salzdirektor Balthafar , da die Gnadenthalifche Konferenz ab» 
gerathen worden, ſchon nach Luzern verreist war, alfo nichts 
von felber wiſſen konnte, worauf Hochbenannte UGHerren er⸗ 
Tennt , daß, weil im obverdeuteten Schreiben ein Sbaglio (Irr⸗ 
tum) unterlaufen, folches in der Kanzlei aufgefucht, und Hrn. 
Salzdirektor Balthafar eingehändigt werde. Wenn aber erfibe» 
fagtes Schreiben nicht könnte gefunden werden, fo folle es we⸗ 
der ihm noch den Seinigen, weder zu gegenwärtigen noch im 
zukünftigen Zeiten," keineswegs aufbeblich fein, und er deßhalb 
niemals zur Verantwortung geftellt werden. * 


501. 32. — „In heutiger Rathsverfommlung baben Uns 
fere Gnädigen Herren denen von Sropdietmpl 300, und 


*) Der berühmte Generalmafor. ©. Helvetia 1ted Deft 1827 ©. 85. 
Anmerk. der Redaktion. 
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denen zu Schönenbühl 200 Thaler, wegen dem von den Ber⸗ 
en zugefügten, großen Schaden , unter ihnen zu vertheilen, 
durch den Herrn Landvogt zu Willifau übermachen laſſen.“ — 


Fol. 212. — „Wegen dem P. Generog, Kapuziner, 
welcher Ao. 1712 fi) außerordentlich aufgeführt, und deßhalb 
den 12. November von Rath aus erkennt worden, daß er fi 
bier nicht mehr einfinden , viel weniger das Gotteshaus im Bruch 
pifitieren folfe, tft dieß Jahr (1714) die ergangene Erfanntniß 
neuerdings beftätigt worden.“ — 


E01. 215. — „Als in Anzug gebracht worden, daß Mars 
tin Waltifpurger von Altishofen, der nunmehr einen Bes 
nediktinerhabit trägt, und die Vota fimplicia Ceinfachen Gelübde) 
als ein Waldbruder gethan, wegen gründlichem Verdacht, daß 
er nämlich erft feit verfündigter Amneſtie fi) alfo übel aufge 
führt, und in das höchſte Tafter der verletzten Majeftät folle yes 
fallen fein, und darım ins Gefängniß geſetzt worden, — da ha⸗ 
den UGHerren für gut geachtet, daß Herr Ratherichter und 
Herr Großweibel zu Heren bifchöfl. Commiſſarius Echren, und 
dieſe Begegniß zu einer einfältigen Ci. e. einfachen) Nachricht hin» 
terbringen follen; worauf Herr Commiſſarius fich höflich zu 
Handen UGHerren bedankt, und gleich Heren Ratherichter bes 
deutet Hat, daß Herr Dillier ihm gefchrieben, mas Geftalten 
ihm per tertium ein gewißes Büchlein, und nicht durch den Mar⸗ 
tin Waltifpurger, um foldhes in Druck zu verfertigen, einge⸗ 
bändigt worden, welches Herr Dilliee immebdiate per tertium 
zurücgefandt, und fich deffen nichts habe beladen wollen, — fo 
UGHerren referiert worden.“ — 


& ol. 4110. — „m heutiger Rathsverſammlung haben Un- 
fere Gnädigen Herren erkennt, daß der Ehrenaugfchuß bei erfter 
Bufammenfunft dem Herrn bifchöfl. Commiſſär anzeige, wie daß 
Hochdieſelben ihre Randfchaft dem Priefter Joh. Baptift Dillier. 
bon Unterwalden, wegen feinem üblen Verhalt in leßtvermiches 
nem Kriege und weil von Er. fürftl. Gnaden von Konftanz auf 
das aberlaffene Eschreiben feine Antwort eingefommen, zu bes 
treten gänzlich verboten haben.“ — 
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Fol. 209 u. 227. — ,UGHerren Schultheiß, Rath' und 
Hundert haben ihren getreuen, lieben Burger, Herrn Lieute- 
nant Joh. Jakob Andermart, wegen teeugeleifteten Dien⸗ 
fin, allee bürgerlichen Gefälle, Einkünfte, Genüffe, Ehren 
und Aemter, die Rathsfielle einzig und allein ausgenommen, 
fähig gemacht, auch ihm einen Ehrenpfenning von 20 Dukaten 
und einen -Becher von 50 Loth Silbers gefchenft und verehrt 
fammt einem Diplom feines Wohlverhalteng.“ — 


Fol. 372. — „Als Herr Oberzeugherr UGHerren eine 
Epesifitation alles deffen eingegeben, fo im verwichenen Kriege 
dem Zeughauſe an allerhand Gewehren 2c. verloren gegan- 
gen ift, und fich diefer Verluſt auf 22,000 Gulden beläuft, ha⸗ 
ben UGHerren erfennt, daß Here Oberzeugberr, nad) und nad) 
und fo gut möglich, das Zeughaus in den alten Stand ſetzen 
folle. Es find auch die Herren Landmajore, un zu projefties 
ren, was für Herren zu Offizier's können genommen werden, 
wie auch die Stuckhauptleute befehligt worden, den Konftablern 
zu befeblen, daß fie zufammentreten,, und: einander, ihrer Künfte 
bald , inftruiren follen. tem: es follen die Unterthbanen, wie 
vorhin, ihre TZrülltäge fleißig erfüllen, und fidy fo gut als 
möglich gewehren.“ — 





Der Goldene Bund 1586. 
Oder: 

Chriftlihe Verfommniß der VII Patholifhen 
Drte Iöbliher Eidgenoffenfhaft, daß fie 
bei demfelben, wahren katholiſchen Ölau: 
ben verharren, leben und fterben wollen. 


Sn dem Namen der heiligen, göttlichen , unzertheilbarli- 
hen Dryfaltigkeit und einigen Gottheit, Amen. 
Wir von Städt und Landen der VII katholiſchen Orte 
(öblicher Eidgenoffenfchaft verordnete Räth', auch vollmächtige 
Anwält und Sendboten, nämlich: 


v 


t 
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von Luzern: Ludwig Pfyffer, Ritter, Pannerherr, der Zyt 
Schultheiß, Heinrich Fleckenſtein, Ritter, Altſchultheiß, Seba⸗ 
ſtian Schr, Pannerherr, Niklaus Kruß und Joſt Holdermeyer, 
der Zyt Seckelmeiſter, alle des Raths; — von Uri: Hans Jakob 
Troger, Ritter, dee Zyt Statthalter, und Melchior Spitz, des 
Raths; von Schwyz: Chriſtoph Schorno, Ritter, Panner⸗ 
herr , und Kafpar Ab Mberg , beide Nüm- und Altlandammann; 
von Unterwalden ob dem Wald: Johannes Roſſacher, 
Landammann, und von Unterwaldenniddem Wald: 
Johannes Wafer, Ritter, Pannerherr und Landammann; — von 
Zug von Stadt und Amts wegen: Heinrich Elfiner, 
des Raths; von Freyburg: Pankraz Wild und Martin Got- 
trow, beide Sedhelmeifter und des Raths; und von Solothurn: 
Stephan Schwaller, Scuitheiß, und Wolfgang Zägerfcher 
des Raths; 
dieſer Zyt uß vollkommnem Befelch und Gewalt Unfer aller 
Herren und Obern um nachfolgender Sache willen in der Stadt 
Luzern verſammt, thunt kund Männiglichem mit dieſem Brief: 
NRachdem dann Unſere Herren und Obern und Wir ietzt 
eine lange Zyt har, nit ohne großen Schmerzen und ſonderem 
Beduren ſehen müſſen, was großen Abfalls von dem wahren, 
alten, katholiſchen, römiſchen, apoſtoliſchen und chriſtlichen, al⸗ 
leinſeligmachenden Glauben ſich bei vielen Nationen und Völ⸗ 
kern in der ganzen Chriſtenheit, ja auch bis gar nahe zu Unſern 
Thoren und Hausſchwellen, leider! zugetragen, die dann den 
Weg und Fußſtapfen ihrer frommen Voreltern und den ietztge⸗ 
meldten rechten, wahren, katholiſchen Glauben verlaſſen, und 
fih, von demſelben abgeſondert, — und (Wir) glychwohl daby 
verhofft, der gütig Gott wurde etwan ein gnädiges Vergnügen 
haben, und ſolchen Abgetretenen die Sonn der Gnaden und das 
Licht der Wahrheit wiederum erſchynen laſſen, das aber, unge⸗ 
zwyflet um Unſer ſchweren Sünden willen, unzhar (bisher) nit 
allein verhindert, fondern auch ustruckenlich befunden und ge» 
fpürt wird, fie je länger je verſtockter und bartnädiger darin 
mwerdent , als dann der Augenſchyn und die tägliche Erfahrnuß 
durch di vielfaltigen Praktiken, Bündnufle und Verpflichtungen, 
fo fie ſtets zufammenthunt, folches mitbringt, uß dem nun klar⸗ 
lich abzenehmen, daß der Fürſt der Finſterniß follicher Prakti⸗ 
fen ein Leiter und Führer ift, fintemal doch fie, unangefehen, 
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dab fie in und unter ihnen felbs zertrennt, allein. in dem einzig 
übereinftimment, wie fie Unfeen wahren, katholiſchen Glauben 
unterteucken und ugrüten möchtent. Diewyl aber Gott, der All⸗ 
mächtig, Uns ſonderlich uß ſiner Erbärmbde by dem wahren 
Licht des Glaubens gnädig, ja auch mwunderbarlicher Wys er- 
halten, daß Wir alfo in den Zußftapfen Unſerer frommen Bor- 
eltern bliben, darum dann Wir nit allein Uns felbs und die 
Unferen gegenwärtiger Zyt, fondern auch all Unfre Nachkommen 
hiemit ernftlich erinnert haben wöllent, folliche unusiprechliche 
Wohlthaten zu Herzen zu führen, auch finer Majeſtät ſampt 
Ung jederzyt mit böchfter Demuth umd Unterthänigkeit fchuldige 
Dankbarkeit zu leiften, und uff das Ernftlicheft fin Allmächtig- 
Zeit zu bitten, Sie Uns in demfelbigen fürer (ferner) und jeder- 
zyt alſo gnädiglich erhalten wolle. Und fo aber, wie erſtgemeldt, 
die Uffäß und Praktiken der Nüwgläubigen wider Uns Katho- 
lifche je länger je mehr flärfent und zunehment, das habent, nit 
unbillich, Linfere Herren und Oberen der Sachen ernftliches und 
forgfältiges Nachdenken gehebt, folliches alles, in Anſehung und 
Betradytung gegenmwärtiger, gefährlicher und feltfamer ſchweben⸗ 
der Läufe, mit wohlbedachtem Muth und zytigem Rath erwo⸗ 
gen, und daruf einhelliglich für jich und ihre ewigen Nachkom⸗ 
men in Wys und Maßen, wie hernach folgt, fich entfchloffen, 
und Uns, als ihren vollmächtigen Anwälten und Beſchlshabern, 
in ihrem Namen zu verrichten befohlen, nämlich und 


Erftlich, fo nehment Wir, die obbenannte VII Eatholi- 
fhen Drte, einander uf, und erfennent einander für getrüm, 
lieb, alt Eidgenoflen, Mitburger und Landlüt, auch der alten, 
Fatholifchen, römifchen Religion Berwandte, hiermit alfen und 
jeden andern Glaubens» ober Religionsbefenntniffen , als irrigen 
und fektifchen, für Uns und Unſere Nachlommen endlih und 
gänzlich widerfagend. Wir erfennent Uns quch wyter für wohl⸗ 
verthrumte, wahre, herzliche Brüder, für weiche Wir für- 
bin einander in allen Briefeg, Inſtrumenten, gemeinen und fon- 
derbaren (befondern) Händen, in Worten und Werfen, alfo 
erkennen, namfen, und halten föllent in Maßen, als ob Wir Iyb- 
. liche Brüder wärent, und je eines Lieb und Leid des andern Lieb 
und Leid ſye. Und obglych Uns wohl zu mwiffen, was Wir, im 
Fall zufallender Noth, uß Kraft zufanımenhabender und hievor 
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ufgerichter Bündniffe, Burgrechte und Verſtändniſſe, gegen ein⸗ 
ander zu thun fchuldig und pflichtig,, welche dann auch darum 
hiemit keineswegs widerrüft noch ufgehebt fun, fondern ſolche 
alle und jede in ihren Kräften veftenlich (feit) beftahn und biy- 
ben föllent , fo habent doch Wir uß bewegenden Urfachen ſolche 
Bümbdniffe und Verftändniffe mit gegenmwärtigem Zuthun mehren 
wollen. Und namlich, fintemal Wir AU gemeinlich bedacht und 
entfchloffen, auch endlich für Uns gefeht, by dem wahren, un⸗ 
gezmyfelten, alten, apoftolifchen, vömifchen, Latholifchen und 
chriſtlichen Glauben vollkommenlich, beftändig und veftenlich zu 
verharren, darin und daby zu leben und fterben — dazu Uns 
Gott, der Allmächtig, fin göttliche Gnad jederzyt mittheilen 
wölle! — da fo habent Wir einander verſprochen und verfpres 
chent auch das einander hiemit in Kraft diefes Briefs für Ung 
und Unfere ewigen Nachkommen, die Wir dann harzu veften- 
fich und unwiderruflich verbindent und _perpflichtent, daß Wir, 
die VII katholiſchen Orte, allererſtlich und zuvorderſt by dem⸗ 
ſelben apoſtoliſchen, römiſchen, katholiſchen, chriſtlichen Glau⸗ 
ben einander handhaben ſoͤllent und woͤllent, alfo, wenn eins 
oder mehr Drte unter Uns — das doch Bott, der AUllmächtig, 
in Ewigkeit gnädiglich verhüten wölle! — von bdemfelben ab⸗ 
treten wöllte, dann die übrigen Orte daffelbig einzig oder mehr 
Drte by gedachtem Unferm wahren, Fatholifhen, alten, chriſt⸗ 
lichen Glauben ze binben und zu verbarren handhaben und nö⸗ 
thigen, auch die Lrfächer oder Ufwiegler ſöllichs Abfalle, wo 
die ergriffen werden mögent , nach ihrem Verdienen ftrafen füllent. 
2. 

Zu dem Anderen, fo verfprechent Wir, die VII ka⸗ 
tholifchen Drie, daß Wir. einander by demfelben obgenannten, 
wahren Slauben, mit aller Unfer Macht und Vermögen | Lybs 
und Guts, ſchützen und ſchirmen helfen ſoͤllent und wöllent wi⸗ 
“der alle die, fo Uns antaften wurdent, Niemand usgeſchloſſen; 
dann fein ältere noch auch jüngere Bündnuß, fo ufgericht, oder 
in Künftigen ufgericht werden möcht, Uns an föllihem Schire 
men ganz nit hindern noch darin 'oder harwider einige Usred, 
Fünd oder Lift, Arguieren noch Difputieren endlich nit fürges 
wendt werden foll, fondern Wir verfprechent einander klarlich 
und ustruckenlich, fobatd Wir, es fye eins oder mehr Orte uns 
tee Uns, von einigem Fyend, wer der wäre, gar Niemand us⸗ 
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geſchloſſen, der mit Unſeres alten, wahren Glaubens iſt, fyend⸗ 
licher Wys angetaſtet oder überzogen wurde, oder ob glychwohl 
ſolcher Fyend uß anderem geſuchtem oder erdichtetem Echyn;, 
denn von des Glaubens wegen, den Krieg wider Uns anfleng, 
daß alsdann Wir, die übrigen Orte, mit aller Unferer Macht 
dem oder denfelben Angetafteten oder Lecberzogenen, wie dor» 
gemeldt, unverzogenlich zu Hilfe kommen, und alfo ihnen by- 
ftändig fun möllent, bis daß fie uß aller Noth errettet find, 
Und diewyl man nit allein mit den Waffen, fondern auch in 
andere Weg und Wys fchädigen, durchächten, verbergen und 
verderben kann und mag, fo erlüternt Wir Uns auch deifen klar⸗ 
lich biemit, nämlih: Wenn Einigen unter Uns, den VII ka⸗ 
tholifchen Drten, von jemanden, fo nit Unſeres Eatholifchen 
Glaubens ift, derglychen unigdenliche Sachen begegnen , da» 
durch daflelbig eins oder mehr Drte unter Uns, Nothzwangs 
halb, getrungen wurd, zum Exften zu den Waffen ze gryffen, 
wider des andern Theile Tyranny und Unbill fi) zu erretten, 
daß alsdann Wir, die übrigen Orte, auch fehuldig und pflich⸗ 
tig fen föllent, demfelbigem einem oder mehr Drten unter Uns 
zu Hilf ze kommen in Wys und Maß, als hievor erfütert ift, 
und als wenn fie zuvor Überzogen wärent. — 


Es mag auch diefe Unfre chriftliche Bündnuß je zu Zyten, 
wenn es die Oberkeiten alfo für gut oder nothmendig anfchen 
mwurdent, wohl wiederum verlefen und geſchworen werden, dar 
mit es den Jungen auch yngebildet und defto minder vergeflen 
werde, doch mit dem Zuthun, daß hierin nüzit (nichts) gemins 
dert noch geändert werde, auch dhein (irgend ein) nüme Briefe nit 
ufgerichtet werden, fondern die alten alfo in guten Kräften biyben. 


Letzt lich, damit nun dieß alles, fo harin gefchrieben und 
begriffen ift, jeßt und harnad) ewig by guten Kräften befländig 
biybe , fo habent Wir, obgenannte Rathsanwält', als vollmäch- 
tige Befehle» und Gemwaltshaber Unſer Herren und Oberen, 
nachdem Wir Uns All gemeinlich mit vorgehendem Erforfchen 
Unferee Gewiſſen, wahrer Rüw Unfee Sünden, daruf getbaner 
Bycht und Empfahung des Allerheitigften, Hochwürdigften Sa⸗ 
framents des zarten Frohnlychnams Unfers HERAN und Ers 
löſers JESU Chriſti unter dem hoben Ampt der bi. Meſſe, 
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von dem hl. Geiſte geſungen, und andern chriſtlichen und har⸗ 
zu gebrüchlichen Ceremonien und Solemnitäten in der Pfarr⸗ 
kilchen zu Luzern, uf Dato dieß Briefs gehalten, verſehen, in 
dem Namen der Hochheiligſten Dryfaltigkeit, derſelben, auch 
der userwählten Himmelskönigin und Mutter Gottes Mariä, 
und cllem himmliſchen Heere zu Lob und Ehr, Uns allen, und 
Unferm Baterland zu Zroft, zu Erhaltung, Uefnung und Meh⸗ 
rung Unſerer wahren Eatholifchen Religion, mit öffentlichem Eid, 
ufgehebten Singeen und gelehrten Worten, vor dem Angeſicht 
Gottes und aller Heiligen, zufammengelobt und gefchworen, lo⸗ 
bent, ſchwörent und verfprechent auch einander, im Namen und 
an Statt Unfer aller Herren und Oberen, welhe Wir auch 
uß Kraft babenden Befehle fampt ihren und Unſern ewigen 
Nachkommen harzu veftenlich und unmiderruflich verbindent und 
perpflichtent,, alles und jedes, mas dieſer Brief uswysſt, veſt 
und fiets ze halten, auch demfelbigen nachzefommen und zu ges 
(eben, getrüwlich und ohne Gefahr, auch alle Fünd, Liſt und 
Uszüg gänzlich usgefchloffen und vermieden, in Kraft diefes 
Briefs, deflen fieben glychförmigen Inhalts, von Wort zu 
Fort giychlutende, ufgericht und mit aller VII Orten eigenen 
und gewöhnlichen, anhängenden Secretinfiegeln bewahrt, und 
jedem Det einer zu Handen geftellt wurde. | 
Geben und befcheben uff Sonntag, Morndeß nach des hl. 
Bychtigers St. Franscisct Tag, von Chriſti Jeſu, Unſers lies 
ben Herrn nnd Seligmachers, heilfamfter Geburt gezählt Fünf⸗ 
zehnhundert, Achzig und feche Jahr. 
Rennward Cyſat, 
der Zyt Stadtfchryber zu Luzern. 


xuınmerfung. 

Am 3. Oct. 1655 wurde diefer goldene Bund von den IX altfa- 
tholiſchen Orten in der Stadt Luzern feierlich wieder erneuert und 
beſchworen. — Eben fo ward er auch im 3. 1714, aber nicht in ge= 
meinfhaftlicher Feierlichfeit, fondern einzeln in jedem kathol. Orte 
nach deflen Regimentsform, wieder erneuert und befchworen, und 
von F.2%.Schäll, Buchdrucker in Zug, auf Befehl der dortigen Re= 
- gierung, „dem gemeinen Manne zu befferm Unterricht, 
im Drud herausgegeben. 


% 
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Ueberſicht 
| Der 
Stantsrehnungen des Kantons Zuͤrich, 
während 
ber Mebiations:VBerfaffung 


vom Jahre 1803 bis und mit 41814. 


Kahreseinnahmen. 


a |) 
SGeſamm te 

inſen von Binfen vond Grund: 
, © Schuldti⸗ | Loskaufs An = | Ertrag der be: von 









ten. JKapitalien. JErblehnzinſ. ßehnten. ntad 














129477139 73912] 89 


1804 2 
1805 13012559 1291763] 74 
1806 143274] 13311654] 52 
1807 187810|44 1361252] 97 
1808 166699|81 331865] 66 
1809 1395416/12%03173| 3 


139429125 9299367] 74 


1811 1163453]14 1320032] 63 
1812 156575| 31322448] 81 
1813 127980 sa 10 | 
1814 108125|70 } 14632]40 1284730] 57 
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Sadıeseinnahmen 


=) Die neuen Brüdengelder zu Eglifau, Kheinau u Andelgn · 
* een im Def Zoade heen Bnfang- 


Iopreseiunahbmen 
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4812 un& 1813) hat das 
3 «46 beſchrankt fich daffelbe meift auf Stein: 


wit 8. bezeichnete Einbuße machte, . 


*) Mue.in Drei Jaheen, die mit ©: bezeichnet ind, (1810, 


Sergwerkeeegal 
wobei der Staat 


often; 


einen kleinen Gewinn 
in den übrigen Zahren die 
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Jabreseinnabmem 
“ j j em Fruchtver: Gcfammtber 
"ü trag aller 
Eiunohinen. 







‚Fahr. | Hundetare. Allerlei. 






Sr. 















|| zu 2 
18031 — II 4553 430426 
18041 — |—I 9220 620113, 137 
48051 — |—| 4264 608078 | 39 
1806] — |-1] 4386 638591 | 58 
1807.1 — |-] A628 670582 | 85 
isos | — |-I 4874 746450.| 91 
1809| — || 3232 612762 | 57 
13101 — |—-I 4162 609352 | 78 
1311] — |—] 61802 747714 | 45 
1312] — || 4 813024 | 31 
-1843. 14164 [22] 11747 661497 | 30 






1814 13601 |558 7453 671985 | 93 
*) Darunter find 48000 Fr. von der In dieſem Z. bezognen Colonialwaarentare begtiffen, 
Jahresausgaben. 
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Jahbeesausgaben. 










Schul⸗ 
Auſpectoren. 


OR . ' 
1808 1192757244014 14 14411120 
4809 |414465 4420 838*— 5202338126 
4810 413434 71244084 3201601112085235165 — 11711198 
4811 |127711308240084200| - |1420 — #16 r 170) 


273,5 
4842 112291|301240014320| - 11120 ir — karsiashı. 





1813 1412395|301240014240| - 1120552471155. — 118391134 8401 - 
1814 41264912072400%3840| - 1120 22460 — 1855150 76001 


Geſammtausgabe für das Erziehungsweſen, ſoviel nhnlich 
die Staatscaſſe über die beſonderen Stiftungen und Fonds hin⸗ 
aus dafür beiträgt: 
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Jahresansgabem 


55 
Jahr. das amofen- —— ſchullhne. Pe vers 
ſchiedener Art. 


Fr. 





1803 | 6433 | 3411 9973 391 887 5, 
4804 | 14618 | 1 | 12408 | 60 | 1442. 80 
4805-41 12707 | 20 | 15844 | 54 I 1416 71. 
1806 I 12082 | 80 | 16671 | 62 I 1342 5 
4807 I 10752 | 44 I 48503 | 58.1 1300 70, 
1808 I 410133 | 60 | 17213 | 97 I 1360 78 
Aeoo 10296 | — I 16457 | 40] 1410 49 
4810 | 10912 | — 1 25063 | 4 1 1399 66 
41841 1.114156 | 80 1 17239 | 40 I 1469 60 
4812 | 11076 | — I 13366 | 60 I 1471 37 
4813 | 11037 | 44 | 47527 | — I 1467 20° 
41814 1 10975 | 92 | 16388 | 80 F 1331 20 


Gehſammitausgabe für das Armenweſen, ſo weit ſolches die 
Staatscaſſe betrifft und unabhängig von dem beſonderen Fond 
des Kantons» Almofenamis : 


Ka Dr a Zar 5. | m. 


4803 | 20563 | 41 4809 | 34907 | 59° 
1804 I. 27500 | 60 1810 | 44325. | 65 
1805 1 31699 | 84 W ısıı I 3021 | 28. 
1806 5 40547 } 11 1812 | 36796 |. 7 
1807 | 38956 | 31 J 4813 I 35952 | —. 
08 5 3Wwrı | 45 M 41514 U 33158. | 80 
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Ichresauegaben 


Ertrag des 
Stempels 













Sanitäts⸗ 
Collegium.Bzı 
einer Vieh⸗ 
aſſecuranz 
ıberlaffen. 


Med: | 
Chirurg: ea 
Infſtitut. 








20603/98 
1698| — 
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Sabresansgabenm 





Garnifon. | 











vor = eugamt. 

au. feiern. Ati | aikiiinfoounee 

pr. R. Fr. R. Fr. R. 
1803 # 40738 _58 — — 1 2387 | 31 2335 | 34 
4804 | 69623 | I — I|— | 6868 | 55 5329 | 43 
1805 | 87350 |451 — |—J 416136 | 961 6742 | 42° 
1806 1 83962 | 97 I 3600 |— 1 22695 | 47 | 4696 | 54 
1807 I 73906 | 81 | 3600 | — | 12794 | 291 8471 | 16 
1808. 56643 | 62 1 3600 | — I 11425 | 26 |. 8152 | 35 
1809 | 53359 | 21 | 3600 | — | 12905 | 80 | 11204 | 44 
1810 | 55760 | 11.4 3600 |— | 9534 | 76 1 23336 |. 7 
1811 | 53691 | 56 | 3600 | — | 6456 | 85 | 24396 | 24 
1842 | 57015 |.71 $ 3600 | — J 410755 | 12 ] 20208 | 42 
4813 | 55829 | 71 | 3600 | — | 14219 | 56 I 17394 | 85 
1814 | 49502 | 24 | 3600 | — J 10305 | 54 ] 20712 | 74 









45461 










1804 | 81822 94 
1805 | 110229 65 
4806 | 144954 77 
1807 | 98772 2 

92 





79821 
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JZahresausgabenm 


Geſammtausgabe für Yufliz- und Polizehweſen: 








Bade. (nd arten P 
ee |. 

1803 | 5908 | 62 
1804 I 5821 | 20 
4805 7625 | 49 
4806 1 3580 | 73 
4807 -4 3582 | 36 
1808 I: A252 1-77 
1809 3918 | 85 
1810 | 6367 | 10 
4811 I 4888 | 2 
41812 5.6252 | 81 
1313 | 6973 | 70 
1814 3 7505 | 11 
Jahr. I $r. 
1803 6598 
1804 15007 
1805 18794 
1806 7943 
1807 8285 
1808 8729 
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Sahrrsansgaßen 


Nruderen: 


Mensen. Zurhbint —* 


Sr. 


= 
* 


SERERS 





NR. u Sr 

ss — 

421 7321 
461 8847 
704 2253 
4a 1 28388 
97 2621 
al 279 
66 I 2273 
64 3295 
801 2255 
921. 4997 
30 4 3377 





Brenn : Mas 
terioh 

N. Sr. R. 
— 200 — 
84 618 | 61 
761 902 | 66 
841 1044 | 40 
86 872 | 60 
23 058 | 40 
441 1232 | — 
94 0 1254 | 28 
90 4 1227 | 76 
40 1 1278 | 16 
20 | 1528 | 96 

84 I . 1424 


1 


1810 
1811 
1812 
1813 
1814 


9854 
10502 
10086 
11332 
14429 
12858 


Fr. 


39283 
58631 
96652 
106909 

62126 
77141 
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Jahresausgaben. 










1810 
1811 
1812 


1813 - 


1814 







SulliBılı 


N 
N 
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Yaheresausgaßen. 


Se Buicen. | Pre Beſoldungen. 








IR Fr. | NR. Br. R. Sr. R. 
565 3965| 59 — | — 15018 | 70 : 
975 3072| 9004 — |— 15184 |. 20 - 
Ah 4163. 1359 — | — 5158| 20. 
54 6415:|830 — -| — 1 3024 | 60 
3 11555:| 61 | 4419 | 65 | 6182 | 20 . 
32 | 9173:| 21 # 13155 -| 29 1 6288 | 20. 

1.94 | .5396:| 5 | 12812 | 99 | 6265 | .20 . 

«| 88 0 40729:1 47 0 5154 | 15 1 5696 |. 20 : 
74 7542| 77 1 12419 1-57 | 5871 | 40 . 
226 5055| 11 9540 1.19 1 6164 | 20: 
98 | 5720.| 13 | 21886 4-72 1'265 |. 46 
230 320 | ah 19773 81 187 | 20 


“) Mit dem Jahr 1811 murden äwei Deittpeie des Straßemunter: 
halts den Bemeinden abgenommen. | 


. - Pi 
Ins D [2 ‘ “ 





Se 


1810 
1811 


1813 
1814 


Beitrag zur 
‚Brandaffecu: 
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Sohresaunsgabem 


Auslage fü 


die Hälfte des 
£ 


enwein. 


13067 
42557 

5451 
15255 
15414 


10678 


8648 
6118 
22375 


13919 
3841 : 


4184 


A 





| 37245 


1 44021: 


de Gefiie 


35963 


37717 
397831. 


42268 


Geſandtſchaf⸗ 
zur 
ſahung. 


8888885882 


Summe aller 
—— 


EISACHRAERuG5 |? 


BERssegäaggt |? 


m 
Jahresausgaben. 


Verluſt auf 
dem Früchte⸗ 










Geſammt⸗ 






g. | Yögegangen verkauf. Mint (umme aller 

Jah nd ‚verloren Par SA gegen "Ausgaben. 
Sr. N. Sr. N. 

1803 | 3742 | 02 441370 | 9 
4804 I 3699 | t4 605659 | 26 
4805 1 3576 | 95 684714 | 73 
1806 I 7298 | 87 099577 | 10 
180607 1 3999 | 8 1 667639 | 38 
4808 | 0152 | 14 672607 | 37 
4809 1 3769 | 13 690643 | 26 
1810 #1 7309 | 75 681843 | 48 
4811 1 3920 | 88 718796 | 38 
1812 | 6855 | 17 121254 | 47 
4813 J 7119 | 24 749021 | — 
1814 35113,1 22 1 670323 ] 54 


Mor» ur Rücdfchlag der Staatscaſſe in den Jahren 1803 — 1814: 
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Die 
Benferifge Befepsenuns 
über 
Bregfreiheit, 
unddie 


Verhandlungen darüber im fouverginen Rath 


. des 
‚ Repubtit und des Kantons Genf 


vom Jahre 1827. 


.- — i 
Das Verfqaſſungsgeſetz der Repuhlik und des Kanons Geuf 
vom 2aſten Auguſt 1814 *) beſagt im vierten Artikel des erſten 
Zitelst - „ Die Preßfreihtit ift anerkannt ;. es foll aber jede Druck⸗ 
ſcheeft mit dem Ramen deg Druckers unterzeichnet und“ diefet 
hiefür ‚verantwortlich fein. Dem Repräſentantenrath fiebt je⸗ 
doch, wenn die Umſtände ſolches nöthig machen, die Befugniß 
zu, durch befondere Verordnungen den Gebrauch jener Freiheit 
zu befchränfen.“ Zum erflenmal ward bie Befugniß im Fruh⸗ 
jahr 1823 in Anſpruch genommen, als die Mächte, welche durch 
das Band der heiligen Allianz verbunden waren, der Eidgenoſ⸗ 
fenfchaft über die Duldung fremder Flüchtlinge und über Preß« 
licen; jene befannten Vorwürfe gemacht hatten, welche Tie vor⸗ 
Örtliche Bchörde zu Mittheilungen und Anfirmen an die Regie⸗ 
rungen der Kantone, Jo wie fpäterhin die hohe Tagfabung ſelbſt 
zu auferordentlichen Maßnahmen beftimmten. Auf den Antrag 
des Staatsraths ward damals zuerſt am 2Sften Apeil:1823 un- 
‚ ter Beobachtung gefeglicher Formen beſchloſſen: 1. „Der Slaata⸗ 





*) Vergleiche daffelde im Handbuch des ſchweüzeriſchen 
Staatsrechts. 2te Ausgabe &. 479 — 598, 
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ratb iſt ermächtigt, gemeinfam mit den Bundesbehörden alle 
diejenigen Maßnahmen zu treffen, welche dem Intereſſe des ge _ 
meinfamen Vaterlandes fowohl, als des Kantone infonberheit, 
und den Umftänden angemeflen erachtet werden möchten; hin⸗ 
wieder auch für gleichen Zweck alle erforderlichen Beſchlüſſe zu 
faffen , untere Borbebalt der beftehenden Gefeße über die perfün- 
liche Freiheit. 2. Das Marimum der durch die Gerichte zu 
verbängenden Strafen für Widerhandlungen dieſer Beſchlüſſe 
darf von ihm nicht über ein Jahr Gefängniß und zweitaufend 
-Genfergulden Buße feitgefeht werden. 3. Vierzehn Tage nach 
dem Schluß der dießjährigen ordentlichen Zagfakung follen die 
obftehenden außerordentlichen Vollmachten und die in deren Folge 
gefaßten Beſchlüſſe in Kraft zu fein aufhören. A. Innerhalb 
acht Tagen nachher wird der Staatsrath dem Repräſentanten⸗ 
zath über den von jenen Vollmachten gemachten Gebrauch Be⸗ 
richt erflatten.“ Don dem GStaatsrath wurden hierauf zwei 
Beſchlüſſe am 2ten und Iten Mai gefaßt, der erfte binfichtlich 
auf die Gremdenpolizei, der zweite die Vreßpolizei betrefiend, 
folgenden Inhalts: 1. „Keine, die auswärtige Politik betref⸗ 
fende oder davon beiläufig handelnde Schrift darf ohne zuvor 
dafür vom Staatsrath ertheilte Bewilligung gedruckt werden. 
2. Diefe Bewilligung wird, wo es der Fall iſt, ertbeilt auf 
ein in Begleit der Handfchrift eingereichtes Anfuchen; beide müſ⸗ 
fen von Verfaſſer und Drucer unterzeichnet fein, und ſte follen 
in der Kanzlei aufbewahrt bleiben. 3. Die Berfaffer, Druder, 
Verkäufer oder Austheiler von, den Verfügungen des erfien Ur 
tikels zumiderlaufend gedrudten Schriften follen den Gerichten 
überwiefen werden, und fie können, einzig nur um diefee Zus 
widerhandlung willen, zu einer Buße bis auf zweitaufend Gul⸗ 
den und zu einjährigem Gefängniß verurtheilt werden. Gür 
den Inhalt der Schriften können fie weiterhin zu höhern Stra⸗ 
fen oder Entfchädnißleiftungen, wo folche den wirklich beftehen- 
den Geſetzen zufolg Platz finden, verurtheilt werden.“ — Es ſcheint 
nicht dag der Staatsrath mit Gefuchen um Drudbewilligungen 
öfters kei;ehligt worden ſei; die Genferifchen Preſſen versichteien 
freiwillig auf Echriften, welche die auswärtige Politik beteefe , 
fend erachtet werden konnten, und eine gefchäßte, Yon den Her 
ren Bellot, Dumont, Meynier, Ross und Simonde de Eig- 
mondi beforgte Zeitichrift, die Annales de legislation et 
| | 18 
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ä’'deonomie politiqne, ward durch freiwilligen Entſchluß 


der Herausgeber eingeftellt. Die ordentlide Tagfakung fake 


hierauf unterm 14 Juli 1823 dasjenige Conclufum für Maße 
regeln in SHinficht auf: den Mißbrauch der Druckerpreſſe und 
auf die Gremdenpolizei , welches ſeither unverändert alljährlich 
und jedesmal auf die Dauer eines Jahres ift erneuert und bee 
fätigt worden. Sein auf den erfteen Vorwurf besüglicher Theil 
lautet alfo: „Die eidgendffifhe TZagfakung, nad) angehört. 
tem Bericht des Vororts und nach) den Aeußerungen der Stan 


desgefandtfchaften, tief überzeugt bon der Rothwendigkeit, in 


Würdigung und Behauptung der Stellung des ſchweizeriſchen 
Freiſtaats im Europdifchen Staatenvereine, und in forgfältiger 
Beachtung feiner tractatmäßigen Verhältniſſe zu demfelben, in 
dem gegenwärtigen, ſchwierigen und wichtigen Zeitpunkt , gegem 
möglich nachtheilige Folgen der in der Schweiz von jcher alle 
gemein üblichen Duldung der Fremden und gegen den Mlif 
brauch der Preſſe fchühende Mafregeln eintreten zu laflen, 
und in pflichtmäßigee Vorſorge für die Sicherheit der Eidge⸗ 
noffenfchaft, — hat mit Einmüthigkeit befchtoffen: Es folfen 
alfe Stände auf das Nachdrücklichſte eingeladen werben, die er 
forderlichen, ernften und genügenden Mafregeln auf geeigneten 
Wege zu ergreifen, und zwar A. In Beziehung auf den Miß⸗ 
brauch der Druderpreffe: 1. Daß in den Zeitungen, Tag⸗ 
blättern, Flug⸗ und Zeitfchriften, bei Berührung ausmwärtiger 
Angelegenheiten, alles dasjenige forgfältig ausgemwichen werde, 
was die fchuldige Achtung gegen befreumdete Mächte verletzen, 
oder denfelben Weranlaflung zu begründeten Beſchwerden geben 
könnte, 2. daß bei diefen Vorkehren nicht allein auf Beſtra⸗ 
fung von Widerhandlungen , fondern vornämlich auf Verhütung 
derfelben Hingezielt werde.“ — Vom fouberainen Rath in Genf 
ward alsdann am 29ften September 1823, auf den Antrag des 
Staatsraths, unter gefeblichen Formen weiterhin befchloffen:: 
„ti. Dee Repröfentantenrath, nad) Anjicht des Concluſums der 
hohen Zagfakung vom 44 Yuli 1823, wodurch die Kantone 
eingeladen werden, auf von ihnen geeignet erachtetem Wege, 
über Sremdenpolizei und gegen den Mißbrauch der Preſſe hin» 
ſichtlich auswärtiger Politik Maßnahmen zu treffen, ermächtigt 
den Staatsrath, infomeit als dafür durch die beftehenden Geſetze 
- nicht bereits geforgt ift, Diejenigen Befchlüffe zu faffen, welche 
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en su Erreichung des Zwecks dickes Conelnſums erferderuch ach⸗ 
tet. 2. Dee Reyraͤſentantenrath, in Würdigung der Beweg⸗ 
gründe, weiche die Einladung der hohen Tagſatzung som Iten 
September 1819 *), binfichtlich auf Schriften, die dem einen 
oder andern der cheiftlichen Glaubensbekenntniſſe ſchimpflich wären, 


berantlaften, ermächtigt den Staatsrat, diejenigen Befchlüfle gleich⸗ | 


falls zu erlaflen, Die dem Sinn und Geiſt dieſes Conelufums zu ent⸗ 
fprechen geeignet: find. 3. Der Staaterath kann das Marimuns 
Der , durch die Gerichte auf Widerhandlungen der., von ihm in 
Kraft beider vorfichender Artikel erlaffenen Beſchlüſſe anzuwen⸗ 
denden, Strafen auf ein Jahr Gefängniß und zweitauſend Gen⸗ 
fergulden Buße feftfeben.. 4. Es follen die obigen gußerordent- 
lichen Bollmachten und. Die in Folge dexfelben. gengmmenen Be⸗ 
ſchiũſſe, nach Abfluß eines Monats von Schluß der Tagſatzung 
an gerechnet, aufhören. 5. Innerhalb vierzehn Togen nachher 
foll der Staatsratb dem Repräfentantenrath- über den, von jenen 
Vollmachten gemachten Gebrauch Bericht erßatten.“ - Und vom 
Staatsrath ward am Iten October ein, weit dem bom Iten 
Mai (fiche oben) erlaſſenen völlig gleichlautender Beſchluß am 
faßt, mit dem Unterſchiede jedoch, Daß jetzt, neben den die aus⸗ 





2) Der Inhalt diefer Einladung iſt folgender: „Die eidgendſ⸗ 
fiſche Tagſatzung — tief überzeugt , daß befchtmpfende, hämiſche 
oder beleidigende Yeußerungen Über Begriffe‘ oder Einrichtungen 
der einen oder andern chriſtlichen Confeſſion, weſche in gedeuckte 
Schriften oder Zeitungen eingerückt werden, dem Willen und 
der Geſinnung jeder eidgendffifhen Regierung zuwider find, 
und von der Betrachtung geleitet, . daß es für die Ruhe und 
Wohlfahrt aller Eidgenoſſen von hoher Wichtigkeit ſei, Alles zus 
entfernen, was Mißtrauen und 3wietracht erregen könnte — 
beſchließt: Es follen ſämmtliche Standesregierungen auf das 
nachdrũcklichſte eingeladen werden, in Vollziehung ded Beſchluſ⸗ 


ſes vom 20. Auguſt 1816 (dieſer ſogenannte Deſchluß iſt eine 


allgemeine Empfehlung zu Beauffichtigung der Preſſe und Ver⸗ 

hũtung jedes Mißbrauchs der Publicikat. Giche denſelben im 
Dandbu des ſchweiz. Staatsrechts. 2te Ausg. ©. 182) 
ſolche Verfügungen zu treffen, daß in Drudfipriften, Tagbläte 
tern oder Zeitungen Feinerlei befchimpfende oder beleidigende 
Auffäge weder gegen das eine noch gegen dad andere der beis 
den driftien Blaubenäbetenntnifl obgedrudt und verbreitet 
werden. * Ber 1. 


N 
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wärtige Politik berährenden Schriften, auch alle religibſen Streit» 
ſchriſten als folche bezeichnet wurden, Die nicht ohne zuvor das 
für erhaltene Bewilligung des Gtaatsrathe in Genf gedruckt wer» 
den dürfen. 

In den Jahren 1824 und 1825, erfolgte theils die Yuftins- 
mung des Standes Genf zu den Beftätigungen des Eonclufums 
von 1823 durch die Tagſatzung, theils die Erneuerung der au⸗ 
feeordentlichen Vollmachten und damit auch dee Befchluß bes 
Staatsraths von Genf, zwar nicht einftimmig von Seite feines 
fonuperainen Rathes; aber die Einreden blieben in Minderheit. 
Mit dem Jahr 1826 begann die Herausgabe von zwei politifch- 
iterarifchen Wochenblätteen in Genf, von denen das Yournal 
de Seneve ſich faft ausfchlieflich nur mit Genferifchen, der 
Courier du Lemon bingegen auch mit andern ſchweizeri⸗ 
fchen Angelegenheiten befchäftigte. Es muß diefes Ichtern, da⸗ 
mals unbedeutenden, nur wenig verbreiteten, und von einem 
Musländer , welcher eine zeitliche Aufenthaltsbewilfigung hatte, 
herausgegebenen Blattes nur darum gedacht werden, weil won 
ihm die, man kann fagen , nichtewürdige Beranlaſſung zu dem 
Entwurf neuer PBreßgefeße ausging. — Im Kanten Waadt 
waren, in Golge ähnlicher aufferordentlicher Vollmachten für 
den Staatsrath zu DBeauffichtung der Vreffe, von diefem im 
Frühzhr 1826 neue Cenfureinrichtungen getroffen worten, und 
der dafür erlaffene Beſchluß erfchien durch mangelhafte Faſſung 
donpelfinnig , ober. vielmehr , es ordnete fein Buchſtabe die Cen⸗ 
fur nicht nur alles deſſen, was im Kanton gedruckt wurde, ſon⸗ 
deren auch aller in denfelben eingebrachten Bücher, Eichriften, 
Tagblätter und Zeitungen an. So war es nidjt gemeint, aber 
es lautete alfo. Das Genferblatt, der Courier du Leman, 
(vom 28. Juni) fpoitete Darüber und ließ fich alfo vernehmen: 
„Der neue Beichluß über die Aufſicht der Druckerpreſſt im Kan⸗ 
ton Waadt bat großes Staunen in Genf erregt, wo man zwar 
Hirfichtlich der Außen Politik an einige, durch die Regierung be- 
fohlene Vorſicht gewöhnt iſt, über ſchweizeriſche Angelegenheiten 
bingegen fich frei äußern darf. liche Perfonen, die auf Libe⸗ 
ralität Anfpruch machen, follen , wie verfichert wird, aus ſelbſt⸗ 
füchtigen Abfichten zu dem Beſchluß mitgewirkt haben und ihn 
gutheißen. Dieß beweißt anders nichts, als daß in Lauſanne 
fich fogenannte Liberale befinden, welche über Schreibfreiheit 
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willig fo denken, wie die Abſolutiſten und Aroſtoliſchen in Ma⸗ 
id. Inzwiſchen Hegt der Troſt nabe; in Senf iſt die Preſſe 
frei, nicht nur für Dinge, die Genf, fondern audy für folche , die 
Laufanne angeben, und die Wandtländifche Cenſur erſtreckt fich 
nicht über Eoppet hinaus.“ — Ein Laufannerblatt antwortete, 
und Damit fchien die kleine Zeitungsfehde in Vergeſſenheit ges 
zatben. — Uber in der Sikung der Tagſatzung und bei An⸗ 
Laß der neuen Beſtätigung des Conclufums fprady der Ges 
fandte des Santons Waadt im inne befielben, und klagte 
gelegentlich über böswillige Ausfälle, die in Genferblättern ge- 
gen benachbarte und bundetverwandte Regierungen geduldet wür⸗ 
den. Die verfönliche Aeußerung des Herrn Gefandten von Wandt 
bezeichnete unziweideutig den vorgedachten Artikel. Der Gelandte 
von Genf gab einige Aufichlüffe über die Geſetzgebung feines 
Kantons, wo die Preßfreibeit durch die Verfaſſung anerkannt, 
und dem Lonclufum ber Zagfakung, das nur die ausmärtige 
Botitit angeht, durch außerordentliche Maßnahmen ein volles 
Genũge geichehen fei, bingegen über ‚innere und ſchweizeriſche 
Angelegenheiten allerdings keine Preßaufficht beſtehe. Das Zwei⸗ 
aefpräch der beiden Geſandten ward durch die Theilnahme Leis 
nes des andern erweitert, und blieb in ber Taglakung ohne 
Solge ; auch ward davon im Protocoll und Abfcheide nichts er⸗ 
wähnt. — Aber als im September von den Verhandlungen der 
TJagſatzung dem ſouverainen Rath in Genf Baricht erfatte, 
und die Erneuerung dee Bollmachten für den Staatsrath ver⸗ 
langt wurde, geſchah dich letztere nicht mehr einfach: und in den 
Schranken früherer Jahre, ſondern, auf den Vorfall in dee 
Tagſatzung und die daraus fich ergebende Lücke in der Genferi⸗ 
ſchen Geſchzgebung gegründet , trug der Gtaatsrath darauf un, 
De ihm bisher hinfichtlich dee Preſſe excheilten außerordentlichen 
Bollmachten möchten dahin ausgedehnt werden, daß nicht nun 
wie bishee Schriften, welche die auswärtige Politil und die re⸗ 
Lgidfe Polemik betreffen, fondern künftighin auch folche, weiche 
die innere Politik und die. Staatsrerwaltung der eidgenöſſiſchen 
Kantene angehen, ohne dafür nom Staatsrath erhaltene Bewil⸗ 
ligung, im Kanton Genf nicht gedruckt werden dörfen. Dieſer 
Antrag fand großen und vielfältigen Widerſoruch. Das Wort 
Cenſur blieb darin zwar vermieden, und indisiduelle Cenſoren 
folkten in der That auch wicht beſtellt werden; aber eben dadurch 
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ſchlen die fchftmmfte aller Cenſuren und eine ſolche aufgeſtellt 
werden zu ſollen, welche allem Schreiben über die von ihr br⸗ 
foßten Fächer ein Ende machen müßte. Der einzelne Eenfor, 
wie viele Willtühe demfelben immerhin eingerdumt bleibt, hat 
jedoch eine Inftruktion und Vorfchrift, die ihm gewiße Schran⸗ 
Ten vorzeichnet, und mofern felbft eine foldhe ganz mangeln 
würde, fo hat er feine Obern, und es kann von ihm an diefe 
oder. an die Regierung Recurs genommen merden; in ber Res 
get ift auch anzunehmen, daß er nicht unziemende Säumniß in 
fein Befchäft bringen , und nicht durch Yögerungen oder ſtören⸗ 
den Auffchub feiner Entfcheidungen die Schriftftellee in Verle⸗ 
genheit feten, und ihre Abfichten zernichten werde; mit einen 
Worte: es ruht auf ihm eine perfönliche Werantwortfichkeit, bie 
ihre Wirkung nie ganz verfehlen kann. Anders verhäft fiche, 
wo eine Behörde und zwar die erfte Regierungebehörde das Em 
furamt übt. Faktiſch werden es zwar auch in diefem Fall eins 
zelne Mitglieder fein, die das Geſchäft leiten oder unter fich 
theilen; aber da jie nicht in eigenem Namen , fondern im Nas 
men dee Regierung ihre Entfcheide geben, fo füllt jene indivi⸗ 
Duelle Verantwortlichkeit weg; von ihnen kann an keine Obern, 
vom Gtaatsrath kann an keine höhere Behörde Recurs genoms 
men werden; auch wenn die Antwort zögert und hinausgeſcho⸗ 
ben wird , fo findet fidy Riemand, der dafür in Anſpruch genom⸗ 
men werden Fönnte, und da dann vollends der Gründe genug 
vorhanden find, um deren willen auch ein freimütbiger und un» 
erſchrockener Diann von feiner Regierung nicht gern in Dingen, 
die ex. für recht und gut hält, fich abweiſen laͤßt, oder vollends 
gar über erhaltene Weigerungen in Gehde mit ihr gerathen mag, 
fo gefchieht alsdann, mas wirklich hinfichtlich der Aufern Polis 
tik in Genf bereits gefchehen Ik: man verzichtet auf das Schrei⸗ 
ben, um ſich widrigen Plackereien zu entziehen , und damit wer⸗ 
den allerdings dann auch: in vollftändigem Maße die Abfichten‘ 
der Liebhaber einer vorbeugenden (vreventiven) Gefeßgehung er⸗ 
füllt. Dee Antrag des Staatsraths fand alfo lebhaften Wider⸗ 
ſpruch; den außerordentlichen Vollmachten und der Genfur ge⸗ 
genüber ward die Vervollſtändigung der beftehenden allgemei- 
nen Strafgefcke von den einen, die Bearbeitung eines abfondere 
lichen Gefeges Über Prefvergehen von den atidern verlangt, und, 
nachdem auch eine Gommiffionalprüfung der Sache vorangegan⸗ 
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gen war, wurde in der Eikung vom 27. September die neue 
Ausdehnung chgelchnt , welche den außerordentlichen Vollmach⸗ 
ten auch für fchmweizeriiche Angelegenheiten gegeben werden follte, 
und dafür lediglich die bisherigen , binfichtlich der Außern Polis 
tik beſtehenden, wieder auf die Dauer eines Jahres betätigt. 
Eine aus fünfzehn Mitgliedern des Staatsraths und Des Reprä- 
fentantenraths gebildete Commiſſion ward nun aber gleichzeitig 
beauftragt, die vorhandenen Lücken in den beftchenden Gefchen 
Hinfichtlich dee Preßvergehen zu würdigen, und darüber geeignete 
Anträge zu bearbeiten. 

Der am 3. Zanuar 1827 von diefer Commiflion dem ſou⸗ 
Serainen Rath erftattete Bericht *) zerfällt in drei Abfchnitte, 
Im erfien wird unterfucht, ob in den beftehenden Strafgefeßen 
über. Preßvergeben wirklich eine Lücke vorhanden fei; im zwei⸗ 
ten, ob, wo dicfelbe nachgewiefen werden könne, fie auszufülfen 
sothiwendig oder wenigſtens ziemend fei, und im dritten endlich, 
auf welche Weife dieß geſchehen folle?. — „Die beftehenden - 
Strafgeſetze (fo drückt der Bericht fich aus) find vom Laiferlichen 
Frankreich entlehnt, und keineswegs unfern Bedürfniffen und Um⸗ 
Känden, unfern Einrichtungen und Sitten zufprechend. Darum 
iſt auch ihre Ubänderung durch eine eigenthümliche Gefeßgebung 
feit langer Zeit allgemeiner Wunfch, und wenn Schwierigkeiten, 
die in der Natur der Eache und in ter Wichtigkeit der Arbeit 
liegen, die Erfüllung dieſes Wunfches verzögert haben , fo darf 
immerhin der Zeitpunkt für nahe erachtet werden, wo dieſe drin⸗ 
gende Angelegenheit die geſetzgebende Behörde beichäftigen wird. 
— Ein Punkt, worüber die erwähnten Strafgeſetze auch in 
Frankreich felbft mangelhaft erfunden wurden, findet ſich in der 
Beftrafung der Preßvergehen, und die Gründe davon find leicht 
nachzumweifen. Zur Zeit der Abfaflung und Kundmachung des 
feanzöfifchyen Geſetzbuchs ftund die Preffe unter der Polizei, und 


) Berichterftatter war der Profeſſer Bellot, und neben ihm 
Mitglieder der Commiſſion, die Staatsräthe: Schmidtmeyer 
und Birod, die Herren: Alt⸗Syndie Micheli, Dumont, 
Lombard, Boisdechene der ältere, Puerari der ältere, 
Profeffor de Sandolle, Prevofi:Bieffent, Saladin de 
Erans, Profeffoe Roffi, Fuͤrſprech Lafontaine, Subſtitut 
des Genetal⸗ Procurators Martin, und Auditor Cramer. 
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eine ſtrenge Eenfurnufficht herrſchte in Frankreich. Unter ſol⸗ 
chen Verhälmiffen durfte man ſich um die Beſtrafung von Ber 
geben wenig fümmern , die durch Unterdrüdung aller Dent= und 
Echreibfreiheit unmöglich gemorden waren. Darum geſchah 
auch, daß, nachdem die Grundgefeße oder bie Charte ven 1814 
den Seanzofen die, auch fehon im Grundgefek von 1791 aner- 
kannte Schreib» und Drudkfreiheit zurückgegeben hatte, auch 
das Bedürfniß dee Ausfüllung jener Lüde der Strafgeſetze fühl: 
bar ward, und daraus jene Reihe der von 1814 bie 1822 criaf 
fenen Geſetze hervorgieng , bie mit mebr oder weniger glücklichen 
Erfolg die Lücke auszufüllen beftimmt waren. — Wenn in Genf, 
nachdem durch feine Grunbgefehe eben jene Kreibeit mar aner⸗ 
fannt worden, das Bebürfniß von Strafgeſetzen nicht gleichm& 
fig fühlbar geworden ift, fo mag der Grund davon eine 
ganz verfchiedenen Rage, der Abweſenheit von Partheiungen, 
dem Geifte ber Mäßigung, welcher das Glüd der Reſtauratien 
rein zu genießen möglich machte, und endlich unfrer engen 
Verbindung mit den Gchweizerfantonen, unter ciner milden 
und Mugen Verwaltung, zugefchrieben . werden. Eolite aber dieß 
glüdliche Verhältniß künftighin durch irgend ein widriges Er 
eigniß geftört werden, fo würden alsdann die Sreunde der Frei 
beit, denen an Erhaltung des conftitutionellen Grundfaßes gefes 
gen ift, ohne Zweifel bie erften fein, ein Strafgeſez anzu⸗ 
eufen, und fie würden mwabrfcheinlich bedauern, daß für Auf 
ſtellung defielben ſtürmiſche Zeiten abgewartet würden. — Das 
für ein großes Reich beftimmte franzöfifche Strafgeſetz, weiches 
unter dem Einfluß eines Exoberers abgefaßt wurde, der wenig 
geneigt war, den fremden Mächten jenes Recht auf reciprocirliche 
Achtung zuzugeſtehen, das eine Grundlage der zwifchen Den 
Staaten waltenden Verhältniffe fein follte, ermangelt aller Be⸗ 
ſtimmungen über Vergehen, Die durch dag Mittel der Breffe ges 
gen auswärtige Regierungen begangen werben können, und in 
Frankreich ward diefe Lücke erft durch das Gefek vom 17 Mai 
1819 ausgefüllt. — Um fo viel weniger mochten in jenen Ge⸗ 
fegbucche befaßt oder vorgefcehen werden die gar viel innigeren 
‚ Berhältniffe , welche aus unfrer Vereinbarung. mit der Eidgenof« 

fenfchaft und aus dem Bundesvertrag, dem wir als Mitconcors 
dirende beitraten, hervorgehen, und von gedopvelter Natur find, 
indem fie einerfeits den Bundesſtaat, deffen integrirenden heil 
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wir bilden, anderfelts die Übrigen Kantone diefer Bundesgenot- 
fenfchaft: betreffen, weiche ihre eigenthümlichen Regierungen ha⸗ 
ben , durch die gemeinfame Allianz und eine enge Verbrüderung 
aber untereinander verbunden find. — Diefe Lüde in unferer Ge⸗ 
feßgebung ward von dem fouberainen Rath bei Anlaß der vor> 
jährigen Inſtruktionen der Deputierten an die Zagfakung aner⸗ 
kannt, und wir haben gegen unfere Miiteidgenoffen die Verpflich- 
tung übernommen , binfichtlich der auswärtigen Regierungen uns 
fere Strafgeſetze zu verbollftändigen, fobald die Aufhebung des. 
Concluſums von 1823 die Rückkehr zu ben Verhältniffen des 
Grundgeſetzes möglich gemacht haben würde.“ 

Das Dafein dee Lücke wird alfo von der Commiffien aner- 
Iamnt. Leber das Bedärfniß, diefelke auszufüllen fpricht fie ihre 
Ueberseugung dahin aus, daß bis dabin nichts fich ereignet habe, 
worauf ein folches Bedürfniß brgründet werden könnte. „Vo 
fände fich , fagt der Bericht, eine Völkerfchaft, die, den Ramen 
Schweizer zuführen, fi mehr zum Ruhme rechnete, bie, 
was das gemeinfame Vaterland anbeteifft, höher fchäkte, und 
bei der ein wahrhaft eidgenöffificher Sinn Über den engherzigen 
Eantonalgeift vorherrſchender wäre? — Die Erfcheinung läßt 
fich aus natürlichen Urfachen erklären. Diefe finden ſich in: uns 
ferer wunderbar zu nennenden Reftauration, in der Erfüllung 
des feit vielen Befchlechtsfolgen unter uns lebenden Wunſches, 
der Eidgenofienichaft anzugehören,, und in dem Geſühle der Si⸗ 
cherheit , das unfere Aufnahme in diefen Bund, binfichtlich uns 
fers unabhängigen Daſeins, des vornehmſten Gutes, das der 
Genfer kennt, weſentlich verſtärkt hat. Es find diefe Vortheile 
zu frifch und zu einleuchtend, als daß ihr Einfluß fo bald ge⸗ 
fhwäckt oder die patriotifchen Gefühle durch Gleichgültigkeit und 
Berechnungen der Selbſtſucht verdrängt werden künnten.“ Feind⸗ 
felige Angriffe durch Drudichriften gegen die Eidgenoflenfchaft 
oder gegen ſchweizeriſche Regierungen find in Genf eben fo we⸗ 
zig zu beforgen, als fie ſtatt gefunden haben, und die Noth⸗ 
wendigkeit von Steafgefeßen mag alfo darin auch nicht gefunden - 
werden. Schicklichkeitsgründe (motifs de convenance) hinge- 
gen für die Auſſtellung folcher Strafgefeße hat die Commiſſion 
eimmüthig zu finden geglaubt, und fie erflärt ſich darüber fol 
gendermaßen: „Die Preßfreiheit wird von unfern Mitcidgenofs 
fen überhaupt anders angefehen wie bei ung, und obgleich die⸗ 
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ſelben der Beſtimmung unſrer Grundſätze, wodurch jene amer· 


kannt wird, die Gewährleiſtung des Bundes ertheilt haben, ſo 
iſt doch noch zur Stunde das Grundgeſetz von Genf unter allen 
ſchweizeriſchen das einzige, worin jener Grundſatz ausgeſprochen 

und förmlich anerkannt iſt. In beinahe allen Kantonen unter⸗ 


liegt die Druckerpreſſe mehr und minder hemmenden Beſchrän⸗ 


kungen; die Cenſur beſteht fürdauernd in den bedeutſamſten; in 
einigen findet ſich dieſelbe durch beſtimmte Vorſchriften geregelt, 
in andern herrſcht bloße Willkühr. Was deuten dieſe Geſetze 
und Uebungen an? Ohne Zweifel eine der freien Preſſe ungün⸗ 
fige Stimmung und die Beſorgniß des Mißbrauchs, der davon 
gemacht werden dürfte Gewiß kömmt uns nicht zu Sinne, 
eine Anſicht und Meinung rechtfertigen zu wollen, die von ber 
unfrigen völlig abweicht. Darum follen wir aber nichts deſto⸗ 
minder gegen unfere Bundesgenofien gerecht fein und anerken⸗ 
nen, daß in den Ereigniffen, welche die ſchweizeriſche Staats⸗ 
ummälsung herbeigeführt haben, in Drudfchriften, die der Par⸗ 
theigeift erzeugt hat, und’ wodurch die Spannungen in den er⸗ 
fien Jahren der Revolution und zur Zeit der Reflauration er⸗ 
bitterter geworden find, in Schmäbfchriften endlich , welche neuere 
lich erft, zwar freilich von außenher kommend, durch ihre Ver⸗ 
ldumdungen den eingefchlummerten Haß neu aufzumeden geſucht 
haben — bedauerliche Umftände liegen , welche die, unter einer 
früheren Ordnung der Dinge bei einem Theil der ſchweizeriſchen 
Magiſtrate ausgebildeten, vorgefnften Meinungen eher verftärken 
als mildern mußten. Don der Zeit und von dem täglich mehr fich 
entwidelnden Bemeingeifte fann allein nur die Berichtigung der Be⸗ 
griffe über die Vortheile einer verftändigen und freien Anwendung 
der Preffe erwartet werden. Zufolg der in der Schweiz vorberrfchen- 
den Meinung und einiger befonderer Umftände, in denen fie fich 
gegen ung geäußert hat, müffen wir glauben, daß bereits fchon bei ei⸗ 
nigen unfrer Mirftände Beſorgniſſe walten hinfichtlich auf die, im 
unferm Kanton durch das Grundgefeh unbedingt anerkannie Preß⸗ 
freiheit. Die Vergangenheit könnte nun zwar Über die Gefahren ſol⸗ 
her Freiheit beruhigen. Allein eine Heine Unvorſichtigkeit, deren 
Folgen die Böewilligkeit übertreiben würde, wenige Zeilen nur, 
die jeder Leſer mißbillige hätte, die aber doch unbeftraft bleiben 
müßten, könnten feüher oder foäter eine Quelle von Exbitterung 

en und und einem oder einigen unferer Mitftände werden. 


Dian würde ums nicht zwar die Beleidigung des ESchriftftellere, 
wohl aber feine Eitraflofigkeit zum Vorwurf machen. Es find 
jedoch die Bortbeile der Eintracht und dag Bedürfniß des Wohl⸗ 
wollens der Eidgenoffen zu einleuchtend, als daß mir ung nicht 
beeiten folften, eine Lücke unferer Strafgefeße zu tilgen, die eine 
Urſache von Mißverftändniffen werden fünnte, wie unmwahrfchein- 
tich übrigens auch eine wirkliche Veranlaſſung zu folchen erfchei« 
nen mag. &omit liegt dann in der Beibehaltung freundfchaft- 
licher Verhältniſſe mit den Eidgenoffen und in der Pflicht, alles, 
was das beftchende gute Einverftändniß ſtören könnte, zu verhü⸗ 
ten, der erſte Schicklichkeitsgrund für Aufftellung des neuen 
EStrafgefeßes. — In mehr dem Einer Hinficht weichen unfere 
Geſetze und Sitten von denen unferer Eidgenoflen ab, und wenn 
wie uns auch vor der Eitelkeit und dem verführerifchen Ratio» 
nalftolze hüten follen, das Eigene zu überfchäßen , fo müſſen wie 
bingegen allerdings darauf einen Werth legen, daß unfere Ge⸗ 
feße und Eitten, da wo foldye mehr oder weniger von denen 
ter übrigen Schweiz abweichen, fein Gegenftand ungegründeten 
Tadels werden, und daß die Urſachen, melche jene Abweichun⸗ 
gen in unferm Staatshaushalt herbeigeführt Haben, nicht falfche 
Deutung und Auslegung erhalten. Um dieß zu verhüten, dür⸗ 
fen felbft legislative Handlungen, wenn dazu Grund vorhanden 
ft, angewandt werden. Es gefchah dieß bereits auch im Jahr 
1820, mo, um Mifdeutungen der Weigerung Genfs, dem Con⸗ 
cordat beizutreten über Auslieferung, begangener Verbrechen megen 
Anagefchuldigter , zu verhüten, Aenderungen im Rechteverfahren 
bei Etraffachen hinfichtlich der Competenz dee Gerichteftellen vor⸗ 
genommen wurden. Der gegenwärtige Fall hat einige Achntichkeit 
mit jenem. Die bei ung anerfannte Preßfreibeit ift auch viele _ 
mehr ein dem Kanton eigenthümliches , als hingegen ein gemei⸗ 
nes Recht Der Eidgenoffen. Darum follen wir dann auch dicf- 
mol wunrichtigen Deutungen unferee Abfichten und unferer 
Srundgefeße entgegenwirken, den Grundſatz durch Entfernung 
von Mißtrauen und Beſorgniß ſchützen, und unfere Bundesges 
noffen überzeugen, dab die Freiheit, melcher wir huldigen, nie 
ein Dedmmtel von Vergeben werden darf, die gegen fie mit⸗ 
tele der Drucerprefle begangen werden könnten. “ 

Wenn hiermit die Schicklichkeit der zu ergreifenden Mafe 
nahmen dargethan iſt, fo feäge: ſichs, weiche dann wirklich 
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zu ergreifen fen? Die Commiſſion bält dafür, es Liege 
aufer allem Zweifel, daß das Eonclufum der Tagfagung vom 
1823, und die darauf gegründeten außerordentlichen Bollmachter 
zu Beauffichtung der Preffe ſich einzig nur auf auswärtige Vo⸗ 
litik und auf die der Schweiz befreundeten Mächte bezichen, da= 
durch hingegen keineswegs die freie Erörterung eigener umd ine 
nerer Angelegenheiten der Schweiz begriffen werden follte; time 
Anficht, die vollends aud durch den Präfidenten der vorjährigen 
Tagfakung aufs unzweideutigſte ausgefprochen worden ift. Sie 
geht alsdann Über zur gegenfeitigen Würdigung außerordensti 
her Vollmachten und einer Eenfuranftali, wie der Staaterath 
fie vorgefchlagen hatte, und anderſeits eines Strafgeſetzes, wic 
nunmehr im Antrag liegt. 

„Jene neuen Bollmachten, weiche nicht wie bisher nur die 
auswärtige Politik, fondern nunmehr audy die Verhältniffe und 
Angelegenheiten der Schweizerkantone befaflen follten, fügen ſich 
aunächft auf den Alt der Tagſatzung vom 20. Yuguft 1816 *), 
der fein Befchluß oder Eonclufum heißen Bann, weil er weber 
in Gemäßheit von Kantonal · Inſtructionen erlaffen, noch fo 
terhin durch eine Sanction der Kantone bekräftigt worden if. 
Seinem Wefen und der Faflung nach, iſt er eine Empfehlung und 
Aufruf an die Einfichten und Klugheit der Regierungen der 
Kantone, ‚welcher ohne beftimmte Vor ſchriſt ihnen überläßt, wie 
fie gefährlichen Mißbrauch der Publicität in Bezug auf religiöſe 
und politifche Gegenftände zu bindern, für zwedmäßig achten 
„werden. Die außerordentlichen Vollmachen wie der Staat 
rath diefelben angetragen hatte, würden die Grundgefege doppelt 
verlegen; einerfeits durch Uebertragung der Iegislativen Gewalt 
an den Staatsrath, amderfeits durch Aufſtellung einer Cenſur; 
fie würden, mit andern Worten ausgedrüdt , der Verwaltunge 
behörde eine temporäre Dictatur in fpeciellem Galle übertragen. 
— Wir geben zu, (fagt der Bericht) daß außerordentliche und 
deingende Umftände eintreten können, wo die gewöhnlichen Mit⸗ 
tel nicht ausreichen, und wo man zu jenen außerordentlichen Volle 

ı Zuflucht zu nehmen genöthigt ift, wo alsdann auch eine 
gehende Abweichung vom Grundgeſetz fidy rechtfertigen 


ergl. diefen Akt im Handdud des ſchweiz. Staatk 
bed. 2te Ausg. ©. 182. 
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wagt. Allein wer möchte gegenwärtig jene dringenden und au⸗ 
Gerordentlichen Umftände nachweifen? Außerordentliche Gewal⸗ 
een, wo fie unter wirklich außerordentlichen Umftänden ertheift 
werden, hören mit Diefen auch wieder auf, und ihre Dauer if 
notwendiger Weiſe beſchränkt. Anders verhält fiche, wenn uns 
ver gewohnten Umſtänden die außerordentlichen Vollmachten ers 
theilt werden; weil jene andauernd find, fo werden es alsdann 
auch biefe; und fo würde erfolgt fein, daß wenn wir zum Schuß 
sunferer Bundesgenofien gegen Vergehen, die zus jeder Zeit mög« 
Sich And, die Cenſur auigeftellt hätten, dieſe ein bleibendes In⸗ 
ſtitut geworden wäre. Die Schwierigkeiten , die mit jedem Rück⸗ 
fihritte verbunden find, machen bald darauf verzichten, und fo 
gefchicht , daß, was in feinem Urſprung eine bloß temporäre Maß⸗ 
nahme fein follte,, zur bleibenden wird. — Dieß find die Gründe, 
ws deren willen gefebliche Beſtimmungen den Vollmachten, 
Die zur Cenſur führten, vorgezogen wurden. Die entworfenen 
And mit Deifimmung des Staatsratbs dem ſouverainen Rath 
vorgelegt worden.“ 
Es folgt mm eine Beleuchtung der befondern Artikel de 
Entwwrfes , deren Einzeinheiten wir übergeben müſſen. De 
Berichterſtatter geftcht unverholen felbft ein, Daß fchon die Aus 
Dede des erſten Artikels: Beleidigung und: Regierums 
gen der Mitkände, einer genaueren Beftimmung der damit 
zu verbindenden Begriffe ermangeln, umd dag dick auch abficht- 
lich gefcheben fe. „Wie enthielten ung jeder Definition der Bes 
kidigung | des alten Sprüchwortes eingedent, weiches die Klug⸗ 
beit unferee Meiſter in Sachen der Gefeßgebung aufgeftellt hat, 
und wir gaben dafür im zweiten und dritten Artikel eine Aufs 
zählung derjenigen Gattungen dee Beleidigung , die durch Drud- 
ſchriften verübt werden können. Den Ausdrud: Regierung, 
wählten wir deßhalb, weil derſelbe ſich beſſer, als jeder andere, 
für Die Seſammtheit der Schweizerfantone brauchen ließ, deren 
abweichende Grundgeſetze die Wahl eines beftimmmteren Ausdrucks 
ſchwierig oder unmöglich machten, Es foll aber das Wort Re⸗ 
gierang nicht im engen fondern im weiteen Sinne verſtanden 
werden, fo daß folches nicht etwa die vollzichende oder verwals 
sende Schörde ausschließlich, fondern mit ihnen zugleich auch 
Die gefehgebenden,, richterlichen md wählenden ober electoralen 
Behörden befaßt.“ — Ein wefentlicher Unterfchied mußte ſich für 
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die Beſtimmungen des Strafgeſetzes immerhin darbieten, zewb 
ſchen dem, was die Bundesregierung und was die Regierungen 
der Mitftände betraf. „Durch den Bundessertrag ift Die Re 
publik Genf ein Beſtandtheil der Eidgenoſſenſchaſt geworden, 
und zufolg dem doppelten Verhältniß eines unabhängigen und 
freien Staates, ſo wie eines Gliedes der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft, als Genſer und als Schweizer, gehören wir zweien 
Staatseinrichtungen an, deren iede ihre Geſetze und ihre Regie 
rungen bat. In den Kreifen ihrer sigentbümlichen Befugnifle 
baten diefe beiden Gefegebungen und beide Regierungen gie® 
des Recht auf unfere Höchachtung und auf unfern Geborfam. 
Es darf darum kein Unterichied gemacht werden ; zwiſchen Ber 
brechen und Vergehen, welche gegen die Bundesregierung, und 
folcdyen, welche gegen die Regierung unferse Kantons beganaen 
wurden. In einem wie im andern Fall handelt «8 fi) um einen 
Staat, dem wir angebören, und um cine Regierung, ber mie 
den Eid der Treue geleiftet haben. Die if dann ouch ber 
Grund, um defwillen Verbrechen und Vergeben gegen eidgenöß 
ſiſche Bundesbehörden binfichtlicy .ihrer Beſtrafung auf völlig 
gleicher Reihe mit den., gegen bie eigene Kantonsregierung bes 
gangenen geftellt werden. Mögen fie gegen den einen oder den 
andern Staat gerichtet fein, fo handelt es fich immer um: einen 
Staat , dem wir angehören, und um eine Regierung, dere wie 
Treue gefchworen haben. Nicht eben fo umfaflend find unfere 
Verpflichtungen gegen die einzelnen Kantone, weiche im Vereine 
mit uns die Eidgenoſſenſchaft bilden. Ihre Regierung ift nicht 
mehr die unfrige, und es handelt ſich bier nicht mehr um einen 
Etaat, dem wir felbft angehören. Es find andere Pflichten, die 
unfere Verbindung mit ihnen uns auflegt ; ftatt derjenigen des Ge⸗ 
horſams und der Treue. find es jet die Eines brüderlichen Bun⸗ 
des, welche ung allzeit unterfagen werden, unfere Preffen vom. 
denen gebrauchen zu laflen, die dieß in der fträflichen Abſicht 
thun möchten, innere Unruhen bei den Bundesverivandten an⸗ 
äwjetteln oder zu unterhalten. Hierauf beruht der im Gelchenb- 
wurf gemachte Unterfchied und die beobachtete Abſtufung der 
Eitrafen. “ 

„Das Rechtsverfahren, fagt der Bericht weiterhin, erheiſchte 
einige Abweichungen von den Worfchriften des gemeinen Rechte, 
oder einige Weifungen für ihre Anwendung. Der Zigkal oder 
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Seneral⸗ Procurator Toll die Verbrechen ımd Vergehen, von dr» 
nen Die Rede ift, entweder auf erhaltene Weifung des Staats⸗ 


raths, oder auf empfangene Klage der eidgmöffifchen oder einer 


‚Kantonalbehörde, oder endlich von Amteswegen vor Gericht ans 
bängig machen. Die Befugniß des Etaatsrathe für Ueberwei⸗ 
fung von Berbrechen und Vergehen an den Fiskal ift feine neue 
-Einräumung, zumal diefelbe bereits fich in den Grundgefchen 
ſowohl, als in dem Geſetz über dag Strafrechtsverfahren , vorfin- 
Det. Es fteht zu erwarten, wenn je der Fall für Anwendung 
Des Geſetzes einträte, daß ein folcher unferen Gerichtsſtellen nicht 
Leicht durch ummittelbare Klage einer fchweizerifchen Regierung 
oder von Amtswegen durdy den Fiskal, fondeen cher wohl durch 
Ueberweifung des Staatsraths anhängig gemacht würde, indem 
Diefer letztere, feiner Stellung nach, das Ziemende eines folchen 
Derfahrens, im Intereſſe unferer eidgenöffifchen Verhältniſſe, amt 
ſicherſten zu beurtheilen vermögend if. — Das Geſetz über das 
GStrafrechteverfahren öffnet zwei Wege, auf denen, mag zur Com⸗ 
vetenz des correctionellen Berichte gehört, demfelben kann an⸗ 
hängig gemacht werden, entweder durch Dazwiſchenkunft der Vers 
hörkammer (chambre d’instruction) ober durch unmittels 
bare Weifung des Fiskals. Wenn, wie im obgedachten Geſetze 
geichieht, von aller Art Vergehen die Rede ift, fo mag die 
übertaflene freie Wahl zwifchen beiden Wegen klug erachtet wer 
den, und die Diannigfachheit der Umſtände rechtfertigt folchen 
Spielraum des Geſetzes. Anders verhält ſichs, wenn im cinem 
Gpecialgeſetz nur von einer einzigen Art Vergeben die Rede ift, 
wie bier von den Preßvergehen; es wird alsdann die Ausfchei« 
dung und die nähere Beſtimmung des geeignet erachieten Ver⸗ 
fahrens erforderlich. Beide obbezeichneten Wege haben ihre ei⸗ 
genthümlichen Vorzüge; derjenige der ummittelbaren Weiſung 
ik der fehmeliere und einfachere; bei dem zweiten, durch Dazwi⸗ 
ſchenkunft der Verhörkammer, findet fich eine größere Gewähr⸗ 
leiſtung gegen allzuleichte oder Übereilte Kagen. Die Wahl des 
einen oder andern Verfahrens bei gleichartigen Vergehen dem 
Fiskal zu. überlaffen, müßte dieſem unvermeibliche Vorwürfe der 
Parrheilichkeit zuziehen, ie nachdem der Beklagte das eine oder 
Das andere feiner Sache vortheilbafter erachten würde. Zu Ver⸗ 
meidung jeder Willkühr und Klage wird demnach auf ein in 
alten Fällen gleichformig einzufchlagendes Verfahren angelragen. 
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Die Eommiffion war anfangs geneigt, die unmittelbare Ucher 
weifung vorzuziehen, und es fchien ihr die Dazwiſchenkunſt der 
Verhörkammer entbehrlich für Vergehen, bei denen die Comp 
tenzfeage von felbft entfchieden ift, und wo die Beweisführung 
aus der angefchuldigten Schrift einzig nur geſchöpft werden kann. 
Eine genauere Prüfung führte jedoch auf andere Anſichten. 
Man dachte fi) den Gall, wo über die: Thumlichkeit der An 
klage die Meinungen des Gtaatsraths und des Fiskals getheilt 
wären. Die Dazwifchenkunft der Kammer. fchien den Vortheil 
einer vorläufigen Erörterung und eines erſten Entfcheides bei be 
ſchloſſener Thüůre zu gewähren, wodurch die Verhandlung eines 
zarten Gefchäftes in Öffentlicher Sitzung, bevor defien mögliche 
Folgen, und Ergebniffe berechnet waren, vermieden blieb. Eine 
öffentliche Rosfvrechung dürfte manchmal für die eidgenöſſiſche 
Regierung, die fich beleidigt glaubte, kränkender erfcheinen , als 


fetbft .die unterlaffene Anklage, und für unfere eidgenöffiiche Ver 
bältniffe mußte es vor allem wichtig fein, nicht durch äbereilte 


oder unporfichtige Anklagen den Zriumph jener Nosiprechungen 
zu veranlaſſen. Darum wird die Lieberweifung durch die: Men 
hörkammer als nothwendige Bedingung in allen Fällen angette- 
gen. Um die Slieder dee Verhörkammer zu eurer ernſten Wär⸗ 
digung ihrer Eintfcheidungsgründe zu bewegen, werden.alle ſchwau⸗ 
tenden Angaben ausgefchloffen, und es wird verlangt, daß ihr 
‚Anklage » Beichluß .und nicht minder das Requifitorium des Site 
‚tals die zu Grund liegenden Beleidigungen und Provocationen 


‚genau und beſtimmt aufzählen. Die Verfäumniß der Erfüllung 


dieſer Vorfchrift, welche gleichmäßig der Anklage und der Ber 
theidigung zudienen foll, it mit der Nichtigkeit der ganzen Ver⸗ 
handlung begleitet: — Einer der Zwecke des gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens befteht in. der. gänzlichen oder theilweifen Unterdrückung 
des beſchuldigten Werkes; Das einzige Mittel zu feiner Errei⸗ 
dung und zu Bermeidung von Aergerniß oder Gefahr. mußte 
in der eingerdumten Berechtigung für deflen Beſchlagnahme und 
zu einsweiliger Hemmung feines Umlaufs gefunden werden. 
Bei den dafür getroffenen Beftimmungen ward von der Betrach- 
tung ausgegangen, daß, ‘fo lange eine Drudfchrift die Werk⸗ 
frätte des Buchdruckers nicht verlaflen hat, ihre Beſchlagnahme 
auch. nicht ftatt finden darf; die Ausgabe der Schrift kann al- 
lin nur das Vergehen begründen, welches jene Maßnahme 
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rechtfertigen mag. . Hernach frug es fich, welcher Behoͤrde oder 
welchem Gerichtsbeamten die Befugniß zu Anordnung der eine» 
weiligen Befchlagnahme eingeräumt werden folite? Eine der . 
Kammern des Audienztribunals damit zu beauftragen, fehien 
darum unthunlich, weil die erforderliche Schnelligkeit, ohne wel⸗ 
dye die Maßnahme unwirkfam bleibt, mit dem Zeitaufwand der 
Berfammlung und des Rathichlags einer Gerichtsftelle unverein⸗ 
bar wäre, und auch wohl die mit der Anordnung verbundene 
moraliſche Derantwortlichleit ficyernder einer einzelnen Magi⸗ 
firateperfon übertragen, als zwiſchen mehrere Richter vertheift 
wird. Somit blich dann die Wahl zwifchen dem Polizei s Statt- 
halter und dem Civil» Statthalter übrig. Die Commiſſion ent« 
fehied fich für den leßtern. Der Polizei» Statthalter könnte die 
Beſchlagnahme des Werts nicht anordnen, ohne die befchuldige 
ten Stellen deffelben gewürdigt, und feine Meinung darüber aus⸗ 
gefpeochen zu haben. Wenn er. alsdann feine Stelle in der 
zum Urtbeilfpruch berufenen Gerichtsbehörde einnähme, hätte er 
vorhinaus fchon feine Meinung Über das Gefchäft geäußert, und 
dadurch befände ex fich im Fall, daß eine gefehliche Recuſation 
gegen ihn erhoben werben könnte. Der Civil⸗Stattthalter iſt 
zwar feinerfeits auch im all, die Verhörkammer zu präfidiren; 
‚in diefee Stellung aber bat er doch nur an dem Anklagsbefchluß 
Theil zu nehmen, dem eigentlichen Urtheilsſpruch hingegen bleibt 
ee fremd. Bei der probiforiichen Befchlagnahme mußte dafiir 
gelorgt fein, daß der Entfcheid befchleunigt werde, damit dem 
Beklagten aus langer Zögerung nicht Schaden und Nachtheil 
erachten. Wenn alfo jene ftatt gefunden hat, fo foll inner 
balb drei Wochen die Polizeilammer des Audienzgerichts ihr 
Urtheil fällen , und wofern Recurs davon genommen wird, foll 
das Obergericht binnen zehn Tagen dag feine ausfprechen. ind 
diefe Termine abgaefloffen, ohne Ausfällung der Urtheilsſprüche, 
fo erfolgt die Aufhebung der Befchlagnahme von Rechtes wegen. 
Dieß find die Beftimmungen über das gerichtliche Verfahren, 
mit denen der erfte Geſctzentwurf fich endigt. 

„Die Vollzichung diefes fowohl als ähnlicher Strafgeſetze 
würde in manchen Fällen ſchwierig, wo nicht unmöglich, wer⸗ 
den, ohne einige Polizei= Vorfihriften der Preſſe, die ſich inſon⸗ 
derheit auf die Buchdrucker beziehen, und mit diefen befaßt fich 
der zweite Geſetzenwurſ. — Wie follten die im. Kanton nes 
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druckten Schriften belangt werden Fönnen, wenn der Buchdru⸗ 
der fi) der Strafe entziehen mag, indem er entweder feinen 
“ Namen verfchmweigt, oder denjenigen einer auswärtigen Preffe 
entlehnt? Wie könnte eine Zeitung oder ein Tagblatt belangt mer 
den, deren Auffäße und Artikel anonym find, wenn nicht ein 
‚gefannter und ben Gerichten des Landes zuftehender Herausgther 
‚die Verantwortlichkeit trüge? Wie follte endlich der Fisfal die 
ihm übertragene Aufficht und Maßnahmen treffen können, mem 
nicht für eine Niederlage aller Erzeugniffe innländifcher VPreſſen 
‚geforgt würde? J 
| „Wenn der erfte Gefeßentwurf einen ſpeciellen, auf mat 
‚ Miteidgenoffen bezüglichen Zweck hat, wenn derſelbe ein rent 
ſives oder Strafgefeß fein foll, um diefelben gegen Prefvergehen 
zu ſchützen, fo bat hingegen der zweite Geſetzentwurf eine all⸗ 
gemeine Beſtimmung , und feine weſentlich vorbiegenden oder pt 
ventiven Maßnahmen machen ihn zu einem Poliseigefek der 
Preffe. Es waltet beim Vorfchlage deffelben keineswegs die M⸗ 
ficht, die Schreib⸗ und Drudfreiheit, welche in den Grund 
gefegen anerkannt ift, im mindeften zu befchränten, hingegen 
aber jene geheimen Drucke und Publicationen zu verhütn, de 
in Ländern, mo die Preffe gefeffelt ift, Entſchuldigung laden 
mögen, die aber da, mo. Preßfreiheit herrſcht, jederzeit eine 
ſchlimme Abſicht verrathen. “ on 
| „Es würde (fo fchlieft die Commiſſion ihren Bericht) unlt 
Vortrag immerhin unvollſtändig bleiben, wenn wie nicht feeds 
müthig annoch cine Hoffnung ausfprächen, die uns beſtändig 
vorfchterekte, und den Gedanken, der bei unfern Exörterungen 
allzeit vorherrfchend gemefen ift. Obgleich unfer Auftrag ſpeciell 
und auf eine eidgenöffifche Verpflichtung beſchränkt mar, ſo er⸗ 
weiterte fich uns jedoch der Vorwurf während des Vorſchlags— 
und wir hofften, die Zeit möchte nicht mehr ferne fein, mo ein 
allgemeines Strafgefek das partielle erfegen Eönnte. Es ſchie 
uns auch nicht ohne Werth zu ſein, wenn hier gleichſam ein 
erſter Verſuch gemacht würde, der dem oft und viel gehoͤrten, 
aus der Schwierigkeit der Sache geſchöpften Einwurf eine 
Theil feiner Stärke benehmen möchte. Es Fam ung erwun 
vor, den Erdrterungen des founerainen Rathes einen erften Ent: 
wurf unterlegen zu können, der, durch die erhaltenen neuen “ 
leuchtungen zu endlicher und verbefferter Abfaffung gelangt m 
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Grundlage eines vollftändigen Geſetzes über. Preßvergehen gewäh⸗ 
zen möchte. — In der Lage .und Stellung des Kantons Genf, 
glauben wir, könne kaum in Zweifel gezogen werden, daß das 
ficherfte Mittel zu Erhaltung des freien Gebrauchs unferer Preß⸗ 
freiheit, durch berubigtes Mißtrauen von Innen und von Auffen, 
in einem Geſetz möge gefunden werden, welches gleichmäßig die 
Privatperfonen gegen VBerldumdung, die fremden Mächte, uns 
fere verbündeten Eidgenoffen und unfere eigene Regierung gegen 
Jegliche Beleidigung ſchütze; — ein Geſetz, welches ernfte Ahn⸗ 
- dungen gegen alle diejenigen verhänge, die das Löftlichfte Mittel 
der Kundmachung, weiches dem Menſchen für die Entwichlung 
feiner intellectuellen und moralifchen Eigenfchaften dienen, und 
dem Bürger eine große Gemwährleiftung feiner Freiheit fein fol, 
zum Werkzeuge von Vergehen und Verbrechen mißbrauchen. 
Durch Darreichung aefeglicher Sicherheit für Alfe, mittels eines 
allgemeinen Strafgeſetzes, können wir den Zeitpunkt genähert 
hoffen, wo der einmüchige Wunfch beider Räthe in Erfüllung 
geben wird, wo wie zu den Beſtimmungen unferer Grundgefehe 
zurüdtebren, und dem erceptionellen Regiment der Eenfur, in 
jeder Beziehung, felbft auch in derjenigen des Eonclufums 
von 1823, ein Ende machen können. Die unter uns herefchende 
glũckliche Harmonie, die kluge Vorſicht, welche bisanhin die 
Ausübung der Preßfreiheit begleitet und keinerlei Reizungen ver⸗ 
anlaft bat, machen den gegenmwärfigen Zuſtand vorzugsweiſe ges 
eignet, um mit Ruhe, obnerLeidenfchaft oder Webertreibung , 
den wichtigen Gegenftand zu erörtern, welcher gegenwärtig zum 
erftienmal dem fouberainen Rathe vorgetragen wird. “ 

Die durch diefen Bericht beleuchteten Geſetzvorſchläge find 
folgende : 


Erſter Gefeßentwurf über Verbrechen und Vergehen, 
die duch Druckſchriften gegen die ſchweizeriſche 
Eidgenoffenfchaft und gegen die dem Kanton Genf 
verbündeten Staaten begangen wurden. 


Erſter Abſchnitt. 
Strafdeſtimmungen Gepreſſien). 

1) Wer immer ſich durch das Mittel von Tagblättern, 
Flugſchriften oder anderer Werke, die im Kanten gedruckt und _ 
verfauft, ansgetbeilt oder bekannt gemacht worden find, der Be⸗ 
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leſldigung gegen eine Bundesbehörde oder gegen die Regierung 
eines der dem Kanton Genf verbündeten Mitkände fchuldig 
macht, wird in Gemäßheit nachfolgender Verhälmiſſe beftraft. 
2) Wenn die Beleidigung hervorgeht , 1. aus einer unrich- 
tigen oder böswilligen Darftellung ter Verhandlungen (aetes) 
der Bundesbehörden oder der Kantonsregierungen , 2. aus einem 
Tadel diefer Verhandlungen in beleidigenden Ausdrücken, — fo 
wird diefelbe beftraft durch einen Werhaft, welcher bie auf ſechs 
Monate ausgedehnt werden kann , und durch eine Geldbuße, die 
auf 1000 Florins anfteigen Eann. - 

3) Wenn die Beleidigung hervorgeht, 1. aus irgend einer 
falfchen Angabe von Thatſachen, welche die obgedachten Behör⸗ 
den oder Regierungen verhaßt oder verächtlicy zu machen geeig⸗ 
net find, 2. aus einer Beſchuldigung fehlimmer Abfichten, — 
fo wird die Strafe beftehen in einem Verhaft, deſſen Dauer 
auf ein Jahr, und in einer Geldbuße, deren Betrag auf 2000 
Florins anfteigen Tann. 

4) Wer immer durch die im erften Artikel bezeichneten 
Mittel gegen. eine Kantonsregierung eine oder mehrere Hand» 
lungen (actions) provocirt hat, die, mofern fie gegen bie Res 
gierung von Genf begangen worden wären, eine Criminal: Un- 
terfuchung begründet hätten, — wird mit einem Berhaft, der 
auf drei Jahre, und mit einer Buße, die auf 3000 Florins an⸗ 
fteigen kann, beftraft. Es foll jedoch in keinem Fall die Strafe 
das Marimum derjenigen überfleigen , die der Fehlbare verſchul⸗ 
det hätte, wenn fein Vergehen gegen die Regierung von Genf 
gerichtet geweſen wäre. | 

5) Wer immer, durch eben jene Mittel, gegen die ſchwei⸗ 
zerifche Eidgenofienfchaft eine oder mehrere obiger Handlungen 
provoeirt hat, Soll die gleiche Strafe verwirkt haben, wie wenn dag 
Vergehen gegen die Regierung von Genf wäre begangen worden. 

6) In allen obgedachten Fällen können die Gerichtsftellen 
weiterhin nach den Umftänden anordnen, 4. die Vernichtung 
des ganzen Werks oder die Unterdrüdfung der angefchuldigten 
Stellen, 2. den Drud und Anfchlag des Urtheils auf Koften des 
Beftraften. 

7) Wofern die Beleidigung oder Provocation in einem 
im Kanton gedruckten und befannt gemachten Tagblatt oder Zeit 
fchrift gefchehen wäre, fo ift der Herausgeber pflichtig, das Siraf⸗ 
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urtheil, nebf feinen Beweggründen und Dispoftiven , einzurü- 
den, und diefes zwar innerhalb vierzehn Tagen nad). ausgefäll⸗ 
tem Urtheil, bei einer Strafe von 25 Florins für jeden Tag 
Zögernng. 


Zweiter Abfchnitt. 
Rehtöverfabren (Yyonrfuite). 


8) Dee General » Procurator macht die obgebachten Ver⸗ 
brechen und Vergehen vor Gericht anhängig, wenn dieſelben 
ihm entweder vom Staatsrath oder durch die Klage, ſei es ei⸗ 
ner Bundesbehörde, fei es einer Kantonsregierung , die ſich für 
beleidigt hält, verzeigt werden. Er kaun fie auch von Amtswe⸗ 
gen anhängig machen. 

9) Jedoch kann die Polizeikammer des Audienz « Gtrichte 
in keinem Fall von den obgedachten Vergeben Kenntniß nehmen, 
außer auf eine ihre ducch die Verhörkammer deßhalb gemachte 
Uecbermeifung. 

10) Der General: Procurctor in feinem Requiſttorium, und 
die Verhörkammer in dem Anklagebeſchluß ſind, bei Strafe 
der Nichtigkeit des ganzen Verfahrens, gehalten, die ſtattgefun⸗ 
denen Beleidigungen und Provocationen beftimmt anzugeben und 
zu würdigen. 

44) Wenn ſichs um ein Berbrechen handelt, fo findet die 
vorläufige Zerhaftung des Belchuldigten flatt. Handelt fi ſichs 
um ein Vergehen, ſo kann jene gegen den Beklagten nur in 
dem Fall verhängt werden, wenn er ſeine Hauptanſiedlung nicht 
im Kanton bat. 

12) In allen, durch gegenmwärtiges Geſetz vorhergefehenen 
Sällen kann die vorläufige Beichlagnahme der Tagblätter, Flug« 
fcheiften und anderer, die. Anklage veranlaffenden, Werke durch den 
General = Brocurator anbegehrt, und durch den Civil⸗Statthal⸗ 
tte verhängt werden. 

43) Wofern diefe vorläuſige Beſchlagnahme, eines Vergehens 
wegen , ftatt gefunden hat, fo muß day —— Polizeikam⸗ 
mer des Audienz⸗ Tribunals innerhalb drei Wochen von der Bee 
fchlagnahme gerechnet, ausgefällt fein, und bei ſtatt gefumdener 
Appellation muß das Obergericht in zehn Zagen nach erfolgtem 
Recurs entſchieden haben. 
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44) Bei Nichtbeobachtung dieſer Friſten wird der Civil- 
Stalthalter auf erſtes an ihn gerichtetes Begehren die provifos 
riſch verhängte Befchlagnahme wieder aufheben. 


Bweiter Oefegentmurfüber einige, die Polizei der Dru: 
Eerpreffe betreffende Verfügungen. 


4) Keine im Kanton gedruckte Schrift darf ausgegeben wer 
den, wenn fie nicht die wahren Namen des Druders enthält. 

2) Kein Werk, Flugſchrift, Tagblatt oder andere Zeitfchrift, 
die im Kanton- gedruckt worden, kann zum Kauf angeboten oder 
fonft ausgegeben merden, bevor der Drucker zwei Exemplare da= 
von für die Öffentliche Bidliothek in der Staatskanzlei nieder 
gelegt hat. Das eine dieſer Eremplare foll, nöthigen Falls, 
dem General » Procurator zur Verfügung ftehen. Wo ſichs um 
neue Auflagen handelt, da foll nur von einem Eremplar die 
Einreichung verlangt werden. 

3) Die obbemerkte Einreichung sbird gnnügen, um, eintre« 
tenden Falls, Die gerichtliche Ueberweiſung und vorläufige Br» 
ſchlagnahme zu begründen , ohne daß eine andere Art von Aus» 
gabe darzuthun erforderlich ift. 

4) Hinficitlich auf ihre Civitfolgen erſetzt dieſe Einreichung 
diejenige, welche durch das (franzöſiſche) Grfeß vom 19 Juli 
1793 für die Anerkennung und Sicherung der Eigenthums= 
rechte der Verfaſſer und derer, an die folche übertragen wurden, 
verordnet iſt. 

5) Kein Tagblatt oder andere Zeitfchrift darf im Kanton ges 
druckt werden, wenn ihre Herausgeber nicht darin angeficdelt 
find, und wenn fie bei der Staatskanzlei nicht die Anzeige ihres 
Unternehmens eingereicht haben. \ 

6) Diefe Verfügung wird auf die wirklich beftchenden Tag- 
Are und Zeitfcheiften Anmendung leiden, zehn Tage nach 
nachung des gegenwärtigen Gefeßes. . 

) Die DVerantwortlichleit der Herausgeber befaßt alle in 
vähnten Tagblätter und Zeitfchriften eingerüdten Auffäße, 
zifich der Solidarität der Verfaſſer und Redaktoren dies 
tikel. 

Jeder ſich gegen die Artikel 1, 2, 5 und 6 verfehlende 
r wird in eine Geldbuße verfällt, Pie auf 2000 Fiorins 
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anſteigen kann, unvorgreiflich der übrigen Strafen, welche er 
durch die Kundmachung verſchuldet haben mag. 





Der Eindruck, den die Vorlegung dieſer Geſchentwürfe 
machte, mar denſelben wenig günſtig, und da zufällige Umſtände 
die Eröffnung der Debatten verzögerten, fo hatte die öffentliche 
Meinung Zeit, fi Über und gegen dieſelbe vielfeitig auszufpre- 
chen. Es gefchah dieß durch, aum Theil von bedeutfamen Mäns 
nern unterzeichnete Auffäße in den beiden Tagblättern, die zu 
Genf erfhheinen, dem Journal de Genève und dem Eou- 
rier du Leman, ſo wie dann auch in einer ausführlichen 
Siugfchrift *) des Herrn Fazy⸗Paſteur, eines Mitglieds des 
fouberainen Rathe. — Am 19. März 1827 murden alsdann 
im fouverainen Rathe De Debatten eröfinet. Dem Raths⸗ 
reglement zufolge **) muß jeder Gefehentwurf einer "dreifachen 

Debatte unterworfen werden. Die erfte ift eine allgemeine Wür⸗ 
digung des Vorſchlags, und fie befaßt die Frage über feine 
Thunlichkeit (convenance ou disconvenance), die 
Brände für und wider deffen Annahme. Sie endigt mit Ab⸗ 


*) Qnelques considerations an sujet des lois presentees à Genève 
contre la Presse. Par Fazy-Pasteur. Geneve, les beritiers 
1. I. Paschoud. Impr. Libr. 1827. 38 pages in 8°. 

”) Dad om 16. Nov. 1844 erlaffene Genferifhe Große Raths⸗ 
reglement (regle.ıent pour le conseil representatif) 
iſt mit Sorgfalt und Scharffinn abgefaßt, und enthält manche 
eigentbümliche beachtenswerthe Beſtimmungen. Es findet ſich 
abgedeuft im Recucilauthentiquedeslois et actes du 
gouvernement de la republique et Canton de Ge- 
neve (Tom. 1. pag. 93 — 120) und ift gutentheild die Arbeit 
des Herrn Etienne Dumont, welcher während der Genferi: 
fhen Unruhen in den neunziger Jahren feine Vaterſtadt zu vers 
laffen genöthigt war, ſich lange Zeit in Paris und London auf- 
gehalten hat, und als ſtaats wiſſenſchaftlicher Schriftfieller durch 
feine Bearbeitungen und Ueberfegungen der Handfdriften des 
Dritten Jeremias Bentham rühmlich befannt ward; unter - 
den letztern befindet fich die „Taktik der gefehgebenden Ver⸗ 
fammlungen nebft einee Würdigung politifcher Sophismen,“ 
wevon für das Genferifche Rathsreglement verſchiedentlich Ge⸗ 
brauch gemacht worden iſt. 


— 
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ſtimmung über die Frage: Will die Verſammlung ben Entmurf 
dee zweiten Debatte unterwerfen? Für diefe zweite Debatte bit. 
det fich der fouveraine Rath in eine allgemeine Commiſſion 
(commission generale), worin jeder Artikel und jede an- 
getragene Yenderung oder Zufat (amendement) des Ent 
wurfs einzeln erörtert, und darüber auch einzeln abgeftimmt wird. 
Diefe Abſtimmungen aber enthalten noch nichts Verbindliches. 
Am Schluß der zweiten Debatte wird die Tagsbeſtimmung für 
die deitte getroffen. In diefer können alle, während der zwei 
vorhergehenden Erdrterungen behandelten Fragen nochmals auf 
genommen werden; c8 wird auch hier artifelweife discutirt, und 
über jeden Artikel oder vorgeſchlagenen Zufaß einzeln, hernach 
aber über die entfcheidende Hauptfrage abgeflimmt : Will⸗ die 
Verfammlung das Gefeß feiner ganzen Faſſung nad) genehmigen? 
Als erſter Redner in der allgemeinen Berathung trat Her 
.Dumont auf, gewißermaßen ein zweiter Berichterſtatter der 
Gommiffion , von der die Entwürfe herfamen. Don den Grund: 
ſätzen aller Geſetzgebung über die Druckerpreſſe ausgehend ſchil⸗ 
derte er diefe leteee nach dem dreifachen Verbältniß , worin fic 
fichh entweder unabhängig, oder gefeflelt, oder in Freiheit befin- 
det, einer Freiheit, die entweder bloß fcheinbar oder wahrhaft 
ift, je nach dem Verhälmiß der Strafgeſetze und des Rechtsrer⸗ 
fahreng für ihre Anwendung. Er vermweilte bei einer Darftel- 
lung des Zuftands der Preſſe in England, wo faktifch fehr viele, 
rechtlich bingegen gar keine Freiheit derfelben angetroffen wird; 
weil jedoch dem Befchwornengerichte die Exrtfcheidung der Frage 
zuſteht, ob eine Schmähfchrift vorhanden fei oder nicht, fo ha⸗ 
-ben die Gefchwornen » Richter, die aus der Mafle des Volks ge⸗ 
nommen find, und ein richtiges Gefühl deffen befinen , was feis 
nem Vortheile zufpricht , die Preßfreiheit auf dem Standpunft 
erhalten, worauf fie fich wirklich befindet. Von folchen hiſtori⸗ 
fchen Einleltungen -gieng Here Dumont zur Würdigung derje- 
nigen Mißbräuche der Prefle über, die als Vergehen betrachtet 
werden müſſen. Es find folches die Verläumdung und die 
Aufreisung zu Öffentlichen Vergehen. Hinſichtlich der erfteen 
ift jedermann einig. Bei der zweiten muß unterfchieden merden 
Die fpecielle und die allgemeine Aufreizung (provocation): 
jene will irgend ein beftimmtes Vergehen veranlaffen, und fie 
ſelbſt bilder ein, in den beitebenden GStrafgeſetzen ſattſam und 
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mazmeifelhaft vorgeſehenes Vergeben. Der Vorwurf allgemri⸗ 
nee Aufreizung wird zmeierlei Schriften gemacht: die einen 
befchuldigt man, durch ihre .fteten Angriffe gegen die Anordnuns 
gen der Regierung und gegen die Regierenden felbft die Völker 
mißveranügt zu machen, die andern find der Verbreitung von 
Lehren beſchuldigt, welche das Anſehen der Regierung untergra- 
ben. Hierauf gründet fich das fogenatinte Ten denz⸗Vergehen. 
Alles, was darüber vielfeitig gefprochen und ‚gefchrieben worden - 
it, läuft immer wieder darauf hinaus, daß jenen Schriften cine 
Schwächung der legitimen Autorität‘ Schuld gegeben 
wird. Herr Dumont widerfpricht diefee AUnfchuldigung, indem 
er zu zeigen fucht, daß all: angeblich aufreisenden Schriften in 
der That die beforgte Gefährdung nicht bringen, und dag im 
Gegentheil die Sreibeit dee Preffe in der Hand dee Regierung 
en Werkzeug der Stärke und ein Mittel der Stabilität wird. 
Die Bereife dafür liefert ibm die Befchichte defpotifcher Staa⸗ 
ten, in denen alle Publicität verpönt if. Die Freiheit der - 
Preſſe, fagt er, kann in einem uns vertraut gewordenen Bilde 
eine Eicherheitsllanpe gegen gewaltfame Erplofionen genannt 
werden. Wenn diefelbe, füraus in der Klaffe der Regierenden, 
sableeiche Gegner hat, fo erflärt ſich Dieß daraus, daß Aufſeher 
and Wächter meift überall ungern gefchen werden, und leicht 
fidy verhaßt machen. Wenn aber die Regierungen der Aufficht 
bedürfen, und wenn den Echriftftellern ein weitere Spielraum 
geöffnet fein muß, folften Darum Unwahrheiten, mo fie bedeu- 
tend und erwiefen find, nicht befiraft werden? Sollte dieß nicht 
ein Mittel fein, um die Preffe achtbarer und nußbarer zu Mas 
den? Unftreitig wohl ift dieß der Gall, und «8 ift auch Die, 
Lüge an ſich felbft fo häßlich, daß Niemand GStraflofigkeit für 
ie verlangen wird. So würfchbar der Zweck ift, fo ſchwierig 
bleibt immerhin deifelben Erreichung. Here Dumont zählt die 
Schwierigkeiten auf, wenn das Strafgefeß zwilchen den Unwahr- 
heiten bie gewichtigen von den unfchuldigen fündern, was bloß 
Fehler durch Uebereilung ift von dem ,. was aus fchlimmer Ab⸗ 
ficht hervorgeht , unterfcheiden foll. Dennoch hält er die Abfaf- 
fung eines. befriedigenden Gefekes für möglich, bei defien Boll 
sichung inzwifchen alles auf das dabei beobachtete Rechtsverfah⸗ 
ren, und auf die in baffelbe gelegten Schutzwehren ankömmt. — 
Bon den allgemeinen Betrachtungen geht fein Vortrag alsdann 
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. zu dem vorliegenden Geſetzentwurf über. Wenn ein einfichtiger- 
Ausländer, bemerkt Herr Dumont, denfelben, für unbedeutend 
oder unnüß halten follte, würde ibn dieß nicht wundern; denn 
um denfelben richtig zu beurtheilen, muß er aus dem einheimi- 
hen Standpunkte betrachtet werden; dieſem und den Verhält⸗ 
niffen des Ortes ift er angepaßt; mit den Preßgefeßen, die an⸗ 
derswo gemacht werden, fteht er in Feiner Verwandtſchaft; feine 
Güte ift bloß relativ, und beruht auf der eigenthümlichen Lage 
des Freiſtaats. Das Strafgeſetz ward erforderlich: 1. um die 
vom Staatsrath angetragene Cenſur abzuwenden; 2. um zu ber=. 
hüten, daß ein folcher Antrag nicht bei ähnlicher Vreranlaflung, 
mie die erſte war, wiederholt werde; 3. um ein Mittel einzu⸗ 
leiten, das den beftchenden aufisrordentlichen Vollmachten ein 
Ziel fegen mwöge; 4. um Urfachen zu Mißhelligfeiten mit den 
Bundesgenoffen zu bebindern. Könnte man (mard hinfichtlicy 
des erften Punkts bemerkt) Über die Wahl zmwifchen der Eenfur 
- und einem, wenn aud) mangelhaften, Strafgeſetz unfchlüffig fein? 
Iſt nicht ſattſam bekannt, Daß außerordentliche. Vollmachten zu» 
rüczuziehen ungleich fehtwieriger ift als ihre Ertheilung? Sie . 
werden beftätigt, weil fie einmal vorhanden find, weil ihre Rüd- 
nahme einen Kampf erheifcht, weil die Schwierigkeit: gefeßlicher 
Beftimmungen, der man durch jene entgehen wollte, fi nun 
nochmals darftellt, weil man fich an cine negative Gewalt, die 
ohne fpürbare Folgen bleibt, leicht gewöhnt, und weil das Pub» 
likum bald gleichgültig wird üder Intereſſen, die man, feiner 
Theilnahme entzogen hate Das Auffehen, welches eine gericht- 
liche Verhandlung begleitet, weckt die Gemüther; Das mit der. 
Eenfur verbundene Stilffchweigen hingegen fchläfert fie ein, und 
allen (machen , furchtfamen und trägen Seelen ift dieſer poli⸗ 
tifche Quietismus erwünfht. Ein fehlerhaftes Geſetz kann ge⸗ 
beſſert werden; bei der Eenfur ift dieß nicht der Fall; im Ge 
gentheit fie verfchlimmert fich fortgehend, dehnt ihren Kreis wei⸗ 
tee aus, und ihre Herrfchaft wird allzeit ausfchließender. Sch 
meines Orts halte dafür, es fei Die Tenfur für eine Nation derma= 
Ken erniedrigend,, denen, welche fie ausüben ſollen, ein fo ſchwie⸗ 
riges Geſchäft, und insbeſondere dann dem Vortheile einer gu⸗ 
ten Bundesgenoflenfchaft dermaßen widerſprechend, daß ein, wenn 
auch fehr mangelhaftes, Strafgefek mir immer noch deh Vorzug 
zu verdienen fcheint. Die Cenfur, wird man mir aber num ant« _ 


— 209 — 


mworten , fönntet idr verwerfen, ohne ein Strafaeſetz deßhalb 
vor zuſchlagen. Wer bürgte aledumm , daß die Cenſur nicht märe 
angenommen worden? Wer bürgte, Daß nicht ein ähnlicher und 
bedeutfamerer Vorfall die Wiederholung des nämlichen Antrags 
herbeiführen könnte? Warum follen wir die Gelegenbeit unbes 
nutzt laſſen, wo dag drohende Uebel kann abgewandt und die 
Gefahr mag befritigt werden, Lie aus Gefeßen hervorgeht, melche, 
Durch augenblickliche Umftände veranlaßt, volitifche Verſamm⸗ 
lungen aller Urt fo leicht irre führen? Diefe find nämlich, wer 
Ing es läugnen, zumellen um Kleinigkeiten änaftlich, fo daß 
fie Sylben wägen, und auch nur rine Unze Gewalt zu überlafe 
fen fich ungeneigt finden, während fie dieſe letztere ein andermal 
der Willkür Gentnermeife abtreten. Ich Halte dafiir, Das vor⸗ 
gefchlagene Geſetz werde ung viele Sicherheit in der Zukunft ge- 
mähren, und ich rechne mirs zur Ehre, Daran Theil genommen 
zu haben. Man hat verfchicdentlich den Vorſchlag zu verdäch- 
tigen und feine Gefährlichkeit nachzumeifen verfuht. Was iſts 
dann aber, das durch ihn verpönt werden foll? Lüge, Beſchim⸗ 
fung und Aufreikung zu Vergehen. Niemand will aufrühri> 
fe Echriften in Schü nehmen, und für Eittlichkeit und 
WBohlanftändigkeit tragen die Gegner eben fo viel Achtung , wie 
wir ſelbſt. Der Angeiff muß alio einen andern Wen einfchla= 
gen. Wird die Vertagung (Zurückweiſung) des Entivurfg ver- 
langt , fo glaube ich, es feien fattfame Gründe vorhanden, um dirk‘ 
nicht zusugeben. Will man hingegen Einzelnes tadeln, findet 
man den Entwurf mangelhaft, unvollſtändig, die Ausdrüde 
ſchwankend, die Rechte der Gefchichtfchreibung nicht ſattſam ges 
fichert, das Rechteverfahren gleichfalls nicht fichernd genug an” 
geordnet, dann folfen die Einwürfe und alle Vorfchläge zu Befs 
ferımgen mwillfommen fein; fie treffen mit unfern Abfichten zu⸗ 
fommen, und wollen mit ung und wie wie den nämlichen Zweck. 
Wir haben die Grundlagen eines Gefehes über einen ſchwieri⸗ 
gen Gegenftand entworfen , das der Vervollkommnung fchr fäs 
big fein kann; Doch möge man auch die forgfältige Umſicht nicht 
überfchen, womit das Rechtsverfahren angeordnet ward, den 
Etufengang, der befolgt, und die mehrfachen Beweiſe, die gelei⸗ 
fiet werden müſſen, bevor die Klage an den Gerichtshof gelangt; 
und zwar an einen Gerichtshof, der theilmeife aus amoviblen 
Richters befteht, und bei welchem Die Gewährleiſtung der öffent⸗ 
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lichen Verhandlung angetroffen wird. Der Entwurf iſt aus 
redlicher AUbficht hervorgegangen, und er follte darum auch nicht 
gewaltfam oder feindfelig angegriffen werden; man foll nicht 
mit der Art zerftören, mas die Seile vervolllommmen mag. 
Ucher die Wirkungen dieſes Gefeßes hat man fiy eben fo ſehr 
irrige Vorftellungen gemacht. Weit entfernt, daß dadurch die 
Befugniß, Über eidgenöſſiſche Angelegenheiten zu ſchreiben und 
zu deuden, Hemmungen erleiden follte, wird daflelbe viele 
mehr durch Feſtſetzung deflen , mag verboten tft, mehrere Gi 
cherheit gewähren. Es ift die Frage an mich gerichtet worden: 
ob ich, wenn dag Gefeß feine Sanction erhalten hätte, die Tor 
tur angreifen, gegen dag geheime Strafverfahren fchreiben, oder 
Geſetze, die den Roſt einer barbariichen Vorzeit an fich tragen, 
zu rügen wagen würde? Wie follte ich dieß nicht, da es Hierzu 
weder falfcher Angaben, noch fchimpflicher Augdrüce, oder der 
Zumuthung fteafbarer Abfichten bedarf. Wenn das Gefeß er⸗ 
lafien ift, fo wird unftreitig in Genf mit volffommmer Sicher: 
beit gefchrieben und bekannt gemacht werden dürfen, was in 
fchweizerifchen Angelegehheiten wahr und nußbar ift, jeber ge 
rechte und begründete Einfpruch , jeder anftändig und würdig 
ausgedrücte Tadel. Leider mangelt bei ung nody ein fattfamer 
Nationalfinn, und man ift nur felten geneigt, fich mit innen 
Angelegenheiten anderer Kantone zu befchäftigen. Diefe Gleiche 
gültigkeit ift ungemein bedauerlich; aber in unferm Geſetz findet 
fich nichts, wodurch fie Zuwachs erhalten könnte, und fein Ein- 
fluß dürfte cher entgegenwirkend fein, indem er vielmehr Zus 
trauen ale Furcht einflößt. Dieß ift meine innigfte Ueberzeugung.“ 

Herr Rilliet-Conftant ſprach nun als erfter Redner 
gegen dad Geſetz. „Ich trete, fagte er, nicht als Vertheidiger 
von Schmähfchriften, aber als Gegner bes Gefekentmurfs auf, 
Wenn ich mit Heren Dumont, binfichtlich der Theorie der Preß- 
freiheit, übereinftimmend denke, fo weiche ich, was derfelden 
Anwendung. betrifft, von ihm wefentlich ab. Den: Ideengang 
der Commiſſion hat uns ihre Bericht dargeftellt, Darin iſt zu⸗ 
nächſt von dem Artikel eines Tagblattes die Rede, weicher auf 
einen benachbarten Kanton Bezug hatte. Durch ihn ward das 
Begehren außerordentlicher Bollmachten veranlaßt, und. dickes 
führte den Gefeßentwurf herbei. Dee Zufammenhang zwilden 
jener Veranlaſſung und dem Gefeke fpringt in. die Augen. 
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&olite darin aber auch wirklich die ziemende Begründung eines 
Geſetzes gefunden werden? — Der Bericht geficht weiterhin ein, 
es fer das Geſetz auf kein gegenmwärtiges Bedürfniß berechnet, 
und die Vergehen, womit es fich befchäftigt, fein in einer ent 
feentern Zukunft nur denkbar; anderfeits wird ung in Bälde ein 
umfaſſendes und vollfländiges Strafgefeß verheifen. Wo fände 
yich demnah Dringlichkeit oder Bedürfniß zur Annahme des 
Borfchlags? Irriger Weiſe bat man ihn eine VBervollftändiguna 
beftebenter Gefeße genannt; er fieht außer Zufammenhang mit 
diefen , und ift ein Specialgefeß für einen einzelnen Fall. Im 
Berichte wird gefagt: wir müffen, um die Frage zu würdigen, 
von den Sitten und Gewohnheiten unferer Bundesgenoffen aus- 
geben, die von den unfrigen fehr abweichen. Unſtreitig find die 
Eidgenoffen unfere Brüder; darum follen wir fie auch ala Brü⸗ 
der behandeln, und ihnen nicht einrdumen, was unfre eignen 
Rechte verlegen. würde; das lehtere wäre eine unnüße Schwäche 
von unferer Seite. Auch ift unverkennbar, daß die Schweiz, 
Ginfichtlich der Deffentlichkeit ihrer DVerwaltungsangelegenheiten, 
um Vorſchreiten begriffen ift; Genf aber , das früher voranging, 
ſollte dann wohl nicht aus der erften Reihe .nun zurücktreten. 
ir folten, bemerkt der Bericht weiterhin, nicht verlangen, ° 
daß die Schweizer fich nach ung modeln. . Allerdings foll dieß 
nicht fein, und gegentheils vielmehr follen wir jede wohlthätige 
Annäherung zu ihnen begierig ergreifen. Wir thaten dieß hin⸗ 
ſichtlich der Militzgeſetze, ohne darum für ihre Strafbeſtimmun⸗ 
gen dasjenige, was bei den Bundesgenofien beficht und unfern 
Verhaͤltniſſen nicht zufagt, gleichfalls anzunehmen. Eben fo 
handelten wir in Bezug auf unfere Ehegefege, ohne unfere In⸗ 
Kitution damit zu gefährden. Das Wohlwollen. unferer Mit- 
Kände ward uns dadurch auch keineswegs entzogen, und unfer 
Beifpiel ift wohl eher nachgeahmt worden. Wenn unfere- Ges 
ſetzgebung lückenhaft ift, fo foll fie. umfaſſend und zuſammen⸗ 
bäuigend- bearbeitet werden ; nicht durch Anreihung von Bruch⸗ 
fen, nicht durch einen Gefehlappen, wie der vorliegende, über 
Berbrechen und Vergehen, die der Nation völlig unbefannt find. 
Wenn die Preßfreiheit künftighin eine der Grundlagen ſchweize⸗ 
rifcher Freiheit und Wohlktandes fein foll, fo würde Genf, durch 
Annahme des Geſetzes, einen Rückſchritt thun, und ein bedauerli- 
dyes Beifpiel ‚geben. . Wenn die Derhältniffe eines Privatmanns 
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des Schutzes der Geſetze gegen Preßvergehen bedürfen, fo bedarf | 
hingegen das Gemeinwefen defielben wohl kaum je, weil bier 
tag Heilmittel dem Uebel allzeit zue Seite ſteht. Die wahr- 
hafte Stärke der Regierungen gegen Mißbrauch der Preſſe mag. Ä 
in dieſer felbit angetroffen werden. Hüten wis uns vor Mittel» 
gefeßen (lois bätardes), die fchlimmer find als die Cenſur; 
bereiten wir uns nicht, und nehmen wir ung viel mehr Zeit 
sum Nachdenken über das, was ung am zufprechendften fein 
möge. Vergeſſen wie auch nicht, daß im Jahr 1815, während 
alle KXeidenfchaften aufgeregt waren, dennoch Feine die Preßfrei⸗ 
heit befchränfenden Gefeße angetragen wurden. Die Regierung 
zeigte damals Bertrauen, und diefes hat fi) dann auch gerechis 
fertigt... Wie follte, was im Jahr 1815 unnötgig erfunden warb, 
nad) zwölf friedlichen und ruhigen Jahren jetzt nothwendig ge- 
worden fein. Ohne die reine Abſicht der Commiſſion zu be 
zweifeln, ift das Belle, was wir thun Eönnen, ihren Antrag 
gu bertagen.“ 

Her von Sismondi, als zweiter Redner, wollte gerne 
zugeben, daß, inſoweit die beftehenden Geſetze cine Lücke enthal⸗ 
ten, diefelbe foll ausgefüllt werden; allein das vorgefhhlagene 
Geſetz habe zum größten Theil keineswegs dieſe, ſondern eine völ⸗ 
fig neue Beftimmung. „Was wir, fagte er, für ung nicht thum, 
das follen wir auch nicht für andere Kantone thun. Unſere 
Grundgefee find von der Eidgenoffenfchaft gemährleiftet. Die 
Schweiz weiß, daß wir Preßfreiheit haben, und fie Eann eg 
nicht übel deuten, wenn wir davon Gebrauch machen. Genf hat, 
als eine große Stadt, in der viel Wohlftand herrfcht , von jeher 
Miffenfchaft und Aufklärung befördert; die fchweizerifche Eidge- 
noffenfchaft bedarf der Aufflärung ; mancherlei Roft des Alter⸗ 
thums foll aus ihren Inſtitutionen entfernt werben, manches in 
ihren Geſetzen, Gerichteftellen und Rechtsformen bedarf der Ver⸗ 
beſſerung. Sollten wir hierbei nicht mitwirken? Lnfteeitig darf 
unfer Einfluß nur mit großer Mäfigung flatt finden, und er 
wird es auch, da keinerlei Gährung unter ung vorhanden ift. 
Die, Keidenfchaften mögen fi) anderswo Hinwenden; aber wag 
in dee Schweiz vorgeht, das darf ung weder gleichgültig fein, 
noch könnte, wenn es Gefahr bringt, dieſe ung fremd bleiben. 
Eine gegen Genf und den Proteftantismus feindfelig geftimmmte 
Secte könnte leicht ihre Angriffe gegen uns richten; wir ſelbſt 
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‚tönnten mit andern Kantonen , mit den Bundesbehörden feibft 
Zwifte zu befichen haben. Wie möchten wir auf folche Fälle 
ung felbft voraushin entwaffnen, indem wir ung dag Echreiben 
imterfagen und vergeſſen, daß unfere Stärke, wofern wir unfere . 
Mannfchaft zählen, zwar gering, wenn wir aber unfere Stimme er 
heben, doc nicht unbedeutfam fein kann. Der Grfeßentwurf, 
fährt Here von Sigmondi fort, hat ed außer der Anreizung 
zu Verbrechen mit drei Dingen zu thun: mit Befchimpfungen, 
mit Lügen und mit Zumuthung ſchlimmer Abfichten. Was die 
erften betrifft, fo fchadet der, welcher fie gebraucht, fich felbft 
nur, und darüber ein Geſetz zu machen möchte faft lächerlich er⸗ 
fcheinen, zumal auch nichts leicht er iſt, als dem Geſetze auszu- 
weichen. Wie Epott und Verachtung in Fülle ergoffen mer: 
den mögen, ohne daß ein Geſetz fie treffen kann, das fehen wir 
ja alltäglich in einem Nachbarlande. Was aber die Lüge ante» 
teifft und die Verläumdung , fo ift gegentheils ein Zufammenfluß 
glücklicher Umftände erforderlich, damit eine im Grund wahr- 
hafte Schrift oder Ausfage gegen jeglichen Vorwurf diefer Urt 
geſichert bleibe. Wenn in Frankreich und England die Tagblät- 
tee der Partbeien fi jeden Morgen oder Abend und wechſel⸗ 
feitig der Lügen über Thatſachen befchuldigen, fo haben mir 
Aehnliches in der Schweiz jüngſthin in dem Clara Wendelſchen. 
Handel gefehen. Was ift von allem , fd kund gemacht ward, 
wahr oder. falfch ? Wie anders könnte dieß ausgemittelt werden, 
als durch eine volfftändige Kundmachung aller Verhandlungen, 
worin einerfeits die Wahrheit unzweideutig fich Darftellen, und ans 
derfeits daB Bedürfniß Öffentlichen Rechtsverfahreng der Schweiz 
fühlbar werden muß. Was dann drittens die AUnfchuldigung 
ſchlimmer Abſicht (intention malfaisante) betrifft, fo giebt es 
Sälfe, wo eine folche nachzuweiſen und zu enthüllen in der That 
die einzige Waffe ift, die gegen Angriffe gebraucht werden kann; 
fo möchte ſichs bei gegen ung gerichteten Bullen und Lirchlichen 
Verordnungen, bei Anfchlägen , die unfere Gewerbſamkeit bedro> 
ben u. f. mw. verhalten. Will man Preßfreiheit haben, fo find 
Fleine, davon untrennbare Nachtbeile nicht zu vermeiden. Wer 
diefetbe aber zu Berläumdung und Belchimpfung mißbraucht, 
der kann nur fich felbft fchaden, und die Öffentliche Meinung 
richtet ibn. Bedenke man endlich, was dann geſchähe, wenn 
beim Beftand unfers Gefches eine Kantonsregierung Klage füh⸗ 
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ren, und umfere Gerichte den Beklagen irei iprechen wärten. 
Gene Regierung wäre als unfiatthaiter Kläger abgewicſen, und 
unfere Etellung zu ihr fände fidy offenbar verſchlimmert.“ 
Diefen zwei Gegnern des Gefcheniwurfs antwortete Herr 

Lafontaine, cin Mitglied der Commiſſion. „Allerdings gieng, 
bemerkte er, die Commiſſion von tem Auflabe eines Tagblattes 
aus, Las Ergebnis ihres Rathidylags aber if gar nicht etwa 
nur auf diefen begrüntet. Die einzelne Thatſache but auf die 
Würdigung unferer befichenden Geſetze und auf die Erörterung 
der Mittel geführt, duch die wir der auferordentlicdhen Boll 
machten enthoben werden mögen. Man möchte nun zwar bie 
neuen Etrafgefeße abwarten. Etünden biefe wirklich nahe be 
vor, fo wäre die Hinweifung annehmbar; allein die Ausſicht 
dahin ift noch ungewiß und fern, während Lie Umftände, in 
denen wir uns befinden, den Geſetzentwurſ rechtfertigen. Wären 
wie im wirklichen Befiße der Preßfreibeit,, und mit ibrem Ver⸗ 
(ufte bedroht, alsdann würden auc die DBeforgnifle an ihrer 
Stelle fein; wir find aber nicht im Belike; dafür zeugen die 
Vollmachten, welche zwar ausdrüdlich nur unfere äußern Ver⸗ 
hältniſſe befaflen, mit diefen aber auch die, ihnen unzertrennlich ver⸗ 
wandten, innen VBerhältniffe in ihre Kecife ziehen. Der Eom- 
million war aufgetragen, das Berlangen der Eenfur für Schrif- 
‚ten politifchen Inhalts, welche die verbündeten Kantone betref⸗ 
fen, zu würdigen; damit waren auch unfere eigenen politifchen 
‚ Angelegenheiten befaßt; dena was könnten wir von dieſen fchreis 
ben, das nicht Bezug auf die Schweiz hätte? Die Commiffion 
verwarf die Cenſur, und fie 309 ein Strafgefeh vor, das man⸗ 
gelbaft und der Befferung fähig, von der Cenſur jedoch völlig 
verfchieden iſt. Die Gelegenheit bot fi dar, vom Syſtem der 
Eenfur zu dem der Freiheit überzugehen. Dieß wollte die Com- 
miſſion, und darum entwarf fie ein Geſetz, wodurch die Bande 
‚des Concluſums gelöst find, fobald man die Beflimmungen 
des erftern auch auf fremde Regierungen ausdehnen will. Das 
‚ Mittel, um unfern Preffen auch in der Schweiz Zutrauen zu 
verſchaffen, mag in einem Gefeß gefunden.werden, das eine Bes 
währleiftung gegen Mißbräuche und den Beweis liefert, Daß 
die Vergeben nicht ungeftraft bleiben. 

. Dee Oberft Dufour nahm alsdann das Wort: „Girafs 
gefehe gegen Preßvergehen , fagte er, find allerdings erforderlich, 
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und der Berläumder folf geftraft werben; denn nichts iſt furcht⸗ 
barer als die Verläumdung ; bierin flimme ich der Commiſſion 


völlig bei. Daß fie aber ihren Zweck erreicht hätte, glaube ich 


nicht, und ich bin vielmehr der Meinung, die Ueußerung fei 


nicht übertrieben, dernady wir dem Leichenzuge der Preßfreiheit 


beiwohnen. Das vorgefchlagene Geſetz ift unnüß, und nichte 
ift vorhanden, woraus fein Bedürfniß dargethan werden könnte. 
Den Herausgebern unferer Tagblätter gebührt das Zeugniß, daß 
fie die Grenzen der Mäßigung und des Anftandes nie überſchrit⸗ 
ten, und daß fie keine Veranlaffung zu einer folchen Maßnahme 
gegeben haben. Niemand bat das. Gefeß von ung begehrt ;. war- 
um follten wir denn entgegen gehen? Man antwortete hierauf‘: 
es folle damit etwas ſchlimmeres, die Cenſur, abgewandt wer⸗ 
den. ch meines Orts glaube vielmehr, wir werden, mit und 
neben dem Geſetz, künftighin. die außerordentlichen Vollmachten 
behalten, und jenes werde auch unfern Bundesgenoffen, bie fol- 
ches nicht ‚verlangt haben, eine fchlechte Befriedigung gewähren. 
Die Lücke, welche man in unfern beftehenden Geſetzen nachwei⸗ 
fen will, it mie nicht Mar, oder wenn fie vorhanden fein folfte, 


fo mag ein einziger Artikel dicfelbe ausfüllen, durch den die. 


. eidgendffifchen Regierungen mit unferer eigenen auf gleiche Reihe 
gebracht würden. Es wibderfpricht das Geſetz dem Nationalge 
fühl; inſtinktmäßig erklärt fi) daffelbe ihm entgegen, und es 
verdient wohl diefer nicht leicht trügende Leitſtern Beachtung. 
Kiemand wird, beim Dafein eines folches Geſetzes, geneigt fein, 
ſich den Klagen von Leuten auszufeßen, Die ungleich viel reiz⸗ 
barer als wir find; man wird lieber fchweigen, und überall nicht 
ſchreiben. Ich hatte Anlaß, mich in der Schweiz hin und wie⸗ 
der felbft zus Überzeugen, daß es an Behörden nicht fehlt, die, 
wenn ein Gefeh zu Beftrafung von Meinungen vorhanden wäre, 
davon reichlichen Gebrauch machen würden. Der Sefeßentwurf 
. gegen Verläumdungen fann aber auch felbft als eine Verläum⸗ 
dung der gegenwärtigen Zeit betrachtet werden, und wenn er ge» 
nehmigt wird, follte gegen ihn, der eine Berläumdung der Gen» 
fer tft, die erſte Klage gerichtet fein. Vollends dann iſt der 


Augenbli fchlecht gewählt; fage man was man will, der Uns _ 


trag wird immerhin für ein Ergebniß des franzöfifchen Geſetzes 

angefehen , und das Dafein fremden Einfluffes wird vermuthet 

werden. Ich meines Orts verabſcheue das Zoch, womit Europa 
20 
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ſtimmung über die Srage: Will die Berfammtung den Entwurf 
der zweiten Debatte unterwerfen? Für diefe zmeite Debatte bil: 
det fih der fouveraine Rath in eine allgemeine Commiſſion 
(commission generale), worin: jeder Artikel und jede ans 
getragene Aenderung oder Zuſatz (amendement) dee Ent» 
murfs einzeln erörtert, und darüber auch einzeln abgeftimmt wird. 
Diefe Abſtimmungen aber enthalten noch nichts Verbindliches. 
Am Schluß der zweiten Debatte wird die Tagsbefiimmung für 
Die dritte getroffen. In diefer können alle, während der zwei 
vorhergehenden Erörterungen behandelten Fragen 'nodymals auf- 
genorgmen werden; es wird auch hier artifelmeife discutirt, und 
über jeden Artikel oder vorgefchlagenen Zufaß einzeln, hernach 
aber über die entfcheidende Hauptfrage abgeſtimmt: Will⸗ die 
Verfammlung das Geſetz feiner ganzen Faſſung nad) genehmigen? 

Als erſter Redner in der allgemeinen Berathung trat Herr 
Dumont auf, gewißermaßen ein zweiter Berichterftatter der 
Commiſſion, von der die Entwürfe herfamen. Von den Grund» 
fügen aller Geſetzgebung über die Druckerpreſſe ausgehend, fehil- 
derte er dieſe letztere nach dem dreifachen Verhältniß, worin fie 
ſich entweder unabhängig, oder gefeſſelt, oder in Freiheit befin- 
det, einer Freiheit, die entweder bloß fcheinbar oder wahrbaft 
üt, je nac dem Verhälmiß der Strafgefeie und des Rechtsver⸗ 
fahrens für ihre Anwendung. Er verweilte bei einer Darſtel⸗ 
lung des Zuftands der Preffe.in England, wo faktiſch fehr viele, 
rechtlich hingegen gar. Feine Freiheit derfelben angetroffen wird; 
weil jedoch dem Befchtwornengerichte die Eatſcheidung der Frage 
zuſteht, ob eine Schmähſchrift vorhanden fei oder nicht, fo ha⸗ 
-ben die Gefchwornen » Richter, die aus der Maffe des Volks dts 
nommen find, und ein richtiges Gefühl deſſen beſitzen, was feis 
nem Vortheile zufpricht , die Preßfreiheit auf dem Standpunkt 
echalten, worauf fie fich wirklich befindet. Von folchen hiftori= 
ſchen man. gieng Herr Dumont zur Würdigung . derje- 
nigen Mißbräuche der Preſſe über, Die ale Vergehen betrachtet 
werben müſſen. Es find folches die Verläumdung und die 
Aufreisung zu Öffentlichen Vergehen. Hinſichtlich der erfteen 
ift jedermann einig. Bei der zweiten muß: unterfchieden merden 
die fpecielle und die allgemeine Yufreisung (provocatian): 
jene will irgend ein beftimmtes Vergehen veranlaffen, und fie 
ſelbſt bilder ein, in den beſtehenden Strafgeſetzen ſattſam und 
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unzmeifelbaft vorgefchenes Vergeben. Der Vorwurf allgemeis 
ne Aufreizung wird zmeierlei Schriften gemacht: . die einen 
befchuldigt man, durch ihre fleten Angriffe gegen die Anordnuns 
gen der Regierung und gegen die Regierenden felbft die Völker 
mißpergnügt zu machen, die andern find der Verbreitung von 
Lehren befhuldigt, welche das Anſehen der Regierung untergra- 
ben. Hierauf gründet fich Das fogenatinte Tendenz» Vergehen. 
Alles, was darüber vielfeitig gefprochen und. gefchrieben morden 
ift, läuft immer wieder darauf hinaus, dag jenen Schriften eine 
Schwmachmmg der legitimen Autorität‘ Echuld gegeben 
wird. Herr Dumont widerfpricht dieſer Anfchuldigung, andem 
er zu zeigen fucht, daß all: angeblich aufreisenden Schriften in 
der Zhat die beforgte Gefährdung nicht bringen, und dag im 
Gegentheil die Freiheit dee Prefle in der Hand der Regierung 
ein Werkzeug dee Stärfe und ein Mittel der Stabilität wird. 
Die Beweiſe dafür Liefert ihm die Befchichte defpotifchee Staa 
ten, in denen alle Publicität verpönt if. Die Freiheit der - 
reife , fagt ee, kann in einem ung vertraut gewordenen Bilde 
eine Eicherheitsklappe gegen gewaltfame Erplofionen genannt 
werden. Nenn diefelbe, füraus in der Klafie der Regierenden, 
zahlreiche Gegner hat, fo erklärt fich dieß Daraus, daß Auffeher 
and Wächter meift überall ungern greichen werden, und leicht 
fi) verhaßt machen. Wenn aber die Regierungen der Aufficht 
bedürfen, und wenn den Echriftfielleern ein weiter Spielraum 
deöffnet fein muß, follten Darum Unmwahrbeiten, mo fie bedeu⸗ 
end und erwieſen find, nicht beftraft werden? Sollte dieß nicht 
ein Mittel fein, um die Preffe achtbarer und nußbarer zu ma⸗ 
den? Unſtreitig wohl ift dich der Fall, und es ift auch die 
Lüge an fich felbft fo häßlich, dab Niemand GStraflofigkeit für 
fie verlangen wird. So würfchbar der Zweck ift, fo ſchwierig 
bleibt immerhin deflelben Erreichung. Herr Dumont zählt die 
Schwierigkeiten auf wenn das Strafgeſetz zwifchen den Unwahr⸗ 
heiten die gewichtigen von den unfchuldigen fündern, was bleß 
Fehler durch Lebereilung ift von dem , was aus fchlimmer Ab» 
ficht hervorgeht , unterfcheiden foll. Dennoch bält er die Abfaf 
fung eines befriedigenden Gefehes für möglich, bei deſſen Voll⸗ 
ziebung inzwifchen alles auf das dabei beobachtete Rechtsverfah⸗ 
ren, und auf die in daffelbe gelegten Schutzwehren ankömmt. — 
Bon den allgemeinen Betrachtungen gebt fein Vortrag alsdann 
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- zu dem vorliegenden Oefeßentwurf über. Wenn ein einfichtiger- 


Ausländer, bemerkt Herr Dumont, denfelben. für unbedeutend 
oder unnütz halten follte, würde ihn dich nicht wundern; denn 
um denfelben richtig zu beurtheilen, muß er aus dem einheimis 
(hen Standpunkte betrachtet werden; tiefem und den Verhält⸗ 
niffen des Drtes ift er angepaßt; mit den Preßgeſetzen, Die at» 
derswo gemacht werden, ſteht er in keiner Verwandiſchaft; feine 
Güte ift bloß relativ, und beruht auf der rigenthümlichen Lage 


des Freiſtaats. Das Strafgefeß ward erforderlih: 1. um Die. 


vom Staatsrath angetragene Genfur abzuwenden; 2. um zu ver- 
hüten, daß ein ſolcher Antrag nicht bei ähnlicher Veranlaſſung, 
wie die erfte war, wiederholt werde, 3. um ein Mittel einzu⸗ 
leiten, das den beftehenden außerordentlihhen Vollmachten ein 
Ziel feßen wöge; 4. um Urſachen zu Mißhelligkeiten mit den 
Bundesgenoffen zu behindern. Könnte man (mard hinfichtlich 
des erften Punkts bemerkt) über die Wahl zmwifchen der Eenfur 
- und einem, wenn auch mangelhaften, Strafgeſetz unfchlüflig fein? 
Iſt nicht fattfam bekannt, daß außerordentliche Vollmachten zu» 
rückzuziehen ungleich fehwieriger ift als ihre Ertheilung? Sie 
werden beftätigt, weil fie einmal vorhanden find, weil ihre Rück⸗ 
nahme einen Kampf erbeifcht, weil die Schwierigkeit gefeßlicher 


Bellimmungen, ber man durch jene entgehen wollte, fih nun . 


nochmals darftellt, weil man fich an cine negative Gewalt, die 
obne fpürbare Folgen bleibt, leicht gewöhnt, und weil dag Pub» 
likum bald gleichgültig wird üder Intereſſen, die man, feiner 
Zheilnahme entzogen hat. Das Aufſehen, welches eine gericht 


liche Verhandlung begleitet, wet die Gemüther; das mit der. 


Eenfur verbundene Stillſchweigen bingegen fAyläfert fie ein, und 
allen fchwachen , furchtſamen und trägen Seelen iſt diefer poli⸗ 
tiſche Quietismus erwünfht. Ein fehlerhaftes Gefeh kann ges 
beifert werden; bei der Eenfur ift dieß nicht der Fall; im Ge 
gentheit fie verfchlimmert fich fortgehend, dehnt ihren Kreis wei⸗ 
ter aus, und ihre Herrfchaft wird allzeit ausfchließender. ch 
meines Orts halte dafür, es fei Die Cenſur für eine Nation derma⸗ 
fen erniedrigend, denen, welche fie ausüben follen, ein fo ſchwie⸗ 
riges Gefchäft, und inebefondere dann dem Vortheile einer gu⸗ 
ten Bundesgenoflenfchaft dermaßen mwiderfprechend, daf ein, wenn 
auch ſehr mangelhaftes, Etrafgefek mir immer noch deh Vorzug 


zu verdienen fcheint. Die Cenfur, wird man mir aber nun ant« _ 
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morten, könntet ihre verwerfen, obme ein Strafgeſetz deßhalb 
vorzuſchlagen. Wer bürgte aledunn , daß die Cenſur nicht wäre 
angenommen worden? Wer bürgte, daß nicht ein ähnlicher und 
bedeutſamerer Vorfall die Wiederholung des nämlichen Antrages 
herbeiführen künnte? Warum follen wir die Gelegenheit unbes 
nutzt laſſen, mo das drohende Uebel fann abgewandt und die 
Gefahr mag befeitigt merden, die aus Geſetzen hervorgeht, welche, 
Durch augenblickliche Umftände veranlaßt, volitifche Verſamm⸗ 
Lungen allee Art fo leicht irre führen? Diefe find nämlich, wer 
mag es läugnen, zumellen um Kleinigkeiten änaftlich, fo daß 
fie Sylben wägen, und auch nur rine Unze Gewalt zu überlaf« 
fen fich ungeneigt finden, mährend fie dieſe letztere ein andermal 
der Willkür Eentnermeife abtreten. Sch Halte dafiir, Das vor⸗ 
gefchlagene Geſetz werde uns viele Sicherheit in der Zukunft ge⸗ 
mähren, und ich rechne mirs zur Ehre, daran Theil genommen 
zu haben. Dan hat verfchiedentlich den Vorſchlag zu verdäch- 
tigen und feine Gefährlichkeit nachzumeifen verſucht. Was iſts 
dann aber, Bas durch ihn verpönt werden fol? Lüge, Beſchim⸗ 
vfung und Aufreikung zu Vergehen. Niemand will aufrühri> 
fhe Schriften in Schuß nehmen, und für Eittlichkeit und 
ohlanftändigkeit tragen die Gegner eben fo viel Achtung, wie 
wir ſelbſt. Der Angriff muß alio einen andern Weg einfchla- 
gen. Wird die Bertagung (Zurüdmweifung) des Entwurfs ver- 
langt, fo glaube ich, es feien fattfame Gründe vorhanden, um dieß 
nicht zusugeben. Will man hingegen Einzelne? tadeln, findet 
man den Entwurf mangelhaft, unvolftändig, die Ausdrüce 
ſchwankend, die Rechte der Gefchichtfchreibung nicht fattfam ges 
fiyert, das Rechtsverfahren gleichfalls nicht fichernd genug an® 
geordnet, dann follen die Einmwürfe und alle VBorfchläge zu Bel 
ferungen willfommen fein; fie treffen mit unfern Apfichten zu” 
fammen, und wollen mit ung und wie wir den nämlichen Zweck. 
Wir haben die Grundlagen eines Geſetzes über einen ſchwieri⸗ 
gen Grgenftand entworfen, das der Vervollkommnung fehr fäs 
big fein kann; doch möge man auch die forgfältige Umficht nicht 
überſehen, womit das Rechtsverfahren angeordnet ward, Den 
Etufengang, der befolgt, und die mehrfachen Beweiſe, die gelei⸗ 
fiet werden müffen, bevor die Klage an den Gerichtshof gelangt: 
und zwar an einen Gerichtshof, der theilmeife aus amoviblen 
Richters befteht, und bei welchem die Gewährleiftung. der öffent» 
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lichen Berhandlung angetroffen wird. Der Entwurf iſt aus 
redlicher Abficht hervorgegangen, und er follte darum auch nacht 
gewaltfam oder feindfelig angegriffen werden; man foll nicht 
mit der Art zerftören, was die Geile vervollkommnen mag. 
Ucher die Wirkungen diefes Gefeßes bat man ſich eben fo fehr 
ierige DBorftellungen gemacht. Weit entfeent, daß dadurch bie 
Befugniß, Über eidgenöſſiſche Angelegenheiten zu fchreiben und 
zu deucden, Hemmungen erleiden follte, wird daflelbe vie 
mehr durch Feſtſetzung deſſen, mas verboten iſt, mehrere Si 
cherheit gewähren. Es iſt die Trage an mich gerichtet worden: 
ob ich, wenn das Geſetz feine Sanction erhalten hätte, die Tor⸗ 
tue angreifen, gegen das geheime Strafverfahren fchreiben, oder 
Geſetze, die den Roft einer barbariichen Vorzeit an fich tragen, 
zu rügen wagen würde? Wie follte ich dieß nicht, da es hierzu 
weder falfcher Angaben, noch fchimpflicher Ausdrücke, oder der 
Zumuthung fteafbarer Abfichten bedarf. Wenn das Gefeb er⸗ 
laffen ift, fo wird unftreitig in Genf mit volflommmer Sicher 
heit gefchrieben und bekannt gemacht werden dürfen, was in 
ſchweizeriſchen Angelegenheiten wahr und nußbar ift, jeder ge 
rechte und begründete Einfpruch , jeder anftändig und würdig 
auegedrücdte Tadel. Leider mangelt bei ung nody ein fattfamer 
Nationalfinn, und man tft nur felten geneigt, fich mit innern 
Angelegenheiten anderer Kantone zu befchäftigen. Diele Gleiche 
gültigkeit tft ungemein bedauerlich; aber in unſerm Gefeß findet 
fi) nichts, wodurch fie Zuwachs erhalten könnte, und fein Ein- 
Auß dürfte cher entgegenwirkend fein, indem er vielmehr Zus 
trauen ale Furcht einflößt. Dieß ift meine innigfte Ueberzeugung.“ 

Herr Rilliet-Eonftant fpra nun ale erfter Redner 
gegen das Gefeh. „Ich trete, fagte er, nicht als DVertheidiger 
von Schmähfchriften, aber ald Gegner des Gefeßentwurfs auf. 
Wenn ich mit Herren Dumont, binfichtlich der Theorie der Preß- 
freiheit, übereinftimmend denke, fo weiche ich, was derfelben 
Anwendung. betrifft, von ihm mwefentlich ab. Den Sdeengang 
der Commiſſion hat uns ihe Bericht dargeftellt. Darin ift zu⸗ 
nächſt von dem Artikel eines Zagblattes die Rede, welcher auf 
einen benachbarten Kanton Bezug hatte. Durch ihn ward. das 
Begehren außerordentlicher Vollmachten veranlaßt, und. diefes 
führte den Gefeßentwurf herbei. Der Zuſammenhang zwifchen 
jener Deranlaflung und dem Geſetze fpringt in. die Augen. 
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Gollte darin aber auch wirklich die ziemende Begründung eines 
Geſetzes gefunden werden? — Der Bericht geſteht weiterhin ein, 
es fei das Geſetz auf Fein gegenwärtiges Bedürfniß berechnet, 
und die Vergehen, womit es fich befchäftigt, feien in einer ent» 
feentern Zufunft nur denkbar; anderfeits wird uns in Bälde ein 
umfaflendes und vollſtändiges Strafgefeß verheißen. Wo fände 
ich) demnach Dringlichkeit oder Bedürfniß zur Annahme des 
Vorſchlags? Irriger Weiſe hat man ihn cine Bervollftändigung 
beſtehender Gefeße genannt; er fieht außer Zufammenhang mit 
diefen , und ift ein Gpecialgefeß für einen einzelnen Fall. Im 
Berichte wird gefagt: wir müſſen, um die Frage zu würdigen, 
von den Sitten und Gewohnheiten. unferer Bundesgenoflen aus- 
geben, die von den unfrigen fehe abweichen. Unftreitig find die 
Eidgenofien unfere Brüder; darum follen wir fie auch als Brü⸗ 
der behandeln, und ihnen nicht einräumen, mas unfre eignen 
Rechte verlegen. würde; das Ichtere wäre eine unnütze Schwäche 
von unferer Seite. uch ift unverkennbar, daß die Schweiz, 
Hinfichtlich der Deffentlichkeit ihrer DBerwaltungsangelegenheiten, 
im Borfchreiten begriffen ift; Genf aber , das früher boranging, 
follte dann wohl nicht aus der erften Reihe nun zurücktreten. 
Wir follen, bemerkt der Bericht weiterhin, nicht verlangen, 
daß die Schweizer ſich nad) ung modeln. . Allerdings foll dieß 
wicht fein, und gegentheils vielmehr follen wir jede mohlthätige 
Annäherung zu ihnen begierig ergreifen. Wir thaten dieß bins 
ſichtlich der Militzgeſetze, ohne darum für ihre Strafbefimmuns 
gen dasjenige, was bei den Bundesgenofien beficht und unfern 
Verhaͤltniſſen nicht zufagt, gleichfalls . anzunehmen. Eben fo 
handelten wir in Bezug auf unfere Ehegefee, ohne unfere In⸗ 
Fitution damit zu gefährden. Das Wohlwollen unferee Mit: 
kände ward ung dadurd) auch keineswegs entzogen, und unfer 
Beifpiel ift wohl eher nachgeahmt worden. Wenn unfere- Ge⸗ 
feßgekung lücenhaft it, fo foll fie. umfaflend und zuſammen⸗ 
Säugend- bearbeitet werden ; nicht durch Anreihung von Bruch» 
ſtücken, nicht durch einen Geſetzlappen, wie der vorliegende, über 
Berbrechen und Vergehen, die der Nation völlig unbefannt find. 
Wenn die Preßfreiheit künſtighin eine der Grundlagen ſchweize⸗ 
riſcher Freiheit und Wohlfiandes fein foll, fo würde Genf, durd) 
Annahme des Geſetzes, einen Rüdfchritt thun, und ein bedayerli« 
dyes Beiſpiel geben. Wenn die Verhältmniffe eines Privatmanns 
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des Schußes der Geſetze gegen Preßvergehen bebiirfen, fo bedarf 
hingegen das Gemeinweſen deflelben wohl kaum je, weil &ier 
tas Heilmittel dem Uebel allzeit zur Seite fieht. Die wahr 
hafte Stärke der Regierungen gegen Mißbrauch der Prefie mag 
in diefer felbft angetroffen werden. Hüten wie uns vor Mittel⸗ 
gefeßen (lois bätardes), die fehlimmer find als die Genfur; 
bereiten wie uns nicht, und nehmen wir ung viel mehr Yeit 
zum Nachdenfen über das, was uns am zufprechendften fein 
möge. Vergeſſen wir auch nicht, daß im Jahr 1815, während 
alle Keidenfchaften aufgeregt waren, dennoch feine die Preßfrei⸗ 
heit befchräntenden Geſetze angetragen wurden. Die Regierung 
zeigte damals Vertrauen, und diefes bat ſich dann auch gerecht⸗ 
fertigt. Wie follte, was im Jahr 1815 unnöthig enfunden warb, 
nad) zwölf friedlichen und ruhigen Jahren jekt nothiwendig ge- 
worden fein. Ohne die reine Abficht der Commiflion zu be 
zweifeln, it dag Befte, was wir thun können, ihren Antrag 
gu vertagen.“ 

‚Herr von Sismondi, als zweiter Redner, wollte gerne 
zugeben, daß, infowelt die beftehenten Geſetze eine Lücke enthal⸗ 
ten, dieſelbe foll ausgefüllt werden; allein das vorgeſchlagene 
Geſctz habe zum größten Theil keineswegs Diele, fondern eine völ⸗ 
lig neue Beftimmung. „Was mir, fagte er, für ung nicht thun, 
das follen wir auch nicht für andere Kantone thun. Unſere 
Grundgefeße find von der Eidgenoffenfchaft gewährleiftet. Die 
Schweiz meiß, daß wir Preßfreibeit haben, und fie fann es 
nicht übel deuten, wenn wie davon Gebrauch machen. Genf hat, 
als eine große Stadt, in dee viel Wohlftand herrfcht , von scher 
iffenfchaft und Aufklärung befördert; die fchweizerifche Eidge- 
noffenfchaft bedarf der Aufklärung ; mancherlei Roft des Alters 
thums foll aus ihren Inſtitutionen entfernt werden, manches in 
ihren Geſetzen, Berichtsftellen und Rechtsformen bedarf der Ber» 
beſſerung. Sollten wir hierbei nicht mitwirken? Unſtreitig darf 
unfee Einfluß nur mit großer Mäfigung ſtatt finden, und er 
wird es auch, da keinerlei Gährung unter ung vorbanden ift. 
Die. Leidenfchaften mögen fich anderswo hinwenden; aber was 
in der Schweiz vorgeht, das darf ung weder gleichgültig fein, 
noch. könnte, wenn es Gefahr bringt, diefe ung fremd bleiben, 
Eine gegen Genf und den Proteflantismus feindfelig geſtimmte 
Secte könnte leicht ihre Angriffe gegen uns richten; wir felbft 
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könnten mit andern Kantonen, mit den Bundesbehörden ſeibſt 
Zwifte zu beftehen haben. Wie möchten wir auf folche Fälle 
uns felbft vorausbin entwaffnen, indem mir ung dag Echreiben 
unterfagen und vergeflen, dag unfere Stärke, wofern wir unfere . 
Mannſchaft zählen, zwar gering, wenn wir aber unfere Stimme er⸗ 
heben, doch nicht unbedeutſam fein kann. Der Grfeßentwurf, 
fährt Herr von Sismondi'fort, hat es außer der Anreizung 
zu Berbrechen mit drei Dingen zu thun: mit Befchiinpfungen, 
mit Lügen und mit Zumuthung fehlimmer Abfichten. Was die 
erften betrifft, fo fchadet der, welcher fie gebraucht, fich felbft 
nur, und darüber ein Geſetz zu machen möchte faft lächerlich ers 
ſcheinen, zumal auch nichte- leicht er ift, ale dem Geſetze auszu- 
weichen. Wie Spott und Verachtung in Fülle ergoffen wer⸗ 
den mögen, ohne daß ein Geſetz fie treffen kann, das ſehen wir 
ja alltägtich in einem Nachbarlande. Was aber die Rüge anke- 
teifft und die Berläumbdung , fo iſt gegentheils ein Jufammenfluß 
glücklicher Umftände erforderlich, damit eine im Grund wahrs 
Hafte Echrift oder Uusfage gegen jeglichen Vorwurf dieſer Urt 
gefichert bleibe. Wenn in Frankreich und England die Tagblät- 
tee der Partheien fich jeden Morgen oder Abend und wechſel⸗ 
feitig der Lügen über Thatſachen befchuldigen, fo haben wir 
Aehnliches in der Schweiz jüngfthin in dem Clara Wendelſchen. 
Handel gefehen. Was it von allem, fd kund gemacht ward, 
wahr oder. falſch? Wie anders könnte dieß ausgemittelt werden, 
ats durch eine volfftändige Kundmachung aller Berhandlungen, 
worin einerfeits die Wahrheit unzmweideutig fich darftellen, und an» 
derfeits das Bedürfniß öffentlichen Rechtsverfahreng der Schweiz 
fühlbar werden muß. Was dann drittens die Anfchuldigung 
ſchlimmer Abficht (intention malfatsante) betrifft ,- fo giebt. es 
Fälle, mo eine folche nachzumeifen und zu enthüllen in der That 
de einzige Waffe iſt, die gegen Angriffe gebraucht werden kann ; 
fo möchte ſichs bei gegen ung gerichteten Bullen und kirchlichen 
Verordnungen, bei Anfchlägen , die unfere Gewerbſamkeit bedro⸗ 
ben u. f. w. verhalten. Will man Preßfreiheit haben, fo find 
Feine, davon untrennbare Nachtheile nicht zu vermeiden. Wer 
Diefeibe aber zu Verläumdung und Belchimpfung mißbraucht, 
der kann nur fich felbft fchaden, und die Öffentliche Meinung 
richtet ihn. Bedenke man endlich, mas dann gefchähe, wenn 
beim Beſtand umfers Geſetzes eine Kantonsregierung Klage füh⸗ 
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ren, amd unfere Gerichte den Beklagten frei iprechen wären. 
Jene Regierung wäre als unflatthafter Kläger abgewieſen, ums 
‚unfere Stellung zu ihr fände fi) offenbar verfchlimmert. “ 
Diefen zwei Gegnern des Befchentwurfg antwortete Herr 
Lafontaine, ein Mitglied der Commiſſion. „Allerdings gieng, 
bemerkte er, die Commiſſion von dem Aufſatze eines Tagblattes 
and, das Ergebniß ihres Rathſchlags aber iſt gar nicht etwa 
nur auf diefen begründet. Die einzelne Thatſache but auf de 
Würdigung unferer beftchenden Gefeße und auf die Erörterung 
der Mittel geführt, durch die wir der auferordentlichen Boll 
machten enthoben werden mögen. Dan möchte nun zwar Die 
neuen Strafgefeße abwarten. Stünden diefe wirklich nabe be 
vor, fo wäre die Hinweiſung annehmbar; allein Die Ausiicht 
dahin ift noch ungemwiß und fern, während Lie Umftände, in 
denen mir ung befinden, den Geſetzentwurf rechtfertigen. Wären 
wie im wirklichen Befiße dee Preßfrciheit,, und mit ihrem Bea 
luſte bedroht, . alsdann würden auch die Beforgniffe an ihrer 
Stelle fein; wir find aber nicht im Beſitze; dafür zeugen die 
Vollmachten, welche zwar ausdrücklich nur unfere äußern Ber 
hältniſſe befaffen, mit diefen aber auch die, ihnen unzertrennlich ver⸗ 
wandten, innern Verhältniffe in ihre Kreife zichen. Der Com 
.miffion war aufgetragen, das Verlangen der Eenfur für Schrif⸗ 
‚ten politifchen Inhalts, welche die verbündeten Kantone beircf- 
fen, zu würdigen; damit waren auch unfere eigenen politifchen 
Angelegenheiten befaßt; denn was könnten wir bon diefen ſchrei⸗ 
ben, das nicht Bezug auf die Schweiz hätte? Die Commiſſion 
-verwarf die Cenſur, und fie zog ein Strafgefeb vor, das mam 
gelbaft und der Beſſerung fähig, von der Lenfur jedoch völlig 
verſchieden if. Die Gelegenheit bot fich dar, vom Syſtem der 
Eenfur zu dem der Freiheit überzugehen. Dieß wollte die Com- 
miſſion, und darum entwarf fie ein Geſetz, wodurch die Bande 
des Coneluſums gelöst find, fobald man die Befimmungen 
des erſtern auch auf fremde Regierungen ausdehnen will. Das 
‚ Mittel, um unfeen Preflen auch in der Schweiz Zutrauen zu 
verfchaften, mag in einem Gefeß gefunden .werden, das cine Se⸗ 
währleiftung gegen Mißbräuche und den Beweis liefert, Du 
die Vergehen nicht ungefteaft bleiben. \ 
. Der Oberſt Dufour nahm alsdann das Wort: „kauf 
gefehe gegen Vreßvergehen , fagte er, find allerdings erforgck 


und der Berläumder ſoll geftraft werben; denn nichts iſt furcht⸗ 
barer als die Verläumdung; hierin flimme ich der Commiſſion 
völfig bei. Daß fie aber ihren Zweck erreicht hätte, glaube ich’ 
nicht, und ich bin vielmehr der Meinung, die Aeußerung ſei 
nicht übertrieben, dernach wir dem Leichenzuge der. Preßfreiheit. 
heivohnen. Das vorgefchlagene Gefek ift unnütz, und nichts 
ift vorhanden, woraus fein Bedürfniß dargethban werden könnte. 
Den Herausgebern unferer Tagblätter gebührt dag Zeugniß, daß 
fie die Grenzen der Mäßigung und des Anftandes nie überfchrit- 
ten, und daß fie keine Veranlaffung zu einer ſolchen Maßnahme 
gegeben haben. Niemand hat das. Gefe von ung begehrt; war⸗ 
um follten wir denn entgegen geben? Man antwortete hierauf: 

es folle damit etwas fchlimmeres, die Cenſur, abgewandt wer⸗ 
den. Ich meines Drts glaube vielmehr, wir werben, mit und 
neben dem Gefeß , künftighin die außerordentlichen Bollmachten 
behalten, und jenes werde auch unfern Bundesgenoffen, die fol- 
ches nicht verlangt haben, eine fhlechte Befriedigung gewähren, 
Die Lüge, welche man in unfern beftchenden Geſetzon nachwei⸗- 
fen will, ik mir nicht klar, oder wenn fie hochanden fein follte, 
ſo mag ein einziger Artikel diefelbe ausfüllen, durch den die. 
eidgenöfjifchen Regierungen mit unferer eigenen auf gleiche Reibe 
gebracht würden. Es wibderfpricht das Gefeß dem Nationalges 
fühl; inſtinktmäßig erklärt ſich daffelbe ihm entgegen, und ed 
Keedient wohl dieſer nicht leicht teügende Leitfteen Beachtung. 
Kiemand wird, beim Dafein eines ſolches Geſetzes, geneigt fein, 
fh den Klagen von Leuten auszufeßen, die ungleich viel reiz⸗ 
barer als wir find; man wird lieber fchweigen, und überall nicht 
(reiben. Ich hatte Anlaß, mich in der Schweiz hin und wie- 
der felbft zus Überzeugen, daß es an Behörden nicht fehlt, die, 
wenn ein Geſetz zu Beltrafung von Meinungen vorhanden wäre, 
davon reichlichen Gebrauch machen würden. Dee Geſetzentwurf 
gegen Verläumdungen kann aber auch felbit als eine Berläums 
dung der gegenwärtigen Zeit betrachtet werden, und wenn er ge⸗ 
nehmigt wird, ſollte gegen ihn, der eine Verläumdung der Gen⸗ 
‚fer iſt, die erſte Klage gerichtet fein. Vollends dann iſt der 
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trag wird immerhin für ein Ergebniß des franzöfifchen Gefeßes 

gefehen, und das Dafein fremden Einfuffes wird vermuthet 
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bedroht iſt, dermaßen, daß ich dem Geſetz auf jeden Salt * 
Zuſtimmung derſagen muß. Möchten wir den Entwurf, 
Genfur und die aufferordentlihen Vollmachten verwerfen. * 
dann haͤtten wir etwus ehrenwerthes gethan, das den Eifer und 
den guten Geiſt unſerer Millzen zu beleben und zu vermehren 
vollkommen geeignet wäre. Wer geachtet ſein will, der muß 
Widerſtand zu leiſten vermögen, und zeigen, daß ee Here img 
eigenen Haufe fei. Hätte die Schweiz weniger Schwäche und 
mehr Thätigkeit zu Tage gelegt, fo wäre ſie geachteter und ge⸗ 
gen Zumuthungen beſſer gefchütst. 

Der Syndic Girod antwortete feinem Vorgänger: » Don 
fremden Einfluß, der das Gefetz empfohlen hätte, ift feine Spur 
vorhanden. ein Zweck iſt kein anderer, als die Beſtrafung 
der Beleidigungen und Angriffe (Provocationen) gegen die eid⸗ 
gendffifchen Regierungen. Zu diefen kann aber gewiß Niemand 
berechtigt‘ Tein, und darum folfte wohl über das Erforderniß eis 
nes Geſetzes nicht zweierlet Meinung walten. Iſt nun dieſes 
Geſetz vorhanden? Ein gelehrter Rechtskundiger hat die Frage 
verneint, die Commiſſion und der Staatsrath find. feiner Mei— 
nung; bie Lüde iſt alfo wohl vorhanden, nnd es fol Biefelbe 
ausgefüllt werden. Dieß Lönnte, wie Herr Dufour glaubt, 
durch‘ eine einzige Beſtimmung gefchehen, welche unfere Geſetze 
gegen Berldumdung atıch auf die eidgenöſſiſchen Regierungen 
anwendbar erflären würde. Allein Verläumdung ift nicht Pros 
vocation; jene Fönnte alferfallg bie Beleidigung befaffen, wo⸗ 
fern der‘ Verläumdete nicht als Kläger auftreten müßte, und 
die Fälle leicht Yorzufehen wären, to die Kantondregierung 
feine Klage führen wollte. Dazu kommt, daß der Verldum— 
dete dem Verläumder gegenüber ftehen muß; mie Fönnten wir | 
eine Regierung oder eidgenöffifche Behörde dazu anhalten? Man 
ware der Strafloſigkeit verfichert, und dag Geſetz bliebe ohne 
Bollziehung. Niemand hat ein fotches Geſetz von uns verlangt, 
dieß iſt ganz richtig; alleln bei der Tagſatzung ward der Regie; 
rung bon Genf vorgemorfen, daß fie Beleidigungen ungeahndet 
laſſe. Wir mußten tingefichen, daß hieflir kein Strafgeſetz Bri 
uns vorhanden fei; ‚Daraus ergab fich ein gefährliches PVerhälts 
niß unferer Geſetzgebung hinſichtlich der Nachbarn; auch bat 
das Eingeſtändniß einen höchſt widrigen, uns nachtheiligen Ein⸗ 
druck hinterlaſſen. Mir kommt nicht gu inne, irgend ein 
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Miſßtrauen in die bei uns herrſchenden Nauonalgefuͤhle zu fer 
gen; wer möchte aber birgen, daß unker. einer Benölferung 
won fünfzigtaufend Seclen Fein Unvorfichtiger gefunden würde, 
wenn auch unter den Eingebornen nicht, doch vielleicht unter 
den Auständern , denen wir Aufenthalt geftatten müßen. Non 
unſerer guten Geſumung für die Schweis aber geben wir den 
:beften Beweis damit, wenn wir die gegen fie veräbten Beteidb 
‚gungen und Provocationen beſtrafen; denmach ift das Gefeh 
keineswegs unnütz. ir unferfeits verlangen hinwieder auch, 
man ſoll ung Hülfe reichen, wo dieſe uns nötkig wirb, und 
das Wohlwollen der Schweizer ift uns Bedürfniß: mag diefes 
uns aber zu Theil werben, wenn wir bie fie betreffenden Ver— 
‚gehen unbeſtraft laſſen? Das.Gefe wird Damımı auch durchaus 
unmibehrlih. Man bat daffelbe der Nation fchimpflich ge⸗ 
munat; ift das Strafgeſttz dieß alſo wohl auch, indem es die 
-Berbrcchen von Mord, Diebſtahl m. ſ. wm. nis möglich voraus⸗ 
Aent? Die Beſorgniß, man dürfte: nicht mehr zu ſchreiben wa⸗ 
„gen, iſt eine eitle Furcht, Da ja, wer durch Schriſten belchren 
Beleidigung, noch bes Aufrufs zu Verbrechen bebdarf, und bei⸗ 
mebens dann die Unterſuchung und Beſtrafung von dieſen Ber⸗ 
gehungen nicht willkürlich, ſondern unter Beobachtung von Re⸗ 
geln amd Vorſchriſten und allzeit mit Oeffentlichkeit ſtatt findet. 
Was dann endlich das Concluſum der Tagſatzung von 1823 
betrift, fo wird das Zurüdireten: davon ſehr ſchwierig, und 
baum auf andere Weiſe erreichbar fein , als. wenn an die Stelle der 
-außeroedentlichen Vollmachten ein Geſetz, wenn Strafbeſtimmun⸗ 
gen an die Stelle der verhütenden Maßnahmen treten. Dee Staud 
Genf bat bereits dafür den Anttag gemacht; wie follte derſelbe nun 
sicht auch das Beifpiel dafür geben? Höchſt dedauerlich hingegen 
müßte die Stellung feiner Gefandten alsdann fein, wenn Das Ge⸗ 
ſetz nicht genehmigt würde. Der Staattrath Hätte den Antrag dafür 
gemacht, Die Commiſſion hätte daſſelbe bearbeifet,, um eine Büädke 
in den Geſetzen auszufüllen, und um GStörumg des Friedens zu ver⸗ 
hüten; der ſouveraine Rath aber fände für gut, ben Antrag abzulch⸗ 
sen. Welchen Eindruck müßte dieß in der Schweiz herborbringen? * 
In der nächkfolgenden Sitzung, am 21 Merz , ſprach zu⸗ 
erſt Here de Eonftant gegen den Geſetzentwurf, an welchem 
er di . Evciialist tabelte , dernach an ur von’ Preßvergehen 
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- zu dem vorliegenden Geſetzentwurf über. Wenn ein einſichtiger 
Ausländer, bemerkt Herr Dumont, denſelben für unbedeutend 
oder unnüß balten folfte, würde ihn dieß nicht wundern; denn 
um benfelben richtig zu beurtheilen, muß ce aus dem einheimis 
[hen Standpunkte betrachtet werden; dieſem und den Verhält 
niffen des Ortes ift er angepaßt; mit den Preßgeſetzen, die an 
dersmo gemacht werden, fteht er in Feiner Verwandtſchaft; feine 
Güte ift bloß relativ, und beruht auf der eigenthümlichen Lage 
des Freiſtaats. Das Streafgefeß ward erforderlich: 1. um dk 
vom Staatsrath angetragene Cenfur abzuwenden; 2. um zu ver⸗ 
hüten, daß ein folcher Antrag nicht bei ähnlicher Veranlaſſung 
wie die erfte mar, wiederholt werde, 3. um cin Mittel einzus 
leiten, das den beftehbenden außerordentlichen Vollmachten ein 
Ziel feßen möge; 4A. um Urfachen zu Mißhelligkeiten mit ka 
Bundesgenoffen zu behindern. Könnte man (ward hinſichtlich 
des erften Punkte bemerkt) über die Wahl zwiſchen der Cenfar 
- und einem, wenn auch mangelhaften, Strafgeſctz unſchlüſſig fein! 
Iſt nicht fattfam bekannt, daß außerordentliche Vollmachten zu⸗ 
rückzuziehen ungleich ſchwieriger ift als ihre Extheilung? Ei. 
werden beftätigt, weil fie einmal vorhanden find, weil ihre Rüd- 
nahme einen Kampf erbeifcht, weil die Schwierigkeit geleglicher 
Beflimmungen, der man durch jene entgehen wollte, fi nun 
nochmals darftellt, mweil man ſich an eine negative Gemalt, Die 
ohne fpürbare Folgen bleibt, leicht gewöhnt, und meil dat dube 
likum bald gleichgültig wird üder Intereſſen, die man ſeintr 
Theilnahme entzogen hat. Das Aufſehen, welches eine gericht 
liche Verhandlung begleitet, weckt die Gemüther; dag mit der 
Genfur verbundene Stillſchweigen bingegen ſchläfert fie ein, und 
allen ſchwachen, furchtfamen und trägen Seelen ift dieſer poll: 
tifhe Quietismus erwünfcht. Ein fehlerhaites Geſetz kann ge⸗ 
beffert werden; bei der Cenſur ift dieß nicht der Fall; im Br 
gentheil fie verfchlimmert fich fortgehend, dehnt ihren Kreis met 
ter aus, und ihre Herrfchaft wird allzeit ausſchließender. Ich 
meines Orte halte dafür, es fei die Cenſur für eine Mation derma⸗ 
fen erniedrigend, denen, welche fie ausüben follen , ein fo (hit 
riges Gefchäft, und insbefondere dann dem Vortheile einer gu⸗ 
ten Bundesgenoffenfehaft dermaßen widerfprechend, daß ein, wenn 
auch fehr mangelhaftes, Strafgeſetz mir immer noch deh Vorzug 
zu verdienen fcheint. Die Cenfur, wird man mir aber nun anl 
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mrorten, Fönntet ihr verwerfen, ohme ein Strafgeſetz deßhalb 
vorzuſchlagen. Wer bürgte alsdann, daß die Cenſur nicht wäre 
angenommen worden? er bürgte, daß nicht cin ähnlicher und 
Bedeutſamerer Vorfall Die Wiederholung des nämlichen Antrags 
Herbeiführen könnte? Warum follen mir die Gelegenheit unbes 
nutzt lafien, mo das drohende Uebel kann abgewandt und die 
Gefahr mag befeitigt werden, die aus Geſetzen hervorgeht, welche, 
Durch augenblidtiche Umftände veranlaßt, volitifche Verſamm⸗ 
Lungen aller Art fo leicht irre führen? Diefe find nämlich, wer 
mag es läugnen, zumellen um Kleinigkeiten ängftlich, fo daß 
fie Sylben wägen, und auch nur rine Unze Gewalt zu tiberlafe 
fen fich ungeneigt finden, während fie dieſe leßtere ein antermat 
Der Willkür Centnerweiſe abtreten. Ich Halte dafiir, Das vor⸗ 
aefchlagene Geſetz werde uns viele Sicherheit in der Zukunft ge⸗ 
währen, und ich rechne mirs zur Ehre, daran Theil genommen 
zu haben, Man bat verfchiedentlich den Vorſchlag zu verdäch- 
tigen und feine Gefährlichkeit nachzumeifen verfucht. Was iſts 
dann aber, das durch ihn verpönt werden foll? Lüge, Beſchim⸗ 
Hung und Aufreikung zu Vergehen. Niemand will aufrühri- 
(he Echriften in Schub nehmen, und für Eittlichkeit und 
Wohlanftändigkeit tragen die Gegner eben fo viel Achtung, mie 
wir ſelbſt. Dee Angriff muß alio einen andern Weg einfchla- 
gen. Wird die Vertagung (Zurücmeifung) des Entwurfs ver- 
langt , fo glaube ich, es feien fattfame Gründe vorhanden, um die‘ 
nicht zuzugeben. Will man hingegen Einzelnes tadeln, findet 
man den Entwurf mangelhaft, unvollftändig, die Ausdrüde 
ſchwankend, Die Rechte der Gefchichtfchreibung nicht fattfam ges 
fihert, das Rechtsverfahren gleichfalls nicht fichernd genug an 
geordnet, dann follen die Einmwürfe und alle Vorfchläge zu Def 
ſerungen millfommen fein; fie treffen mit unfern Abfichten zu” 
fammen, und wollen mit ung und wie wir den nämlichen Zweck. 
Wir haben die Grimdlagen eines Geſetzes Über einen ſchwieri⸗ 
gem Gegenftand entworfen, das der Vervollkommnung fehr fü 
big fein kann; Doch möge man auch die forgfältige Umſicht nicht 
überfehen, womit das Rechtsverfahren angcordnet ward, den 
Stufengang, der befolgt, und die mehrfachen Beweiſe, die gelei> 
fiet werden müffen, bevor die Klage an den Gerichtehof gelangt, 
und zwar an einen Gerichtshof, der theilmeife aus amoviblen 
Richtern befteht, und bei welchem Die Gewährleiſtung der öffent⸗ 
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lichen Verhandlung angetroffen wird. Der Entwurf ik am 
redlicher Abficht hervorgegangen, und er follte darum auch nich 
gewaltfam oder feindfelig angegriffen werden; man foll nict 
mit der Art zerfiören, mas die Geile verbolffommmen mag. 
Ucher die Wirkungen diefes Geſetzes hat man- fich eben fo ſehr 
irrige Vorſtellungen gemacht. Weit entfernt, daB dadurch die 
Befugniß, über eidgenöfiiiche Angelegenheiten zu fchreiben. und 
zu deuden, Hemmungen erleiden follte, wird daſſelbe vie 
mehr durch Feftfegung deſſen, mag verboten iſt, mehrere So 
cherheit gewähren. Es ift die Frage an mich gerichtet worden: 
ob ich, wenn das Geſetz feine Sanction erhalten hätte, die Tor 
tur angreifen, gegen dag geheime Strafverfahren fchreiben, oder 
Geſetze, die den Roft einer barbariichen Vorzeit an fich tragen, 
zu rügen wagen würde? Wie follte ich dieß nicht, da es hierzu 
weder falfcher Angaben, noch fchimpflicher Ausdrücke, oder de 
Zumuthung fteafbarer Ubfichten bedarf. Wenn das Gefek 
laſſen ift, fo wird unftreitig in Genf mit vollkommner Sicher 
beit gefchrieben und befannt gemacht werden dürfen, was in 
fchweizerifchen Ungelsgehheiten wahr und nukbar ift, jeher 96 
rechte und begründete Einfpruch , jeder anftändig und mürdig 
ausgedrückte Tadel. Leider mangelt bei ung noch ein ſattſamer 
Nationalfinn, und man ift nur felten geneigt, fich mit innen 
Angelegenheiten anderer Kantone zu befchäftigen. Diele Glide 
gültigkeit ift ungemein bedauerlich; aber im unfeem Geſehz Andet 
ſich nichts, wodurch fie Zuwachs erhalten könnte, und fein Ein 
fluß dürfte cher entgegenwirkend fein, indem er vielmehr Zu⸗ 
trauen als Furcht einfößt. Dieß ift meine innigfte Ueberzeugung 

Herr Rilliet-Conftant ſprach nun als erfter Redner 
gegen das Geſetz. „ch trete, fagte er, nicht als Vertheidiget 
von Schmähfchriften, aber als Gegner des Geſetzentwurfs auf. 
Wenn ich mit Herrn Dumont, hinfichtlich der Theorie der Preß⸗ 
freiheit, übereinftimmend denke, fo weiche ich, was derſelben 
Anwendung betrifft, von ihm weſentlich ab, Den Ideengang 
der Commiſſion hat uns ihr Bericht dargeſtellt. Darin iſt zu— 
nächſt von dem Artikel eines Tagblattes die Rede, welcher auf 
einen benachbarten Kanton Bezug hatte. Durch ihn ward di 
Begehren außerordentlicher Vollmachten veranlaßt, und Die 
führte den Gefeßentwurf herbei. Der Zufammenhang zwiſchen 
jener Veranlaſſung und dem Geſetze ſpringt in, bie Auga. 
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Sollte darin aber auch wirklich die ziemende Begründung eines 
Geſetzes gefunden werden? — Der Bericht geftcht weiterhin ein, 
ed fei das Gefeß auf Fein gegenmwärtiges Bedürfniß berechnet, 
und die Vergeben, womit es fich befchäftigt, feien in einer ent» 
fernteren Zulunft nur denkbar; anderfeits wird uns in Bälde ein 
umfaflendes und vollſtändiges Strafgeſetz verheißen. Wo fände 
yich : demnach Dringlichkeit oder Bedürfniß zur Annahme des 
Borfchlags? Irriger Weife hat man ihn sine Vervollſtändigung 
beſtehender Gefee genannt; er fteht außer Zuſammenhang mit 
diefen , und iſt ein Specialgefeh für einen einzelnen Fall. Im 
Berichte wird gefagt: wir müffen, um die Srage zu würdigen, 
von den Sitten und Gewohnheiten unferer Bundesgenofien aus- 
gehen, die von dem unfrigen fehr abweichen. Unſtreitig find die 
Eidgenoffen unfere Brüder; darum follen wir fie auch) ala Brü⸗ 
der behandeln, und ihnen nicht einrdumen, mas unfre eignen 
Rechte verlegen. würde; das Ichtere wäre eine unnübe Schwäche 
von unferer Eeite. Auch ift unverkennbar, daß die Schweiz, 
Hinfichtlich der Deffentlichkeit ibree DBerwaltungsangelegenheiten, 
im Borfchreiten begriften tft; Genf aber, das früher voranging, 
folfte dann wohl nicht aus dee erften Reihe nun zurücktreten. 
Wir follen, bemerkt der Bericht weiterhin, nicht verlangen, 
daß Die Schweizer fich nad) ung modeln. . Allerdings foll dieß 
nicht fein, und 'gegentbeils vielmehr follen wir jede wohlthätige 
Annäherung zu ihnen begierig ergreifen. Wir thaten dieß hin⸗ 
ſichtlich der Militzgeſetze, ohne darum für ihre Strafbeſtimmun⸗ 
gen dasjenige, was bei den Bundesgenofien beftcht und unfern 
Berhältniffen nicht zufagt, gleichfalls . anzunehmen. Eben fo 
dandelten wir in Bezug auf unfere Ehegeſetze, ohne unfere In⸗ 
Fitution damit zu gefährden. Das Wohlwollen unferer Mit: 
Kände ward ung dadurd) aud) keineswegs entzogen, und unfer 
Beiſpiel iſt wohl cher nachgeahmt worden. Wenn unſere ˖ Ge⸗ 
feßgekung lückenhaft it, fo foll fie. umfaſſend und zufammen- 
hängend bearbeitet werden ; nicht durch Anreihung von Bruch⸗ 
füden , nicht durch einen Sefehlappen, wie der vorliegende, über 
Berbrechen und Bergehen, die der Nation völlig unbekannt find. 
Wenn die Preßfreiheit künſtighin eine dee Grundlagen ſchweize⸗ 
riſcher Freiheit und Wohlftandes fein foll, fo würde Genf, durch 
Annahme des Geſetzes, einen Rückſchritt thun, und ein bedauerli- 
dyes Beifpiel geben. . Wenn die Verhaltniſſe eines Privatmanns 
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tefdigung gegen eine Bundesbehörde oder gegen die Regierung 
eines dee dem Kanton Genf. verbündeten Mitſtände fchultig 
macht, wird in Gemäßheit nachfolgender Verhältniſſe beftraft. 
2) Wenn die Beleidigung hervorgeht , 4. aus einer umich⸗ 
tigen oder böswilligen Darftellung der Berhandlungen. (actes) 
der Bundesbehörden oder der Kantonsregierungen , 2. aus einem 
Tadel diefer Verhandlungen in beleidigenden Ausdrüden, — io 
wird diefelbe beftraft durch einen Verhaft, melcher bis auf ſecht 
Monate ausgedehnt werden kann, und durch eine Geldbuße, di 
auf 1000 Florins anfteigen Fann. - 

I) Wenn die Beleidigung hervorgeht, 1. aus irgend eine 
falfchen Angabe von Thatſachen, welche die obgedachten Behoͤr⸗ 
den oder Regierungen verhaßt oder verächtlich zu machen gerig 
net find, 2. aus einer Belchuldigung fchlimmer Abſichten, — 
fo wird die Strafe beftehen in einem Verhaft, deſſen Dauer 
auf ein Jahr, und in einer Geldbuße, deren Betrag auf 2000 
Florins anfteigen Tann. 

4) Wer immer durch die im erften Artikel bezeichnet 
Mittel gegen eine Kantonsregierung eine oder mehrere Hand 
lungen (actions) provoeirt hat, die, wofern fie gegen die Ar 
gierung von Genf begangen worden wären, eine Eriminal-Un 
terfuchung begründet hätten, — wird mit einem Derhaft, der 
auf drei Jahre, und mit einer. Buße, die auf 3000 Florins an: 
fteigen ann, beftraft. Es foll jedoch in keinem Fall die Strafe 
das Marimum derjenigen überſteigen, die der Fehlbare berſchul⸗ 
det hätte, wenn fein Vergeben gegen die Megierung vom Genf 
gerichtet geweſen wäre. 

5) Wer immer, durch eben jene Mittel, gegen die ſchwei⸗ 
zerifche Eidgenoffenfchaft eine oder mehrere obiger Handlungen 
provocirt hat, ſoll die gleiche Strafe verwirkt haben, wie wenn das 
Vergehen gegen die Regierung bon Genf wäre begangen morden. 

6) In allen obgedachten Fällen können die Gerichtsſtellen 
weiterhin nach den Umftänden anordnen, 4. die Vernichtung 
des ganzen Werks oder die Unterdrückung der angefhulbigien 
Stellen, 2. den Drud und Anſchlag des Urtheils auf Kofen Mi 
Beftraften. — | U 

7) Wofern die Beleidigung oder Provocation in Kine 
im Kanton gedruckten und bekannt gemachten Tagblatt oder ge 
ſchrift gefchehen wäre, fo iſt der Herausgeber pplichtig, das Sit 


urtheil, nebſt feinen Beweggründen und Dispofitiven , einzurü- 
den, und diefes zwar. innerhalb vierzehn Tagen nad). ausgefäll- 
tem Urtheil, bei einer Strafe bon 25 Sloring für jeden Tag 
3ögerung. 


‚weiter Abfchnitt. 
Reihtöverfabren (Bourfuite). 


8) Der General » Procurator macht die obgedachten Ver⸗ 
brechen und Bergeben vor Gericht anhängig, mein diefelben 
shm entweder vom Gtaatsrath oder durch die Klage, fei. es ei⸗ 
ner Bundesbehörde, fei eg einer KRantongregierung , die fich für 
beleidigt hält, verzeigt werden. Er kann ſie auch von Amtswe⸗ 
gen anhängig machen. 

9) Jedoch kann die Polizeikammer des Audienz⸗ Berichte 
in feinem Fall von den obgedachten Vergehen Kenntniß nehmen, 
außer auf eine Ihe durch Pie Verhörkammer defhalb gemachte 
Ucbermeifung. 

10) Der General» Procurator in feinem Requiſitorium, und 
die Verhörkammer in dem Anklagebeſchluß find, bei Strafe 
der Nichtigkeit des ganzen Verfahrens, gebalten, die ftattgefun» 
Denen Beleidigungen und Provocationen beftimmt anzugeben und 
zu würdigen. 

41) Wenn fihs um ein Verbrechen handelt, fo findet die 
vorläufige Verhaftung des Beſchuldigten ftatt: Handelt fi ſichs 
um ein Vergehen, fo kann jene gegen den Beklagten nur in 
dem Fall verhängt werden, wenn er feine Hauptanfiedlung nicht 
im Kanton bat. 

12) In allen, durch gegenmwärtiges Geſetz vorhergefehenen 
Fällen kann die vorläufige Belchlagnahme der Tagblätter, Flug⸗ 
fcheiften und anderer, die. Anklage veranlaffenden, Werke durch den 
General = Procurator anbegehrt, und durch den Eivil» Statthals 
tte berhängt werden. 

43) Wofern diefe vorläuſige Befchlagnahme, eines Vergehens 
wegen, ſtatt gefunden hat, ſo muß das —* Polizeikam⸗ 
mer des Audienz⸗Tribunals innerhalb drei Wochen von der Be⸗ 
fchlagnahme gerechnet, ausgefällt fein, und bei flatt gefimdener 
Hppellation muß das Obergericht in zehn u Ragen nach erfolgten 
Recurs entfdyieden haben. 
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44) Bei Nichtheobachtung dieſer Friſten wird der Civil— 
Statthalter auf erſtes an ihn gerichtetes Begehren die provilos 
riſch verhängte Beſchlagnahme wieder aufheben. 


zweiter Oefegentwurfüber einige, die Polizei der Deu: 
Kerpreffe betreffende Berfügungen. 


4) Keine im Kanton gedruckte Schrift darf ausgegeben wer: 
den, wenn fie nicht die wahren Namen des Druders enthält. 

2) Kein Wert, Flugſchrift, Tagblatt oder andere Zeitfchrift, 
die im Kanton- gedruckt worden, kann zum Kauf angeboten oder 
fonft ausgegeben merden, bevor der. Drucker zwei. Eremplare da⸗ 
von für die Öffentliche Bibliothek in der Staatskanzlei nieder 
gelegt hat. Das eine Diefee Eremplare fol, nötbigen Falls, 
dem General » Procurator zur Verfügung fiehen. Wo fichs um 
neue Auflagen handelt, da foll nur von einem Exemplar Die 
Einreichung verlangt werben. 

3) Die obbemerkte Einreichung wird gnnügen, um, eintre- 
tenden Falle, die gerichtliche Ueberweifung und vorläufige Be⸗ 
fhlagnahme zu begründen , ohne daß cine andere Art von Aus 
gabe darzuthun erforderlich ift. 

4) Hinſichtlich auf ihre Civilfolgen erfeßt biefe Einreichung 
diejenige, welche durch das (franzöfifche) Grfek vom 19 Juli 
1793 für die Anerkennung und Sicherung der Eigenthums» 
rechte der Verfaſſer und derer, an. die folche übertragen wurten, 
verordnet iſt. 

5) Kein Tagblatt oder andere Zeitfchrift darf im Kanton ge⸗ 
drudt werden, wenn ihre Herausgeber nicht darin angefiedelt 
find, und wenn fie bei der Staatskanzlei nicht die Anzeige ihreg 
Unternehmens eingereicht haben. 

6) Diefe Verfügung wird auf die wirklich beftehenden Tag- 

blätter und Zeitfchriften Anwendung leiden, zehn Tage nach 
Kundmachung des gegenwärtigen Geſectzes. 
Die Verantwortlichkeit der Herausgeber befaßt ale in 
die erwähnten Tagblätter und Zeitfchriften eingerückten Aufſätze, 
unvorgreiflich der Solidarität der Verfaſſer und Redaktoren dic 
fer Artikel. 

8) Jeder fich gegen die Artikel 1, 2, 5 und 6 Verfchlende 
Drucker wird in eine Geldbuße verfällt, tie auf 2000 Florins 
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anfteigen kann, unborgreiflic,h der übrigen Strafen, welche er 
durch Die Kundmachung berfchuldet haben mag. 


Der Eindrud, den die Vorlegung Liefer Geſetzentwürfe 
machte, war denfelben wenig günftig, und da zufällige Umſtände 
Die Eröfinung der Debatten verzögerten, ſo hatte Die Öffentliche 
Meinung Zeit, fi Über und gegen diefelbe vielfeitig auszufpre 
chen. Es gefchah dieß durch, zum heil von bedeutfamen Män- 
nern unterzeichnete Auffäße in den beiden Tagblättern, die zu 
Senf erfcheinen, dem Journal de Genèeve und dem Cou— 
tier du Leman, fb wie dann auch in einer ausführlichen 
Flugſchriſt *) des Herrn Fazy⸗Paſteur, eines Mitglieds des 
fouperainen Rathe. — Am 19. März 1827 wurden alsdann 
im fouberainen Rathe die Debatten eröffnet. Dem Raths⸗ 
reglement zufolge **) muß jeder Gefeßentwurf einer dreifachen 

Debatte unterworfen werden. Die erfte ift eine allgenreine Wür⸗ 
digung des Borfchlage, und fie befaßt die - Frage über feine: 
Zhunlidhkeit (convenance ou disconvenance), die 
Grlinde für und wider deifen Annahme ie endigt mit Ab⸗ 


*) Quelques considerations au sujet des lois presentees à Geneve 
contre la Presse. Par Fazy-Pasteur. Geneve, les heritiers 
1. I. Paschoud. Impr. Libr. 1827. 38 pages in 8°. 

se) Das am 16. Nov. 1814 erlaffene Genferifhe Große Raths- 
reglement (regle-ıent pour le conseil representatif) 
it mit Sorgfalt und Scharffinn abgefaft, und enthält manche 
eigenthümliche beachtenswerthe Beſtimmungen. E& findet fid) 
abgedruft im Recueilauthentiquedeslois et actes du 
gouvernement de la republique et Canton de Ge- 
neve (Tom. ı. pag. 93 — 120) und iſt gutentheild die Arbeit 
8 Herrn Etienne Dumont, welcher während der ©enferi: 
fihen Unrupen in den neunziger Jahren feine Vaterſtadt zu vers 
laffen genöthigt war, fid) ange Zeit in Paris und London auf: 
gehalten hat, und als ſtaats wiſſenſchaftlicher Schriftfteller durch 
feine Bearbeitungen und Ueberfegungen der Handfihriften des 
Dritten Jeremias Bentham rühmlich befannt ward; unter . 
den letztern befindet ſich die „Taktik der gefeßgebenden Ver: 
fommlungen nebft einer Würdigung politifcher Sophismen,“ 
wovon fir das Genferifcdye Rathsreglement verſchiedentlich Oe⸗ 


brauch gemacht worden iſt. 
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flimmung über die Frage: Will die Berfammlung den Entwurf 
der zweiten Debatte unterroerfen? Für diefe zweite Debatte bil- 
det fich der fouveraine Rath in eine allgemeine Commiſſion 
(commission generale), worin. jeder Artikel und jede an⸗ 
getragene enderung oder Zuſatz (amendement) des Ent« 
wurfs einzeln erörtert, und darüber auch einzeln abgeftimmt wird. 
Diefe Abſtimmungen aber enthalten noch nichte Verbindliches. 
Am Schluß der zweiten Debatte wird die Tagsbeſtimmung für 
die dritte getroffen. In diefer können alle, während der zwei 
vorhergehenden Erörterungen behandelten Fragen nochmals auf 
genommen werden; «8 wird auch hier artitelmeife discutirt, und 
über jeden Artikel oder vorgefchlagenen Zufaß einzeln, hernach 
aber über die entfcheidende Hauptfeage abgeſtimmt: MBIIL- die 
Berfammlung das Gefeß feiner ganzen Faſſung nach genehmigen? 
Als erftier Redner in dee allgemeinen Berathung teat Here 
Dumont auf, gewißermaßen ein zweiter Berichterftaiter der 
Eommiffion , von der die Entwürfe herfamen. Don den Grund: 
ſätzen aller Geſetzgebung über die Druckerprefle ausgehend , ſchil⸗ 
derte er diefe Ichtere nach dem dreifachen Verbältniß , worin fie 
fichh entweder unabhängig, oder gefeffelt, oder in Sreiheit befin- 
det, einer Freiheit, die entweder bloß fcheinbar oder wahrhaft 
ift, je nach dem Verhälmiß der Strafgeſetze und des Rechtsver⸗ 
fahrens für ihre Anwendung Er verweilte bei einer Darſtel⸗ 
lung des Zuftands der Preffe.in England, wo faktifch fehr vice, 
rechtlich bingegen gar Erine Freiheit derfelben angetroffen wird; 
weil jedoch dem Gefchwornengerichte die Etfcheidung der Frage 
zuſteht, ob eine Schmähfchrift vorhanden fei oder nicht, fo bar 
-ben die Gefchtwornen » Richter, die aus der Maſſe des Volks ge⸗ 
nommen find, und ein richtiges Gefühl deffen befinen , was feis 
nem Vortheile zufpricht , die Preßfreiheit auf dem Standpunkt 
erhalten, worauf fie fich wirklich befindet. Von folchen hiſtori⸗ 
(hen Einleitungen gieng Herr Dumont zur Würdigung derje> 
nigen Mißbräuche Der Preffe über, die als Vergehen betrachtet 
werden müſſen. Es find foiches die Verläumdung und die 
Aufreizung zu Öffentlichen Vergehen. Spinfichtlich der erſtern 
ift jedermann einig. Bei der zweiten muß unterfchieden werden 
die fpecielle und die allgemeine Aufreizung (provocation): 
jene will iegend ein beſtimmtes Vergeben veranlaffen, und fie 
ſelbſt bilder ein, in den beitebenden Steafgefegen fattfanı und 
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unsmeifelbaft vorgefchenes Dergeben. Der Vorwurf allgemris- 
ner Aufreizung wird zweierlei Schriften gemacht: die einen 
befchuldigt man, durch ihre fteten Angriffe gegen die Anordnuns 
gen der Regierung und gegen die Regierenden felbft die Völker 
mißvergnügt zu machen, die andern find der Verbreitung von 
Lehren deſchuldigt, welche Das Anfehen der Regierung untergra« 
ben. Hierauf gründet fich Das fogenatinte Tendenz. Vergeben. 
Alles, mas darüber vielfeitig gefprochen und. gefchrieben worden 
iſt, läuft immer wieder darauf hinaus, daß jenen Gchriften cine 
Schwächung der legitimen Autorität‘ Echuld gegeben 
wird. Here Dumont widerfpricht diefee Anfchuldigung, indem 
er zu zeigen fucht, daß all; angeblich aufreizenden Echriften in 
der That die beforgte Gefährdung nicht bringen, und dag im 
Gegentbeil die Freiheit der Dreffe in der Hand der Regierung 
en Werkzeug der Stärke und ein Mittel der Stabilität wird. 
Die Beweife dafür liefert ihm die Befchichte deſpotiſcher Staa⸗ 
ten, in denen alle Publicität verpönt ift. Die SFreiheit der - 
Breite , fagt er, kann in einem ung vertraut gewordenen Bilde 
eine Eicherheitsflappe gegen gewaltfame Erplofionen genannt 
werden. Wenn diefelbe, füraus in der Klafle der Regierenden, 
sablreiche Gegner hat, fo erklärt fich dieß daraus, daß Auficher 
and Wächter meift überall ungern geichen werden, und leicht 
ſich verhaßt machen. Wenn aber die Regierungen der Aufficht 
bedürfen, und wenn den Eichrififtelleen ein weiter Spielraum 
deöffnet fein muß, foltten darum Unwahrheiten, mo fie bedeu⸗ 
end und erwiefen find, nicht beftraft werden? Sollte dieß nicht 
ein Mittel fein, um die Preffe achtbarer und nukbarer zu mas 
&en? Unfteeitig wohl ift dieß der Gall, und «8 ift auch die 
Lüge an fich felbft fo häßlich, daß Niemand Gtraflofigkeit für 
fie verlangen wird. So würfchbar der Zweck ift, fo ſchwierig 
bleibt immerhin deifelben Erreihung. Here Dumont zählt die 
Schwierigkeiten auf, wenn das Strafgeſetz zwilchen den Unwahr⸗ 
heiten die gewichtigen von den unfchuldigen ſoͤndern, was bloß 
Fehler durch Webereilung ift von dem , was aus fchlimmer Ab⸗ 
ſicht berborgeht , unterfcheiden foll. Dennoch hält er die Abfaf- 
fung eines befricdigenden Gefehes für möglich, bei defien Voll⸗ 
zichung inzwifchen alles auf das dabei beobachtete Rechtsberfah⸗ 
ren, und auf die in daffelbe gelegten Schutzwehren anfümmt. — 
Bon den allgemeinen Betrachtungen geht fein Vortrag alsdann 
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. zu dem vorliegenden Gefeßentwurf über. Nenn ein einfichtiger- 
Ausländer, bemerkt Herr Dumont, denfelben. für unbedeutend 
oder unnüß halten follte, würde ibn dieß nicht wundern; denn 
um benfelben richtig zu beurtheilen, muß cr aus dem einheimi- 
fen Standpunkte betrachtet werden; dieſem und den Verhält- 
niffen des Ortes ift er angepaßt; mit den Preßgefeken, die an⸗ 
derswo gemacht werden, fteht er in feiner Verwandtfchaft; feine 
Güte ift bloß relativ, und beruht auf der cigenthümlichen Lage 
des Freiſtaats. Das Etrafgefeß ward erforderlich: 1. um Die, 
vom Staatsrath angetragene Eenfur abzuwenden; 2. um zu ver⸗ 
hüten, daß ein folcher Antrag nicht bei ähnlicher Veranlaſſung, 
mie die erfte war, wiederholt werde, 3. um ein Mittel einzu⸗ 
leiten, das den beftehenden aufßcrordentlichen Vollmachten ein 
Ziel feßen möge; 4. um Urfachen zu Mißhelligfeiten mit den 
Bundesgenoffen zu behindern. Könnte man (mard hinfichtiuh 
des erften Punkts bemerkt) Über die Wahl zmwifchen der Eenfur 
» und einem, wenn auch mangelhaften, Strafgeſctz unſchlüſſig fein? 
Iſt nicht fattfam: befannt, daß außerordentliche Vollmachten zu> 
rückzuziehen ungleich ſchwieriger it als ihre Ertheilung? Sie . 
werden beftätigt, weil fie einmal vorhanden find, weil ihre Rück⸗ 
nahme einen Kampf erbeifcht, weil die Schwierigkeit: gefeßlicher 
Beftimmungen, der man durch jene entgehen mwollte, fi nun 
nochmals darftellt, weil man fich an eine negative Gewalt, die 
ohne fpürbare Folgen bleibt, leicht gewöhnt, und weil dag Bub» 
likum bald gleichgültig wird üder Intereſſen, die man. feiner 
&heilnahme entzogen hate Das Auffeben, welches eine gericht« 
liche Verhandlung begleitet, weckt die Gemüther; das mit. der. 
Eenfur verbundene Stillſchweigen hingegen fchläfert fie ein, und 
allen ſchwachen, furchtfamen und trägen Seelen ift diefer poli- 
tifche Quietismus erwünfcht. Ein fehlerbaftes Geſetz Tann ge⸗ 
beffert werden; bei der Eenfur iſt dieß nicht der Fall; im Ge 
gentheil fie verfchlimmert fich fortgehend, dehnt ihren Kreis wei= 
tee aus, und ihre Herrfchaft wird allzeit ausfchließender. Sch 
meines Orts halte dafür, es fei die Eenfur für eine Nation derma⸗ 
fen erniedrigend, denen, welche fie ausüben ſollen, ein fo ſchwie⸗ 
riges Gefchäft, und insbefondere dann dem Vortheile einer gu⸗ 
ten Bundeegenofienfchaft dermaßen widerfprechend, daß ein, wenn 
auch fehr mangelhaftes, Eteafgefek mir immer noch deh Vorzug 
zu verdienen fcheint. Die Cenfur, wird man mir aber nun ant« 
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worten, könntet ihr verwerfen, ohne ein Strafgeſitz deßhalb 
porsufchlagen. Wer bürgte alsdann, daß die Cenſur nicht wäre 
angenommen worden? Wer bürgte, daß nicht ein ähnlicher und 
bedeutſamerer Vorfall die Wiederholung des nämlichen Antrags 
herbeiführen könnte? Warum follen wir die Gelegenheit unbes 
nutzt laſſen, mo dag drohende Uebel kann abgemandt und die 
Gefahr mag befeitigt werden, die aus Geſetzen hervorgeht, melche, 
durch augenblickliche Umftände veranlaßt, volitifche Verſamm⸗ 
Lungen allee Urt fo leicht irre führen? Diefe find nämlich, wer 
mag es läugnen, zuweilen um Kleinigkeiten ängftlich, fo daß 
fie Enlben mägen , und auch nur eine Unze Gewalt zu überlafe 
fen fich ungeneigt finden, während fie dieſe leBtere ein andermal 
Der Willkür Centnermweife abtreten. ' Ich Halte dafür, das vor⸗ 
gefchlagene Geſetz werde ung viele Sicherheit in der Zukunft gr- 
mäbhren, und ich rechne mirs zur Ehre, Daran Theil genommen 
zu haben, Man bat verfchiedentlich den Vorſchlag zu verdäch⸗ 
tigen und feine Gefährlichkeit nachzumeifen verfucht. Was ifte 
dann aber, Das durch ihn verpönt werden fol? Lüge, Beſchim⸗ 
fung und Aufreikung zu Vergehen. Niemand will aufrühri» 
fhe Echriften in Schub nehmen, und für Eittlichkeit und 
Wohlanftändigkeit tragen die Gegner eben fo viel Achtung, mie 
wir ſelbſt. Der Angriff muß alio einen andern Weg einfchlas 
gen. Wird die Bertagung (Zurüdmweifung) des Entwurfs ver⸗ 
langk, fo glaube ich, eg feien fattfame Gründe vorhanden, um dieß 
nicht zuzugeben. Mill man hingegen Einzelnes tadeln, findet 
man den Entwurf mangelhaft, unvollftändig, die Ausdrüde 
ſchwankend, die Rechte der Gefchichtfchreibung nicht fattfam ges 
ſichert, das Rechtsverfahren gleichfalls nicht fichernd genug an⸗ 
geordnet, dann follen die Einmwürfe und alle Vorſchläge zu Def 
ferungen willkommen fein; fie treffen mit unfern Abfichten zu” 
fammen, und wollen mit ung und wie wir den nämlichen Zweck. 
Wir haben die Brimdlagen eines Geſetzes über einen ſchwieri⸗ 
gen Gegenftand entworfen, das der Vervollkommnung fehr fäs 
big fein kann; doch möge man auch die forgfältige Umſicht nicht 
üderfehen, womit das Rechtsperfahren angeordnet ward, den 
Etufengang, der befolgt, und die mehrfachen Beweiſe, die gelei⸗ 
ftet werden müffen, bevor die Klage an den Gerichtehof gelangt; 
und zwar an einen Gerichtshof, der theilmeife aus amoviblen 
Richtern beſteht, und bei welchem die Gewährleiftung der öffent 
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lichen Berhandlung angetroffen wird. Der Entwurf iſt aus 
reblicher Ubficht hervorgegangen, und er follte darum auch nicht 
gewaltfam oder feindfelig angegriffen werden; man foll nicht 
mit der Urt zerfiören, was die Seile vervollkommnen mag. 
Vcher die Wirkungen biefes Gefeßes hat man ſich eben fo ſehr 
irrige Vorftellungen gemacht. Weit entfeent, daß dadurch die 
Befugniß, Über eidgenöſſiſche Angelegenheiten zu fchreiben. und 
zu deuden, Hemmungen erleiden follte, wird daflelbe vieb ' 
mehr durch Feftfeßung deſſen, was verboten iſt, mehrere Si- 
cherheit gewähren. Es ift die Frage an mich gerichtet worden: 
ob ich, wenn das Geſetz feine Sanction erhalten hätte, die Tor 
tur angreifen, gegen das geheime Strafverfahren fehreiben , oder 
Geſetze, die den Roft einer barbariichen Vorzeit an fich tragen, 
zu rügen wagen würde? Wie follte ich dieß nicht, da es hierzu 
weder falfcher Angaben, noch fchimpflicher Ausdrücke, oder der 
Zumuthung fteafbarer Abfichten bedarf. Wenn das Geſetz cr 
laſſen ift, fo wird unftreitig in Genf mit vollkommner Sicher 
heit gefchrieben und bekannt gemacht werden dürfen, was in 
fchmweizerifchen Angelegehheiten wahr und nußbar ift, jeher ges 
rechte und begründete Einfpruch , jeder anftändig und würdig 
auegedrücte Tadel. Leider mangelt bei ung noch ein fattfamer 
Nutionalfinn, und man ift nur felten geneigt, ſich mit innern 
Yngelegenheiten anderer Kantone zu befchäftigen. Diefe Gleiche 
gültigkeit ift ungemein bedauerlich; aber in unferm Gefeß findet 
ſich nichts, wodurch fie Zuwachs erhalten könnte, und fein Ein 
fluß dürfte cher entgegenmwirkend fein, indem er vielmehr Zu⸗ 
trauen als Furcht einflößt. Dieß ift meine innigfte Ueberzeugung.“ 
Herr Rilliet-Conftant ſprach nun als. erfier Redner 
gegen das Gefeh. „Sch trete, fagte er, nicht ale Vertheidiger 
von Schmähfchriften, aber als Gegner des Gefehentwurfs auf, 
Wenn ich mit Herrn Dumont, binfichtlich der Theorie der Preß⸗ 
freiheit, übereinftimmend denke, fo weiche ich, was derfelben 
Anwendung. betrifft, von ihm mefentlich ab. Den: Ideengang 
der Commiffion hat uns ihr Bericht dargeftellt. Darin ift zu 
nächft von dem Artikel eines Tagblattes die Rebe, weicher auf 
einen benachbarten Kanton Bezug hatte. Durch ihn warb das 
Begehren außerordentlicher Vollmachten veranlaßt, und. Diefes 
führte den Gefeßentwurf herbei. Der Zufammenbang zwiſchen 
jener Veranlaffung und dem Gefehe fpringt in. bie Auge. 
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Sollte darin aber auch wirklich die ziemende Begründung eines 
Geſetzes gefunden werden? — Der Bericht geficht weiterhin ein, 
es fei das Gefeß auf kein gegenmwärtiges Bedürfniß berechnet, 
und die Vergeben, womit es fich befchäftigt , feien in einer ent⸗ 
feentern Zukunft nur denkbar; anderfeits wird uns in Bälde ein 
umfafiendes und volfiändiges Strafgeſetz verheifen. Wo fände 
nic) demnach Dringlichkeit oder Bedürfniß zur Annahme des 
Vorſchlags? Irriger Weiſe bat man ihn cine VBervollftändigung 
beftebenter Gefeße genannt; er fieht außer Zufammenbang mit 
diefen , und ift ein Specialgefeß für einen einzelnen Fall. Im 
Derichte wird gefagt: wir müſſen, um die Frage zu würdigen, 
von den Sitten und Gewohnheiten. unferer Bundesgenofien aus- 
geben , die von den unfrigen fehr abweichen. Unſtreitig find die 
Eidgenofien unfere Brüder; darum follen wir fie auch ale Brü⸗ 
der behandeln, und ihnen nicht einräumen, was unfre eignen 
Rechte verlegen. würde; das lebtere wäre eine unnütze Schwäche 
von unferer Seite. Auch ift unverkennbar, daß die Schweiz, 
Hinfichtlich der Deffentlichkeit ihrer DBerwaltungsangelegenheiten, 
um Borfchreiten begriffen ift; Genf aber , das früher voranging, 
follte dann wohl nicht aus der erften Reihe .nun zurücktreten. 
ir follen, bemerkt der Bericht weiterhin, nicht verlangen, - 
daß die Schweizer ſich nad) uns modeln. . Allerdings foll dieß 
wicht fein, und 'gegentheilg vielmehr follen wir icde wohlthätige 
Annäherung zu ihnen begierig ergreifen. Wir thaten dieß bins 
fichtlich der Miliggefeke ohne darum für ihre Strafbeſtimmun⸗ 
gen dasjenige, was bei den Bundesgenofien beftcht und unfern 
Berhättniffen nicht zufagt, gleichfalls . anzunehmen. Eben fo 
handelten wir in Bezug auf. unfere Ehegefeße, ohne unfere In⸗ 
Fitution damit zu gefährden. Das Wohlwollen unferer Mit 
Kände ward uns dadurch auch keineswegs entzogen, und unſer 
Beifpiel ift wohl eher nachgeahbmt worden. Wenn unfere- Ge⸗ 
feßgekung lückenhaft ift, fo foll fie. umfafiend und zuſammen⸗ 
hängend bearbeitet werden ; nicht durch Unreibung von Bruch" 
Süden ‚nicht durch einen Sefehlappen, wie der vorliegende, über 
Verbrechen und Vergehen, die der Nation völlig unbekannt find. 
Wenn die Preßfreiheit künftighin eine der Grundlagen ſchweize⸗ 
riſcher Freiheit und Wohlftandes fein foll, fo würde Genf, durch 
Annahme des Geſetzes, einen Rückſchritt thun, und ein bedauerli- 
dyes Beifpiel geben. Wenn die Verhältniſſe eines Privatmanns 
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des Schutzes der Geſetze gegen Preßvergehen bebtirfen, fo bedarf 
bingegen das Gemeinweſen deffelben wohl kaum je, weil hier 
tas Heilmittel dem Uebel allzeit zue Seite ich. Die wahr- 
hafte Stärke der Regierungen gegen Mißbrauch der Prefle mag 
in dieſer felbft angetroffen werden. Hüten wir uns vor Mittel 
gefeßen (lois bätardes), die fchlimmer find als die Cenſur; 
ibereiten wir ung nicht, und nehmen wir ung biel mehr Zeit 
zum Nachdenfen über das, was ung am zufprechendften fein 
möge. Vergeſſen wir auch nicht, daß im Jahr 1815, während 
alle Reidenfchaften aufgeregt waren, dennoch Feine die Preffreis 
heit befchräntenden Gefete angetragen wurden. Die Regierung 
zeigte damals Vertrauen, und diefes bat ſich dann aud) gerecht⸗ 
fertigt.. Wie follte, was im Jahr 1845 unnöthig erfunden ward, 
nach zwölf friedlichen und ruhigen Jahren jekt nothwendig ger 
worden fen. Ohne die reine Abſicht der Commiflion zu ber 
zweifeln, iſt das Beſte, was wir thun können, Ihren Antrag 
gu vertagen.“ 

‚Heer von Sismondi, als zweiter Redner N wollte gerne 
zugeben, daß, inſowelt die befichenden Geſetze eine Lücke enthal⸗ 
ten, dieſelbe foll ausgefüllt werden; allein das vorgeſchlagene 
Geſctz habe zum größten Theil keineswegs diefe, fondern eine völ⸗ 
lig neue Beftimmung. „Was wir, fagte er, für ung nicht thum, 
das follen wie auch nicht für andere Kantone thun. Unſere 
Grundgefete find von der Eidgenoffenfchaft gewährleiftet. Die 
Schweiz weiß, daß wie Preßfreiheit haben, und fie. kann es 
nicht übel deuten, wenn wir davon Gebrauch machen. Genf hat, 
als eine große Stadt, in der viel Wohlfiand herrfcht , von: jeher 
Wiſſenſchaft und Aufklärung befördert; die fchweizerifche Eidge 
noffenfchaft bedarf der Aufklärung ; mancherlei Roft des Alter 
thums foll aus ihren Inſtitutionen entfernt werden, manches in 
ihren Geſetzen, Gerichtsftellen und Rechteformen bedarf der Ver⸗ 
beſſerung. Sollten wie hierbei nicht mitwirken? Unſtreitig darf 
unfer Einfluß nur mit geoßer Mäfigung ftatt finden, und er 
wird es auch, da keinerlei Gährung unter ung vorbanden ift. 
Die. Leidenfchaften mögen fich anderswo hinwenden; aber was 
in der Schweiz vorgeht, das darf ung weber gleichgültig fein, 
noch. fönnte, wenn es Gefahr bringt, dieſe ung fremd bleiben. 
Eine gegen Genf und den Proteftantismus feindfelig geftimmir 
Secte könnte leicht ihre Angriffe gegen uns richten; wir felbk 
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-Eönnten mit andern Kantonen, mit den Bundesbehörden feibft 
Zwifte zu beftehen haben. Wie möchten wir auf folche Fälle 
uns felbft vorausbin entwaflnen, indem wir ung dag Schreiben 
uunterfagen und bergeffen, daß unſere Stärke, wofern wir unfere . 
Mannſchaft zählen, zwar gering, wenn wir aber unfere Stimme er 
heben, doc) nicht unbedeutfam fein kann. Der Grfeßentwurf, 
fährt Herr von Sigmondi'fort, hat ed außer der Anreizung 
zu Berbrechen mit drei Dingen zu tbun: mit Befchiimpfungen, 
mit Lügen und mit Zumuthung fchlimmer Abfichten. Was die 
erften betrifft, fo ſchadet der, welcher fie gebraucht ,. fich felbft 
nur, und darüber ein Gefeh zu machen möchte faft lächerlich er 
feheinen, zumal auch nichte- leicht er ift, als dem Gefeße auszu- 
weichen. Wie Spott und Verachtung in Fülle ergoffen wer⸗ 
den mögen, ohne daß ein Geſetz fie treffen Eann, das fehen wir 
ja alltäglich in einem Nachberlande- Was aber die Rüge anbe⸗ 
teifft und die Verläumdung , fo ift gegentheils ein Zufammtenfluß 
glücklicher Umftände erforderlich, damit eine im Grund wahr 
hafte Echrift oder Ausfage gegen jeglichen Vorwurf diefer Art 
gefichert bleibe. XBenn in Srankreich und England die Lagblät- 
ter der Partheien fich jeden Morgen oder Abend und wechfels 
feitig der Ligen über Thatfachen befchuldigen, fo haben wir 
Aehnliches in der Schweiz jüngfthin in dem Clara Wendelſchen. 
Handel gefehen. Was it von allem , fd kund gemacht ward, 
wahr oder. falfch 7 Wie anders könnte dieß ausgemittelt werden, 
als durch eine vollftändige Kundmachung allee Verhandlungen, 
worin einerfeits die Wahrheit unzmweideutig fich darftellen, und an⸗ 
derfeits daB Bedürfniß öffentlichen Rechtsverſahrens der Schweiz 
fühldar werden muß. Was dann drittens die AUnfchuldigung 
ſchlimmer Abficht (Intention malfatsante) betrifft, fo giebt. ee 
Sälfe, mo eine folche nachzumeifen und zu enthüllen in der That 
die einzige Waffe ift, die gegen Angriffe gebraucht werden kann; 
fo möchte ſichs bei gegen ung gerichteten Bullen und kirchlichen 
Verordnungen, bei Anfchlägen , die unfere Gewerbſamkeit bedro⸗ 
ben u. f. w. verhalten. Will man Preßfreiheit haben, fo find 
Eleine, davon untrennbare Nachtbeile nicht zu vermeiden. Wer 
diefelbs aber zu Verläumdung und Belchimpfung mißbraucht, 
der kann nur fich felbft fchaden, und die Öffenttiche Meinung 
richtet ihn. Bedenke man endlich, was dann gefchähe, menn 
beim: Beftanb unfers Geſctzes eine Kantonsregierung Klage füh⸗ 
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ren, und unſere Gerichte den Beklagten frei ſprechen würden. 
Jene Regierung wäre als unſtatthafter Kläger abgewieſen, und 
unſere Stellung zu ihre fände ſich offenbar verſchlimmert.“ 
Dieſen zwei Gegnern des Geſetzentwurfs antwortete Herr 
Lafontaine, ein Mitglied der Commiſſion. „Allerdings gieng, 
bemerkte er, die Commiffion von dem Auflage eines Tagblattes 
aus, das Ergebniß ihres Rathſchlags aber ift gar nicht etwa 
nur auf diefen begründet. Die einzelne Zhatfache hut auf die 
Würdigung unferer beftehenden Gefege und auf die Erörterung 
der Mittel geführt, durch Die wir der außerordentlichen Volk 
machten enthoben werden mögen. Man möchte nun zwar Die 
neuen Strafgefeße abwarten. Stünden diefe wirklich nahe be- 
vor, fo wäre die Hinmweifung annehmbar; allein die Ausficht 
dahin ift noch ungemiß und fern, während tie Umftände, .in 
denen wir ung befinden, den Gefeßentwurf rechtfertigen. Bären 
wie im wirklichen Befibe der Preßfreiheit, und mit ihrem Ber 
Iufte bedroht, . aledann würden auch die Beſorgniſſe an ihrer 
Stelle fein; wir find aber nicht im Beſitze; dafür zeugen die 
Vollmachten, melche zwar ausdrücklich nur unfere äußern Ber- 
„hältniffe befaffen, mit diefen aber auch die, ihnen unzertrennlich ver⸗ 
wandten, innern Berhältnifle in ihre Kreife ziehen. Der Com 
miflion war aufgetragen, das Verlangen der Cenſur für Schrif- 
‚ten pofitifchen Inhalts, welche die verbündeten Kantone betref⸗ 
fen, zu würdigen; damit waren auch unfere eigenen politifchen 
‚ Angelegenheiten befaßt; denn was könnten wir ‚bon dieſen fchreis 
«ben, dag nicht Bezug auf die Schweiz hätte? Die Commiſſion 
verwarf die Cenſur, und fie zog ein Steafgefeb vor, das mar 
gelbaft und der Beſſerung fähig, von der Cenſur jedoch völlig 
verſchieden ift. Die Gelegenheit bot fich dar , vom Syſtem der 
Eenfur zu dem der Freiheit überzugehen. Dieß wollte die Com- 
miffion, und darum entwarf fie ein Geſetz, wodurch die Bande 
:des Conclufums gelöst find, fobald man die Befiimmungen 
des erficen auch auf fremde Regierungen ausdehnen will. Das 
‚ Mittel, um unſern Preffen auch in der Schweiz Zutrauen zu 
verſchaffen, mag in einem Gefeß gefunden.werden, das cine Se— 
währleiftung gegen Mißbräuche und den Beweis liefert, da 
die Vergeben nicht ungeftraft bleiben. | 
Der Oberſt Dufour nahm alsdann das Wort: „ Eksk 
gefeße gegen Preßvergehen , fagte er, find allerdings erfor teiih, 
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und der Berläumder ſoll gefteaft werden; denn nichts iſt furcht⸗ 
barer als die Verläumdung; hierin flimme ich der Commiſſion 
völlig bei. Daß fie aber ihren Zweck erreicht hätte, glaube ich’ 
nicht, und ich bin vielmehr der Meinung, die Aeußerung ſei 
nicht überteieben, dernach wir dem Leichenzuge der Preffreiheit 
beiwohnen. Das borgefchlagene Geſetz ift unnüß, und nichte 
ift vorhanden, woraus fein Bedürfniß dargethan werden könnte. 
Den Hreausgebern unferer Tagblätter gebührt dag Zeugniß, daß 
fie die Grenzen der Mäßigung und des Anftandes nie überſchrit⸗ 
ten, und daß fie Feine Deranlaffung zu einer ſolchen Maßnahme 
gegeben haben. Niemand hat das. Gefek von ung begehrt; war⸗ 
um. follten wir denn entgegen geben? Man antwortete hierauf: 
es ſolle damit etwas ſchlimmeres, die Eenfur, abgewandt wer⸗ 
den. Ich meines Orts glaube vielmehr, wir werden, mit und 
neben dem Geſetz, Fünftighin. die außerordentlichen Vollmachten 
behalten, und jenes werde auch unfern Bundesgenoffen, die fol- 
ches nicht verlangt haben, eine fihlechte Befriedigung gewähren. 
Die Lücke, welche man in unfern beftehenden Geſetzen nachwei⸗ 
fen will, if mie nicht Klar, oder wenn fie vorhanden fein follte, 
fo mag ein einziger Artikel diefelbe ausfüllen, durch den die. 
eidgendfjifchen Regierungen mit unferer eigenen auf gleiche Reibe 
gebracht würden. Es widerfpricht dag Gefeh dem Nationalge⸗ 
fühl; inſtinktmäßig erklärt fich daffelbe ihm entgegen, und «8 
verdient wohl diefer nicht leicht trügende Leitſtern Beachtung. 
Riemand wird, beim Dafein eines -folches Geſetzes, geneigt fein, 
fi) den Klagen von Leuten auszufegen, die ungleich viel reiz⸗ 
barer als wir find; man wird lieber fehweigen, und überall nicht 
ſchreiben. Ich hatte Anlaß, mich in der Schweiz hin und wie- 
der ſelbſt zu Überzeugen, daß es an Behörden nicht fehlt, die, 
wenn ein Geſetz zu Beſtrafung von Meinungen vorhanden wäre, 
davon reichlichen Gebrauch machen würden. Der Geſetzentwurf 
gegen DBerläumdungen kann aber auch felbft als eine Verläum⸗ 
dung der gegenwärtigen Zeit betrachtet werden, und wenn er ge» 
rehmigt wird, follte gegen ihn, der eine Verläumdung der Gens 
er iſt, die erſte Klage gerichtet fein. Vollends dann ift der 


Augenblick fchlecht gewählt; fage man was man will, der An- 


rag wird immerhin für ein Ergebniß des franzöfifchen Gefehes 

ngeſehen, und das Dafein fremden Einfluffes wird bermuthet 

‚erben. Sch meines Orts verabfchene das Zoch, womit Europa 
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bedroht iſt, dermaßen, daß Ich dem Geſetz auf jeden Fall mes 
Zuftimmung verfagen muß. Möchten mir den Entwurf, 
Eenfur und die aufferordentlichen Vollmachten verwerfen. * 
dann hätten wir etwas ebeenmwerthes gethan, das den Eifer und 
den guten Geiſt unſerer Milizen zu beleben und zu bermehren 
vollkommen geeignet wäre. Wer geachtet fein will, der nm 
Widerftand zu leiften vermögen, und zeigen, daß er Herr im 
eigenen Hauſe fei. Hätte Die Schweiz weniger Schwäche und 
mehr Thatigkeit zu Tage gelegt, ſo wäre fie geacdhteter umd gr 
gen Zumuthungen beſſer geſchützt.“ 

Der Enndie Girod antworiete feinem Vorgänger: „ Bon 
fremdem Einfluß, der dag Srfeß empfohlen hätte, ift Feine Epor 
vorhanden. Sein Zweck iſt kein anderer, als die Beſtrafung 
der Beleidigungen und Angriffe (Provocationen) gegen die eid⸗ 
genöffifchen Regierungen. Zu diefen fan aber gewiß Niemand 
berechtigt: ein, und darum ſollte wohl über das Erforderniß ti» 
nes Geſetzes nicht zweierlei Meimmg walten. Iſt nun diefes 
Oeſetz vorhanden? Ein gelehrter Rechtskundiger hat die Frage 
verneint, die Commiſſion und der Staatsrath find feiner Drei» 
nung; die Lücke iſt alfo wohl vorhanden, und es foll dieſelbe 
ausgefüllt werden. Dieb könnte, wie Herr Dufour glaubt, 
durch eine einzige Beſtimmung gefchehen, welche unſere Geſetze 
gegen Verldumdung auch auf die eidgenöſſiſchen Regierungen 
anwendbar erklären würde. Allein Verläumdung iſt nicht Pro⸗ 
vocation; jene Fönnte allenfalls die Beleidigung befaffen,, wo⸗ 
fern der Verläumdete nicht als Klaͤger auftreten müßte, und 
die Fälle leicht vorzuſehen wären‘, to die Kantoneregierung 
feine Klage führen wollte. Dazu kommt, daß der Berldum- 
dete dem Verläumder gegenüber ftehen ' muß; wie fönnten wir 
eine Regierung oder eidgendffi Iche Behörde dazu anhaltn? Man 
waͤre der Straflofigkeit verfi chert, und dag Geſetz bliebe ohne 
Vollziehung. Niemand hat ein ſolches Geſetz von ung verlangt, 
dich iſt ganz richtig; allein dei der Tagſatzung ward der Regie 
rung bon Genf vorgeworfen, dag fie Beleidigungen ungeahndet 
laffe. Wir mußten eingeftehen, daß biefür kein Strafgefets bei 
ins vorbahben fei; daraus ergab fich ein gefährliches Verhäk: 
mie unferer Gefehgebung hinfichtlicy der Nachbarn; auch bat 
das Eingeftänbniß_ einen höchſt widrigen, ung nachtheiligen Ein« 
druck hinterlaſſen. Mir kommt. nicht zu Sinne/ irgend ein 
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Bißteauen in die bei uns herrſchenden Nationalgefühle zu fer 
gen; wer möchte aber birgen, dag unker. einer Benälferung 
son fünfzigtaufend Seclen kein Unvorfichtiger gefunden würde, 
wenn auch untere den Eingebornen nicht, doch vielfeicht unter 
den Ausländern, denen wir Aufenthalt geftatten müßen. New 
unferer guten Gehunung für die Schweiz aber geben wie den 
:beften Beweis damit , wenn wir die gegen fie verübten Beleidb 
. "gungen und Provocationen beſtrafen; denmach ift das Gefek 
keineswegs unnütz. Air unferfeits verlangen hinwieder auch, 
man foll. ung Hülfe reichen, wo diefe uns nötkig wird, und 
das Wohlwollen der Schweizer ift uns Bedürfnif: mag dieſes 
ms aber zu Theil werden, wenn wie Die fie beirefienben Ver⸗ 
‚gehen ımbeftraft laſſen? Das Geſetz wird Dame and) durchaus 
unentbehrlich. Man hat daſſelbe der Bation fchimpflich ge⸗ 
wannt ; ift das Strafgeſttz dieß atfo wohl auch, indem es bie 
Berbrechen von Mord, Diebfichl u. f. u. nis möglich voraus⸗ 
fee? Die Beſorgniß, man dürkte wicht mehe zu ſchreiben wa⸗ 
gen, dt eime eitle Furcht, da ja, wer durch Scheiften belehren 
und aufllären will, dazu weber der Veridumdung, noch ber 
Beleidigung , noch des Aufrufs zu Verbrechen bebarf‘, und bei- 
webens dann die Linterfuchung und Befirafung vos diefen Ver⸗ 
-gehumgen nicht willkürlich, fondern unter Beobachtung von Re⸗ 
gein und Vorſchriften und allzeit mit Oeffentlichktit ſtatt findet. 
Was dann endlich das Concluſum der Tagſatzung von 1823 
.betrift, fo wird das Zurücktreten davon ſehr ſchwierig, und 
"Zoum auf andere Weiſe erreichbar ſein, als. wenn an Die Stelle der 
auferordentlichen Vollmachten ein Geſetz, wenn Strafbeſtimmun⸗ \ 
gen an die Stelle der verhütenden Maßnahmen tveten. Der Stand 
: Genf bat bereits dafür den Anteng gemacht; wie follte berfelbe nun 
wicht auch das Beifpiel_ dafür geben? Hoͤchſt bedauerlich hingegen 
wüßte die Stellung feiner Geſandten alsdann fein, wenn Das Ge⸗ 
ſetz nicht genehmigt würde. Der Staatsrat Härte den Antrag dafür 
gemacht, die Eommiffion Hätte daſſelbe bearbeifet, um. eine Läcke 
in den Geſetzen auszufüllen, und um Störung des Friedens zu ver 
- hüten; der ſouveraine Rath aber fände für gut, den Antrag abzulch- 
. sen. Welchen Eindruck müßte dieß In der Schweiz herborbringen? * 
| In der nächfifolgenden Sitzung, am 21 Ders, ſprach zu⸗ 
erſt Here be Conſtant gegen den Geſetzentwurf, an weichem 
3 Die Eyezialitca tadele dernach ea nur von Prefigeraehen 


| | | | . 





— 308 — 
gegen die Eldgenoffenichaft die Rede MR, und weiterhin thells 
die ſchwankende und unbeftimmm Bezeichnung der Vergehen, 
theils die Ratur und Härte dee Strafen. „Wie ſollte man, 

ſagte er, ſich nicht über ein folches Geſetz befremden, da ſeit 
unſerer Reſtauratidn und unſerer Aufnahme in. die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft alljährlich: dee erſte Syndic unſerer Achtung für Sitten und 
Anſtand, füraus aber unſere Anhaͤnglichkeit und. Ergebenheit an 
das gemeinſame ſchweizeriſche Vaterland gerühmt und geprieſen 
hat. Sind wie nicht alle in der That auch uns dieſer Geſm⸗ 
nungen bewußt; find wir nicht bereit, alles zu thun, mas ben 
Ruhm, den Weohlftand und die Ruhe. diefes gemeinfamen. Vater 

Jandes befördern Tann, and Haben wir nicht jede mögliche Gewähr⸗ 
leiftung hiefür auch ſchon gegeben? Sollte die Bertagung dee Ge 
ſetzentwurfs nicht genehmigt werben, fo gebt mein Antrag dahin, 
Daß die Aufſchrift des Geſetzes abgeändert, und, ftatt auf eidge 
nöfſtſche Regierungen / auf austmärtige Regierungen Überhaupt be» 
zůglich gemacht werde; hernach aber, daß das Geſetz eher. nick 
in Bellziehung ’gefebt. werde, ‚bis Die Conclufa und bie, auf 
fetorbentlichen Bollmachten werden aufgehoben. fein. Ich halte 
dafür, .der Entmurf fei fehlerhaft, indem er von Verbrechen 
foricht, bevor noch die Verbtechen feftgefeist und .beftinumt wur⸗ 
den , mas dent Geiſt unferer Geſetze, unferem Karalter und un 
ſerer Denkart vollig zuwiderläuft. Erſt: müſſen genau und klar 
die Vergehen feſtgeſetzt fein, damit man ihre Begehung vermei⸗ 
den könne, nicht aber folk man zuerft: bon denen fprechen, bie 
ſolche begeben können... Bei politifchen Vergehen, die mit Zeit 
and Ort wechfeln., geſtern noch Sugend und Muth hieſſen, wäh- 
rend fie heute zu Berbrechen geſtempelt wurden, follen doch wohl 
dieſe mwechfelnden Ilxrtheile auf die Folgen begründet fein, welche 
:die Vergehen nach Mh sogen. In welchem Verbätmiß ftebt 
nun aber das. Ergebniß einer Schmähfchrift auf Die damit be- 
-teoffene Regierung m. dreiiäheigen Grfängniß und 3000 Flo⸗ 
rins Buſſe, Die der Entwurf als feine Beftrafung feftfent? “ 

Der: Beofeflor Prevdft, gleichfalls als Redner gegen den 

Entwurf auftretend, berief fi auf die im Bericht der Com 

miſſion enthaltene, volllemmen richtige Behauptung, daß bi 

Preſſe mır cin Werkzeug iſt, womit anderweitig fchon befannie 
Derbvechen begangen werben können. Daraus -folgert er, daf 

Preßgefetze Überhaupt eine ſehr umütze Sache. find. Die Be 
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ſchimpfung wird nicht dadurch erſt ſtraſbar, daß ſie gedruckt er⸗ 
ſcheint; ein Geſetz gegen Beleidigungen überhaupt wird auch 
die gedruckten befaſſen. Der beleidigte Theil ſollte dann aber 
in jedem Fall klagend auftreten, und Einſchreiten von Amts 
wegen ohne fein Zuthun ſollte nicht ſtati finden. Was indeß 
borzügliche Rüge verdient, ift der Sinn und Beift des’ Geſetzent⸗ 
wurfs, welcher die mwohlthätige Wirkfamkeir einer freien Drefle 
hemmt, und die Mahnungen, die in der Eidgenoffenfchaft von 

Kanton zu Känton vielfältig nutzbar gegeben werden können, 
zus erfchtweren oder vollends unmöglich zu machen trachtet. Die 
groffe Empfindlichkeit, die in der Schweiz über Rügen in Druck⸗ 
fchriften wahrgenommen wird, iſt eine Erankhafte Erſcheinung, 
die durch Geſetze, wie.das Vorliegende , genährt und groß gezo⸗ 
gen wird, fo daß diefelbe bald vollends gebieterifch herrſcht, und 
auch dem beft begründeten Tadel Gehör und Zugang verfchließt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Dee. | 
Verwaltungsbericht 
des 
Kantons Senf 


vom Jahr 1826, 


dem NRepraͤſentantenrath vom Gtaatsrathe eingereicht, 


in der Sibung nom 15. December 1826. 
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Wenn die Jahresberichte, welche der Stantsrath dem ſou⸗ 
verainen Math Über die Verwaltung des Kantons zu erflatten 
im Fall ift, fehe einfach und einförmig erfcheinen , fo haben fie 
immerhin den Vortheil, den Sreiftant als einen friedlichen und 
wohlgeordneten Haushalt darzuftellen, der den Werth feiner 
Freiheit und feines Glückes zu fchägen, und Die Kortfchritte der 
Kultur zue Beförderung feines Wohlftandes zu benugen wiſſe. 
Die Verbältniffe dee Eidgenoffenfchaft find dem fouberainen 
Kath aus dem Bericht der Deputirten zur Tagſatzung fartfam 
und befriedigend bekannt geworden. Der Staatsrath bat feiner 
feits fich angelegen fein Laflen, alle freundlichen und nutzbaren 
Bande, die zwifchen Genf und den eidgenöffifchen Ständen be 
ſtehen, zu unterhalten und zu befefinen. — In dem Jahresbe⸗ 
richte von 1824 war die Rede von den, durch den Staatsrat veran⸗ 
flalteten Unterfuchungen und Beobachtungen über die Seegeſtade, 
aus denen hervorgieng, daß feit 49 Fahren der Waflerftand des 
Genferfees ſich nicht erhöhet hatte. either ward, in der Abficht, 
die Ueberzeugung bievon auch bei den Gliedeen der Regierung 
des Kantons Waadt zu erzielen, diefer lektern nochmals vorge 
ſchlagen, durch gegenfeitig zu ernennende Commiflarien eine 
neue Unterfuchung der Scegefiade auf beidfeitigenm Gebiete vor- 
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nehmen zu laſſen, um die Thatſachen und Beobachtungen zu 
ſammeln, die den frühern Nachforſchungen entgangen und ge⸗ 
eignet ſein könnten, die Aufgabe zu beleuchten und zu löſen. 
Der Vorſchlag wurde angenommen, und drei Commiffarien von 
Waadt, eben fo viele von Genf, in Verein mit dem dafür von 
feiner Regierung ermächtigten Ingenieur des Kantons Wallis, 
traten am 2 März 1826 zufammen, und verwandten acht Tage 
auf die forgfältige und genaue Unterfuchung vom Geegeftade 
Der drei Kantone. Das Ergebniß ihrer Arbeiten war, zufolg 
der durch die Genferiſchen Commiſſarien abgefaßten Denkfchrift, 
folgendes : 4. Die volltommen beftätigte Wahrnehmung, daß bie 
Waſſerhöhe des Sees gegenwärtig die nämliche ift, wie vor 
fünfzig Jahren, wo diefelbe durch einen gelehrten Beitten mit 
großer Genauigkeit ausgemittelt worden ift, und daß demnach 
feither keine Erhöhung flatt gefunden hat; 2. daß die von den 
Uterbewohnern erlittenen Schädigungen Wirkungen des Wellen» 
ſchlags oder des Mangels fchükender Vorkehrungen gegen dens 
felben find. Zu Löfung der Frage, ob der gegenmärtige Wafs 
ſerſpiegel des Sees mit demjenigen früherer Zeit, bevor der brit 
tifche Gelehrte folchen ausmittelte, gleiche Höhe befikt, mangeln 
alle erforderlichen genauen Nachweifungen; den älteften Ufer⸗ 
‚Bauwerken zufolge glauben jedoch die Genferifchen Commiſſarien, 
daß, wenn ein Unterfchied der Waſſerhöhe vorhanden geweſen ift: 
derfelbe immerhin fo gering war, daß er eine Berechnung kaum 
erleiden möchte. Die Senferifchen Commiſſarien waren die Her: 
een. General» Procurator Céard, Oberfilieutenant Dufour und 
Profeſſor Auguft de la Rive; fie haben das Vertrauen des Staats⸗ 
raths duch Gefchidlichkeit und Eifer in Erfüllung eines ſchwie⸗ 
tigen und mühfamen Auftrags volltommen gerechtfertigt. 

Das Rechnungsweſen des Kantons befindet ſich in vollkomm⸗ 
ner Ordnung. Der Bezug der Abgaben erlitt Feine Hinderniſſe. 
‚Bon zehn Brandfällen, die fich im Kauf des Jahrs ereignet ha⸗ 
ben, betrafen vier die Stadt Genf, und ſechs die Übrige Land- 
fhaft Des Kantons; die Entfchädnig der erfieen ward auf 636 
Franken, dieienige der Iektern auf 5256 Fr. 8 ©. gewerthet. — 
‚Auf den Antrag der Handelskammer ward vom Staatsrath der 
Beſchluß über die Handelsfenfalen (courtiers de commerce) zu⸗ 
südgensinmen , da ihre Einrichtung dem Bedürfniß des Platzes 
sicht entfprach , und es angemeſſener ſchien, dieſen Gewerbszweig 
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völlig frei zu geben. Durch Sorge des Stadtraths find die frf 
her angeordneten Vervollſtändigungen der Feuterlöfchanflalten, 
fo wie der dafür dienenden Waſſerſammler und Geräthichaften 
ausgeführt worden. Eben fo it der angenehme und mohlgele 
gene neue Spazierplat der Baftion Eendrier vollendet und en 
öffnet. — Die feierliche Uebergabe des fchönen Gebäudes vom 
Mufee Rath an feine Beftimmung fand am 18. Juli fall, 
In demfelben haben die Sreigebigkeit und Vaterlandsliebe der 
Sräulein Rath ſich ein Denkmal geftiftet. Die Zierlichkeit und 
Die edle Einfachheit des Gebäudes , feine bequeme und zmedmä- 
fige Einrichtung, gereichen denen zur Ehre, die den Bau lei⸗ 
teten. Die Zahl und der Gehalt der Zeichnungslehrer find durch 
einen Belchluß des Staatsraths feftgefet worden. Ein am 
Bliedern der Gefellfchaft zu Beförderung der Künfte und zmi 
Gliedern des Staatsraths gebildetes Committee führt die Ober⸗ 
aufficht der Kunftfammlungen. Die Straßenerweiterung und 
die Verfchönerung der Öffentlichen Plätze der Stadt bat durch 
Wegräumung entftellendee Gebäude und verengender Buden, M 
dem Verhältniffe dee Summen, die hierauf vom Stabthanshatk 
verwandt werden konnten, nicht unbedeutende Foriſchritte ge 
macht. — Sn der Taubftummenanftalt befinden fich dreiseht 
Zöglinge, drei Mädchen und zehn Knaben; ihre befriehigenden 
Fortfchritte gewähren angenehme Hoffnungen für den Erfolg und 
Beftand der Anſtalt. — Alle auf die ſchönen Künfte, Wilke 
fchaften und den Öffentlichen Unterricht Bezug habenden Anfal 
ten find in erfreulicher Zunahme und Entwicklung begriffen, umd 
ihre Sammlungen werden fortgehend Durch Geſchenke wie von 
Einheimifchen fo von Fremden bereichert. Im akademiſchen 
Mufeum find während dieſes Jahres zwei Säle für die mecha⸗ 
nifchen Geräthfchaften angeordnet, und der große für Vorleſungen 
gewidmete Saal iſt eröffnet worden. Der Unterricht in ver⸗ 
ſchiedenen Induftriegweigen ward mit Erfolg fortgefegt, und die 
Gefellfchaft der Künfte hat eine induftrielle Bibliothek angelegt 
die gegen ein geringes Tefegeld von Künftlern und Handwerkern 
benutzt werden kann. In dem neu aufgeführten Gebäude des bo⸗ 
taniſchen Conſervatoriums hat der in dieſem Fache ausgezeichnen 
Künſtler, Herr Heyland, einen Unterrichtscursfür Pflanzenzeich⸗ 
nung begonnen. — Die in Carouge abgehaltene Hausthierfthet 
hat Berweife der Mutsbarkeit der, dieſem wichtigen Theil da 
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Rural⸗Oekonomie zugewandten Aufmunterungen geliefert, und, 
des im Jahr 1825 ſtatt gefundenen Futtermangels unerachtet, 


Hat der Viehſtand des Kantons fich doch nicht um mehr denn _ 


einen fiebentheil vermindert. Durch die Ugriculturklaffe der Ges 
feltfchaft der Künfte dazu aufgemuntert, hat der Thierarzt Here 
Sapre einen Elementareurs der Geſundheits⸗ und Krankheits⸗ 
pflege nützlicher Hausthiere eröffnet, der von mehr denn fechszig 
Zuhörern befucht ward, unter denen fidy viele Landwirthe bes 
fanden. Durdy eben jene Klaſſe find im botanifchen Conſer⸗ 
Batorium empfehlenswerthe , landwirthſchaftliche Geräthe in ei» 
ner Modellfammlung aufgeftellt, und hinwieder Berfammluns 
gen von Landwirthen veranftaltet worden, um diefe Werkzeuge 
durch Verfuche in ihren Anwendung zu erproben. Eine von 
Herrn Duval von Cartigny, aus Schottland, erhaltene Korndrefch- 
mafchine hat fich dermaßen vortheilhaft erzeigt, daß hierauf ſechs 
ähnliche beftellt wurden. — Der Doctor Morin hat feinen: durch 
Methode, Klarheit und Einfachheit ausgezeichneten Hebammen» 
unterricht fortgefeßt.. Bon 416 Frauen, welche den erften im 
Jänner 1826 beendigten Eurs befucht hatten , beftunden 43 ein 
Bor» Eramen, worauf zwei eine filberne Ehrenmünze und drei 
ebrenvolle Zeugnifie erhielten. Der zweite, im October eröffnete 
Lehrcurs wird von 28 Frauen befucht, von denen 13 bereits 
auch dem erften Lchrrurfe beigemohnt hatten. Diejenigen Frauen, 
welche beide Lehrcurſe befucht hatten, können, auf nochmalige 
Yeifungen bin, als Hebammen beglaubigt werden. Von den 
28 gehören 5 der Stadt Genf und 23 den übrigen Gemeinden 
an. — Die neuen Einrichtungen für die afademifchen Studien 
find noch während eiher allzufurzen Zeit in Vollziehung gefeßt, 
ats daß nach gemachten Erfahrungen von ihrem Erfolg zu ſpre⸗ 
hen möglich wäre. Die 209 Studierenden, welche die Lehr⸗ 
eurfe beſuchten, theilen fich folgendermaßen ein: 
Theologie Drdentl. Stud. 41. Externe 3. Zufammen 44. 
Rechtskunde = .: 21. ⸗ 9. 30. 
Philoſophie „ = 41 . ” 48. ⸗ 89. 
Schoͤne Wiffenfchaften» 40. . 6. . #86. 
Zufammenzug 143. 66. 209. 
An Kollegium und in beiden Primarfchulen wurden 582 Schü⸗ 
fer gesägt; die Echule von St. Germain hatte 60; die Lanca⸗ 
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ſterſchen Schulm in Geuf wurden von 455 Kindern befsuht. 
Diefe Zahl it um 77 geringer als im vorigen Jahr; diefe Ber 
minderung muß zunächit jedoch den ungewöhnlich herrfchenden 
Kinderkrankheiten zugefchrieben werden, unter denen fich Leider! 
den Bemühungen um die Schußpodenimpfung zu Zroß, auch 
Die Menfcyenblatteen befanden. Die Landfchulen des altm Ge⸗ 
biets werden von ungefähr 1400, diejenigen des neuen, mit Ein- 
begriff der höhern Schule in Carouge, von nahe an 1300 Kim 
‚bern befucht. Mittels der für das Schulweſen des neuen Gebiets 
bewilligten Summen find wefentliche Beflerungen erzielt worden, 
fo wie überhaupt der Unterricht in den Landſchulen bedeutfame 
Borfchritte macht. — Dean ift gegenwärtig befchäftigt, Die In⸗ 
fpeetion diefer Schulen befriedigender zu organificen, um mehr 
Gtleichförmigkeit und Ubereinftiimmung in den Unterricht zu brin- 
‚gen. — Die anhaltend trodne Witterung ift dee Landſchaft durch 
Yustrodnung vieler Brunnen befonders nachtheilig geworden , fo 
daß einige Dorfichaften fi) ihr Waller aus der Entfernung ei⸗ 
ner Meile und weiterher fommen Laffen mußten. In vielen Ge⸗ 
genden find Grabungen. nach Wafler gemacht worden, und bie 
Errichtung neuer Brunnen ward allentbalben, wo nad) forg- 
famer Prüfung dieß mit Erfolg geſchehen Tonnte, begünſtigt. 
Sin einem fo trocknen Landftrich, wie das Genfergebiet, fcheint 
‚der Gebrauch von Ziehbrunnen, Ciſternen und großen Waſſer⸗ 
fammlungen ben Vorzug zu verdienen. Kiechenbauten (unter 
ihnen die Vollendung der Eatholifchen Kirche zu Earouge) und 
Straßenanlagen find in bedeutender Zahl und Umfang das Jahr 
hindurch ausgeführt worden. Die allmählig zunehmende Der 
pachtung der Gemeindgütee wird durch die Verwaltungsbehörde 
überall empfohlen und befördert. — Die Gefundheit des Vieh— 
ſtands ift durch den heißen Sommer nicht bezachtbeiligt worden. 
Einige fporadifche Erfcheinungen von Entzündungsfiebern und 
Die Lungenſeuche, die fich beim Rindvieh eines Stallee der Ge⸗ 
meinde Genthod entwickelte, machten einzig nur fanitäts- polizei 
liche Vorkehrungen nothwendig. — Unterflüßungen find durch 
die Armencommiflion an 87 Individuen oder Haushaltungen 
von 18 Hemeinden, in dee Summe von 9144 Florins vertheilt 
worden; das Bedürfniß diefee Ausgabe zeigte fi) um 1050 I. 
geringer als im vorhergehenden Jahr. Die Bormundfchaftlihe 
Kammer. hat an Vermächtniſſen und Gefchenken 4015 SL. er⸗ 
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halten; es wurden von Ihe 128 durch Tod Der Eltern erforder 
lich gewordene Vormumdſchaften eröffnet, welche 265 Minder⸗ 
jährige befuſſen. — Das Miliz» Eontingent des Kantons beſteht 
gegenwärtig aus 2155 Dann, von denen 1908, zur Zeil der In⸗ 
fpectiong » Mufterung im Kanton, anweſend waren, von den 327 
Keceuten, die ins Contingent traten, haben 115 fich auf eigene 
Koften gekleidet, 212 erhielten Kleidung und Schakos, die dem 
Staat eine Ausgabe von 18902 Fl. verurfachten. Die Inſtruc⸗ 
tien und Campirung der Milizen erwiefen ſich nochinals fehr . 
befriedigend ; für die Ichtere ward in diefem Jahr die Artillerie 
nicht einberufen, und das campirende Bataillon betrug nur 306 
Mann. Die Mikitärfchule in Thun ward von A Offizieren (wo⸗ 
von 2 zur Artillerie gehören) 6 Unteroffizieren der Artillerie, 
und 2 Unteroffizieren vom Train beſucht. Die Stadtgarnifon 
(gerde soldde) befiund im Durchfchnitt aus 212 Mann; am 
Nov. 1826 aus 76 Gendarmen, 406 Artilleriften und 19 
Infanteriften, inegeſammt 201 Mann, von denen 82 Genfer 
und 67 Schweizer aus andern Kantonen. Der kapitulirte franzö⸗ 
ſiſche Dienft erhielt ins Laufe des Jahrs 40 Recruten, von des 
uen 27 Kantonsangehörige find. Die Herftellung der Arfenal 
Borräthe ift beinahe vervoliftändigt. An Herftellung der Fe⸗ 
ſtengswerke iſt im abgefloßnen Jahr an beiden Rhoneufern bes 
dentend geawbeitet worden; die bisherigen Arbeiten auf dem rech⸗ 
im Stußufer haben 357,889 , diejenigen auf dem linken 47,107 
Florins gekoſtet. — Im Gtrafgefängniß betrug während ber 
11 erften Monate von 1826 die Zahl der Gefängnißtage 14,824, 
was im Durchſchnitt auf jeden Tag 35 yo Gefangene giebt. 
Am 1, Jenner betrug ihre Zahl 31, am 30. Dec. 45, von de» 
um 12 dem erften und 11 dem zweiten Eriminal- Quartier 12 
dem <orrectionellen Duartier und 10 dem erceptionellen Quar⸗ 
ker angehörten. — Die 11824 Sefängnißtage theilen ſi ſich fol⸗ 
vendermaßen «in: 


Aebittt. 33192 1% Tage 
Ruhe an Feſt⸗ und Feiertagen. . 187° - 
Wegen. Mangel an Arbt. .- . - 382  ° 
Krone, oder die als folche behandelt wurden 832 . 
In Staafzellen behalten -» 0. 930 . 
Zufammen 11824 
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Die Strafen, während eilf Monaten oder 34 Tagen, Bei 

11824 Gefängnißtagen angewandt, waren nachfteheride : | 

Einfame Zelle . . - Rage 793 oder 6,74 auf 100 ° 

Dunkle de . .o » = 4137 - 416 » 400 

Bei Waſſer und Bro = 231 - 1,95 = 100 

Noch befteht das Strafgefängnig zu kurze‘ Zeit, um über 

feine Einrichtungen oder deſſen Ergebniffe ein gründliches Urtheil 
fällen zu können, und für jetzt noch muß man ſich auf folgende 
Angaben befchränten. Bon 20 Eträflingen, über welche bie 
vierteljährlichen Berichte der Auffichtscommiflion vorgelegt wur⸗ 
den, hatte das Betragen von 9 in der letztern Zeit fich gebeffert, 
bon 8 mar daffelbe unverändert geblieben, und bei 3 zeigte eg 
ſich verfchlimmert. Die zwei finftern Zellen haben den Erwar- 
tungen nicht entfprochen, weil fie nicht ifolirt find, und Geſprä⸗ 
che mit andern Gefangenen darin nicht gehindert werden konnten; 
biedurch ward meift allee Erfolg geftört, und einige Sträflinge, 
die einen ganzen Monat in der flillen Kammer willig ausgehal- 
ten hatten, begiengen nachher ‘wieder die frübern Fehler; Die 
bewog den Staatsrath, zwei völlig ifolirte finftere Zellen in der 
Four s Maitreffe einrichten zu laffen. Mehrmals wurde die Si- 
cherheit des Strafhaufes und der Bedienfteten deflelben Durch 
Verwegenheit und Gewaltfamkeit der Sträflinge gefährdet; fünf⸗ 
mal wurden Ausbrüche verfucht, und der Aufſeher der Arbeits⸗ 
zimmer ward von einem Eträfling lebensgefährlich angegriffen. 
Der Staatsrath bat hierauf, in Gemäßheit des beftchenden Ge⸗ 
fees, die Auffichtbehörde ermächtigt, die Gefangenen , deren Bes 
tragen ernftliche Beforgniffe für die Sicherheit des Strafhauſes 
veranlaffen möchte, in Ketten zu legen. Die ordentlichen Ko» 
fin des Strafgefängniffes werden die im Budget dafür berech⸗ 
nete Summe nicht überfteigen; die auferordentlichen hingegen 
fliegen beträchtlich hoch an. Das Mobiliar fir 18 Zellen, de⸗ 
ren Einrichtung die vermehrte Zahl der Sträflinge erforderlich 
machte, Eoftete ungefähr 9000 Fl., und die Arbeiten zu Ber» 
vollftändigung der Stärke und "Sicherheit: des Gebäudes dürften 
auf 10,000 Fl. anſteigen. — Ueber den Arbeitsertrag der Sträf⸗ 
linge konnte die Jahresrechnung noch nicht gefchloffen werben. 
Vom 1. Dec. 1825 bis zum 30. Nov. 1826 ertrugen indeß Die 
8798 Arbeitstage eine Summe von 9162 Fl. 4G. Die Hälfte 
davon gehört dem Staat und die Hälfte den Sträflingen. Dee 
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Durchſchnittertrag des Tages (die Kinder einbegriffen) war 12 
Sols 6 den., und für die Männer allein berechnet 43 Sols 5 
den. Als Referve für die Steäflinge wurden 2572 Fl. 2 ©. in 
Die Erſparnißcaſſe gelegt. Der Gefundheitszuftand des Strafe 
hauſes war fehr befriedigend, indem nur eingebrachte Krank⸗ 
heiten, woran. auch zwei Sträflinge verftorben find , darin wahr- 
genommen wurden. — Das Gtrafgefängniß und die Neuheit 
feiner Einrichtungen haben ihm vielfältige Befuche von Genfern 
and Auswärtigen veranlaßt, die, wenn fie einerfeits angenehmer 
Beweis von Theilnahme waren, doch anderfeits nicht ohne Nach⸗ 
theil für die Gefangenen und: für den Dienft des Hauſes geblie⸗ 
ben find, fo daß für die Zukunft einige befchränkende Vorkeh⸗ 
rungen zu: trefien erforderlich fein wird. — Im Detentionshaus 
befanden ſich vom 10. Oct. 1825 (dem Tag der Verpflanzung 
der GSträflinge. ins Otrafgefängniß) bie zum 30. Nov. 1826, 
im Durchfchnitte jeden Tag 20 und 3/, Berhaftete, von denen 
17 und 837/400 auf Koften des Staats umterhalten wurden. Zwei 
Berdaftete find entwichen, ohne daß dem Gefängnißwärter da» 
bei Nachläßigkeit zu Schuld käme; der eine ward jedoch wieder 
eingebracht. — Es mußte der Staatsrath ſich überzeugen, daß 
Die Verpflanzung der Weiber ins Strafgefängniß beinahe uns 
möglich fei, weil die ftets machfende Zahl der männlichen Ges 
fongnen, diefen alle vier Quartier des Hauſes einzuräumen, noth⸗ 
wendig machtes dangben würde die Trennung der Gefchlechter 
in beiden Häuſern die Koften und Mühen der Aufficht bedeu- 
tend vermehrt haben; die hat dann aud) den Staatsrath bewo⸗ 
gen, von der ihm im Geſetze ſelbſt ertheilten Ermächtigung Ge⸗ 
brauch zu machen, um die fämmtlichen Weiber im Verhafthaus 
zu behalten, wo ihnen ein eigenes und zweckmäßig eingerichte- 
6 Quartier angewiefen iſt. — Der Beftand des älteren Unter 
ſtützungsſonds für zu entlaflende Sträflinge war am 30. Nov. 
letzthin 3105 Fl. Die Jahresausgabe betrug ungefähr 623 SI. 
&s erhält. deefelbe einen. bedeutenden, bereits. .A100 FI. betragen- 
den Zuwachs durch Leberlaffung von Geldern, die dem Staat 
und den Actionairs von Arbeiten im ältern Gefängnißhaus ber 
zu aut famen: In beiden Gefängnißhäufern ward jeden Sonn 
tag regelmäßiger Gotiesbienft gehalten, und beinebens von ben 
Geiſtlichen beider Bekenntniſſe noch befonderer Unterricht eribeilt. 
— Das Baudepartement hat weientliche Verbefferungen und Ver⸗ 


— U — 
fhöneriingen der Spaziergaͤnge (promenades) it mid außer We 
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Stadt zu Stande gebracht, und es find die Einleltungen für 


den Bau von zwei neuen Rhonebrüden getroffen, die nach ben 


Plane der letzjährigerbauten und ſehr befriedigend ausgefale . 


nen, bis um die Mitte 1827 ausgeführt und vollendet ſeia fob 
fen. Auf verfchiedenen Strecken der Kantonalſtraßen werden Ver⸗ 


fuche mit der Mac» Adamfchen Methode gemacht, unb :fomehl - 


die Materialien» als die Koftenverhältmiffe dabei forgfamı gereiie 


\ 


digt, um über die Nutzbarkeit dieſes Verfahrens auf Genferifchen 


Boden Folgerungen zu ziehen. Im Bauweſen der Privaten 
und Corporationen ift man zu Dee Leberzeugung gelangt, daß 
au Behinderung von Gefährdung Öffentlicher Sicherheit eine amt⸗ 
liche Aufficht und Dazwiſchenkumft erforderlich fi, und es ſoll 
Dafür dent ſouverainen Rath ein Geſetzvorſchlag eingereicht wer 
den. — Die Kammer ber Fremdenpolizei hat währenb der eff 
erften Monate von 1826, neue Anfiedlungsberwilligungen 49 em 
theift, wovon 32 file die Stadt Genf und 17 für die übrigen 
Gemeinden. Neue Aufentbaltsbewilligungen murden 2887 er⸗ 
“theilt, wovon 1773 für Genf und 1108 für die übrigen Gemein⸗ 
den. Im Dec. 1827 wurden ausgegeben 7 neue Anfiebelunge 
und 490 neue AUufenthaltsbemwilligungen ; davon 6 umd 136 file 
Die Stadt Genf, 1 und 54 file die übrigen Gemeinden. — Von 
den 3071 neuen Aufenthaltsbewilligungen, die vom 1. Dec. 1825 
bis zum 30. Rob. 1826 ertheilt worden find, ſind 2845 an ein 
zelne Perfonen, und 226 an Haushaltungen gegeben worden. 
Es find während der eilf erfin Wonate von 1826, 81 Auſem- 
Baltsgefuche abgefchlagen worden. Paͤſſe und Wanderbüchee 


wurden vom 1. Dee. 1825 bis zum 30. Mov. 1826 in Genf 


15277 viſirt, wovon 14762 auf bie eilf erſten Donate des Sal 
zes fallen. Die 15277 Träger diefen Pie und Wanderbücher 
vertheilen fich unter die verſchiedenen Völkerſchaften wie folgt: 


Schwei zer 4198 Italiener 623 
Franzoſen 3336 Niederländer 236 
Piemonteſer und Amexikaner 418 
Savoyarden | 2903 Ruſſe 114 
Deutfche 2197 Dünen und 4 
Britten 41609 Schweden | 


‚Seit Anfang des Jahrs 1826 Hat die Uhrfabrikation be⸗ 
deutend abgenommen, während das Bijonterie- Gewerbe ſich befe 
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fer erhalten bat; die Genferiichen Handelslente beider Gewerbe 
ſcheinen von den finanziellen Criſen der Ausländer nur wenig 
betroffen worden zu fein. Die Währfchafts - Unftalten (etablis- 
semens de garantie), die nach und nach in den meiften Ländern 
errichtet werden, machen das Bedürfniß und die Vortheile des 
Schferifchen Bureau de garantie immer fühlbarer , fo daB did 
. Kabricanten felbft auch den Wunfch für Ausdehnung des Pros 
beſtempels (poincons) auf @egenftände, die demſelben bisher 
nicht unterworfen waren, Aufßerten. Zu Verhinderung der Miß⸗ 
bräuche im Detailverkauf der Gold» und GSilberarbeiten wird 
ein Gefeßvorfchlag dem ſorwerainen Rath eingereicht. Die Ans 
gefiellten beim Bureau de garantie haben 4518 Beſuche in den _ 
Arbeitsfkätten,, alſo ungefähr 14 %, auf 8 Tag gemacht, und 
probiert wurden 2120 Stüde, 401 minder als im Fahre zuvor. 
— Die zehnte Jahresrechnung der Genferifchen Erfparungscaffe 
(eaisse d’&pargne et de prevoyance) zeigte «in von der Anftalt 
nerwaltetes Vermögen, das auf 2,664,011 Fl. 18 Sols anfteigt. 
Davon gehören an 3902 Darleiher oder Theilhaber 2,484,911 
Fl.; andere Gelder find für befondere Zwecke bei der Anftalt 
depenirt, und der Neferbefond, als Eigentbum der Erſparnißan⸗ 
kalt, befteht aus 105,294 Fl., mit Inbegriff des Vorſchuſſes 
der Zinien für 1826, welcher 19,798 ST. betrug, — Am 20. 
Dec, 1825 war das Guthaben von 3493 Darleihern oder Uns 
theilhabern 2,203,463 Fl., fomit hat fi im Jahr 1826 die 
Bahl der Teilnehmer um 409 und das den Darleihern zuſte⸗ 
hende Kapital um 281,448 Fl. vermehrt. — Die Volksklaſſen, 
weiche ihre Erfparniffe in der Anftalt niederlegen, find allzeit 
ungefähr die nämlichen; es gehören >/, diefer Gelder an Dienſt⸗ 
beten, zum größern Theil an Dienfimägde, */, an Minderiäh- 
tige, %, an Landbauer und Fabrikarbeiter. Die Anftalt erlitt 
keinen Berluft und ihr Eredit keine Einbufe. 

Die Lage des Freiſtaates (mit diefen Worten fchließt fich 
ker Bericht) iſt befriedigend für feine Bewohner; die Gefeke 
werten vollzogen, die Finanzen des Staates zeugen von Wohl⸗ 
ftand, der höhere ſowohl als der Elementar» Unterricht vervoll⸗ 
kommmet ſich zufehends. Stiftungen von mancherlei Art zu 
Beförderung von Sittigung , Wiflenfchaften und Künften kom» 
men zu Stand , und verheißen glücklichen Erfolg; unter. allen 
Klaſſen und Ständen der Einwohner entwideln ſich nutzbare 


) 
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und erfreuliche Fortſchritte; Wohlſtand und Lebensgenüſſe kom⸗ 
men nicht mehr ausſchließend nur dem Reichen zu Theil, fon 
dern fie gehen auch in die befcheidenen Wohnungen der min- 
der bemittelten Klafle über. Midgen die Genfer auf lange Zeit 
diefee Vortheile genießen; mögen fie allzeit die wahre Freiheit 
tieb haben, den - Wohlftand mit Mäßigung und Umſicht ge 


* brauchen, widrige Schickfale mutbig ertragen; ‚mögen fie durch 


ihre Zugenden fich der Achtung des Auslands, der Zuneigung 
und des Beiftandes der Schmweizerifchen Eidgenofienfchaft, endlich 
dann des allmächtigen Schutzes des höchſten = Lenkers der Siaa⸗ 
ten und Völker würdig erzeigen! 
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Literaturr. 
| Die 
Meform der Unterrichtsanftalten 
im | 


Kanton Waadı 


Im lebhaften Gefühle der Mängel und Lücken in den beſtehen⸗ 
den Einrichtungen des öffentlichen Unterrichtd , fo wie des Bedürf- 
niffes einer umfaffenden Revifion und Reform deſſelben, Hatte der 
Staatsrath des Kantons Waadt am 10. November 1825 un⸗ 
tee dem Vorfig eined feiner Dlitglieder vier Profefforen der Akademie 
mit diefer Arbeit und dem Entwurf eines Planes beauftragt *), 
worin bie vorhandenen Schulen zwar als gegebene Grundlage bes 
trachtet werden, füraud aber die darin vorfommenden Lücken beach⸗ 
tet, und auf diejenigen Klaffen der Gefellfchaft Bedacht genommen 
werden folte, welche in jenen die erforderlidhen Unterrichtömittel 
nicht finden mögen. 

Die Sommiffion überreichte am 15. Febr, 1327 dem GStaatörath 
den Bericht **) über die Erfüllung ihres Auftrags, und diefer ließ 
denfelben ungefäumt durch den Drud befannt machen. Wir geben 
bier feinen fummarifchen Inhalt. 





*) Mitglieder diefer Commiſſion waren: der Staatsrath (ſeither 
Loandammann) Secretan, die Profefforen Lereſche, Deves 
key, Chavannes und Gindrozz; der Ichtere hat den Bes 
richt abgefaßt. | | 

“9, Rapport fait au conseil d’&tat du canton de Vand, par la 
commission chargee de proposer un Plan d’instruction pub- 
lique,pour les classes de la Societe, auxquelles les écoles pri-' 
maires ne peuvent pas offrir des moyens d’instruction suf- 
fisans. Lausanne, imprimerie de Hignon aine. Avril 1827, 
96 pages in 8. 
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Wenn von den Primarſchulen ausgegangen wird, die der 
Geſammtheit der Bevölkerung diejenigen Elementarkenntniſſe ge: 
währen ſollen, welcher jeder Einzelne als Menſch, Bürger und 
Chriſt bedarf, fo ſtellen ſich zwei Klaſſen der Geſellſchaft dar, 
denen dieſer Unterricht nicht genügen kann. Die eine befaßt 
diejenigen, welche ſich folchem Beruf und öffentlichen Befchäf- 
ten, die eine wiffenfchaftliche Bildung erheifchen, widmen wol- 
Yen , als Diener des Staats und der Kirche, als Aerzte, Rechte» 
kundige u. f. w.; in der andern find alle die begriffen, Denen 
nicht zwar eine gründliche wiflenfchaftliche Ausbildung , immer 
hin aber mannigfache Kenntniffe nubbarer Anwendung der Wif- 
fenfchaften auf Künfte und Gewerbe erforderlich find: die Han- 
dels⸗ und Gewerbsleute, Künftler, Landwirthe u. f. m. 

Don diefen zwei Klaffen wird die erfte, aber auch diefe nur 
theilweiſe, in. den fogenannten Collegien und in der Akademie 
bedacht, für die zweite hingegen findet ſich beinahe gar keine 
Sorge getroffen. Die Arbeit der Commiffion zerfiel fomit in 
zwei Theile; im einen fchlägt fie die nöthig erathteten neuen 
Anſtalten vor; im andern befchäftigt fie fih mit Bervollkomm⸗ 
nung der bereits beftehenden. 

"Die Unterrichtsanftalten, auf derm Errichtung neu ange 
tragen wird, ind Schulen bes Kunftfleißeg (ecoles in- 
dustrielles), die den gelehrten Schulen (Collegien) gegenüber 
oder zur Seite ftehen, und mindeftens in der Zahl dieſer letz⸗ 
texen aufgsftellt werden folfen, weil die Klafie der Gemerbsleute 
allzeit auch größer iſt, als die der gelehrten Stände. Der in 
deefen Schulen zu exstheitende Unterricht fol auf Künfte und 
Handwerke zunächft berechnet fein, und es foll dabei weniger auf 
wiffenfchaftliche Begründung ale auf praftifche Anwendbarkeit 
Bedacht genommen werden; die finnliche Wahrnehmung und 
den Beobachtungsgeift in den Schulen zu entwideln und üben, 
muß “ine Hauptaufgabe des Unterrichtes fein. Die Aufnahme 
in diefe Schulen foll im gleichen Alter flatt finden, wie dieſer 
für den Einteitt in die gelehrten Schulen beftimmt if. Der 
Vorſchlag felbfi ift folgender: 1. Es follen im Kanton eine An- 
zahl: Schulen des Kunſtfleißes errichtet werben. 2. In jeder 
Gemeinde, die eine Tateinifche Schule hat, fol eine Schule des 
Kunftfleifes ſein; es können aber auch die andern Gemeinden 
folche errichten. 3. Die Gegenftände bes Unterrichts in diefen 
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Eulen find: das Rechnen; die Elemente der Geometrie und 
Mechanik; die der Phyſik und Chemie, und einige Kunde ber 
Katurgeichichte ; die Vorträge in diefen Fächern follen möglichfte 
Rückſicht auf Anwendungen im gemeinen Leben, in Künften 
und Handwerken nehmen; die Erdbeſchreibung mit befonderer 
Hinfiht auf den Kanton und die Schweiz, nebit Belehrung 
über die Berfaflung und Gefeße des Kantons; allgemeine Be⸗ 


griffe von den Künften; Linearzeichnung und Gymnaſtik. 4. In 
' wöchentlichen Stunden erhalten die Schüler Unterricht im Lefen, 
Schreiben, und in der Redytfchreibung. 5. Sie erhalten gleich" 
ı falls Religionsunterricht, in Fortſetzung des in den Primarſchu⸗ 
len bereits angefangenen. 6. Zur Aufnahme in diefe Schulen 


it erforderlich: das zurückgelegte Alter von zehn Fahren, nebft 


- Gertigkeit im Lefen und Schreiben, fattfamer Rechtichreibung 


md die Kenntniß der vier Regeln des Rechnens in ganzen Zah 
Im. 7. Diele Erforderniffe follen duech unzweideutige Zeugniſſe 
steer durch Prüfungen ‚ausgemittelt werden, 8. Für einzelne 
Lehrfächer der Schulen des Kunftfleißes kann auch dazu fähig 
wachteten Schüleen der Primarfchulen Zutritt geftattet werden, 


9. Für den Beſuch der Schulen des Kunſifleißes wird ein maͤ⸗ 


ßiges Jahrgeld bezahlt. AO. Won den Collegien oder Latein⸗ 
ſchulen find Die Schulen des Gewerbfleißes unabhängig, jedoch 
können die ‚gleichen Lehrer in bee einen und andern Schule Un⸗ 
lerricht geben. 

Der zweite Theil des Berichtes geht zu dem gelehrten und 
wifienichaftlichen Schulen Über, und er befchäftigt fich mit den 
Beränderungen, deren fie bedürftig gehalten werden. Die Aufe 
gabe, fagt die Eommiffion , war. hier ſchwieriger, da nicht felten, 
tinen neuen Plan vorzufchlagen, leichter ift, als alte Einrichtuns 
gen zu verbeffeen, wenn zumal diefe in früher geleifteten Dien⸗ 
hen und in dee Achtung , die fie manche Gefchlechtsfotge bin 
durch genoſſen haben, eine Schutzwehr finden, und man anders 
Kits vor übereilten, nicht felten gefährlichen Neuerungen fich 
billig hüten fall. 

Der Zwed aller akademiſchen Anſtalten im Kanton Woadi 
kann kein anderer fein, als die Bildung tüchtiger Männer in 
den drei Berufsarten, die ſich im öffentlichen Leben der neueren 
Staatsgefeßfchaften hauptfächlich darbieten: dee Geiftlichen für, 
die Pfarrdienſte, der Rechtelundigen fie die Sachwaltergefchäfteg 
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wie für verfchiedene Zweige der Verwaltung, und der Werzte; 
darüberhin allenfallg noch jener Bürger, die durch ihre unabs 
bängige Stellung keiner dieſer Berufsarten fich eigenthümlich 
widmen, wohl aber der einen oder anderen fich freiwillig an« 
fchließen. — Die akademiſchen Inſtitutionen follen demnach für 
jene drei abfonderlichen Studienbahnen Fürſorge treffen ; dieſe 
aber ſetzen gewiße gemeinfume Worbereitungen und Bedingun⸗ 
gen voraus. ie erbeifchen eine befricdigende Ausdehnung 
geiftiger Entwicklung, und daneben den Bei mehrerer Bor 
Tenniniffe, welche diefe geiftige Entwicklung gewähren, und die 
Grundlagen der feientififchen Bildung für einzelne Zwecke dar⸗ 
bieten follen. Wenn biermit die: Aufgabe der Inſtitutionen, 
welche den Namen der Akademie führen, nachgewieſen ift, fo 
kann hinwieder der Zweck der Collegien darin gefunden werden, 
daß fie den Knaben und Jüngling flir die Akademie vorbereiten, 
und in die miffenfchaftlichen Studien einführen, indem fie feine 
geiftigen Anlagen zu entwickeln anfangen oder gleichfam weden, 
bie ſpecielle Richtung , welche feiner Erziehung vorzugsweiſe zu 
geben fein möchte, ausmitteln helfen, und endlich den Schüler 
mit jemen erften Schwierigkeiten des wiſſenſchaftlichen Studium— 
vertraut machen, die zumeiten materietle genannt werden, 
weil fie überwunden fein müffen, um -den Geift der höheren 
Studien zu erfaffen und zu ergründen. — Beide, Das Collegium 
und die Akademie, follen demnach, um ihre Beflimmung zu er⸗ 
reichen‘, eine Stufenfolge des vorbereitenden allgemeinen und 
fpecielfen Unterrichts darbieten, und auf eine weder übereilte noch 
luͤckenhafte Weiſe die harmonifche Entwicklung der geiftigen An« 
kagen gewähren. Die Beit des Uebergangs von Der einen zur 
andern Anſtalt verdient eine forgfame Beachtung, weil ein all 
zülanges - Verweilen in der untern Echule den Eifer für Er 
die," Die Feine fattfame Theilnahme weiter einflöfen, ertödtet, 
der oHzufrühe Uebergang in die höhere Schule aber in feinen 
Folgen ungleich öfter nachtbeilig wird, wenn der Jüngling 
für die Studien, welche ihm aufgelegt find, zu ſchwach ift, 
deBiefelben nicht erfaffen mag, und fein Geift, welcher Befchäf- 
Haung verlangt, dieſe alsdann in Zerftreuungen, fremdartigen 
Dingen und Fayiblichen. Lefereien- fucht.: Wenn fiche um Beſtim⸗ 
mung des Alters flie:den Uebertritt aus der einen in die an⸗ 
dere Lehranſtalt handelt, fo- giebt: «8 zwar allerdings frühreife 


‘ 


— 325 — 


Kinder, die fich in kurzer Zeit viele und mannigfache Kenntniſſe 
erwerben, womit dann aber die allgemeine Verſtandesentwicklung 
nicht immer Schritt hält. Umgekehrt giebt es Kinder, die in. 
Kenntniſſen zurückſtehen, bei denen aber nicht. ſelten die Geiſtes⸗ 
entwicklung dem pofitiven Unterricht vorgeeilt ift; dee Knabe 
Scheint gegen feine Ultersgenoffen zurücdachlieben, weil er weni⸗ 
ger wie Diefe weiß; mas er aber meiß, dag weiß er aumeilen 
befier ; das Gedächtniß beherrfcht feine übrigen Thätigkeiten nicht. 
Sol man fich durch die Abweichungen von Feſtſetzung einer, 
- Hegel abhalten laſſen? Schwerlich; denn. der Ausnahmen und. 
des fcheinbaren Wechſels unerachtet, befolgt die Natur doch im⸗ 
mer einen feften und gleichförmigen Bang. Es bedarf einer, 
ziemlichen Anzahl Jahre für die Erwerbung der Kenntniffe, die, 
in den Eollegien gelehrt werden, und eben fo bedarf die zu den gka⸗ 
demiſchen Studien erforderliche, intellectuelle Entwicklung mans 
ches Jahres; auch die körperlichen Kräfte müſſen eine gewiße 
Stärke erreicht haben. Durch dieſe Betrachtungen und durch 
die Erfahrung belehrt, welche die Nachtheile des bisherigen zu 
frühen Eintritts in die Akademie darthun, ſchlägt die Commiſ⸗ 
ſion das zurückgelegte fünfzehnte ſtatt des vierzehnten Alters jahrs 
Dazu vor. Dit Kenntniffe aber, die für den Eintritt in die Aka⸗ 
demie gefordert werden, find, neben bedeutenden Fortſchritten 
(in die Einzelnheiten der Prüfungen, wie der Bericht fie an⸗ 
giebt , können. wie nicht eintreten) in den Sprachkennmiſſen bon. 
Latein, Griechiſch und Franzöſiſch, die Elemente der Mathematif,. 
Geographie und Chronologie, denen fi annoch Religion und 
Kirchengeſang anreihen. 

In die gelehrten Schulen, (collöges) für die das Eotte g 
aeademigue in Lauſanne Normalanſtalt oder Vorbild fein 
ſell, wo die Aufnahme der Schüler bisher im achten Jahr ftatt 
fand, fchlägt die Commiſſion vor, diefelbe um zwei Jahre zu 
verſchieben, und auf das zurückgelegte zehnte Jahr feſtzuſetzen. 
Es trifft Dich alsdann -zufammen mit dem Alter zur Aufnahme, 
in die Schulen des Gewerbfleißes , und es können (jagen bie 
 Gommifferien) die Kinder aller Etände bie zum zehnten Fahr 
die Primarſchulen befuchen, ſonderheitlich kann auch dee Beſuch 
einer Schule des gegenſeitigen Unterrichts eine treffliche Vorbe⸗ 
reitung fürs Collegium ſein, und die Vorkenntniſſe, die man 
beim Eintritt im die gelchrit ‚Schule vom zehnjährigen Schüler 
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fordern kann, müſſen die bisher geforderten überfteigen. Für 
die Claffeneintheilung in diefen Schulen werden folgende Grund- 
lagen empfohlen: Der Unterricht in der Iateinifchen und grie⸗ 
chifchen Sprache und in der Religion foll in fünf Claſſen er- 
theilt werden; in drei Claſſen der Unterricht in Arithmetik, Geo: 
metrie und Muſik; im zwei Elaffen endlich der franzöfifche Sprad> 
unterricht. * Die Schüler follen in die Claſſen jedes Lehrfacht 
nach ihren in demſelben gemachten Fortfchritten geordnet oder 
darin befördert werden, fo daß der nämliche Schüler in Dem 
einen Lnterrichtsfach einer höheren , in dem andern einer untern 
@laffe angehören kann. Für Geographie, Chronologie und 
Schreibkunſt wird Leine Elaffeneintheilung erforderlich geachtet. 
Die halbjährigen Prüfungen , deren Vorbereitungen und Abnah⸗ 
men viele Zeit raubten, und ben ruhigen Bang des Unterrichts 
nachiheilig unterbrachen , follen aufhören und künftig nur jährlich 
ftatt finden. ' Zur Verbeſſerung des Unterrichts in der lateini⸗ 
fchen und griechifchen Sprache foll die fchlimme Sitte aufhören, 
dernach jedes Jahr oder jedes zweite Jahr die nämlichen Echrift- 
ſteller ober die gleichen Stüde aus ihren Werken erklärt wur⸗ 
den. Damit pflanzten ſich die Eſelsbrücken der wörtlichen Ueber 
feßungen, welche die Schüler einander nachfchrieben , fort, und 
diefer Unfug wird durch einen fteten Wechſel Fünftighin vermie⸗ 
den werden. Wir übergeben die in dem Bericht entwiddten Ein⸗ 
gelnheiten des grammatiſchen Unterrichts, und der mündlichen 
ſowohl als chriftlichen Webungen des Gprachunterrichts. 
„Dan bat, fagen die Commiſſarien am Schluffe diefes Ab⸗ 
ſchnitts, verfchiedentlich und aus beachtenswerthen Gründen dem 
Unterricht im Latein den des Gricchifchen vorangehen laffen; mie 
glauben indeß, auf diefe Neuerung nicht antragen zu follen, weil 
ihre Vortheile noch nicht fattfam bewährt find, und meil dieſe 
Henderung vollends auch dem hierfeitigen Bedürfniß nicht zu 
entforechen ſcheint, wo viele Jünglinge ihre Kennmiß in alten 
Sprachen auf die lateiniſche beſchränken, und auch diefer nur 
eine kurze Zeit zu widmen geneigt find.“ 

Was nım die Akademie betrifft, fo fcheint ihren vorhin 
angedeuteten Zwecken Die althergebrachte und überall übliche Abs 
theilung der Studien nach den Facultäten zu entfprechen. Cine 
Facultät iſt im Syſtem des Unterrichts ein Inbegriff von 
Studien oder Wiffenfchaften, die durch ihre Gegenflände und 
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durch ihren Einfing auf den fich mit ihnen befchäftigenden Geiſt 
einander nahe fteben oder verwandt find, und ſo wie eine gei» 
flige Kraft anders nichts als die in einer ‚befonderen Richtung 
wahrgenommene Tchätigkeit der Seele heißen kann, fo iſt eine 
akademische Facultät hinwieder nur ein Inbegriff des auf einen 
foeciellen Zweck angewandten Unterrichts, und der Mittel dieſes 
Unterrichts für Die erleichterte Erreichung ienes Zwecktt. Hier⸗ 
mit und durch ihre fpecielleh Zwecke find: bie brei Zarultätek 
der Theologie, des Rechts und der Heilkunde begkündeh 
deren Etudiencurfe jedoch ſolche allgemeine vorbereitende Rent 
niſſe und eine ſolche Entwicklung und Kultur.:des. Geiſtes erhei⸗ 
ſchen, die nochmals zwei neue Faeultäten bilden: die Facultät 
der begründenden oder vorbereitenden Wiffenfchaften 
(sciences fondamentales) und die der fhönen Wiſſenſchaften oder 
ber äſthetiſchen Studien (faculte des lettres). Nach diefen 
fünf Facultäten möge dann auch die Reftauration der Aklademie 
zu Stande gebracht werden. — Die äfthetifchen Studien, weiche 
die Facultät der fchönen Wiſſenſchaften (facultd des lettres). ges 
währen foll, begreifen in zweit @urfen das Leſen nebft der philoloak 
ſchen, eritifchen und hiftorifehen Erklärung lateiniſcher und arie 
chiſcher Proſaiker ſowohl als Dichter , von den feichteen au den 
ſchwerern Übergesjend ; die Alterthumskunde umd die seiaiak 
ihrer Literaturen, fo wie diejenige der franzöfifchen, 
bungen in fchriftlichen Auffäßen und mündlichen — — 
Die Facultät der Wiſſenſchaften (ſaculté des sciences)) begreift 
Philoſophie, Raturrecht, Mathematik, Phyſik und Chentie. Sie 
dieſe fünf Fächer find die Lehrſtühle vorhanden; für zwei andere 
aber, die Geſchichte nämlich und die Lehre vom Staatshaus 
bat, mangeln folche, und die Commiſſion hält dafür, es follten 
diefelben errichtet werden. Sie würde gern noch einen achten 
Lehrſtuhl für Die Raturgefchichte verlangt haben, beſchränkt fih 
jedoch in dieſem Augenblik darauf, daß jährlich wechſelnd über 
einen Zweig der Raturgeſchichte Vorträge veranſtaltet werden 
möchten. — Die mediciniſche Facultät mangelt der Aeademite 
noch gänzlich, und Die Commiſſion hält dafür; ſie folfte ohm 
Zoͤgerung ins Dafein gerufen, und ihre Lehrſtellen beſetzt ware 
An. Kür die Facultät der Rechtswiſſenſchaften, die annoch' der 
Verdollſtaäͤndigung bedarf, beruft fich dee Bericht auf ein bereite 
ſchon darüber- vom akademiſchen · Rath der Regierung eingereich⸗ 
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tes Gutachten, und die theologiſche Facultät wird als in ihrem 
wirklichen Beſtande befriedigend dargeſtell. Die nähere Ent⸗ 
wicklung und Aufzählung der in jeder Facultät zu haltenden 
Lehrvorträge, deren Beſuche in vorgeſchriebener Reihenfolge ‚für 
die einen, welche zu Promotionen und Würden gelangen folfen, 
verpflichtend ift, für andere Zuhörer freier Auswahl überlaffen 
bleibt, kann hiee nicht verfolgt werden, und chen fo wenig bie 
Beſtandtheile der Prüfungen und Pie dafür ertheilten Vorſchrif⸗ 
ten, denen. fi vollends auch digjenigen für die Aufficht über 
Eitten und Fleiß .der alademifhen Bürger durch die leitende 
Behörde anreihen. Bei den Haupteramen, welche der Erthei⸗ 
ung. akademifcher Würden, der Aufnahme ins Minifterium, der 
Beſugniß zum Berufe des Rechtsanwalds vorangeben und Diefe 
begründen müſſen, follen neben den Facultäts » Eraminatoren 
noch andere außer der Alademie gewählte Männer als Trami- 
statoren beigefügt werben. 

Weſentliche Uenderungen dann endlich follen, nach dem 
Antrag dee Commiſſion, hinfichtlich der Stellung, Verhaͤltniſſe 
und Verrichtungen des alademifchen Senats, vorgenommen wer 
den , der bisher mit einer Menge adminiftrativer Detailgefchäfte, 
Ölonomifcher Verwaltungen u. f. w. überhäuft war, die feine 
Mitglieder ihren eigenen Obliegenheiten entfeemden, umb 
die ihm follten abgenommen werden. „Wer über die Erfor⸗ 
derniffe der Beflerung und Vervollkommnung unferg öffentlichen 
Unterrichtsteefens nachgedacht hat, der findet übereinftiimmend, 
wie wichtig es ift, den Männern, welche fich dem Lehrfach ge 
widmet haben, fo wenig wie möglich fremdartige Gefchäfte aufe 


zutragen. Wenn diefe auch von folcher Art wären, daß fie mit 


soiffenfchaftlichen Arbeiten wohl vereinbar erachtet werden könn⸗ 
ten, fo rauben fie doch immerhin eine koſtbare Zeit, und diefer 
Zeitverluſt iſt meift nicht eimmal ihre gefährlichkte Folge, Die 
vielmehr in dem verderblichen Einflaß der vom Shudienfleiß ab» 
stehenden Zerſtreuungen, in der durch fie veranlaßten Erſchlaf⸗ 
fung der Neigungen zu angeftrengten und geiindlichen Forſchun⸗ 
gen nachgewiefen werden kann. Ueberaus wahr und teefiend if, 
was neuerlich Lacroix gefagt hat: (discours sur l’enseigne- 
ment des Ecoles eentrales) „Die Fortfchritte, welche die Wiſ⸗ 
fenfchaften von Zag zu Tag marhen, und der Zuwachs, welchen 
unſere Kenantniffe erhalten, follen auch auf die. Elemente ihres 
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Unterrichts zurückwirken; die Lehrer müſſen ſattſame Zeit haben, 
um wit jeder neuen Entwicklung oder Bereicherung ihrer Wil» 
fenfchaften fich vertraut zu machen, und alles, was in ihren 
Lchrvorträgen Anwendung finden kann, dafür zu benutzen. Ges 
ſchieht dieß nicht, fo verliert der Unterricht feine vornehmfte Kraft; 
ee wird eine Gemmohnheitefache und Routine, womit bald die 
große Verderbniß der Schulen eintritt, dernach zwiſchen dem 
Stand der Willenfchaften und dem darin gegebenen Lnterricht 
ein großer Zwiſchenraum angetroffen wird.“ Die gefammte 
Diesciplinarifche Leitung dee Akademie, die Aufficht aller übrigen 
und der unteren Schulen, die Schutprüfungen,, die Verwaltung 
der SKantens- Bibliothek, und die Borberatbung aller, day 
Unterrichtswefen betrefienden Befchläffe umd Verordnungen , find 
die Beamfände, welche, mit Ausſchluß allee übrigen Verwal⸗ 
mu gsgeſchaͤfte, dem alndemifchen Senat (Schulrath) zufteben 
follen,, von defien Beichlüffen immerhin an den alademifchen 
Rath (de l’academie au conseil academique) oder den Erzie⸗ 
bungerasb] Recursf genommen werden kann, welch' letzterm, 
(deſſen Vorſtand und mehrere Beifiter außer der Akademie ge» 
wählt find), die vorgedachten Gutachten für enticheidenden Ab» 
ſchluß zu überreichen find, und der endlich auch die Jahresbe⸗ 
richte der Sacultäten durch den Schulrath erhält. Die kirch⸗ 
liche Dberaufficht, welche neben fo viel anderm bisher gleich- 
falls der Akademie oblag, follte, glaubt die Eommiflion, einem 
eigenen Kirchenrath übertragen fein, und. fie wünfcht, daß ein 
folder gefehlich möchte errichtet werden. 

„In Erfüllung des ihr obliegenden wichtigen Auftrags , fagt 
der Bericht am Schluſſe, hat die Commiffion bereits die Be⸗ 
dũrfniſſe des Kantons und anderfeits auch die Mittel, melche 
ihm glüdlicher Weife zu Gebot fiehen, nie- außer Acht gefeht, 
und fie hofft, ihre Vorſchläge feien den einen wie den andern 
zuſprechend. Inzwiſchen foll man fich nicht täufchen über die 
Vortheile , die von neuen Organifationen erwartet werden Dürs 
fen; ihre Entwürfe ftelen allzeit nur die AUußenfeite, die Um⸗ 
riffe, Beftaltung und Umfang der Anftalten dar; das Leben und 
der Geiſt, Die darin walten follen, liegen meift außer dem Bes 
reich zeglementarifcher Borfchriften. Diefes Leben und bdiefer 
Geiſt können einzig nur von den Männern ausgehen, die dar⸗ 

in thätig zu fein den Beruf haben; wo Lich Lebensprinzip man⸗ 


% 


— 330 — 
gelhaft iſt, da ſerben auch die ſchönſten und reich ausgeſtatteten 
Stiftungen; wo daſſelbe hingegen ſich frei und kräftig entwi⸗ 
delt, da mögen ſelbſt feheinbar geringere Anſtalten ſich höchſt 
mwohlthätig erweiſen. Die beiten Verordnungen find nicht die, 
worin vecht viele Dinge, und diefe mit großer Strenge vorge 
fchrieben werden, vielmehr find es folche, welche fich vorzüglich 
eignen, die Tchätigkeit der Arbeiter zu wecken, zu befördern und 
-anzufpornen , theils durch Befeitigung hemmender Hinderniſſe 
theils durch Hinweiſung auf den großen und würdigen Zwech, 
der mittels freiwilliger und bebarrlichen Anftengungen erreicht 
werden mag. Deßhalb -follen dann auch im Unterrichtsweſen 
reglementarifche Vorfchriften dasjenige nicht ordnen wollen, was 
der freien Verfügung der Arbeiter übderlaffen bleiben muß. Die 
wefentlichfte Grundlage des Gedeihens unſerer Unterrichtsanftal- 
ken wird immerhin diefe fein, daß bie Lehrftellen mit tüchtigen, 
ihrem Beruf wahrhaft und treu ergebenen Männern befebt wer 
‚ den, deren gefichertee Wohlftand fie in ihrer Pflichttreue defeſtne. 
Die Blüthe und das Gedeihen unferer Anftalten müſſen wefent- 
lich dadurdy befördert; werden, wenn alles zufammenwirkt, um 
unfere Jugend vom dem großen Werth des Unterrichts und von 
der Wichtigkeit der Erwerbung gründlicher Kenniniffe zu über⸗ 
zeugen, welche im gegenmärtigen Zuſtand der Staatsgefellfchafe 


ten jene Macht der aufgeflärten Meinung begründen , die wohl. 


für eine Weile unterdrückt werden kann, bald aber die ‚Herr: 
fehaft über alle andere wieder einnimmt, oder wo fie unterliegen 
follte, dieß zum Verderben und Unglüd der Staaten ımd Völ⸗ 


Tee gefchicht. 


— B1 — 


€ rge b niffe 
meiner | 
naturhiſtoriſch⸗ Öfonomifchen Reifen. 
Erfier Theil, 
| Buekfe aus der Schweiz, Italien und Suͤdfrankreich, 


im Sommerl824. 


⸗ 


8 e f ricebenw 
don 
9 G. Bronn. 
Dr. der Philoſophie, Mitglied verſchiedener narurforfchender Geſellſchaften. 
Mit 3 Steindructafeln. 


Heidelberg und Leipzig. 
Akademiſche Buchhandlung von Earl Groß. 8.1826. 


Aus diefen Meifeberichten bed durch feine Inauguralſchrift de 
formis plantarum leguminosarum primitivis und durch 
kin Syſtem der urweltlidgen Pflanzenthiere rühmlich be- 
kannten Naturforſchers theilen wir hier, abgekürzt und im Aus: 
zuge, dasjenige mit, was die Schweiz betrifft. 





„Am 25. Mat 1824 in-Bafel eingetroffen , fand ich den Pro» 
file Peter Merian mit dem Ordnen der Verfteinerungen 
dee an intereffanten Gegenftänben reichen alademifchen Samm⸗ 
(ung beſchäftigt. Als Grundlage derſelben iſt jene anzufehen, 
welche der Doctor d’ Annome für ſich angelegt hatte, und wel⸗ 

Ä che dann die-Lniverfität nebſt denen Des Pfarrers d’Annone in 

! und Bruckners in Bafel an fidy gebracht hat. Außer 

‚ den häufiger vorkommenden Efephantenzähnen bat fie auch ei» 
nen ſchönen greßen, conifchen Amphibiodonten in körnigem 

Rotheifenftein, viele Fiſchabdrücke in Hebergangsthonfchiefer (nach 
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Merians Anſicht) aus Glaris, die jetzt felten werden; einen Lie 
mulus aus dem Pappenheimſchen, fchöner und größer als der 
Knorrſche, doch ſchon von Andrei abgebilder; fchöne Exemplare 
des Kopfes von Enerinites lilüformis; ſchöne Turriliten von 
Rouen, und eine noch unbefchriebene Art vom Jura; auch Hip 
puriten von den Pyrenäen. Hier finden fich viele Polythala⸗ 
mien von Knorr und Denis Montfort , ferner ein Belemniteh- 
fern und eine Oſtrea deverdita, von Knorr und in der Ency 
clopedie methodique abgebildet; beite Gatilfusarten von Artois 
zum Theil volfftändiger als die ven Brongniart gelannten Er 
emplare; endlich eine unter dem Ramen Pinnogena vorkom⸗ 
mende Verfteinerung , die aber nach Unterfuchungen an vollſtän⸗ 
digen Eremplaren in zwei Arten zerfällt, deren eine aus ben 
obern Lagen des bunten Mergels (inferior Dolit dee Eng 
länder) kommend und von Eomerby abgebildet, cine wirkliche 
Pinna zu fein fcheint , die andere aber, Delucs Pinnogena, nur 
fehe unvollftändig gefannt iſt, und aus dem jüngeren Jurakalke 
ftammt. Beide haben die fenkrecht fasrige Zertur, wie unfee 
Pinnen, Eatilien u. f. w. Da Here Profeflor Merian die im 
tereffanteren Gegenftände in Bälde zu. befehreiben und abzubil- 
den verfpricht, fo darf man fich deßhalb um fo mehr freuen, 
als es ihm leicht fein wird, noch andre Sammlungen der Schweiz 
mit Muße zu benußen, und dadurd, über Manches durch wech⸗ 
felfeitige DVergleichung und Ergänzung beſſer ins Rewe zu 
fommen. .. 

Auf ſehr angenehmen Weg gelangte ich von Bafel nad 
Solothurn durch einen Theil des Jura Über Lieſtal, Wil 
denburg, Langenbrud und Balftall. Die Straße fteigt und 
fällt abmwechfelnd, bald allmählig, bald ſehr fteil; bald läuft fie 
durch weite grüne Thaͤler, bald windet fie ſich durch enge Fels⸗ 
ſchluchten Hin. Die Gebirgsart if ſornwährend Jurakalk mit 
ſeinen untergeordneten Gebilden. Dieſe Felsart iſt eben fo. bennt⸗ 
lich an den Gebirgsfermen; als fie durch ſolche in der Regel 
vieles zu Verſchönerung der Landſchaft beiträgt. Wo fie. ber- 
wittert und mit anderer Erde ſich mengt, bringt fie einen che 
fruchtbaren Pflanzenboden hervor; ſouſt aber ſteht fie bald in 
langgezogenen Selswänden in horizontaler ober in aebogener, 
"die Bergrücken überfeßender Richtung zu Tage aus, bald ragen 
ihre geſtürzten Schichten, in Form koloſfaler, ſchroffer Felſen⸗ 
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isen, zu dem Himmel empor, unfähig auf ihren fteilen Ab» 
hängen fo vieler Pflanzenerde Unterſtützung zu bieten, daß eine 
grüne Dede ſich zu erzeugen vermöchte. Mehrere zerfallene 
Burgen, auf unzugänglichen Felſen erbaut, hängen gleichſam 
über den Weg herab: Zeichen der alten hereifchen Zeit der Schweiz. 
Vorzüglich ſeſt mußte die Burg Falkenſtein geweſen fein. 

"Drei Viertel Stunden, nachdem man Balſtall zurüdgelegt 
bat, teitt der Weg aus dem Gebirge in das mächtige Thal her⸗ 
aus,. welches den Fura von den Alpen trennt, das aber auch 
nur wegen der gewaltigen Höhe der beiden einfchliefenden Ge- 


. birggfetten den. Namen eines Thales erhalten Tann, da in ihm 


noch immer Berge von bedeutender Höhe liegen, jedoch ohne 
zwifchen folcher Umgebung ſehr in die Augen zu fallen. Nach⸗ 
dem bisher die Ausficht in den engen Thälern, und felbft auf 
serfchiedenen böhern Punkten, von den- nahen Felſenbergen des 


Jura ftets ſehr beſchränkt geweſen, fo ift es überrafchend, plötz⸗ 


lich einen ſo ausgedehnten Geſichtskreis zu erhalten. Nach Nor⸗ 
den und Süden dehnt ſich das mächtige grüne Thal vor dem 
Beſchauer aus; mehr zurück erſtrecken ſich nach beiden Seiten in 
faſt gerader Linie die Vorberge des kahlen Jura, die Gipfel 
am füdticyen Ende noch mit Schnee bedeckt. Gerade vor dem 
Beſchauer aber Liegt die befchmeite Alpenkette in ihrer ganzen 
Ausdehnung , an der man meder Anfang noch Ende in den wei⸗ 
tm Fernen zu erkennen nermag. Auffallend ift eg, die Alpen 
noch faft bis zum Fuße mit Schnee ‚bedeckt zu finden, während 
an. Jura nur noch die höchſten Spiken, und erſt feit einigen 
Lagen wieder befchneit find, mas theils von der füdöftlichen Ers 
vofition der Vorderſeite des. letztern herrührt, während Die der - 
Alpen eine entgegengefeßte ift, theils ſich aus der größern Nähe « 
der Hochaipen erklärt, welche immerwährend mit Schnee bedeckt 
beiten. Im höchſten Grade impoſant muß von bier aus der 
Aublick der Alpenkette für denjenigen- fein , der diefelbe zum er⸗ 
ſenmale fieht, wie es denn fehr Leicht möglich iſt, bis hieher zu 
gtlangen , ohne dad Mindefte zuvor davon wahrzunehmen. Dies 
ſes That hatte ich nun der Ränge nad) zu ducchwandern, um 
nach Genf zu gelangen, von wo aus: ich dann fogleich in die 
Alpen tintrete. 
In Solothurn gewährte mir die teeffliche Sammlung 
des Höchft gefälligen Herrn Profeflor und Kapkın Hagi man« 
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cherlei gewunſchte Aufſchiüſſe. Sie enthält außer einigen Bi 
geln, viele Land» Süßwaſſer⸗ und Seeconchylien, nebſt vielen 
Mineralien. Ihr vorzüglicher Reichthum aber beſteht in einer 
Menge von Verſteinerungen, intereſſant wegen Art und Vor⸗ 
kommen. Herr Hugi hat die völlig eigenthümliche Anſicht, Das 
das Juragebirge, welches er bei zahlreichen Excurſionen ſehr ge⸗ 
nau beobachter bat, in feiner Hauptlette folgende Altersbverhät⸗ 
niffe-der Felsarten zeige: a. Flötz⸗Jurakalk, dicht, mit 
horizontaler Schichtung; b. Uebergangs⸗Jurakalk: kör— 
nig, mit gebogener Schichtung; Schichten dreimal wiederheit 
wechſelnd mit Muſchelkalk, Roggenſtein, Mergel, Thon, Gand, 
Schutt; e. Ur-Jurakalk: kryſtalliniſch mit geſtürzter Schich⸗ 
tung. Dieſe Beobachtungen und Unterſcheidungen ſind von gro⸗ 
fer Bedeutung in Beziehung auf die Verhältniſſe des Vorkom⸗ 
mens der DVerfteinerungen des Jurakalkes, mögen auch die won ' 
Herrn Hugi gewählten geologischen Benennungen auf allzulofale 
und darum mangelhafte Beobachtungen ſich ftüßen. 

Der Ernftallinifche Jurakalk enthält keine Verſteinerungen. 
Der koörnige befigt viele Wurzele Stiel» und Kronenftüce einer 
figlafteiten Art, die ohne Zweifel new ift und zum Genus Apio⸗ 
erinites gehören möchte. Die Wurzeln find mit dem Gefteine, 
und unter fich an ihrer Bafis zufammengewachfen. Die Säule 
hat oft gegen 3/,'' Breite, aber nur dünne Glieder mit ſtrah⸗ 
tigen Gelenkflächen. Sie tft rund, oben bedeutend erweitert und 
allmählig in den becherförmigen Theil übergehend, woran man 
zwei Kreife mit alternirenden fünffachen und fünffeitigen Glie⸗ 
dern von ziemlicher Dicke wahenimmt. Die innere Höhle ift nicht 
groß, und die Querfortfäße zu gelenkförmiger Verbindung der 
Glieder laſſen fich deutlich erfennen. Außerdem enthält der kör⸗ 
nige Jurakalk noch viele Korallen, und der, ihm untergeord⸗ 
nete, Roggenftein hat einzelne, nicht beftimmbare, Knochenfrag⸗ 
mente, wie Rippenftüde u. f. w. Die jüngften Schichten bes 
dichten Jurakalkes enthalten in der. Rähe von Solothurn ſehr 
viele Ueberreſte von Schildkröten, ‚die mitunter zianlich nollfiän« 
dig erhalten und von 3’ bie A! Länge find, und wornad) Heer 
Hugi an 30 Arten: zu unterfcheiden gedenkt. Auch viele Sau— 
rier Haben bier Refte binterlaffen, worunter befonders merkwür⸗ 
Big die Wirbel, und andere Knochen des neuen Gefchlechtes Me⸗ 
galoſaurus von Euvier find. Von andern Gefchlechtern der Sau⸗ 
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rier finden fich fehr viele, vecht ſchön erhaltme Zähne. Auch 
Bögellnochen, Krebsfcherren u. m. a. hat man hier wahrge⸗ 
sommen, fo wie unendliche Echiniten. 

Herr Hugt hat von der Regierung dag Gebot erwirkt, daß 
feinem Fremden in den Steinbrüchen etwas von foflilen Reften 
berfauft werden dürfe, fondern alles an ihn felbft abgeliefert 
werden müfle, was einerfeits freilich viele ſehr hedauren, ander= 
feits aber infofeen für die Wiffenfchaft. von Vortheit ift, als nun 
die zufammengehörigen Gegenſtände nicht in alle Welt verfchleus 
dert, fondern von geſchickter Hand ſehr gut zu wechſelſeitiger 
Completierung verwendet werden können. 

In Hofmwyl, wo ich ſchon vor drei Jahren einige Zeit 
mit vielem Intereſſe zugebracht hatte, wollte ich den jetzigen Zu⸗ 
ſtand der Inſtitute kennen lernen. Das erſte feiner Gebäude, ge» 
gen Buchfee bin, ſteht auf einem gelblichweißen Kalktufft von 
außerordentlicher Porofität, doch nicht unbedeutender, Härte. Er 
iſt reich an Planzenabdrüden, und unter andern an Gtengel- 
#üden von 14/1 Dide von bedeutender Länge, auch dicotyle⸗ 
donifchen (? Ahorn,) Blättern, die nicht näher zu beftimmen 
ind. — Vieles bat fich feit der Zeit meines erften Aufenthalts 
in Hofwyl verändert. Die damals projectirte Schule für arme 
Mädchen ift indeflen zu Stande gelommen, und die ältere Toch⸗ 
ter des Herrn von Fellenberg hat Leitung und Unterricht 
darin felbft übernommen. Neue Gebäude find aufgeführt, ver⸗ 
fhiedene Zweige der Anftalt find erweitert worden, und insbe» 
fondere hat fidy die Zahl der Armenfchüler vergrößert. Herr 
son Fellenberg behält in feinen Arbeiten für Menſchenbildung 
unausgefeßt den Brundfaß im Auge, allgemein geiftige und fpe= 
ciell moralifche Bildung müſſen gleichen Schritt mit einander 
- gehen. Vollkommene Moralität ift dem befchränften, ungebil⸗ 
deten @eifte nicht möglich, und die höchfte Geiftesbildung ift der 
Echenfale Größtes, wenn fie nicht der Moralität huldigt. Soll 
daher wahre Bildung verbreitet werden, fo muß fie alle Stände 
der menfchlichen Gefellfchaft zugleich umfaſſen und durchgreifen. 
Alein fo wichtig auch der Moral- Unterricht ift, fo bleibt doch 
im Allgemeinen eine der erſten, ja vielleicht die erfte Bedingniß 
feines gebeihlichen Erfolges „durch Arbeitſamkeit erworbener und 
gedeihlicher Wohlftand ,“ in welchem die Menfchen, der peini- 
gendflen Mahrungsforgen überhoben, erft für die höhere Bildung 
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empfänglich werden. Arme Knaben, ohne Erziehung und Un- 
teefkikung , follen hier Unterhalt, Beſchäftigung und Gelegenheit 
finden, fich zu Landwirthen zu bilden, um fo zu künftiger Selbſt⸗ 
ernährung und zu Verbreitung guter Beifpicle fähig zu werden, 
während man zugleich für ihre moralifche Bildung vorzüglichen 
Bedacht nahm. Aus Wehrli's Schule find nach und nach eime 
Menge von Leitern und Lehrern nachgebildeter Armenfchulen 
in der Schweiz, in Deutfchland und Holland hervorgegangen. 
Anderfeits aber follten auch die höhern Stände in ſtrengſter 
Moral erzogen, Kopf und Gemüth auf gleiche Weife gebitber, 
and die Zöglinge durch Berührung und Umgang mit der hand⸗ 
arbeitenden Efaffe gewöhnt werden, dieſelbe zu achten und mit 
Achtung zu behandeln. Im Unterrichte befam die Mathematik 
eine der erfien Stellen, um bie Denkkraft zu bilden. Muſik 
und Zeichnen mußte jeder lernen, um-den Sinn für das Echöne 
zu wecken und auf das Gemüth zu wirken. Eine beſtimmte Ans 
zahl von Lehrelaſſen war nicht feftgefekt, fondern fie richtete ſich 
nach der Ungleichheit der Vorkenntniſſe und der Fähigkeiten der 
verfchiedenen Schüler in verfchiedenen Fächern. Daher das Be» 
dürfniß, fo viele Zehrer zu unterhalten. Die Lehrmethode war 
feine allgemein vorgefchriebene, fondern ihr mefentlicher Charaf- 
ter beftund darin, daß fie den Echülern und dem Objekte jedes 
mal befonders angemefien fein mußte. Knaben älter als 8 Jahre 
wurden nicht aufgenommen, weil diefe zuweilen fchon unverbeſſer⸗ 

lich verdorben befunden wurden. Kein Schüler durfte in feine‘ 
Heimath zrückkehren, um wiederzutömmen, wohl aber konnte 
Icder Befuch von den Seinigen annehmen. &o follte fein böfer 
Saame in die gute Saat geftrent werden. Die früher beſtan⸗ 
dene Tandwirtbichaftliche Schule ward aufgehoben , weil die Le⸗ 
benstweife der , meift ſchon von Univerfitäten gekommnen Söglinge 
mit der der Übrigen Schüler nicht verträglich war. 

Auf dem fteinigen aber dennoch undurchlaffenden Boden 
Hofwyls, aus welchen überall geſpanntes Waſſer in Quellen 
oder durchfickeend hervordrang, mußten Methoden der Birth» 
fchaft befolgt werden, die an hundert andern Orten völlig un 
zweckmäßig find. Bel der Ausgedehntheit feiner Beſitzungen, 
die alle in der Nähe und gefchloffen,, rund um den Hof berlie 
gen, konnte Herr von Fellenbenberg Ede» und viele andere Dias 
fchinen anwenden, deren Ankauf für Meine Güter fchon viel zu 
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. koſtſpielig, und deren Anwendung auf zerſtreut und enifeent lie⸗ 


” 
J 


gende Ackerbeſitzungen von ungeeigneter Form (3. B. ſehr ſchmole 
Aecker) durchaus unzuläſſig iſt. Bei der Komplicirtheit ſei⸗ 
ner Zwecke konnte er durch gewiſſe Operationen mehrere Ab⸗ 
ſichten zugleich erreichen, wo es auſſer ihm kein anderer ver⸗ 
mögte. Endlich bei feinen Kapitalvorräthen konnte er energiſch 
handeln, und in einem Sabre vollenden, was andere kaum in 
Jahrzehenden können. So war denn Hofwyl, bei einen für 
Diefe Localität häufig fehr rationellen Verfahren, doch durchaus 
der Drt nicht, der als Diufterfchule aufgeftelft oder für zweck⸗ 


mäßige Verfuche unbedingt gebraucht werden konnte Daher 


vernahm man auch in dem lebten jahren wenig mehr über die 
Landwirthſchaft Hofwyls, und es find die Anſtrengungen ‚und 
die Mittel des Befikers in diefer Zeit vielmehr auf die Aus⸗ 


dehnung feiner Armen - und Höheren Erzichungsanftalt und auf. 


esloffale neue Bauten dafür gerichtet geweſen; ſelbſt fein Ar⸗ 


keitspich mußte hiezu verwendet werden. Ex fand nicht mehr 


die Mittel, fo tief wie früher zu pflügen, beobachtete aber, daß. 
zus gleicher Zeit auch der Neichthum der Ernten abgenommen 
und daß er, um wieder zum frühen Extrage zu gelangen, 
nach vollendetem Bauweſen, zu früheren energiſchen Methoden 
feine Zuflucht nehmen müſſe. 

So viel nun auch immer gegen Fellenberg geſagt und 
geſchrieben worden iſt, als gerechter Tadel oder von eifernden 
Gegnern, fü ſteht er dennoch hoch und edel und achtungewerth 
da, insbefondere vor allen Schweizern und Deurfchen , für die 
eu dorzugsweiſe gewirkt, umd die ee nur als Eine Netian und 
Ein Volk anfeben möchte. Seine Blaue find umfaffend durch⸗ 
greifend; an zahlloſen Orten bat er zugleich gewirkt, und fein 
mittelbares Wirken dehnt fi) noch immer mehr aus. eine 
Blane liegen tief und find ſicher gegründe. Selbſt als Lande 
with, mag er auch verhältnißmäßig wenig zur Förderung 
der allgemeinen Wiflenfchaft unmittelbar gethan haben, müſſen 
wie eingeftehen, hat er einen mächtigen Anſtoß zur rationellen 
Behandlung der Landwirthfchaft in dee Schweiz und, dem na⸗ 
begelegenen Grankreich gegeben, und mehrere, früher ſchon 
in England bekannte Mafchinen find mit Modificationen von 
ihnmt angewendet und befannt gemacht worden, fei eg num 
dag fie nur auf großen Gütern, oder Mi 08, daB fie (wie 
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empfänglich werden. Arme Knaben, ohne Erziehung und Un— 
teefätsung , follen bier Unterhalt, Beichäftigung und Gelegenheir 
finden, ſich zu Landwirthen zu bilden, um fo zu künftiger Selbſt⸗ 
ernährung und zu Verbreitung guter Beifpicle fähig zu werden, 
während man zugleich für ihre moralifche Bildung vorzüglichen 
Bedacht nahm. Aus Wehrli's Schule find nach und nuch eine 
Menge von Leitern und Lehrern nachgebildeter Armenſchulen 
in der Schweiz, in Deutfchland und Holland hervorgegangen. 
Anderfeits aber follten auch die höhern Stände in ſtrengſter 
Mornl erzogen, Kopf und Gemüth auf gleiche Weiſe gebildet, 
und die Zöglinge durch Berührung und Umgang mit der hand⸗ 
arbeitenden Elaffe gewöhnt werden, dieſelbe zu achten und mit 
Achtung zu behandeln. Im Unterrichte befam die Mathematik 
eine der erften Stellen, um die Denktraft zu bilden. Muſck 


und Zeichnen mußte jeder lernen, um-den Sinn für das Schöne‘ F 


zu weden und auf dag Gemüth zu wirken. Cine beſtimmte Au 
zahl von Lehrelaſſen war nicht feftgefeßt, ſondern fie richtete fi 
nach der Ungleichheit der Vorkenntniffe und der Fähigkeiten dee’ 
verfchiedenen Schüler in verfchiedenen Fächern. Daber das Be= 
dürfniß, fo viele Zehrer zu unterhalten. Die Lehrmethobe war 
feine allgemein vorgefchriebene, fondern ihr mwefentlicher Eharaf- 
ter beftund darin, daß fie den Schülern und dem Objekte jedes. 
mal befonders angemeſſen fein mußte. Knaben älter als 8 Jahre 


wurden nicht aufgenommen, weil diefe zumeilen fchon unverbeffer- 


lich verdborben befunden wurden, Kein Schüler durfte in feine‘ 
Heimath zrückkehren, um wiederzukommen, wohl aber konnte 
Jeder Beſuch von den Seinigen annehmen. &o follte fein böfer 
Eaame in die gute Saat geftrent werden. „Die früher beſtan⸗ 
dene Tandiwirtbfchaftliche Schule ward aufgehoben, weil die Le⸗ 
bensweiſe der , meift ſchon von Univerfitäten gekommnen Böglinge 
mit der der übrigen Schüler nicht verträglich war. 

"Auf dem fleinigen aber dennoch undurchlaſſenden Boden 
Hofwyls, aus welchen überall geſpanntes Waller in Quellen 
oder durchfickeend hervordrang, mußten Methoden der Wirth 
(haft befolgt werden, die an hundert andern Orten völlig un 
zweckmäßig find. Bel der Ausgedehntheit feiner Beſitzungen, 
die alle in der Nähe und gefchloffen,, rund um den Hof berlie« 
an, konnte Herr von Fellenbenberg Ede» und viele andere Ma⸗ 
ſchinen anwenden, deren Ankauf für kleine Güter ſchon viel u 
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| Ge wid nun auch immer gegen Felleaberg gefegt mb 
ı Wirichen worden iſt, als gerechter Zabel oder zum cifernbım 
ı (nen, fü fiche er dennoch hoch und «del und achtumgamersip 
I, insbefondere wor allın Schweizern und Dreusfchen , für Vie 
g derugsweiſe gewirkt, ımd die cr aur eis Eine Nein und 
6 Volt anfehen möchte. Seine Ylome fu umfelfend Juuh- 
Wind; an zabllofen Orten hat er zugleich gewirtt, unb 

ninelbares Wirken dehnt fich noch immer . 

de legen tief und And fcher gegründe. 

verhältnigmäßig 
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der Ech⸗elpftug, der Paſſauf u. ſ. w.) allgemein aumwen®, 
bar find. 

In Bern iſt die Meißnerſche Privatſammlung i im nemlichen 
Loeale aufgeſtellt, wie die öffentliche. Bekanntlich iſt Die erſtere 
aufferoxdentlich reich an fchweizerifchen und ausländifchen Im 
fetten. Don Berfteinerungen finden fich bier: Zähne son Ma- 
fiodon anguftidens umd einer Gaftor » Urt aus dem Steinkohlen⸗ 
lager bei Zürich, Gloſſopetern noch an einem Stück der Kium 
lade fißend, aus Molaffefandfiein ; Wurzel» und Becherftüde 
des Solothurnſchen Apiocriniten ; Zähne und drei Schädel des 
Höhlenbären durch Goldfuß von Gailenrenth und Muggendorf 
erhalten; ferner der Hinterfchädel eines Wiederkaüers und end» 
Ic) eine Heine Sammlung von calsinirten Eonchylien aus Dem 
erdigen Grobkalke der Umgegend von Böttingen. Sie find in 
ihrem Anfehen den Mainzer Verfteinerungen, felbft bis auf die 
Gebirgsart, fo ähnlich, daß man fie damit wohl verwechſeln 
zoürde, doch find fie etwas mehr zerfeßt, als jene im allgeme 
men nicht vorkommen. Auch iſt Pectunculus pulvinatus fehe 
Häufig unter einigen andern, eigenthümlichen Arten. Cine von 
Brogniart erhaltene Sammlung von Foflilien aus dem Parifer 
Grobkalke ſindet man ebenfalls Bier. Herr Profefior Studer 
befigt eine der reichſten Sammlungen von inländiſchen Land. 
und Saußwaſſer⸗ Conchylien. Sein Älterer Sohn it Apotheker 
und einsweilen Vorſteher des botanifchen Garrens. Der jüns 
gere Sohn, Bernhard Studer, batte eben feine wichtige 
, Monographie der Molaſſe in Arbeit ; bie Öffenttiche Sammlung, 
für weiche Herr Studer ausfchließlich fammelt, befigt alle Be 

Iege zu diefer Monographie und auſſerdem manche foflile Con⸗ 
chylien von Paris und aus Italien. 

In 30 Stunden ungefähr bin ich ohne Derfäumniß, aber 
atfo auch ohne viele Wahrnehmungen, von Bern nah Genf 
gefahren. , Der letzte, eilf Stunden lange Weg, von Laufanne 
langs dem See hinführend, ift in feiner Art einer der fchönften, 
die ich je gefehen. Zur Rechten finden fich mandhfaltige Thäler, 
Hüpel und Berge, an deren Seite man fich ſortbewegt; zur 
Einten ber Have See, oft 6 bis 8 Stunden breit. Senfeils 
M die Landſchaft beſäet mit einer Menge herrlich gelegener 
Städtchen und Dörfer, fiheinbar nur 1 bis 12, Stunden 
entfernt Legend. Höher und höher heben fich tweiterbin- Die Jun 
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felgrünen SHügel und Berge, mit Ihren Wieſen, Weingärten, 
Obftbaumgruppen und Wäldern. Endlich treten auch Die erit- 
feenten Boralyen auf, hinter denen die Hochalpen mit ihren 
ewig befchneiten Kuppen gewaltig herborragen. Dabei gewährt 
der Eee durch feine Ausdehnung und Form einen ungewöhnlich 
großen Gefichtöfreis. 

Obſt wird hier vieles erzogen. Natürliche Wiefen und Wein⸗ 
berge verdraͤngen den Getreidebau gänzlich. Ganz im der Nds 
de der Straße reiſt der herrliche Lacdte Wein. Die Weinftöce 
werden bis auf 1%,' Höhe zurüdigefchnitten, und dann im 
Frähling die Reben an 3' hohe Pfähle aufgebunden. Leber» 
haupt fieht man nur wenig Ackerland , doch fteht unter dem 
Graſe viel Onobrychis. Luzerne teift man nicht, Wieſenklee 
wenig. Dagegen ſah ich bier zum erſten Male ganze Fels 
der bedeckt von Inearnatklee (Zrifolium incarnatum), der eben 
Mm der Blüthe fand, und deſſen dunkelincarnatrothe Sarbe 
Ye Gegend belebte. Der Ackerboden iſt ziemlich honig ı mit 
grobem Sande, 

Meine Reifegefeltfchaft beſtand in zwei Kaufleuten, wovon 
der eine, ein Genfer, von Frankfurt nach Haufe zurückkehrte, 
der andere, ein Deutſcher, ſich eben in Genf niederzulaſſen ge⸗ 
dachte. Ihre Unterhaltung war nur Speeulation und Handel. 
Sie ſchienen beide wegen ihres Ranges und ihrer vielen und 
weiten Reiſen in Frankreich und England: auf Bildung Ans 
ſoruch zu machen. Aber: gleichwohl wie unangenehm mar 
meine Tages wie fehr fand ich Urfache zu münfchen, daß ich' 
dieſe Reiſe can der Seite eines traulichen Freundes, daß ic) fit 
am der Seite fühlender Menfchen zurücklegen könnte! Hier 
würde iedes Wort mittheilenden Gefühles unverftanden, unerwie⸗ 
dert geblieben fein. Es blieb mir nicht einmal übrig, mid), 
im die Ecke des Magens gedrückt, meinen ftillen Empfindungen 
gu überlaffen 5 ich mußte ja Antheil nehmen an ihren Unterhal⸗ 
tungen, mußte fie ja wenigftens anhören. Doc) ich thue Un⸗ 
vet, zu fagen, Daß dieſe himmtifche Gegend auf fie Keinen 
Eindruck mache, fich ihrer Aufmerkſamkeit gänzlich nicht aufzue 
dringen vermöge! Muß fie ja der roheſten Menfchen Gefühle 
erregen, gefchweige denn derjenigen, welche auf Bildung Uns 
furuch zu machen berechtigt find, denen ja auch die Naturichre 
Nicht Yanz fremd fein darf. Ich kann nicht umhin, von der 
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Warme und den Interreſſe ihrer Unterhaltung meinen Freun⸗ 
den nur einige Proben mitzutheilen: „Die Schweiz wäre fe 
uneben nicht (begann der Deutfche wörtlich), wenn fie Eeine 
Derge hätte. Wäre ich Here der Schweiz, mir müßten alle 
Berge abgeiragen werden.“ — „Die Steine wachſen immer 
fort, denn fonft wäre man mit ihnen fchon längſt an ein Ente 
gekommen; aber die Berge wachlen nicht.“ — „Ueber das Ei 
meer hinaus ift noch Niemand gelommen, daher man auch nicht 
wiſſen kann, wie wÄt es gebt. Aber einen Eisbären hat man 
fchon dort gefehen.“ — „Warum fchwillt der Genferfee niemals 
on? Regen, Flüſſe und Bäche fallen ja in Menge hinein, und 
die Rhone nimmt von allem dem nichts mit, denn ihr Waſſer 
nimmt das Seewafler nicht an.“ — „Braudt das Dampfichiff 
auf dem Genferfee wohl einen Compaß?“ — Doch glaube man 
nicht, daß der Franzoſe fih mit fo gemeinen Gegenftänden bes 
faffen konnte. Das waren alles nur Worte des Deutfchen, über 
welche fein Geift erbaben war. Er gab dem Gefpräche einen 
böhern Schwung , indem er fragte: D’apr&s votre connodiſ- 
fance du monde, de ses biens et de ses maux, si vous n’&i- 
stiez pas et qu'on vous laifferoit le ehoix, om d’exifter, eu 
de rester en ndant, que prefericz vous, Monsieur? Der.guse 
Deutfche war wirklich ganz verblüfft: auf die Grage wer er 
nicht gefaßt. — 

Sn Genf fand ich bei Herrn Dr. Boffe, dem id, crayfoh. 
len war, die freundfchaftlichfie Aufnahme. Herr Goſſe ik bei 
allen feinen überhäuften, vielfältigen Geſchäften, ein ſo lieber, 
zuvorfommender , gefälligee Dann, wie ich kaum einen andern 
Eennen gelernt habe, und insbefondere iſt er eine wahre Zußudyt 
dee Gremden. Auf feinen weiten und langen Reifen bat er 
felbft gar häufig in Erfahrung gebracht, von welchem Werthe 
es für den Reifenden ift, an einem fremden Ort Jemanden zu ſtn⸗ 
den, den man befragen, beratben und von dem man fich beich- 
zen laſſen Tann. Diefe gefällige Aufnahme findet man, beſon⸗ 
dere Fälle ausgenommen, meift nur bei foldyen Gelehrten , welche 
felbft viel gereist find, oder bei folchen abgefchieden ‚Lebenden 
Sreunden der Wiffenfchaft, welche Vergnügen daran haben, eins 
‚mal von einem Fremden befucht zur werden. Herr Goſſe iſt der 
Sohn eines bekannten, aus den Nicderlanden abftammenden 
Raturforſchers; er iſt praktiſcher Arzt, zugleich ein cifriger 
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Börderer: alles Guten und Gemeinmühlgen und warmer Greme 
feines Baterlandes. 
- &s giebt vielleicht Fein Land, wo man Sreiheit, Gewerbe | 
thaͤtigkeit, Wohlbabenheit, Vaterlandsliebe und Sinn file Aufe 
Härung und MWiflenfchaft in fo hohem Grade und fo allgemein 
verbreitet fände, als in Genf. Jeder Bürger ift überzeugt, im 
nefegnetfien Lande, unter der beften Regierung und in höchſter 
Freiheit zu -Icben. Auch muß man eingefichen, daß bier ſich 
manche Berhältniffe vereinigen, die dieſem Schweizerkanton vor 


andern den Vorzug gewähren mögen. Ich will nicht von ſeiner 


politiſchen Einrichtung ſprechen, nicht davon, daß treffliche Män⸗ 
nee, namentlich jetzt, dem Staate an der Spike ſtehen. Genf 
erfreut ſich vor vielen andern Kantonen eines ſehr guten Klima 
and einer vorzüglichen politiſch⸗ geographifchen Lage; faft der 
ganze Kanton liegt eben ober anf niedrigen Bergen, gegen Güde 
werten- ziemlich offen: &o find feine Bewohner zu regelmäßi⸗ 
wem Ackerbau veranlaßt, an ein fländigeres Leben gewöhnt und 
fon von biefee Seite im Beſitze bedeutender Quellen des Ein 
Iommens. Allein was dem Lande ganz befondern Bortheil bringtr 
ik die Lage zwilchen Frankreich, Sardinen und der übrigen 
Schweiz, welcher Vortheil von den Handelsleuten aufe befie 


benutzt wird. 
So bringen Freihtit des Handel und der übrigen Gewerbe, 


begänftigt von glücklicher Dage des Landes, Thätigfeit und Arbeit⸗ 
Samkeit hervor, deren Folgen nochmals der Wohlftand , der Sinn 
für die Aufklärung und die Baterlandsliebe find. Von bedeu⸗ 
tendem Einfluſſe auf den Zuftand des Genferifchen. Staats iſt 
der Umſtand, daß die Regierung fidh als Gebieterin fo wenig 
fühlbar als möglich zu machen ſucht, und daß fie her eignen 
fein Thätigkeit der Bürger vieles überläßt; ein Verfahren, 
wodurch Zufriedenheit befördert, Theilnahme erregt, die Specu⸗ 
letion und Thaͤtigkeit gefördert und Koften erſpart werden, deſ⸗ 
fen Gelingen aber auch vorausſetzt, daß Wohlhabenheit, Spe⸗ 
eulation, Vaterlandsliebe und Aufklärung im Saate bereite zu 
Hauke kein. 

Um nur. einige Einzelnheiten von den gemeinnühigen Un. 
ternehmungen diefer Stadt und deren Erfolgen zu fügen, will 
ich folgende aufführen: Man ruft de Candolle nach Genf, ſchafft 
wuf Gubſeription einen botaniſchen Garten an ,. errichtet die no⸗ 
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thigen Treibhaͤuſer und beſtreitet die Koſten des Unterhalts derſet⸗ 
ben. Durch des gefeierten Pflanzenforſchers Thätigkeit ſind Sarten 
und Sewächshäufer in unglaublich kurzer Zeit mit einer Menge der 
feltenften Pflanzen angefüllt, Da findet fidy ein Bürger der Stadt, | 
welcher 2400 franzöfifche Thaler zu Errichtung größerer Treibhaͤu⸗ 
fer Herfchenkt. Zwei Damen gaben 80000 Franken zue Erbauung 
eines Mufeums für Sammlungen verfchiedener Urt, befonders na 
turhiſtoriſche. Das Modell dafür ift ausgeführt und zur Öffentli- 
hen Anſicht aufgeftellt ; allein Die Koften find fchon jetzt aufs 
Doppelte berechnet, weil man nicht verlegen ift, das Schlende 
och aufzubringen. (Bekanntlich ift das Gebäude feither vollen⸗ 
Det, und es haben die edlen Geberinnen felbft ihre urſprüng⸗ 
liche Donation noch verdoppelt). — Man macht bedeutenden 
Aufwand, die Stadt zu verfchönern, und ihre Lage gefunder 
au machen. Die hölzernen Giebelwerke, Dice vor manchens 
Hauſe bis auf %, der Straßenbreite hervortreten, um unter 
fi) die Boutiquen einer Menge von Künftleen und Handwer 
fern aufzunehmen, welche aber alle Zimmer verdunkeln, die 
‚Stadt perunftalten , den Quftzug. hindern, werden abgeriſſen; 
neue ſchöne Straßen werden angelegt, und auf Speculation 
mit Hauſern befeht, die Sümpfe und Graben um die Stadt 
herum ausgeteogfnet: alles auf Aktien. Ein Privatmann (der 
nördamerifanifche Eonful) richtet ein Dampfſchiff auf dem Gen⸗ 
ferfer ein, und fogleich bilden sich Gefellfchaften zu Erbauung 
eines zweiten und dritten, Die viel größer und befriedigende 
Find. Man erbaut ein neues Strafgefängniß, in welchem ing 
befonbere die Beſſerung der Sträflinge beabfichtigt wird (denn 
‘wie viele Verbrecher werden fonft erft durch die Strafe gebil⸗ 
det). Dan it bemüht, aus allen Waifen und Findlingen 
brauchbare Land⸗ und Hauswirthe zu erziehen, und eine GOe⸗ 
ſellſchaft Abernimmt, eine fdemliche Anftalt dafür zu erreichten. 
Dee von Alters her einheimifche Geſchmack für die Wiſſen⸗ 
-fhaften, zumal für die Naturkunde, hat in den letztern Jah⸗ 
ren neuen Zuwachs und Wusdehnung erhalten. Gelehrte vom 
erſten Range bilden mit Handwerkern aller Art eine Geſell 
(haft, um wechfelfeitige Annüherung, DBerbindung und Belch⸗ 
yung zu erzielen. Das Mufeum und der Garten fiehen zu 
beftimmter Zeit für Jederniann offen , ſie werden von Leuten 
aller Stände beincht, und nie hört .man Klage über irgend 
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sine Beihädigung. Auſſer den Lehrftühlen. für ‚alle Zweige 
der Naturwiſſenſchaften und der Mathematik, durch ausgezeich⸗ 
nete Gelehrte befeßt, auſſer einer Menge hier privatiſirender 
Naturforſcher, findet fich auch eine juridifche Faeultät; mehrere 
Landwirthe betreiben ihre Wirthſchaft auf rationelle, muſter⸗ 


hafte Weile. Eine vollftändige Univerfität will man aber bie 


deßwegen nicht errichten, damit die jungen Leute, welche fi) 
dem Gelehrtenfiande widmen wollen, genöthigt feien, ſich über 
die engen Grenzen ihres Daterlandes hinauszubewegen, bite 
lerlei Anftalten zu vergleichen, fih Weltkenntniß zu verfchaf- 
fen und diejenigen Vorurtheile abzulegen, von welchen ſich 
derjenige nicht loszureiſſen weiß, der feinen Gehurisort wie 
verlaſſen hat. 

Unter den Genferifchen Privatſammlungen mer wir die 
jenige des Herrn Deluc vorzüglich merkwürdig, Es iſt die 
felbe an frifchen und verſteinten Gonchylien und Zoophyten 
ungemein reich, und der Grund dazu it von feinem Vater 
und Dheim gelegt worden. Die fohlilen Refte aber aus der 
Gegend von Zurin (Afti, Aleſſandria, Berg Gupesas u. f. w.) 
has er gröftentheils felbft gefammelt, eine fehe reiche Suite 
aus Broßbrittannien von Sowerby erhalten, fo wie mehrere 
bedeutende Suiten aus Frankreich, Deutſchland m. f. m., 
wo er mit vielen Sreunden der Petrefactenkunde in Berbisp® 
dung ſteht. Die Sammlung füllt etwa 180 bis 200 Schub» 
laden, wovon viele mit doppeltem Boden find, und dere 
jede auf einfachen „Boden mindeftens 35 bei 40 verfchiedeng 
Gegenftände in. mehrfachen Eremplaren enthält. Da gehd- 
ven freilidp Wochen dazu, um die Sammlung durchzuſtu 
dieren. Ach ſah Hier mehrere Geſchlechter zum erſtenmal 

in Ratur. 

Run auch etwas von den Ereurfionen, die ich in die 
Umgebungen von Genf gemacht babe, Die eine unternahm 
ch geſtern (7 Juni) Vormittags, indem ich Herrn Gofle 
u einem Kranken vor die Stadt begleitete. Hier erhielt 
ich auf andere Weife wieder einen Begriff von dem Reiche 

thume dee Genfer. Gtundenlang fährt mon zwifchen Bande 
häufen und Parks bin, bald näher bald ferner dem See. 
Und nen welcher Größe find diefe Parks! von welcher pracht⸗ 
vollen Einrichtung. dieſe Landhäuſer! von welchen paradifi« 


s 
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ſchen Lagen dieſe Güter an den Lfern des Sees! dabei von 
welcher Gefälligkeit und Höflichkeit die Menfchen. Des Abends 
begab ich mich mit einem deutfchen Kaufmann, den ich ‘auf 
der Reife kennen gelernt, an den See, um eime Gontel zu 
mietben; mir ſchifften ung felbft mit geringer Anftrengung eine 
bedeutende Strecke in den See hinein, wo wir beftändig- vom 
großer Zahl buntgefchmücter Bondeln (hier fehr flach gebaut) 
umgeben waren, meift begüterten Gamilien angehörend, die 
son ihren an dem See Tiegenden Gütern nach der Stadt zw 
rückkehrten. Viele hatten Muſik bei ſich; auch vom Lifer ber, 
aus den Landhäufern und Dörfern ſchallte ung allentbalben Mus 
ME entgegen. - Diefe überall berrfchende Lebhaftigkeit und Fröh⸗ 
lichkeit, verbunden mit der herrlichen Ausſicht, der Ruhe Der 
Atmoſphäre und des Waflers, auf dem wie unbemerkt uns forte 
bewegten, der Wärme der Luſt, der Klarheit des Abendhim- 
mels, alles war ungemein anfpeechend. Die weißen Hochalpen 
im SHintergennd wurden allmählig vom Gewölke befreit, nur 
nech einzelne Wolkenfteeifen lagen: auf ihren höchſten Gipfeln. 
Endlich trat, in einer Höhe, wo ich es nicht erwartet hatte, noch 
Gebirge zu entdecken, über dieſen Wolkenftreifen auch die Spike 
Des Montblanc hervor, ein Erſtaunen erregender Anblid, nad 
dem ich -fchon öfter, doch immer vergeblich ausgegangen war. 
Erſt mit dem Dunkel der Nacht kehrten wir nach Haufe, kurz 
‚zuvor ehe man den Hafen fchloß, was durch horizontal geipannte 
Ketten bewirkt wird , die vor der Meinen Mündung aufgezogen 
und nicdergelafien werden können. 

Die Gegend von Genf *), infofeen fie nicht einerfeits den 
Alpen, anderfeits dem Jura angehört , befißt noch fo bedeuten» 
de Unebenbeiten,, dab man fie, ohne Rückſicht auf die gewal⸗ 
tige Größe diefer beiden Gebirge, faum ein Thal nennen würde. 
Der Boden ift aus Schuttland gebildet, deren Wände an meh⸗ 
scren Stellen über 160 Fuß in die Höhe ragen, der aber ge⸗ 
wiß noch bei weitem tiefer iſt, und in welchem die beiden be» 
deutenden, reiffenden Flüße viele Veränderungen hervorgebracht 
haben. und. noch hesworbringen. Bunäcft vor den Stabithoren 
Mt der Boden ziemlich flach, ja auf der Seite nach Lanzy hin 





*) Diefe Beobachtungen find Reſultate verfchiedener Heiner Ep 
surfionen, auf denen ich dem Lauf der Nhone und Aare verfolgte. 
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er niedrig. Es war chemals ein Sımmpf (heißt noch jeht 
plain » valais, planag yalus), der durch Anlegung der Fre 
ſtungsgräben, durch Auffüllungen, durch Vertiefung der Fluß⸗ 
bette u. ſ. mw. aurtrocknete. Auf einer andern Seite, näher 
dem See, bei Carouge, das nur eine halbe Stunde vor der 
Stadt liegt, beſteht die ackerbare Schichte faſt nur aus ſtaub⸗ 
artig zerriebenen Steinen etwa 2' tief; darunter trifft man bis 
zu einer Ziefe von 5° nur grobes Gerölle von Kalk un. f. w. 
Die erwähnten bohen Wände geben Gelegenheit zu tieferee 
Nachſuchung in noch größerer Entfernung. : Sie zeigen eine 
loſe Gebirgsart, entftanden durch Zerfiörung der mannigfaltige 
fen höher liegenden: Gebirge, deren Trümmer, von wilden 
Grbirgswaflern herabgeführt, bald in Felsſtücken von 1 Kus 
bikfuß erfcheinen, bald bis zur Form des feinften Staubes 
zerrieben find. Gefchiebe von 1 bis 2 und 3 Kubikzoll ma» 
ben dabei den vormwaltenden Beftandtheil aus, je nachdem die 
anſchwemmenden Waſſer dem Drte der Zerſtörung näher oder 
ferner , veiffender oder ruhiger, mehr forteollend oder ſchlaͤm⸗ 
mind waren. Granit, Gneis, Tchonfchiefer, verfchiedene Sands 
fieine , verfchiedene, theils eryſtalliniſche, theils Dichte, theils 
Zrümmer- Kalkfteine laflen fi dabei am häuflgften unter⸗ 
ſcheiden. Die unmittelbare unterlagernde Gebirgsart konnte 
ich nirgends felbft ſehen, doc, ſoll es Diolaffe fein. Die bei⸗ 
den Ftüffe find noch fortwährend thätig, anzuſctzen oder fort« 
zureiſſen. Noch täglich untergeaben fie bier ihre fleilen Ufer, 
von einfamen Eispögeln bewohnt; immer neue Schichten für - 
on in die Wellen hinab, und Pflanzen können an den ewig 
erneuten Abhaͤngen nicht haften. Dort feßen die ruhigen 
Waſſer wieder Grus, Schlamm oder feinen Sand ab, welcher 
Iektere ſehr gleichförmig und rein, oft mehrere Fuß tief liegt, 
und zu Gtreufand, oder von Echulfnaben zum Gchreiben 
af dm Bänken verwendet wird. Geine Farbe ift ſchwärz⸗ 
lich ımd er fcheine vorzüglich durch etwas Quarz von Horn» 
blende oder Thonſchiefer gebildet. Diefer Sand hält die Feuch⸗ 
tigkeit fehe lange, und gebt bald in Ackerland über, zumal: 
nachdem ihn einige leicht gedeihende Gräfer durchwurzelt und: 
mehr gebunden haben. Außerdem findet man am eheften 
Weiden und andere Holzarten, die mit ihren Wurzeln bis 
ind Niveau des Waflers binabreichen. Auf den Kiesufern das 


— 
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wein teift man - am häufigen Tamarik germanika, Spns- 
ophilarepeng , einige Sirymbrien und zahlreiche Weidenarten. — 
Auffallend ift die verſchiedene Farbe der beiden Flüſſe bei ihrer 
Vereinigung. Die Rhone, rubig durch den Genſerſee flichfend , 
fommt mit klarer, grünblauer Farbe aus demfelben berver, 
während die Arve, vom Montblanc herab flürzend, den mit 
fortgeführten Sand noch nicht abgefeßt, hat, und daher eine 
weißliche , trübe Sarbe beſitzt. In ihrem Wafler fand ich an 
ruhigen Stellen Lymneus ovatus, Planorbis marginatus und 
Paludina impura. In den Gebüfchen ihres Ufers erfannte ich 
Certhia brachydastila am Geſange, woran ich dieſe Art von 
der. gewöhnlichen ſchon feit fieben Jahren unterfcheide. 

Nach einem Abfteher auf Chamouny und zum Fuſſe 
des Miontblane, verlieh ich den erfiern Ort am 10. Juni früh 
Morgens, um Martinach zu erreichen. Da allen Erkundi⸗ 
gungen zufolge die Eol de Balme noch nicht zu vaffteren war, 
fo gieng ich über Argentiere durch. das Orſine⸗Thal und über 
Trient, wobei ich zwar Leinen bedeutenden Berg zu überſteigen 
hatte, aber in eine endlofe, immer enger werdende Schalfchlucht 
binabfteigen mußte... Hier glaubte ich nun ohne weitere Schwie⸗ 
rigkeit zum Ziele meiner heutigen Wanderung gelangen zu Fön- 
nen, allein ich fah mich genöthigt, an kahlen Dergwänden 
hinauf, wieder eben fo weit in die Höhe zu klimmen, als ich 
berabgefommen war, um aufs Reue noch tiefer hinunter zu 
ſteigen. 

Der Anfang des Weges iſt angenehm, von Wäldern und 
Wieſen begrenzt, auf denen Gentiana verna und acaulis, Lu⸗ 
zula lutea, Bartſia alpina, Plantago alpina, Primula farinofa, 
Saxifraga cuneifolia und Animone alpina ſulphurea, foliis 
präcocibus, in großer Menge zu finden waren. Die Exemplare 
ber letztern, auf naflen Wieſen ftehend, waren groß, und die 
Blätter etwas mehr als die Blüthe entfaltet, Ueber einem nie⸗ 
drigen Bergrücken feet der Weg, durch cin Eahles, kaltes, mit 
Schnecbedecktes Thälchen, und zwifchen Lablen befchneiten Fel⸗ 
ſenbergen bin , in val Drfine hinüber. Das Thal war feeund« 
lich, breit, mit grünen Wieſen und angebautem Selde erfüllt, 
swifchen dem überall die Hütten der friedlichen Bewohner zer⸗ 
‚Freut fanden. ‚Aber immer: tiefer ſenkte er ſich zwiſchen Die bes 
waldeten Berge hinab, immer nähen rückten dieſe zuſammen, 


— 


—— 


— 347 — 


- immer dunkler wurde Die Schlucht, immer felfiger der Weg, 
bolgend dem Laufe des ſtärker und ftärker anfchwellenden Wald⸗ 
ſtromes. Hoch über dem Haupte des Wanberers Liegen einzelne 


Hirtendörfchen an den coloffalen Felſengehängen. Valeriana 
teipteris fand einzeln im Schatten der Wälder, Primula auris 
eula , Saxrifragen, Semperbiven und Seden aber bekleideten 
die Zelfen. Set traten himmelhohe Selfen von beiden Seiten 
des Thales fo nahe zufammen, bag der Pfad neben den Ufer 


der fchäumenden Trient keinen Raum mehr fand, und anfangs 
mir allmähblig, dann aber immer fleiler und ſteiler, und ſtets 


uüber ſich ſelbſt hin und her ziehend, führte er an der Seite ei⸗ 


ned Berges hinauf, bis in jene Höhen, von denen ich ſeit drei 


Stunden allmählig- herabgefiegen war. Unten leitete ex noch) 


durch den Schatten der Wälder, in weichen eine Geſell⸗ 
ſchaft Engländer, aus mehreren Damen und einem Seren beftes 


hend, vor einiger Zeit fich ein losgeriffenes, riefenhaftes Felſenſtück 


nebft einigen darauf fiehenden Bäumen erfauft hatte, „Zur 


Erinnerung an die hier felig verlebten Augenblicke, die aber fo 
flüchtig. geweſen, wie dee Strahl der Sonne, welcher diefe Wäl⸗ 
dee beleuchtet.” — Wegen der Länge der Station und weil 
man unterwegs zwifchen Dartigny und Chamouny fein Unter» 
kommen findet, macht man den Weg gewöhnlich auf Mauls 
Ihieren, verficht fi) mit Speife und Trank, und pflegt dann 
sm Mittag, im Schatten diefer Wälder, der Ruhe. Als ich 
endlich glaubte, die Höhe erreicht zu baden, ſank ich Fraftlos 
unier einigen Sträuchen nieder , fand aber die gewünfchte Ruhe 
nicht, fo Kange ich mie der Länge des noch zurüczulegenden 
Weges bewußt war. ch erreichte Trient und kam am Fuſſe 
des Zrientgletfchers vorüber, Hier vereinigt fich der Pfad mit 
jenem, dee von Chamouny aus, über den Col de Balme herab 
Kamt, erreicht nach einer halben Stunde ſehr jähen Anſtti⸗ 
ns die Höhe des Ichten Col's, Furca genannt, und führt 
dann eben fo ſteil zwei Stunden lang bergabmwärts durch Beiden 
wa üppige Wieſen mit einer Menge von Potentilla rupestris 
(mine); Darauf durch wohlgebaute Felder und Wälder von 
Nuß⸗ und Aepfelbäumen und füflen Caftanien, endlich durch 
Die Menge fchöner Weinberge, welche Martinach felbfi umgeben. 

Am folgenden Tag erreichte ich in 3, Stunden Ber. 


Ib fah unterwegs den mächtigen Waſſerfall, Piffe » vache ge- 


* 
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nennt, und das, tief im Felſen eingeſchnittene Flußbett der vers 
(enden Trient, und -zwifchen dem Dent de Didi und dem Pie 
de Morele gieng der ebene Weg hindurch. Das Thal iſt breis 
und flach, daher die Wafler bei jeder neuen Anfchwellung fidy 
ein neues Bett wählen, und. mannichfaltige Zerſtörungen an⸗ 
sichten; denn von den Höhen der fo nahen Hochalpen ſtürzen 
fie eine unendliche Menge von Gelsblöden und Geröllen von 
Sand mit fidy herab, die bald das alte Bett ausfüllen, fo daR 
alle angewandte: Mühe der Bewohner hier vergeblich feheint, 
wenn fie den Bergwaffern einen beſtimmten Weg borzeichnen 
wollen, und ihre Anftrengungen find an vielen Orten nur da» 
Hin gerichtet, einen dauerhaften Weg, vor Ueberſchwemmungen 
geſchützt, durch die Thalebene zu führen. 

Ueber die Natur des biefigen Salz⸗ und Gypshalltigen 
Kalkgebirges herrfchen noch verfchiedene Anfichten. Nach Here 
von Eharpentier -ift e8 aus der Lebergangsperiode, wäh 
rend andere annehmen, daß es zu dem Alpen⸗, oder gar zum 
Mufchellatt zu rechnen fei, in welchen letztern Kalle das Vor⸗ 
kommen des Salzaypfes jenem in ben‘ Redargegenden ganz 
analog wäre. Aber diefer Kalk enthält Belemniten, welche ber 


Muſchelkalk Thüringens und am Nedar nicht enthaͤt. Plan 


bat in dieſem Galzgebirge eine: Menge langer Stollen unb 
Strecken getrieben, um die Soole in der Nähe des Salzgypſes 
ſelbſt aufzufuchen umd herbei zu leiten. Die bedeutendfin Stol« 
len haben 1, Stunde Ränge und fiehen mit -fehr hohen Wetter⸗ 
ſchächten in Verbindung, welches alfes fehr ſchön in mehreren 
Modellen zu fehen if. Die Soole hat 1 — 22° Gehalt. Rur 
die fchmächere wird gradirt, die färkere aber foglcich verfotten, 
etwa von 18° an. Die Quellen find ſehr zahlreich und werben 
es noch immer mehr. Ihr Gehalt aber nimmt von Jahr zus 
Sahr ab, weßhalb man genöthiget iſt, fie immer in größerer 
Entfernung aufzufuchen. Wollte man fogleich ſehr tief gehen , 
fo würde man anfänglich übermäffige Arbeit haben, aber zu 
feühe an Soole Mangel leiden. Im Innern des Gebirge find 
mehrere bedeutende: Reſervoirs angelegt, um das ſchwächere 
Waſſer zu fammeln, im Fall anhaltendes Regenwetter eintett, 
wo nicht gradiet wird. Man gewinnt hier ungefähr die Hälfte 
des dem Kanton erforderlichen Salzes. 

Ich bedauerte, dab die Jahreszeit noch nicht erlauben 
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Beaate,: De Diablerets zu befteigen,, die vorzuglich auch in 
Anſehung ihrer Verfieinerungen fo intereffant find. Indeß ere 
hielt ich durch die Güte des Herrn von Charpentier einige 
der Petrefacten dieſes Gefteins, die freilich an nichts anders, 
als. an. Grobkalk denken laſſen, welcher der Menge kohliger 
Theile, die ee enthält, (da auch unmittelbar unter ihm ein 
Kohlentager ſich befindet) ſeine ſchwarze Farbe verdantt. Die 
erhaltenen Berfieinerungen waren eine Heine Ampullarie, Brauche 


ſtücke von Brongniarts Cerithium Diaboli nebft einer. andern 
Set, und eine Dielania, welche in Anfehung der QLuerftreifen 


und Langerippen faft gänzlich mit ber ven Brongniart abgebil» 
beten (Fab. 2. f. 18.) m. coftellata Lam. übereinftimmt, aber 
viel Kleiner, fchlankter und mit minder bauchigen Windungen 
derſehen iſt. Auch für viele fonftige Mittheilungen bin ich dee 
anbegrenzten Güte diefes verdienten Naturforfchers fehr verbun⸗ 
ken, in deſſen überaus reicher Sammlung: von Land» und 
Güßwaſſerconchylien von dem In⸗ und Auslande fich nicht 
mnig Rariffima finden, und woraus ich mich über mehrere 
weifelhafte Arten beichzen konnte. Wohl verehrt das literari» 
ſche vublikum den Seren von Charpentier wegen des Umfangs 
feines Wiſſens und feiner unermübeten Thätigkeit, aber die 
selörliche Einfachheit feines Benehmens, feine berzliche Gefäl- 
Agleit und feine Anfpeuchslofigkeit machen ibm Aller. Herzen 
a tigen. 6 

Ich verließ Ber am 14. Juni Frühmorgens, ging nach 
Dertigny z3urück und ſetzte dann meine Reife auf den Bern⸗ 
hardsberg fort, welche diefen Zag, im Banzen 14 Stunden 
wet, immer beegauf und theilweife durch tiefen Schnee führte. 
Während Der drei erfien Stunden von Martinach an, hob fich 
der Weg nur allmäblig. Ungeheure Selsberge fchlieflen das 
She ein, bald ein breites Beit zwifchen fich Laffend , bald fo 
uehe zuſammen tretend, daß zwifchen ihnen. und dem Berge 
ken kaum noch Raum für den Saummpfad übrig bleibt. . Ye 
an einer Gtelle ift der. Weg in Korm eines Bogenganges hun⸗ 
dert Schritte weit. Durch einen Gelfen gehauen. Der Weg 
wurde immer ſteiler, die Hitze immer größer, bie ich endlich 
‚gegen 3 Uhr im trefflichen und billigen Hötel de Union in 
Liddes anlangte, was noch vier Feine Stunden vom Hoſpitium 
fern. iR. Die Die begann etwas nachzulaflen, aber feiler 
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ne der Weg, Eder. die Umgebung, fiällee die Soft. Bar 


erblickte ich ‚die letzten Gennhätten, welche für jest auch noch 
unbewohnt waren. Hoch zwiſchen Bergen zog ſich der Thal. 


grund; die letzten Sträucher und friſchen Pflanzen verſchwan⸗ 


Yen; dem bey Schnee war erſt kürzlich geſchmolzen. Me 
düfteres Alpenroſen⸗ Geftrüppe, noch ohne Blüthen, bedeckte bie 
Berggehaͤnge, füllte die Zwifchenedume der Felfen, um bald 
einem abgeftorbenen, Tünmerlichen Rafen Pad zu wachen 
Echon war auch die Sonne geſunken, und auf Felſentrümmern 
führte der Weg in ein That hinauf, welches von alfen Seiten 
geſchloſſen fchien. Die Berge waren mit Schnee bed. Koch 
vor einigen Tagen hatte ich die Natur in nie gefehener Pracht 
und Külle an den Ufern des Benferfees bewundert: aber dicker 
Drt fehlen gemacht, ihre Größe in düſterer Einfamkeit, ſchau⸗ 
erlichee Leere und Zerſtreuung fühlen zu laſſen. Scaweinft 
hatte die Schwüle des Mittags verdrängt. Der Pfad auf den 
Belstrümmern kaum erkennbar, verſchwand endlich in eine 
feilen Seitenfchlucht, die mich bald in ein höher gelegenes, 
freieres Thal führte, ganz mit Schnee erfüllt, über weichen 
derſelbe, kaum breit genug, um den Fuß zu ſetzen, noch zwei 
Stunden lang aufwärts führte. Dft wurde der Mad ganz um» 
fenntlih. Stangen waren in kurzen Zwiſchenraͤumen einge⸗ 
pflanzt, um feine Richtung, falls er verfchneit werden follte, 
zu bezeichnen. Trockne Holzſcheite Ingen länge demſelben, 
um von den, in die Macht fich verfpätenden Reiſenden als Fa⸗ 
ckeiln angezündet zu werden. Alle dieſe Worſergen danlt 
man den menfchenfreunblichen DBewohnen des Hoſpitiums. 
Nur Primula aurieula und Garifraga euneifolia blicken hin 
md wieder aus dem entblößten, ſchwarzen Felſen hervor. 
Mehrere Indibiduen von Aecentor alpinus verfolgten fich ſin⸗ 
gend und lockend von Fels zu Fels. Boch erkannte ich in der 


: Dämmerung das Felſenhuhn, Tetrao lagopus, deutlich, das 


u 


mir von einem Selfen herab bis auf 20 Schritte fchnarrend 
entgegen lief und dann ftille ſitzen blieb, als ich vorüber gieng, 
Vielleicht hatte es feine Brut in der Mähe. Es trug icht ein 
buntes Gefleder, worin fehwar), weiß und braun abwechſelte 
doch mar der Bauch weiß. Ich hatte nun italienifches Gebiet 
erreicht. och eine Wendung -des engen Thales, und ich fah 
über mir, auf der höchſten &telle deffelben, das Hofpitium 
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Gegen, über dem Boden in den klaren Himmeleraum empor⸗ 
ragend. Aber bald ſenkte ſich von den nahen Gehaͤngen ein 


Marker Rebel herab, der mir feinen Anblick ganzlich entzog, 


bis ich in die Hausthüre trat, wo ein Dukend großer Hunde 
beilend um mid, herſprang, doch ohne mich weiter zu be⸗ 
leidigen. 

Man führte mid) in. ein Zimmer, wo ſehr viele Landleute 


waren, bie bier durchkommend übernachten wollten. Von da 
gelangte ich in einen Saal, wo die Mönche verſammellt ware 
' eine kurze Zeit lang fi mit mir unterhielten, und mich dann 


bis auf einen verliefen, welcher mir beim Eften Gefellfchaft 
leiftete. Mehrere Geiftliche Lieffen fi es am andern Morgen 


angelegen fein, mir ihre Sammlungen zu zeigen. Die Mine, 


lienfommlung beichränkt fich -‚größtentheils auf Gegenftände 
aus der Gegend. Gebirgsarten find noch nicht darunter 
Man befchente wich mit einem Städe des Rocher poli, 
welcher: fi in der Mähe befindet, aber jetzt verſchneit war. 
Mehrere Reiſende haben feiner erwähnt. Es iſt ein quarzi⸗ 
ges Geftein, von ftelfenmweife ſchwarzer, brauner und weißer 
Garde, und zum Theil fehr rein. Nach den gefehenen 
Handſtücken zu uetheiten, iſt die Politur ganz unbezwei⸗ 
ft natürlich und urſprünglich, d. h. eine Folge der 
faſt eryſtalliniſchen Ausbildung der einen, mehrere Quadrat 
ruthen geoßen Seite des ungeheuren Felsblockes: eine Meis 
nung. für welche fich auch de Sauſſure (Voy. dans les Alpes 
IL 449). entfchieden Hat. Die Politur If etwas ftteifig 
und jener vollfommen ähnlich, die wir an großen Quarz⸗ 
eryſtallen zu fehen gewöhnt find. &ie findet ſich eben fos 
wohl an dem convereren, wie an den concaveren Stellen. 
Sicher if fie weder durch Kunft, noch durch herabrollen=' 
den Quarzſand, noch durch Herabgleiten des Eiſes her⸗ 
bergebracht worden. Außer der Mineralienfammlung zeigte 
mon mir den Anfang zu einer Roologifhen Sammlung 
aus der se beftehend in Inſekten und ausgeſtopf⸗ 
ten Voͤgeln. erſte Grund zu dieſer Sammlung iſt 
durch die geeigcbitei der Profeſſoren Bonelli und Bor⸗ 
ſon in Turin gelegt worden. 
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Die 


Simpylon-GStraße 





Am Auszug der Befhreibung neuerer Wafferbaus 
werte in Deutfihland, Frankreich, den Niederlanden 
und der Schweiz, von ©. Hagen (Königäberg bei den Gr. 
Bornträger 18236. 8.),' einer Sammlung von Berichten und Auf 
fügen, die, wie fchon ‚die gegenwärtige Aushebung yeigt, nicht aus⸗ 
ſchließlich nur hydrotechniſchen Inhaltes find, hingegen alle aber bie 
Ausbeute einer hydrotechniſchen Reife bilden, welche der Verfaſſer 
in den Jahren 1822 und 1823 unternommen Batte, und wozu das 
Fönigl. Preuffifhe Dinifterium für Handel und Gewerbe eine Unters 
flügung bewilligt und den Heren Hagen’ zugleich aufgefordert ‘Hatte, 
nad) feiner Zurückkunft die Beſchreibung derjenigen Anlagen einzu⸗ 
reichen, Die vorzugsweife feine Aufmertfamtfeit exregt haben würden. 





Bei der Einrichtung einer jeden Straße ift die forgfältige 
Wahl des Zuges ein Gegenftand, der fomohl auf die Anlage» 
und Unterbaltungekoften, ald auch auf die bequeme Benutzung 
derfelben von ber äufferftien Wichtigkeit if. Die dabei zu bes 
rücfichtigenden Umftände find ziemlich .mannigfaltig, ‚und es 
ſcheint, daß felbft in einem gewöhnlichen ebenen Terrain fie nur 
felten fo wenig Einfluß haben, daß die gerade Linie jeder an« 
dern vorgezogen werden könnte, wie dieſes faft allgemein ges 
ſchieht. In diefem Falle ſtellt man freilich in gemwiffem Sinne 
den kürzeſten Weg dar, und eine Etrafe, die ganz gerade in 
dem Alignement von einem Kiechthurm zum andern gezogen tft, 
zeigt „ein Bild ber Ordnung und Negelmäffigkeit, die man 
bei allen Baumerfen wieder zu finden gewohnt ift; allein dee 
legte Grund würde bei einer folchen Anlage, die doch ausſchließlich 
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zur Erreichung eines reellen -Bortheils ausgeführt wird, keine 
große Berücfichtigung verdienen, und überdieß ift die Einför- 
migkeit bei diefen ganz geraden Strafen einigermaffen ermü- 
dend. Auch der erfie Grund ift ziemlich unhaltbar ; man will 
die Strafe möglichkt kurz machen, damit eines Theile die Ver⸗ 
fteinung und die fonflige Bearbeitung möglichft wohlfeil, und 
dann, damit auch die Anftrengung des Zugwiches, das. hier 
geht, möglichft gering werde; ‚beides wird indeflen im Allge⸗ 
weinen. nicht durch den kürzeſten Weg erreicht. Man beobach- 
te mit einiger Aufmerkſamkeit das Terrain neben folchen ganz 
geraden Straßen, und man wird fortwährend finden, wie durch 
unbedeutende Ummege ein Steigen oder Fallen entweder ganz ver⸗ 
mieden oder doch vermindert werden konnte. Ich habe häufig 


bemerkt, daß. durch einen Ummeg. von 2 bie -3 Ruthen eine 


Anhöhe ganz umgangen werden konnte, welche einen bedeuten. 
den-und koſtbaren Auf» und Abtrag nöthig machte, und übere 
dieß noch eine Erhebung der Strafe bis 20 Fuß, und. eine 
dann folgende eben fo große Senkung verurfachte. In ſolchen 
Sällen iſt es einleuchtend, daß bei der Erbauung der Straße 
duch) die Befolgung der geraden Linie nichts erſpart wird, und 
es für das Zugvieh auch bei weiten mehr ermübend ift, wenn 
es die Laſt 20 Fuß hoch heben ſoll, als wenn es dieſelbe auf 
horizontalem feſten Boden weiter zu ziehen hätte. Aehnliche 
Ueberlegungen wären fortwährend nöthig, wenn es darauf an⸗ 
käme, die bequemſte und wohlſeilſte Straße. darzuſtellen, und 
daß dieſes nicht geſchieht, und man vielmehr die gerade Linie» 
wählt, fcheint hauptfächlich darin begründet zu fein, daß die 
Boraebeitungen eines Straßenbaues auch fchon große Koften ver» 
urfachen, und zwar um fo größere, mit.je mehr Sorgfalt fie 
ausgeführt werden, und Überdieß dürfen die mit ber Leitung 
derſelben beauftragten Bau⸗Officianten gewöhnlich nur eine 
deſchränkte Zeit darauf verwenden. Der verurſachte Nachtheil 
it auch nie fo groß, daß er die Straße unbrauchbar machte, 
und überdieß pflegt er gemeinhin unbemerkt zu bleiben. 
In Gehirgsgegenden hört aber natürlich eine folche Exleich- 
terung beim Entwerfen des Straßenzugs gänzlich auf; die Stel. 
gung wird dann fo fehr der wichtigfte Umftand, daß es fich 
nicht mehr‘ darum bandelt, ob der Weg um sin Bedeutendes 
verlängert ober verkürzt werde, fondern man bemüht ſich viel⸗ 
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mehr hauptſächlich nur, den tiefſten Einſchnitt in dem Gebirge 
auszumitteln, damit der höchſte Punkt der Straße möglichſt 
niedrig zu Liegen kommt, und indem man von dieſem ausgeht, 
facht man auf beiden Seiten mit einem gleichmäßigen ımd fanf- 
ten Abhange in das Thal herabzufteigen. Schr paſſend benukt 
man dabei die Einfchnitte, melche das Wafler in unregelmäßi- 
gen Gebirgsmaffen hervorgebracht bat, und die, wenn fie auch 
noch fo viele Schwierigkeiten der Anlage entgegenftelfen, doch 
ivenigftene einen Abhang bilden, der in fortwährender Sktei⸗ 
gung fich von der Ebene big zu dem Gipfel des Gebirges er⸗ 
hebt; und der nicht etwa ftellenweife durch ein verkehrtes Gefälle 
unterbrochen wird, wie man auf andern, willkührlich gewählten 
Zügen jederzeit vorfinden möchte. "Es ereignet ſich fogarı daß 
in den niedrigften Gebirgseinfchnitten eine bedeutende Waſſer⸗ 
imenge fih zu fammeln pflegt, und dadurch ſchon vollftändig 
den Hauptzug der Strafe andeutet. Allein wenn auf diefe 
Art der Zug im Allgemeinen auch ausfindig gemücht ift, fo 
bleibt noch die große Schwierigkeit, ihn im Speciellen an- 
zugeben, und dieſes ift bei der Unregelmäßigkeit der Ufer und 
dem fo ſehr verfchiebenen Gefälle des Woflerlaufes Feine Leichte 
Aufgabe. , Oft ſenkt ſich das Thal fo ſtark, daß der Gall ber 
Straͤße bei ihrer befchräntten Lange gar zu bedeutend werden 
möchte ; ; dann ift man gezwungen, fie in kurzen Krümmungen 
on der demand hin und herzuziehen, um fie allmählig in die 
Tiefe herabzuführen. Dazu eignet fich aber eine Stelle beffer 
als sine andere, und Überhaupt ift eine fehr genaue Kennmis 
der Oberfläche der beiden Ufer erforderlich, wenn man mit ei⸗ 
niger Sicherheit den vaſſendſten Zug auswaͤhlen will. Auſſerdem 
wirkt das Waſſer, und zwar das von den Seiten herabkom⸗ 
mende eben ſowohl als jenes, welches das That füllt, fortwäh⸗ 
rend auf die Zerſtörung der Straße und der Futtermauern, 
und es müffen kräftige Mittel trwählt werden, melche dieſen 
ſchädlichen Eintutrkungen begegnen , oder fie wo möglich ganz 
aufheben. Auch für die Sicherheit der Reifenden ift Sorge zu 
tragen, daß fie nach ſtarkem Schneefalle nicht von dee Straße 
abkommen konnen, und auch bei eintretenden Thauweiter vor 
den Rauinen und den herabfallenden Steinen entweder ganz ger 
chert find, oder Doch menigftend in nicht großen Entfernungen 
fichere Zufluchtsbrier Anden. 
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Dieſe Bemerkungen ſchienen mir nwöthig, um aufmerkſam 
a machen auf din Unterſchied, weicher zwiſchen den Strafen 
in Gebirgsgegenden und denen in der Ebene Fakt finder, und 
ums zugleich zu zeigen, wie viel Weberleginig und Umficht bei 
der Anlage der erftern erforderlich iſt. Ich will jetzt übergeheh 
zu der Befchreibung derienigen Gebirgsſtraße, die nach dem all- 
aemeinen Urtheife zu den wichtiaften gehört, die je ausgeführt 
wurden, und die, ganz abgeſehen von den Schwierigkeiten, die 
ihrer Entwwerfung und ihrer Anlage: entgegenftanden, eine ben 


den regelmäßigften und fchönften Chauſſeen bildet. Es ift die 


ſes die berühmte Simplonftraße, melde in hen VJah— 
‘ren 1801 big 1806 umter Napoleon verbaut: wurde. Sie führt 


Über die unter dem Namen der Iepontinifchen Alpen bekannte 


Bergkette, die Piemont don Wallis und: das Flußgebiet des _ 
Ticino von dem der Rhone trennt. In dem Rhone⸗Thale 

fängt fie bei dem Dorfe Glys, eine Viertelſtunde unter denk 
Städichen Brieg, zu felgen an, in einen Höhe vom beinahe 2000 
Yarifer Fuß über der Meeresfläche. Sie bat in der Fahrbahn 


eine Breite von 25 Fuß; an der Bergfeite befinder fich gewöhm 


tich eine flache Rigole, und an der Thatfelte ſind Abibeife » &teitie 
oder hölzerne Geländer errichtet, die bis in die Futermauer 
ingreifen. Die Verfleinung bildet einen ziemlich flachen Bogen, 
md iſt mit Heinen Steinſtücken und Gteinbröcden befchüttet‘, 
weidhe ſich genau an einander ſchlieſſen, und eine vorzüglich 
fefte und ebene Oberfläche bilden. Beſonders auffallend’ ift der 
gute: Zuſtanid der. Straße auf der nördliien Seite, wo bit 
Selfen meh r fchleferartig find, und die Steinbrocken ſehr genau 
zuſammenpaſſen. Ich habe bier und eben fd auf der Fortſetzung 
Ir Simplonſtraße, neben dam Lago Maggiore mich mehrmals 
bemüht auszumitkeln, wie groß wohl die ftärkfte Vertiefung fei, 
Be durdy die Räder oder den Huffchlag Bervorgebracht ift, und 
faae felten gelang es mir, einzelne Heine Stellen zu finden, die 
ſich bei 4 Linien tief unter die Übrige Fläche fenkten. Diefer 
Umfand fpricht nicht minder vortheilhaft für die Unterhaltung 
als für die Anlage dee Strafe. Mir feheint indeffen vdiefe 
Seftigkeit auch zum Theil von: der fchieferartigen Befchaffenheit 
Des Materials herzurühren, das man zur Bildung ber oberfich 
Lage benutzte. Es ift nämlich auffallend, daß dergleichen feine 
Zäfelchen, wenn fie ſtark bewegt werden, ſich aufrecht ſtellen 
23 * 
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und dann eine überaus feſte Maſſe bilden. Einen fehr augen- 
fcheinlichen . Beweis davon liefert bie in Rordholland übliche 
Methode, die Wege mit Mufcheln zu befahren ; fie machen an- 
fange nur einen .lofen Haufen aus, morin das Gehen höchſt 
beſchwerlich ift; doch fobald fie in Lleine Scherben zerbrochen 
And, fangen fie an eine fefte Maſſe zu bilden, und es entitcht 
in kurzem ein vollkommen barter Weg. Unterfucht man aber 
feine Oberfläche, fo findet man, daß alle diefe Echerben auf 
recht fiehen, und dabei fo dicht aneinander gepreßt find, daß 
wan Mühe hat, eine einzelne mit dem Meſſer herauszuziehen. 
Eine ähnliche Erfeheinung glaubte ih auch auf der Eimplon- 
fteaße wieder zu entdecken, jedoch war fie nicht fo Deutlich als 
dort, indem die Zäfelchen hier weniger regelmäßig ausfallen. ° 

Eben fo gut wie bie. Straße felbft haben fich audy Die 
Futtermauern, die verfchiedenen Brücken und die Durchläße er- 
halten, und überdieß bieten die fogenannten Refuges, Die man 
jede Stunde antrifit, dem Reiſenden viele Bequemlichkeit und 
gröftentheils ‚auch einen fichern Zuſtuchtsort wor den zumeilen 
ſehr kart herabfalfenden Lauinen. Nur in den tiefen und em 
gen Thälern quf der. italienifchen Seite ift es in diefem Falle 
vortheilhafter, ;in den ‚gerdumigen und meiten Gallerien eine 
minder gefährliche Zeit zur Kortfegung der Reife abzuwarten ; 
die Refuges, die man auch hier erbaut bat, find zum Theil 
aicht. bepohnt, und die herabſtürzenden Steine baben häufig 
das Dach und die Ballenlage theilweiſe zerſchmettert. Vor 
allem. erlangt die Straße eine vorzügliche Bequemlichkeit durch 
Dis ganz gleichmäßige und ſehr fanfte Steigung. Diefe Stei⸗ 
gung beginnt, wie fehon erwähnt, bei Glys, und fie geht ohne 
Unterbrechung, fort bis zu der. Ebene, worauf das Hoſpiz 
liegt, und welche. den. höchften Theil der Straße ausmacht. 
Die Steigung beträgt auf der einen, Seite wie auf dee andern 
fortwährend den fünfzehnten Zheil der Länge; nur gegen den 
Scheitelpunkt wird fie geringer , und fie hört bei dem neuen Ho⸗ 
fpiz ganz auf, indem die Straße bier magerecht fortläuft. Ihre 
Erhebung beträgt. bier 64174 Parifer Fuß über dem Meere, und 
ihre Ausdehnung von Glys bis. zum: neuen Hoſpiz mißt beinabe 
Drei deutſche Meilen, und auf der andern Eeite vom neuen Hoſeiz 
bis Domo d'Oſſola (eine Dieile unterhalb Crevola) 5%, Meilen. 
Zwiſchen Davedro und Zrasqueras hört dar gleichmäßige Abhang 
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für eine kurze Steede auf, und der Straßenzug hebt und ſenkt 


fi) mit dem Thalgrunde; doch batd beginnt wieder die. frühere 
Steigung , die auch big Erevola bleibt. Hier verläßt die Straße 
Me Gebirgsgegend, und tritt in die fruchtbare und veich bebaute 
Ebene des Toccia Toſſa, von wo aus fie mit den übrigen 
Chauſſeen der Lombardei in Verbindung ſteht. Ein Triumphe . 
dogen follte in Mailand einen Eingang zum Eimplon » Strafe 
bilden, der durch feine Pracht und Größe der Wichtigkeit und 
Kühnheit der Anlage entfpräche , die politifchen. Veränderungen 
binderten jedoch die Ausführung deffelben. 

Der Weg, meldyer in früherer Zeit den Webergang über 
den Eimplon bildete, war, wie die meiften Bergpäfle, nur we⸗ 


mige Fuß breit, und dabei häufig fo fleil, daß Stufen in der 


Felſen ceingehauen werden mußten. Er murde nichts deſto we⸗ 
niger nicht nur von Fußgängern benukt, fondern diente. auch 
zum Webergange für Maulthiere und anderes Laftsich Beſon⸗ 
ders zeichnete er fich durch einige fehr kühne Brücktn aus, von 
denen man noch mehrere Spuren fieht ; aber auch dirſe waren 


fhmal und dabei fo fteil, daß man fie kaum ohne Schwindet 


P 


betreten konnte. 

Die neue Simplonſtraße beginnt, wie ſchon erwähnt, bh 
dem Dorfe Glys, neben der Rhone. Auf einer hölzernen Brüde 
teite fie auf das rechte fer der Saltine, geht dicht neben Brieg 
vorbei, und verfolge mit einer kurzen Unterbrechung. den Lauf 
dee Saltine bis zu deren Urſprunge; babei erreicht fie zugleich 
die Ebene, welche den höchften Theil ihres Zuges ausmacht, und 
welche ſich als der tieffte Einfchnitt über das Gebirge erſtreckt. 
Unverkennbar bat man fi) gleich Anfangs bemüht , der Eitraße 
fine möglichft weite Ausdehnung zu geben, damit fie mit ber 
einmal beſtimmten Gteigung noch bequem den Gipfel erreichen 
konnte; fie macht daher dicht hinter Brieg den weiten Bogen um 
einen Beinen unbedeutenden Bach, wodurch fie fich ſchon merk⸗ 
kp Über die alte Straße erhebt; fie wendet fich aus demfelben 
Gennde dann wieder fehr weit öftlich, und Läuft rings um das 
Ganice⸗ Thal, und um noch mehr an Höhe zu gewinnen, feigt 
fie an dem nicht ſehr ſteilen, aber defto böhern linken Ufer des 
Ganterbaches, neben dem Dorfe Berfal, im einem meiten Zicke 
zack auf die Höhe, welche diefen Bach von der Galtine trennt. 

 fortwährenden Steigen. hebt fie fih an Lem Abhange dere 
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| 
feiden , und befchreibt darmı aufs nee den weiten Bogen um den 
Keſſel, worin fidh die Saltine bilde, Am Ende dickes Bogen, 
wenn fie fich wieder flidlich wendet, hat fie endlich die größte 
Höhe erreicht, und gebt etwa eine Halbe Meile weit beinabe he⸗ 
rizontal fort. 

Gleich oberhalb Brieg iR es auffallend, wie mehrere Heine 
Bäche in flachen Rinnen Über die Straße geleitet find, und fie 
etwas fihräg durchfchneiden, indem fie eine geringe Werticfung 
darin bilden. Es entftehen auf diefe Art einige Unterbrechuns 
gen des Gefälles, wie man bei fehr fteilen Straßen anzubringen 
pflegt, um dent auffahrenden Wagen einen Ruhepunkt ˖ zu ver» 
haften, worin fie ohne Haltumg fichen, und die Pferde dabei 
suhen könne. Doch eine foldge Vorſicht war bier, bei. dem 
ſchmalen Abhange, ganz unnöthig; an jeder Stelle Eönnen die 
Wagen mit Leichtigkeit angehalten werden, und felbft dann, 
wenn fie in mäßigem Trabe (jedesmal ohne Hemmſchuh) berab« 
gezogen werden Es find daher diefe innen keineswegs mit 
ſolchen Einſchnitien zu verwechfeln , fondern fie dienen vielmehr 
ausschließlich dazu, das Waſſer aus den Rigolen an der Berg 
feite in die Thalfeite zu fchaffen. Sie kommen indeffen nur auf 
der erſten Stunde bei Brieg vor; weiterhin ift das Rigolenwuſ⸗ 
fee, und eben fo das von den Bergen herablommende, jedesmal. 
m gewölbten Kanälen unter der Straße durchgeleitet. Beſonders 
merkwürdig tft die Urt, wie man das Bergmafler aufgrfangen 
bat. Da nämlich auf der einen Seite beinahe fortwährend cine 
fleile Wand ſich dicht neben der Straße erhebt, ſo bildet das 
bier herabftürzende Waſſer aud) jedesmal einen Waſſerfall, der 
ohne weitere Vorkehrungen die Straße bald auefpülen würde. 
Man bat daher in der Wund eine Rinne eingehauen, um dem 
Buche einen beffiimmten Lauf zu geben, dann aber auf die 
Straße noch möalichk weit vorzulegen gefucht,. damit zwifchen 
ehr und dem Berge noch ein Zwifchenenum von einigen Fußen 
bleiben möchte. In diefem Zwiſchenraum if ein rundes brun« 
nenartiges Baſſin erbaut, deſſen Eiufaſſung aus einer regelmä⸗ 
figen Mauer beſteht und ſich 3. Fuß über die Straße erhebt. 
Die Weite des Brunnens iſt, ſelbſt bei den kleinſen Waſſer⸗ 
mengen, nicht unter —HFuß, bistweilen Dagegen um Vieles größer, 
und feine Tiefe neben der Straße Beträgt 4 bis 10 Fuß. In 
Birken Brunnen nun ergießt fich jedesmal. der Waſſerfall, und 
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vom Boden deffelben, führt ein gemauerter Abermwölbter Kanal 
mit ſtarkem Gefälle nach der Thalfeite. Iſt die Waſſermenge 
ſchr bedeutend, fo verwandelt ſich die Ueberwölbung des Kanals 
in eine gewöhnliche ſteinerne Brücke, und der Brunnenkranz 
wird ein Brückengeländer. 

Auf der fchweizerifchen Seite beſteht das Geftein aus einen 
ziemlich feinen Gneus, der megen feines fchieferartigen Bruches 
und der geringen Härte manche Erleichterung beim Baue dar⸗ 


bot. Die Einfaſſungsmauern find häufig ohne Mörtel aufges 


führt, indem die ebenen Platten fchon an fich einen fehr felten 
Verband geben... Die Abweiſeſteine, die jedoch zumeilen durch 
hölzerne Geländer erfeßt wurden, beftehen gleichfalls aus folchen 
Tafeln, die etwa 8 Zoll ſtark, unten 2 Fuß und oben 1%, Fuß 
breit find. Sie erheben ſich 3 Fuß über die Straße und find, 
im Abftande einer Ruthe son einander, unmittelbar in die Fut⸗ 
termauer eingeſtellt. Ihre Stellung iſt ſo, daß ſie der Straße 
die ſchmale Seite zukehren, ‚und auswärts mit dee Futtermauer 


bündig find. — Auf der italienifchen Seite, dicht hinter dem 


Dorfe Simplon, geht der Stein in ſehr harten und grobkörni- 
gen Bramit über; indem dexfelbe ſehr unregelmäßig bricht, find 
die daraus erbauten Futtermauern mit Mörtel aufgeführt. Sie 
haben fich, eben fü wie jene, vollkommen gut erhalten, -und nur 
felten bemerkt man Stellen, die eiwa von Qauinen oder Steinen 
tingeriffen waren, die aber jedesmal auf eine folide Art wieder 
bergeftellt find, ). "Die Abweifefteine beftehen hier aus Granit» 





*) Diefe forgfältige Unterhaltung und der fehr. gute Zuſtand fält 
um fo mehr auf, wenn man die St. Botthardftraße fo eben 
gefehen Bat. Napoleon wollte diefelbe gleichfalls in eine beque⸗ 
me und fahrbare Straße verwandeln, allein diefes Unternchmen 
if nur bis Airola ausgeführt... Won da ab bis zu dem ehmali⸗ 
gen Hofpital, und wieder auf der andern Seite Bid gegen Am⸗ 
Steg, ift der Weg nur für Lafithiere eingerichtet, mitunter fehr 
ſteil und an manden Stellen fogae mit Stufen verfehen. Ober: 
bald Am Steg hat man in früherer Zeit den Verſuch gemacht, 
die fahrbare Straße fortzuſetzen, und zu dieſem Zwecke einige 
dreite Brücken über die Reuß geſchlagen, und an manchen Stel⸗ 
len Futtermauern zu einem neuen Wege aufgeführt. Doch bei 
allen dieſen Arbeiten iſt man mit fo wenig Sorgfalt zu Werke 
gegangen, daß ſie, obgleich noch ganz neu, dennoch an mehre⸗ 
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ſtücken, die roh prismatifch behauen, und ahnlich jenen fruͤhe⸗ 
ren am Rande der Strafe aufgeftellt find. 

Die Refuges, die man etwa alle Stunde antrifft, find theits 
zur Bequemlichkeit und‘ Sicherung ' der Neifenden, theils auch 
zur Wohnung. der Chauffeewärter erbaut. "Befonders merkwür⸗ 
dig find unter ihnen einige auf der italienischen Seite, welche 
wegen ihrer gefährlichen Lage zwar nicht bewohnt werden, tie 
aber dennoch jedem Reifenden geöffnet, und fogae mit Einfahr- 
ten verfeben find, um felbft Wagen und Pferde aufnehmen zu 
können. Die darauf herabftizetiden Steine haben einigerma⸗ 
en die Bebachung zerftört , aber'benmoch follen fie zuweiten bes 
nußt werden, indem fir felbft in biefem Zuftande noch eine große 
Eicherung gewähren. 

Unterhalb Perſal geht die Straße in einer vorzüglich ſchö— 
nen Brücke Über den Ganterbach. Es ift diefes eine hölzerne 
Bogenbrüde, nad der In Frankreich allgemein üblichen Art 
conſtruirt. Die Spannung des Bogens beträgt 60 Fuß, doch 





ren Stellen bereits eingeſtürzt ſind, und an vielen ein gleichts 
Schickſal drohen. Bei den Brücken merkte man gleich, .daf_fir 
keine Feſtigkeit hätten, und man war daher vorfihtig genug, 
die Lehrbögen nicht fortzunehmen, die fie bisher auch gehalten 
haben; allein das Holz, weldyes gegen die Einwirkungen der 
Feuchtigkeit nicht gefichert werden fonnte, fieng bereits an, nach⸗ 
zugeben, und fehr bedenkliche Riſſe zeigten: fidy dabei im der 
Mauer, und mandye Wölbfleine find fogar einige Zoll tief her⸗ 

abgefunfen. Noch weniger hatten die Futtermauern die gehö⸗ 
tige Stärfe und Feftigfeit erhalten; fie waren überall, theils 
an ihrem Fuße von der Reuf, und theils oben von dem Berg: 
waffer angegriffen, und dabei entweder theilweife ausgebrochen, 
oder im Ganzen übergewihen. Mehrmals, wenn die Füllerde 
ſtark ausgerwafchen wurde, hatte mar Bäume an den Abhang 
gelegt, Steing davor geftellt, und eine neue Hinterfülumg vers 
anftaltet. Am auffallendfien waren zwei Stellen (die eine über 
100 Fuß fang), wo dic Futtermauer gänzlich eingeftürgt und, 
‚der Weg total ‚verfhmwunden war. Man hatte ſich dadurch ger 
Koffen, daß man ein ſtarkes hölzernes Gerüfte an die Fußwand 
Ichnte und mit Bohlen bedeckte, worauf nun, wie auf ciner 
Brüde, die Paſſage gefihah. Der Grund von der Unhaltbarfeit 
des Mauerwerkes fcheint hauptſächlich in dem fehr ſchlechten 
Moͤrtel zu liege, der beinahe aus reinem Lebm beſreht. 
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mußten "bei der Weite, des Thales die Stirnpfeiler noch 
bedeutend ausgedehnt werden, und fo erhielt die Brücke eine 
Länge von mehr als 200 Fuß. Die Breite mißt 20 uf, 
md es befinden fidy darin fünf Bogen neben einander, die fich 
alfe vollkommen gleich find, und theils beſtehen fie aus zwei kreis⸗ 
förmig zugefchnittenen und mit einander verbolsten (aber nicht 
verzahnten) Bögen, theilg auch aus einigen geraden Verſtrebun⸗ 
gm, die fämmtlich durch dopvelte Zangen zuſammen gehalten 
werden. Diefe Zanaen find wieder verbolzt, und werden über 
den Bögen durch doppelte Riegel mit einander verbunden. Ei⸗ 
nige Kreuze, die namentlich über den Streben befinblich find, 
ſichern die Brücke, daß fie nicht feitwärts verfchoben werden 
kann. Das ganze hatte fidy fehr wohl erhalten, und ließ kein 
auffalfendeg Senken, noch fonftige Belchädigung wahrnehmen; 
die überaus forgfältige Bearbeitung und Verbindung des Holzes 
ſcheint indeſſen dazu niche minder als die gewählte Conſtructions⸗ 
at beigetragen zu haben. 

Dicht hinter der Brücke führt die Straße durch einen an⸗ 
genehmen Lerchenwald, doch allmählia verfchwindet der Baum- 
wuchs, und noch che die Saltine überfchritten ift, bemerft man 
keine Bäume mehr. Ein meites Thal, mit einem grünen Ras 
fen bedeckt, bildet die Ebene, worauf die Straße fortläuft; zu 
beiden Seiten erheben fich die höheren Kuppen des Gebirges, 
und wenn der füdliche Abhang beginnt, zeigen fich in nicht gro- 
fer Entfernung mehrere Gletſcher. Das neue Hofpiz, welches 
bei Erbauung der Straße zugleich angelegt wurde, ift lange 
nit vollendet worden. Es befteht kaum das Fundament deſſel⸗ 
ben mit den geräumigen Sonterrains, und auch dieſes geräth 
jeht wieder im Verfall. Das alte Hofpiz dagegen ift ein thurms 
ähnliches Gebäude neben dem früheren Wege, worin auch jeht 
noch Ten unbemittelten. Reifender Nahrung und Obdach, und 
fogar einige Kleidung ımentgeldlich geboten wird. In dieſer 
Gegend find zu beiden Seiten der Straße Stangen aufgerichtet, 
welche bei hohem Schnee die Richtung des Weges anzeigen. 

Beror man indeffen noch die Höhe erreicht, iſt man fchon 
durch zwei Galferien gefommen. Es trifft fich zuweilen, daß 
die Ufer fo nahe am Fluſſe find und fich fo fteit erheben, 
daß es unmöglich wird, an ihrem Abhange die Straße fortzu⸗ 
führen; dann bat man «8 vorgezogen, den Weg durch den Gele 
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fen ſelbſt zu eröffnen. - Dieſe Gallerien haben eine Breite und 
Höhe von 25 Zub. Das Licht erhalten fie bei einer mäßigen 
Länge durch die beiden Zinfahrten, fonft find auch zur Seite 
noch Deffnungen angebracht. Das Geftein ift, wie fchon er⸗ 
wähnt, auf der fchweizerifchen Seite ein feinförniger, weicher 
Gneus; durch denfelben zieht fi) das Wafler bindurdy, und fo 
geichieht es, dag bier in den Gallerien fortwährend ein fehr kar- 
kes Snerabträufeln ftatt findet. Hierin liegt vielleicht der Grund, 
weßhalb man an der äußern Seite der erfien Gallerie einen 
ſchmalen und ziemlich gefährlichen Weg angelegt bat, auf wel⸗ 
chen man dieſer Unannebmlichkeit ausweichen fan, wenn man 
die Reife nicht etwa zu Wagen macht. 

Beim SHerabfteigen auf der andern Eeite bleibt die Straße 
anfangs in einer weiten Ebene, worin fich die Beriola bilder; 
neben dem Dorfe Simplon erlangt die Gegend jogar ein recht 
freundliches Auffehen, indem ſich bier der Baummuchs [chem 
fehr ſtark wiederfindet. Allein beim Eintritte des Ausfluſſes aus 
den Gletſchern des. Fletichhornes nehmen die Umgebungen eine 
ganz veränderte Geftalt an. Gr erzeugt fich zwifchen den Fel⸗ 
fen, die bier aus ſehr hartem Granit befteben, eine tiefe Spalte, 
worin die Veriola fchäumend und in vielen Waflerfällen herab⸗ 
ſtürzt. Auf dem fteilen Abhange diefee Gelfen, bald auf der 
einen bald auf der andern Seite, läuft die Straße herab, 
und jede etwas weniger fchroffe Wand ift forgfältig benukt, 
um fie daran bin und her zu ziehen, damit fie wöglichſt 
tief herabgeführt werde. Dennoch folgt fie oft fo wenig 
dem Abhange des Fluſſes, daB man ihn von mandyen 
Brüden in den engen und dunkeln Epalten nicht wahrnehmen 
kann. In diefem Thale befindet fich die Gallerie von Friſſi⸗ 
none, weldye unter allen die längfte if. Ihre Länge beträgt 
beinahe 700 Fuß. Zwei große Deffnungen an der Eeite ver⸗ 
(haffen eine hinreichende Beleuchtung ; die ziemliche Ebenung 
der Wände, die jedoch nur durch Sprengen hervorgebracht ift, 
und nicht minder die vollfommenfte Trockenheit geben ihr falt 
das Anfehen eines großen gewölbten Saales. Ihr öſtlicher 
Eingang ift zur Hälfte vermauert und mit Schiefcharten ver 
(eben, um in Kriegszeiten bier die Straße fperren zu kön— 
ven. — Dicht dahinter ftürzt fich der Bach Feifiinone, der von 
m TA des Monte Leone heraltümmt, in einem ſtarken 
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Waſſerfalle in das Thal. Auf einer ſchoönen gemauerten Brücke, 
von 30 Fuß Spannung, tritt die Straße über den Bach. Das 
Waſſer deffelben benetzt fie fortwährend, und dringt fogar ſehr 
merktich durch den Brüctenbogen bindurch. Die einzelnen Kete 
ten der bebauenen Steine, welche der Länge nach , ale abgeſön⸗ 
derte Bögen, die Brüde durckhzichen, erfcheinen von unten ges 
feben ganz troden, aber dagegen find die Füllungen dazwifchen, 
die nur aus unregelmäßigen Steinen aufgeführt find, ſtark vom 
Waſſer durchzogen. Mit der Zeit wird dieſer Umſtand wahr 
ſcheinlich den Einfturz der Brücke herbeiführen; allein noch fchien 
fie in volllommen gutem Zuftande fich zu befinden, und es ges 
lang mie nicht, irgend einen merklichen Riß, noch eine fonftige 
Unregelmäßigfeit daran zu entdeden. 

Das Thal wird hierauf etwas meiter und die Waſſermenge 
breitet fich bei dem ſchwächern Gefälle mehr in dem Flußbette 
aus. Auf dem Abhange über der Straße liegen pirle große Fels 
blöcke, die man nicht leicht entfernen konnte, und von denen man 
doch befürchten mußte , daß fie durch andere auffallende Steine oder 
durch Lauinen herabgeſtürzt werden möchten ; um Diefes zu ber» 
meiden, bat man umter ihnen ſtarke Mauern ‚aufgeführt, die 
isnen eine feſte Lage fichern. In diefem Thale befindet ſich 
auch jene früher befchricbene, fehr kühn gewölbte Brüde, und 
auf einem großen Felsblocke in dem Flußbette, Dicht unter der» 
ſelben, ficht man noch die Anfänge zweier ähnlicher Bögen, die 
früherhin dieſe Brücke bildeten. 

Dei Trasqueras teitt die Straße endlich wieder aus den 
man Thaͤlern in eine freundliche Ebene, und wenn fie gleich 
diefelbe nochmals verläßt, und fogar noch durch eine kurze 
Gallerie Läuft, fo haben doch hier die Schwierigkeiten der Art 
lage und die Gefahren der Bereifung bereits gröftentheils auf« 
gehört, und unweit Crevola fteigt fie endlich im einem weiten 
Bogen in das Thal des Toccia Toſſa herab, und hört nun 

wi, Sehirgsfirofe zu fein. 
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Briefe 


von 


Bonſtetten an Matthiffon. 


Herausgegeben 


9 Fußli. 


(urich bei Drei, Füßli und Compagnie 1827. 964 Geiten in 12.) 


Hohes Alter munter und rüflig zu fehen, iſt ein erfreulicher Anz 
DEE. Der zwei und achtzigjährige Greid, 9. H. Füßli von Züs 
eich, (geb. 3. Dez. 1745) giebt die Briefe heraus, die der zwei und 
achtzigjährige Greid Karl von Bonfietten. von Bern, (geb. 3. 
Sept. 1745) an feinen Freund, $riedrid; von MattHiffon (geb. 1761) 
fihrieb. Alle drei, die beiden Correfpondenten und der Herausgeber 

der Eorrefpondenz, weldye zuſammen 230 Jahre zählen, befinden ſich 
gefund und wohl, und find nod) immer, voll jugendlicher Kraft, mit 
geiftigen Arbeiten befchäftigt. In Bonſtettens Briefen, die vom 13. 
Juni 1795 bis zum 11. Jänner 1827 gehen, einigt fih auf höchſt 
anziehende Weife die Wärme des ungeſchwächten Jugendgefühls 
mit der Einſicht und Reife des vielerfahenen und geiftvollen Mannes. 
Scherz und Ernfi, Wis und Scharffinn wechfeln darin ab, und von 
allem, was liebenden Freunden zunächſt theuer und werth if, und 
was überdieß im anbemerften Zeitraume die Mugen und närriſchen 
Zeute in der Welt thaten, {ft Weniged, das in diefen 89 Briefen 
nicht berührt und befprocdyen wäre. Den Schluß derfelben machen 
„die Erinnerungen aus Bonftettend Jugendleben,* die 
zuerft im Taſchenbuche Minerva 1826 erfhienen, und die wir im 2. 
Dande der Helvetia, (S. 4175 — 496) treu und ohne Fehler, abs 
druden liefen. Diefe Erinnerungen wurden mit einer Heinen Zus 
gabe vermehrt, die wir, nebft einigen, mit unfern Randgloffen bes 
gleiteten Stellen aus Bonſtettens Briefen, bier den Lefern der Hel: 
vetia mittheilen wollen: 


5 — 


Die italienifhen Landvogteien. 
(13, Juni 1795. ‘6. und 9) 


„Die italieniſchen Landrogteien find in ihren Einzeinheiten 
nur wenig befannt. &. von 3. bat zwei lange Bände darüber 
gefchrieben, in denen er die allerfchändlichfte Verwaltung (die 
der italienifhen Wogteien) eine gütige Regierung nennt. 
Solche Bücher: kriechen in der Welt in allen Ländern, wo feine 
Preßfreiheit ik. Der edle Firmian, der in Mailand berrfchte, 
fogte mie einft: Vous meriteriez, que l’empercur s’emparät 
par charite de ce malheureux pays. (hr verdientet, daB der Kai⸗ 
fer aus Erbarmung fich diefes unglücklichen Landes bemächtige;“ 


Randgloſſe. 


Daran ſollten die Eidgenoſſen denken, ſo oft in den ehemaligen 
italieniſchen Landvogteien, dem jetzigen Kanton Teſſin, etwas Schie⸗ 
fes vorgeht, und, ſtatt darüber zu ſpotten, an die eigene Bruſt 
fhlagen. Uebrigens haben fich unfere Brüder im Teſſin aus dem 
Schlamme, den die alleefhyändlihfte Verwaltung zurückließ, foweit 
herausgearbeitet, daß fie erſt jüngft durd) Verwerfung eines Geſetz⸗ 
vorſchlages, welcher die Preſſe dienfibar machen wollte, ihren Mit⸗ 
eidgenoffen und ehemaligen Beherrſchern ein nachahmungswürdiges 
Beiipiel gaben. — Der ©. von 3. ift der fel. Pfarrer Joh. Rudolf 
Schinz von Zürich, einer der ebelſten und- verdienftvollftien Eidgenoſ⸗ 
fen, der fonft weder von Menfchenfurcht noch durch Vorurtheile ſich 
von der Bahn der Wahrheit ableiten lief. Man denfe nur an feine 
Eobrede auf den Fathol. Priefter Jakob Pankraz Buftelli, Pfarrer im 
Thale Verzasca, die Schinz im Jahre 1773 ſchrieb. 





Die Mediationsaftte 1802. 
119. Sept. 188. ©. 19) 


„Das zu Paris neugebohrne Kind Helvetia ift beffer ge 
ſtalet, als wie dem Unfcheine nach hoffen durften. Schade 
nur, daß das Mägdlein unchelich, und folglich zur Sklavberei 
Ebohren if.“ Ä | . 


Randgloffe. 


Das Kind ift durch die Liebe des Volks ehelich geworden, und 
wollet ihr wiffen, woher, was in unferer gegenwärtigen Bundesakte 
und in den Kantonalverfaffungen Gutes, Freilinniges, und für das 
Wohl der Schweiz Erfprießliches if, gelemmen fei, leſet die Me⸗ 
Nationsatte ı 
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Johann Müllers Binterlaffene Handihriften. 
(RD. Ayrti 1817. ©, 3 und 3%) 


„Ich ſchreibe Die, weil ich höre, daß Eotta eine Ebition 
bom ganzen Johannes Müller veranflatten will. Get! 
wenn ich noch an die Zeiten denke, wo Riemand feine Werke 
mochte, und wir bettelnd an alle Buchhändler und Buchdrucker 
fchrieben, und diefe immer zur Antwort gaben: Müller körme 
nicht deutfch fchreiben. Nun zur Sache. Müllee bat viele tat 
fend Blätter, groß wie "Spielkarten, : hinterlaffen. Ich Eenme 
viele dieſer Sibyllenblaͤtter, zum Beifpiele: als er den Thucy⸗ 
dides las, Überfehte er ihn beinahe ganz, und las mir ihn jeden 
Morgen beim Zrühftücde zu Valeyres vor. Er hatte Freude 
an meiner Freude, fo daß er mit Liebe arbeitete. Diefe Auge 
züge find Meifterftüce. Ich babe oft an Georg Müller gefchrieben 
und ihn gebeten, auf meine Koften einen Schreiber das Leſen 
dieſer Sibyllenblätter zu lehren. Alles vergebens! Sie find alle 
in Abbrebiaturen, aber ſehr demtlich geſchrieben, fo daß fie Leicht 
zu entziffeen mären. Nun diefen Schatz folfte Herr Cotta zu er⸗ 
haften fuchen *). Wie Schade, wenn er verloren gienge. Gewiß 
bat Georg Müller noch manche Schriften von feinen Bruder.” 


Randglofſſe. 


Ueber ſeine Excerpte und Sibyllenblätter ſagte Johann Müller 
ſelbſt in einem Briefe an feinen Bruder vom 31. Dez. 1808: „Meine 
Ercerpte in Folio, ohne die Sibyllenblätter, (bei 10,000 Duodez: _ 
Hlättchen, Collectaneen zur Gefchichte, aus früheren Jahren, ent: 
baltend) betragen jet (allermeift für die Univerfalhiftorie) 16,296 Hein 
und abbreviert gefchriebene Seiten, und mit dem neuen “Jahr fange 
id) gerade dad 1809te Ercerpt an, feit ich fie zähle. Schade doch, 
wenn das alles unbearbeitet bliebe!“ (Sämmtl. Werfe VII 35. ©. 
379) Zehn Tage vor feinem Tode, am 19. Mat 1809, ſchrieb Johann 
Müller fein letztes hiſtoriſches Ercerpt, das 1833fte. Go raflloß ara 
beitete Müller für die Gefchichte ſeines Vaterlandes, und uneigen- 
nüßig. „Ich habe berechnet, (fchrieb er feinem Bruder) wie viel ich 
täglidy zu verzehren gehabt hätte, wenn ich aus der Schweigerges 
ſchichte Hätte leben follen. Es fanden ſich aufden Tag etwa 
9 Kreuzer, und dody fege ich fie mutig fort... (Saͤmmtliche Werke 
VL Band, ©. 474.) . 





*) Ale diefe Gchäge vernssdern num in Sqchaffdaufen. 
Note des Herausgebers, H. H. Fußu. 
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Bonftetten’d Meatrobiotik 
œ. Gebr. 11. ©.0 ums. — 2.De,. m. 6.m 
„Ich lebe wohl und Iuftig. Ich arbeite big ein oder zwei 
Uhr, ſpeiſe um vier, und gehe ieden Abend aus, komme auch 
bisweilen nicht vor ein ober zwei Uhr nach Haufe. Ich bin 
ein Doppelweſen; bie am Abend ein ftilles, einfames, denken 


des, von ficben oder acht an aber im Weltgetümmel, mehr 


wie die Meiften munter und fröhlich, ärger, als da ich dein 


Vaſcha zu Nyon war. Es if ein köſtliches Ding, „Here feiner 
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Zeit und König ſeiner Stunden zu fein,“ wie Hagedorn fagt. — 
Sch glaube wirktich, meine Siebziger Jahre find meine beften 
und munterſten. Lebte ich aber ohne Arbeit, ohne Gedanten- 
trieb, ich würde mein Alter in allen Kiebern fühlen. Der 
Menſch weiß nie genug, mas die Seele für Diacht hat. Ich 
(ebe fehr mäßig und teinke feinen Wein. Das ift weſentlich. 
Mein Salerner iſt Eelterwaffer. — Der Wein bringt-die Nere ° 
ven in Bewegung. Run fängt aber der: Tod meiltens beim 
Nervenſyſtem an. Alle Sechziger bier (in Genf) hören auf, 
Wein zu trinken. Wenig eflen, ſich gegen alles Saullenzen 
fiemmen, arbeiten, fo viel als die Kräfte zugeben, ſich, wo mög» 


lich, um nichts Lraͤnken und den Zod verachten, das ift die wahre 


Kunft, dag Leben zu verlängern.“ 


1 “ 


" " .. - „a ft.“ 
Bonſtetten's erfic Bekanntſchaft mit Johann Müller. 
(6. De. 1321. & 9 und 90) 


„Man Tann ſich kaum einen Begriff von Müllee machen, 


wie er wor, ale ich ihn zu Schinznach zum erfienmal ſah. 


Ein fhönes, frifches Madchengeſicht mit.rafietem Kopfe, über 
welchem fidy eine mächtige Rathsheren » Perücke wölbte, ein klei⸗ 
ns Männchen in elektrischer Bewegung. In feiner Haltung 
war er ein Mittelding zwiſchen einem altgelehrten Profeſſor und 
mem Knaben von zwölf Jahren. Geben konnte er nicht, nur 
hüyfen. Wohl fünf bis fechs Jahre nachher, als er einmal in 
der Bolffiere zu Tronchin in das Zimmer eintrat, fagte ihm der 
ehrwürdige Weltmann: Tachez donc de marcher sans sarttil- 
ler. — Ich kam, ale ich in Schinznach mit ihm zufammentraf, 
eben von Paris und London, wo ich mit der eleganten und ges 
lehrten Weit gelebi Hatte. Du kannſt denken, wie ich mich über 
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den tanzenden Profeſſor in der, immer (ie gekehrten, Perücke 
luſtig machte. Ich hatte fein Bellum eimhrieum geleſen. Als 
ich hörte ; daß dieſes hypergelehrte Werk aus dieſer Perücken⸗Ro⸗ 
ſenknospe entiprungen fei, machte ich fogleich Mü llers Bekami⸗ 
ſchaft. Da gieng es wie eine Sonne vor ung beiden,auf. Er hatte 
in feinem Leben noch feinen gebildeten jungen Weltmann gefehen. 

Sch war in meinem Aeußern nicht übel. Er, fo bald ich mit ihm 
ſprach, leuchtete mie, wie ein Eteen aus finfterm Gewölf, entgegm. 
Wir verließen die Gefellfchaft, um allein zu fein. Wir fliegen zu . 
Habsburgs Trümmern hinauf. Da kam ein Plaßregen. Es träufte 
bon Müllers Perücke wie von Dachziegeln herunter, fo daß er bie 
Mähne abnehmen und ausfchütteln mußte, da er dann wie ein 
Kamtſchadale ausfah. Ich Eonnte das Lachen nicht mäßigen. . Da 
wandelte ihn vor feiner Perücke ein folches Grauen an, daß er jede 
Etunde zählte, bis feine Haare lang genug frin würden, um bie | 
Profſeſſormähne wegzuwerfen. Nichts war auffallender, ale der 
Kontraſt zwiichen Müller's äußerer und innerer Bildung. ° | 





Das Aargau. 
(27. Ungur 1829. Geite 108) 


„Das Aargau ift unftreitig das merfwürdigfte Lindchen der 
Schweiz. Da muß man fehen was Freiheit vermag. Die Aargauer 
waren, wie die Amerikaner von England, zu einer größern Frei⸗ 
beit ducch Bern gedildet. * 


Randeloffe 


Schade, daß der Verfalfer diefe Behauptung nicht durch Beiſpiele 
deutlich gemacht, und die Vergleichung zwifchen Nargau Amerika 
und Bern = England nicht weiter durchgeführt hat. 





Die negativen Grundfäge in der Schweiz. 
(12. Mai 1823. ©. 1359) 


„Wie wohlberathen und flark eine Nation fei, die, wie dein 
alückliches Würtemberg, durch Grundfäße, Tugend und einen fo 
fin Sinn regiert iſt, wird die Zukunft beiveifen. Nichts vermag 
die Menſchen über das Zufällige zu erheben, als fefte Grundfäge. 
Wir haben in der Schweiz negative Grundfäße, die auch einen Werth 
haben, z. B. Unfähigkeit ung in fremde Welihandel zu miſchen.“ 
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Te Roaadgloffe 0 
und Unfäßigkeit, „durch Grundfäge, Tugend und einen feſten 
"Sian zu bewirken, daß die Nation wohlberathen und ſtark ſei * was 
nothwendig, nach des Verfoſſers eigener Anficht, aus den ſogenannten 
negativen Grundſätzen oder Nullitäten folgen müßte. Eo ſchlimm ſieht 
es aber doch in der Schweiz nicht aus, und es giebt darin jetzt noch 
der Männer mit feſten Grandſützzen mehr, als gewißen Leuten lich iſt. 


Vernachläßigung der Konſtitution in der Schweiz. 
(9. Auguſt 1823. ©. 147 und 148) 


„Hätte man in Italien der Konftitution freien Lauf gelaffen 
und kein Wort dagegen: geſprochen, man hätte Damit gewaltet, wie 
man gewollt. hätte. Nur als Verbotenes ift fo ein Ding anziehend 
für Menſchen, die es nicht begreifen. Die Leute, die in Spanien 
die Konftitution mit Feuer und Schwert vertilgen wollen, find die 
wahren Revolutionaiee 5 fie geben der verbotenen Frucht den höch⸗ 
ſten Werth. — Wird einmal ein Ding zum Objekt aller Leiden. 
ſchaften, fo entficht ein Vulkan da , wo fonft Ruhe und Stilfe un⸗ 
geftört geblieben wären. ch ſehe täglich in der Schweiz, wo die 
Konſtitution Pricht iſt, wie man die vormalige Maitreſſe, die nun 
Frau geworden, vernadhläffigt, fo daß man die Bürger zwingen 
muß, in den Rath zu gehen oder auf den Platz, wo die Magiſtrate 
gewählt werden.“ 

Randslofie 

Wo die Konſtitution auf ſolche Weiſe vernachlaffig wird, da iſt ge⸗ 
wiß die Konſtitutivn ſelbſt daran Schuld, indem ˖ ſie das bffentliche und 
kouſtitutionelle Zehen. weder begünſtigt noch befördert. Wenn die Ver⸗ 
handlungen der richterlichen und gefehgebenden Behörden bei guf:vers 
Ihloffenen Thüren flatt finden, und die Freiheit der Wahlen durch ab⸗ 
lerhand Einwirkungen befchräntt wird, muß ed am Ende dahin fom- 
men, daß ſelbſt ehrenwerthe Männer ſich um foldye Konftitutionen weis 
ker nicht fümmern. Es giebt Länder, wo der Bürger ſich empfiehlt, 
nenn er ſagt? „Politik iſt nicht meine Sache ‚“ was denn doch eigent⸗ 
Ki) nichts arıderes heißt, ald: das Rantsbürgerliche Leben and dag 

Wohl meines Vaterlandes geht mich nichts an... 


Eine Mertwürdigkeit, die feine if. 
. 119. Nov. 1823. ©. 159% 


Haf du Bekanntſchafi in Zäbingen ? Ein Swudent aus dem 
Says; Ramens 5. * *", der ern Eifer iſt, etwas Licht 
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in ſeine Heimath zu bringen, hat mir einigemal geſchrieden. Du 
koönnteſt ihm vichleicht durch Empfehlungen in Tübingen nügtich | 
fein, wo er nun ftudiet. Es gehört zu den merfwürdigen 
Erfheinungen, daß ein Latholifcher Schweizer im 
Tübingen Student wird.“ 
,Randgloffe. 

Gar nicht; es gab ſchon vor vielen Jahren Fathol. Studenten in 
Zübingen,, die ſich dort dem Studium der Medicin oder Rechtswiſſen⸗ 
(haft wiömeten. Nun gehen fogar Fathol. Theologen aus der Schweiz 
nach Tübingen, um die Borlefungen der dortigen kathol. tHeologifchen 
Fakultät, die mit Profefforen von ausgezeichneter Gelehrſamkeit deſegt 
if, anzukören. Mehrere kathol. Geiftlihe aus den Kantonen Solo⸗ | 
thurn, St. Gallen und Aargau haben mit Heren Fuchs, jeßt Pfarrer in 
Römerfialden im Kanton Schwyz, in Tübingen ihre theologifhe Bil⸗ 
Bung erhalten. 


Erinnerungen | 
aus | 


Bönftetten' 8 Iugendleben. 
(Kostferung,) 


(©. 259 — 264) 


„Dein erſtes Gefühl, als mein Herz erwachte, war das hohe 
Gefühl der Religion. Als mein Lehrer mich zum heil. Abendmahl 
unterwies, betete er oft und herzlich mit mie. Meine erfie Kom⸗ 
munion war einer der frohften Tage meines Lebens. Nicht ein Ger 

danke, nicht eine Möglichkeit war zwifchen meinem muntern Früh⸗ 
lingsleben und jenen $reuden , die nie fchwinden follten, und einer 
Emigkeit, wo alfes fo glücklich war wie ich. Mit welchem Entzü⸗ 
en ich oft zu Yverdon ganz hingegoffen auf dem Rafen lag und 
in den Sternenhimmel fchaute, wo alle Seligkeiten auf mich in 
ewigen Reiben warteten! — Aus diefer Unfchuldswelt ward ich 
nach Genf verſetzt, wo ich beim erften Souper im Haufe eines be» 
kannten Atheiſten (Rilliet) gegen Gott mit vielem Witze dociren 
hörte. Meine Liebfte Lektüre waren damals Cicero’s philofophifche 
Schriften, beſonders wo er von der Unfterblichkeit der: Seele foricht. 
Auch gieng ich oft zu Boltaire. Bald ſtiegen Myriaden Zwerifel 
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aus meiner innerſten Seele wie Höllengeiſter empor, und mein bei | 
teres Leben umwölkten fchrecktiche Gedanken. Damals ſchrieb ich, 


nach einem langen Gebet und vielen Thränen , einen Vertrag mit 


Bott. Ich verfprach ihm, nach meinen Kräften die Wahrheit zu fü» 


chen und in meinem ganzen Leben der Tugend getreu zu bleiben, 
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nicht zweifelnd, daß die wahre Religion aller Völker darin beſtehe, 
tugendhaft zu ſein; und ſo ward mein junges Herz wieder ruhig. 
Meine einzige Leidenſchaft war damals Bonnet und die Ent» 
wickelung meines denkenden Weſens. Auch befuchte ich oft den weis 
fen Abanzit , deſſen glückliche Armuth und heitere Seele mich ent⸗ 
züdten. Mich däucht, ich fehe noch den fehr Fleinen , magern Greis, 
im alten, mit ihm grau getwordenen Wollrock, einfam fpazieren. 


War er allein zu Haus in der Finfterniß , fo fang er im alten Zehn 


ſtuhl fo vergnügt wie ein Kind. Aus feinem Zimmer giengen wir 
um fieben Uhr in die Küche, wo er mit feiner alten Magd fpeiste. 
Mitten auf dem Zifche war dag Salz in der Scherbe eines zerbro- 
chenen Topfs aufgefiellt. Sein vhilofophifches Lächeln ift eben fo 
felten an befieen Zafeln, als fein Salztopf. Er hatte 30 Louisd'or 
Einfommen, welches zu Genf wenig if. Mit diefen lebte er ver⸗ 
gnügter als ein König, von jsdermann hochgefchäkt und beinahe an⸗ 
gebetet. Sein Witz war ganz von der Art wie der von Fontenelle, 
nur ungelünftelter. — Aus diefer glücklichen Welt ward ich, wie 
vom Sturm, in die fchredlichen Fluthen eines Lebens gefchleudert, 


nvd alles Mißton war, und wo kein Augenblic von Ruhe, rhitten 


im Weltgewühle, meine leidende Seele abkühlte. 


In Leiden liebte ich van Santen. Wir lebten glüdlich die we⸗ 
nigen Tage , die wir mit einander zubrachten. Zu London fahe ich 
Gray den Dichter, verließ die Schimmermwelt ber ungebeuern Stadt, 
und fchloß mich einfam mit ihm zu Cambridge ein. Ich foeiste in 
der Stadt auf meinem Zimmer. Um 4 Uhr wandelte ich durch die 
tnfanttönenden Hallen von Pembroke, und zuletzt durch einen mil 
Grat bewachſenen Hof in das Heiligthum diefes fonderbaren Man⸗ 
nes. Sein Geift war beinahe immer heiter, indeß die tieffte Me⸗ 
lanchelie auf feiner Seele lag, die er jedoch nur felten merken Ließ, 
aufer wenn ex den Schall der Glocken hörte , da er dann im Spa⸗ 
sierengehen feine Schritte verdoppelte. Jede Empfindung war bei 
ihm Leidenfchaftlich ; fo auch die Freundfchaft. — Bon Cambridge 
gieng ich nach Paris, wo ich mit vielen großen Männern der da» 
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in feine Heimath zu bringen, bat mir einigemal geſcheieden. Du 
Eönnteft ihm vielleicht durch Empfehlungen in Tübingen nutzlich 
fein, wo er nun fludirt. Es gehört zu den merlwürdigen 
Erfheinungen, dag ein Latholifher Schweizer im 
Zübingen Student wird.“ 


‚Randgloffe. 

Bar nicht; es gab ſchon vor vielen Jahren Fathol. Studenten in 
Tuͤbingen, die fi dort dem Studium der Medicin oder Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft widmeten. Nun gehen fogar Fathol. Theologen aus der Schweiz 
nad) Tübingen, um die Vorlefungen der dortigen Fathol. theologiſchen 
Fakultät, die mit Profefforen von ausgezeichneter Gelehrſamkeit befegt 
If, anzuhören. Mehrere kathol. Geiftlide aus den Kantonen Goles 
thurn, St. Gallen und Nargau haben mit Heren Fuchs, jetzt Pfarzer im 
Mömerflalden im Kanton Schwyz, in Tübingen ihre theologifche Bil⸗ 
Bung erhalten. 


Erinnerungen 
a u 8 


Bonſtetten's Jugendleben. 


(Kortfehung.) 
(S. 359 — 264) 


„Mein erftes Gefühl, als mein Herz erwachte, war das hohe 
Gefühl der Religion. Als mein Lehrer mich zum heil. Abendmahl 
unterwies, betete er oft und herzlich mit mir. Meine erfie Kom 
munion war einer der frohften Tage meines Lebens. Nicht ein Ger 

danke, nicht eine Möglichkeit war zwifchen meinem muntern Früh⸗ 
kingsteben und jenen Freuden, die nie fchwinden follten, und eince 
Ewigkeit, wo alfes fo glücklich war wie ich. Mit welchem Entzüs 
den ich oft zu Yverdon ganz hingegoffen auf dem Rafen lag und 
in den Sternenhimmel fchaute, wo alle Seligkeiten auf mich in 
ewigen Reihen warteten! — Aus diefer ‚Unfchulbswelt ward ich 
nach Genf verfeßt, wo ich beim erften Souper im Haufe eines be⸗ 
kannten Atheiſten (Ril liet) gegen Gott mit vielem Witze dociren 
hörte. Meine liebfte Lektüre waren damals Cicero's philofophifche 
Schriften, befonders mo er von ber Unſterblichkeit der Seele furicht. 
Auch gieng ich oft zu Woltaire. Bald fliegen Myriaden Susifel 


— 37 1 — 
aus meiner innerften Seele wie Höllengeifter empor , und mein bei» 


txres Leben umwölkten fchreckliche Gedanken. Damals fchrieb ich, 


nach einem langen Gebet und vielen Thränen , einen Vertrag mit 


Gott. Ich verfprach ihm, nach meinen Kräften Die Wahrheit zu fü» 
hen und in meinem ganzen Leben der Tugend getreu zu bleiben, 
nicht zweifelnd , daß die wahre Religion aller Völker darin beftehe, 
tugendhaft zu fein; und fo ward mein junges Herz wieder rubig. 
Meine einzige Leidenfchaft war damals Bonnet und die Ent 
widelung meines denkenden Weſens. Auch befuchte ich oft den wei⸗ 
fen Abauzit, deſſen glückliche Armuth und heitere Seele mich ent» 
zückten. Mich däucht, ich fehe noch den fehr kleinen, magern Greig, 
im alten, mit ihm grau gewordenen Wollrock, einfam fpazieren. 
War er allein zu Haus in der Finfterniß , fo fang er im alten Lehn⸗ 


ſtuhl fo vergnügt wie ein Kind. Aus feinem Zimmer giengen wir 
am fieben Uhr in die Küche, wo er mit feiner alten Magd fpeiste. 


Mitten auf dem Zifche war das Salz in der Scherbe eines zerbro⸗ 
denen Topfs aufgefiellt. Sein philofopbifches Lächeln ift eben fo 
ſelten an beſſern Tafeln, als fein Salztopf. Er hatte 30 Louisd'or 
Einfommen, welches zu Genf wenig iſt. Mit diefen lebte er ver» 
snügter als cin König, von jsdermann hochgefchäßt und beinahe an» 
gebetet. Sein Witz war ganz von der Art wie der von Fontenelle, 
nur ungefünftelter. — Aus diefer glücklichen Welt ward ich, wie 
vom Sturm, in die fchredlichen Fluthen eines Lebens gefchleudert, 


. woalles Mißton war, und wo fein Augenblic von Ruhe, titten 


im Weltgemühle, meine leidende Seele abkühlte. 


In Leiden liebte ich van Santen. Wir lebten glücklich die we⸗ 


nigen Sage , die wir mit einander zubrachten. Zu London fahe ich 
Gray den Dichter, verließ die Schimmerwelt der ungebeuern Stadt, 


und ſchloß mich einfam mit ihm zu Cambridge ein. Sch fpeiste in 
der Stadt auf meinem Zimmer. Um 4 Uhr wandelte ich durch die 
einfontönernden Hallen bon Pembroke, und zuletzt durch einen mit 
Seas betvachfenen Hof in das Heiligthum diefes fonderbaren Man⸗ 
ns. Sein Beift war beinahe immer heiter, indeß die tieffte Me⸗ 
lanchole auf feiner Seele lag, die er jedoch nur felten merken lich, 
außer wenn er den Schall der Glocken hörte , da er dann im Spa⸗ 
sierengehen feine Schritte verdoppelte. Jede Empfindung war bei 
ihm Leidenfchaftlich ; fo auch die Freundſchaft. — Von Cambridge 
gieng ich nach Paris, mo ich mit vielen guten Männern der da» 
2 nz 


— m — 


maligen Wet, d'Alembert, Diderot, Mably, Thomas und anden 
ame bekannt wurde. In der Einſamkeit dieſer großen Stadt (denı 
was ift einſamer als eine große Stadt?) hätte ich mein Leben as 
Singen mögen. Man betrüge fi nicht; eben in Paris, und cher 
in einer großen als Kleinen Stadt, ift wahre Freundſchaft nicht fb 
sen , und nie von Heinftädtifchen Eudelgeift geneckt. 

Jedermann danke Gott für Widerfpruch , Reid und Verlcum⸗ 
dung. Wo dieſe drohen, Gebt fich Die Seele in hohen Bliken em⸗ 
ser. Darm fühlt der Edle fich ſelbſt, und Unwille durchzudt fein 
Junerfies Wilen. Das Genie erwacht, alle Ideen werden aufgt⸗ 
Dermert und m mächtigem Phalanr bingereiht gegen dieſe Baron 
well. — Noch mächtiger gegen die Schaar menfchlicher Leiden it 
wahre Freumdfchaft. Rice Tann ich die Alpen umd die ſchauerwilen 
Einſamkeiten der hohen Bergwelt ohne Thraänen wiederfehen, und | 
ohne an die vielen Tage des Zroftes zu denken, die Mäller und id 
uufeer Freundſchaft zu verdanken hatten. Wenn es.ung bang wat | 
4n der Yinterwelt, wenn die Dienfchen, ſchwer wie ein Alp, of 
unſrer Seele lagen , fo fanden wir Muth, Seligkeit und Trod, ſo 
dald, aus veinerer Luft, der Waldſtrom ung entgegenbraugte, wenn 
wir die Heerden hörten , und, ftatt der Häufer , die hohe Felewand 
it fernem Eife blinken faben, oder irgend eine friedliche Hl 
fonden in der kaum erſteigbaren Wildnif. 

Aber auch Mülleen raubte mir zuleßt das Schichal und ein 
Bürft, dee feiner würdig war. Da ſchenkte der Genius der Freund» 
(haft mir Matthiffon, an der fchönen Quelle des Wolfebrunnens 
bei Heidelberg. Mit ihm habe ich oft über Tod und Unſterblichteit 
ygeſprochen; er war e8, der mich aufmunterte, mich an de hohe 
Behre der kũnftigen Beſtimmung des Menſchen zu wagen.“ 
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Sam mia 18 
Eidgendoͤſſiſcher 
Tagſatzungs⸗Abſcheidez 


(angefangen mit dem Jahre 1555.) 
Mit den nöthigen Erklärungen und gefchichtfichen Notizen. 


Dit lobenswerthem Eifer werden feit einiger Zeit auch in der Schweiz 
Bie Quellen der vaterländifchen Gefchichte durch den Drud zur allges 
meinen Kenntniß gebradt, und eben dadurch vor dem Untergang geſi⸗ 
chert. Bereits find die Chroniken von Juſtinger, Tſchachtlan, und Bas 
lerius Anshelm erfchienen, und mehrere andere warten noch auf die flei⸗ 
fige Hand vaterländifcher Geſchichtsfreunde. Barum folten die alteid⸗ 
genöffifhen Tagſatzungsabſcheide nicht die nämliche Berücſichtigung 
finden ? Sie behaupten unter den Quellen unferer Baterlandsgefchichte 
den erfien Rang, und in ihnen liegt überdieß ein reichlicher Schaf be⸗ 
deutfamer Beiträge zur vollſtaͤndigen Sitten: und Bildungsgeſchichte 
dar Schweiz in den betreffenden Jahrhunderten. 

Die Helvetia wird daher nad) und nach die Abfcheide der zu Baden 
im Aargau gehaltenen Tagfagungen und Jahresrechnungen ihren Le⸗ 
fern mittheilen, und dabei mit dem 3.1555 beginnen. Jedem Abfcheide 
ſollen, wo es nöthig ift, Erläuterungen und zugleich geſchichtlichen No⸗ 
tigen beigefligt werden. Die Sprache wird in ihrer fchlichten und ans 
ziehenden Einfalt unverfehrt gelaffen, und bloß die Schreibart durch 
Ummwandelung des uff in auf, de6 ouch inaud, Bevelch iA Be=- 
fehl, Werche in Werfe, ꝛc. lesbarer und verſtändlicher gemacht, wo⸗ 
durch der Authentizität der hiſtoriſchen Quelle fein Abbruch gefhiebt. : 








Abſcheid 8r 
des gehaltenen Tags der Jahresrechnung zu 
Baden. im Aargau, angefangen auf Dienſtag 

den 2öften Juii 1366.— 


Der Rathsboten Namen: aD 
Von Zürich: Hans Rubolf Lavater, Altburgermeiſter, un 
Ich. Eicher, Stadiſchreiber; — von Bern: Wolfgang von’ 
Erlach und Jakob Thorman, Venner und beide des Raths; — 
von Luzern: Heinrich. Fleckenſtein und Joh. Hug, beide Alt⸗ 
ſchultheiß; — yon Ari: Amandus von Niederhofen; Vandam⸗ 
man, und Jakob Aa Pro, des Raths; I on Schwyz: Georg 
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Keding, Landammann; — von Unterwalden: Niklaus von 
Stüe, Landamman ob dem Wald, und Harte Pündti, Randam- 
mann nid dem Wald ; — von Zug: Jakob Schicer, des Raths; — 
von Glarus: Heinrich Jenny, Landammunn und Gilg Tfchudi, 
Statthalter ; — von Bafel: Jakob Rüdi, des Rathe, und Hein» 


rich Falkner, Stadtſchreiber; — von Freiburg: Yoft Frytag und 


Ulrich Nichte, beide des Raths; — von Solothurn: Konrad 
Graf, Schultheiß, und Urs Schwaller, Seckelmeiſter; — von 
Schaffhaufen: Ulrich Pflaum, Pannerherr und des Raths; — 
von Appenzell: Joachim Meggeli, Landammann. 


L 
An die VO Orte. 
Auf diefem Tag hat Unſer Landdogt im Thurgau Uns be- 
richtet, wie das Gotteshaus zu Münfterlingen viel eigene 
Güter habe, die es mit großen, merklichen Koften durch Dienfte 
bauen und erhalten müfle, daß alſo jetzt der Unkoſten und Bau 
dee Güter fchiee mehr antreffe, denn die jährliche Rutzung der 
Güter ertengen möge, und fo dann bie Dienft, als: Knecht 
und Jungfrauen, ganz ſchwerlich mit Bekleidung, Speis und 
Trank zu erhalten, auch Niemand dem andern, wie von Alters " 
bar, treulich werfen und arbeiten will, fo fehe Grau Abtiſſin 
umd er, der Landvogt, von des Gotteshaufes wegen, für nuß und 
gut an, daß man folche des Gotteshaufes Münfterlingen Güter 
ein Jahr drei, fechs oder neun um einen jährlichen Zing hätte 
verliehen, body. keine .Riegenfchaft ganz und gar nicht verlauft. 
In foldyen Zeiten und Jahren hätte man können zufehen, wel 
ches des Gotteshauſes Münfterlingen befferer Nutzen wäre, da- 
mit folder großer. Brauch und Unkoften geringert und abgeftellt 
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werden möchte. Und fo aber Frau Abtiſſin ſolches ohne unſerer 


Herren und Obern Vorwiſſen nicht wolle thun, begehre ſie ha⸗ 
rum unſeres Beſcheids, wie ſie ſich harin halten ſolle. Und ſo 
aber wir harum keinen Befehl (haben) , fo haben Wir das in Un⸗ 
fern Abſcheid genommen, an Unſere Herren zu bringen, und ihr 
darum auf nächftem Bag Antwort zugeben. 
.. II. 
— . In bie VN Orte . 

Zum Andern hat Uns auch gemeldter Unſer Landvogt an⸗ 

gezeigt, wie eine Konventfrau in dem Kloſter St. Kathari⸗ 
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nathal bei Dießenhofen, als diefelbig etwas Guts ererbt, und 
in das Gottshaus ziehen wollen, einem ihrer Freunde verſpro⸗ 
chen, deſſelbig eingebrachte, exerbte Gut, nach ihrem Abgang, 
ihm wiederum zu vermachen, derſelbig auch des Mitrechts gegen 
ihr, der Frau, verlangt, deſſen aber Frau Priorin und gemeine 
Konventfrauen zu St. Katharinathal ſich beſchweren und vermei⸗ 
nen, daß dieſelbig ihre Mitkonventfrau, das zu thun, nicht Fug, 
Macht noch Gewalt gehabt habe, ſondern, was eine alſo in das 
Gottshaus bringe, dag ſolle, nach ihrem: Abgang, dem Gotts⸗ 
haus als für. eigen bleiben, wie foldhes von Alters har unter ih⸗ 
nen Gebrauch fei, und deßhalb begehrt, dag Wir fie deß alfo 
freien amd Brief umd Siegel geben, dag fie und ihre Nachkom⸗ 
men Niemand um dee abgeftorbenen Frauen zugebrachtes und 


verlaſſenes Gut Red und Antwort geben, fondern daffelhig.alles 
dem Gottshaus als für eigen Gut bieibeh und zugehören ſolle. 


Und (6 aber Wir dep keinen Befehl (Haben), fo foll jeder Bor 


das in feinen Abfcheid nehmen, -an feine Herren bringen, und 
auf nächftem Tag, harum zu antworten, Gewalt haben, ob Uns 


fere Herren und Obern fie dergeſtalt, ‚wie obfteht, alſo freien, 
und deſſen Brief und Siegel ‚geben, mölien der nicht. 





- III ot 
j In die YAl'Orte J . 


Und als obgemeldter Unfer Landhogt An’ Thurgau uns die 
Rechnungen der vier Frauenkloͤſter Münſterlingen, Feld— 
dach, Däniken und Kalchern vorgebracht, und Wir dieſel⸗ 
ben verhört, ſo haben Wir beſunden daß in denſelbigen Klöſtern 
wohl und recht gehauſet wird, und fönderlich, wie Wir def von 
gefagtem unferm Landvogt und andern Ehrenleufen berichtet wor⸗ 
den, daß die zwo Frauen’ zu Feldbach und Dänifen ihren Got> 
teshäufern ordentlich und. wohl haushalten, diefelbigen, der abs 
löſigen Zinfen halb, von Jahr zu Jahr ledigen und füfen,: die 
Häufer mit Dachſtühlen und andern” Bauten in gute Ehr le⸗ 
gen, alfo daß von Fahr zu Jaht geſpürt wird, daß ſolche beide 
Gotteshauſer für und für zunehmen, und wieder in Aufgang 
gebracht werben, und daß auch, den Armen am Ulmgfen fein 
Abbruch. beſchehe; derohalben beider Frauen, upn, Feldbach, und 
Daniken ı ganz dienſtliche und: Reifige Bitte wäre, dieweil man 
doch fehe, wie und in welihem Maaße jie Unfern Gotieshäufern 

25 * 
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Haushalten, Unfere Serren und Obern möchten fie foldher jähe» 
lichen Rechnung gnädigtich erlaſſen, fo lang es Linfern Herren 
und Obern gefällig ſei; fo feien fie des Erbietens, gemeldten Un⸗ 
fern Gotteshäufern, füree wie bishar, in allen Treuen und mit 
allem Fleiß und Ernft hauszuhalten, den Armen am Almofer 
feinen Abbruch zu thun, und fich dermaaßen zu halten, da 
Gott vorab und auch Unſere Herren und Oberen daran eine 
Gefalfen und gutes Begnügen haben follen; wo aber das von 
ihnen nicht gefchehe, und zu welcher Zeit dann Unfere Herren 
und-Obern fie, wiederum Rechnung zu thun, heiflen und auf 
fordern werden, fie fich, jederzeit die gu geben und um ihre 
Haushaltung Bericht zu thun, keineswegs fperren werben. Und 
ſo aber Wir, die Boten, barum keinen Befcht haben, fo ha⸗ 
ben Wir das in Unfern Abfcheid genommen, an Unſere Her⸗ 
ren zu bringen, und Ihnen uf nächſtem Zag darum Antwort 
zu geben, 





IV. | 
In die XI Orte. 


Jeder Bot weiß zu fagen, wie Unfer Landſchreiber zu 
Qauig begehrt, dieweil man pornad) allweg einem Landſchreiber 
für die Ubfcheide fechs Kronen zu einer Verehrung und für feine 
Müh und Arbeit gegeben, und aber jebt in kurzen Jahren abe 
geftelt , daß man einem Landfchreiber nichts mehr dafür giebt, 
darzu, dieweil alle Verehrungen und Schenkungen einem Lande 
vogt abgeftricht find, müfle ein Landfchreiber deß auch entgelten; 
derobalb feine unterthänige Bitte, Wir wollten feinee Müb und 
Arbeit nicht vergtdens begehren , und um bie Abfcheid die ſechs 
‚Keonen, wie vornach, werden laffen. So aber Wir deflen 
nicht Befehl Haben, foll jeder Bot das heimbringen, und guf 
naͤchſtem Tag, barum zu antworten, Gewalt haben. 


V. 
In die VU Orte. 
Und als dann Die Herren Richter und Zugefehten Unſer, 
der VEL Orte, und ber drei Städte, zwei gütliche Mittel zwi⸗ 
ſchen Ung geftelft, wie bie jedem Boten in Schrift find verzeiche 
net gegeben und augeftellt worden, und, wiewohl Wir von Mehr⸗ 
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theil Drten des Willens und der Meinung geweſen, daß ſolche 
Mittel von jedem Boten follten hinter fich heim feinen Herren 
und Obern zugefchidt werden, damit, fo die Mittel nicht güt⸗ 
lich angenommen, ſondern abgefchlagen wärden, man dann mit 
dem Rechtsſpruch wäre vorgefahren, damit einmal die Sache 
deſto eher ausgemacht, und folcher großer Koften, fo für und 
für darauf läuft, abgeftellt würde, fo find doch auf diefen Tag 
alferler Einfäll zugefallen , daß es nicht Bat fein mögen, auch dabei 
beredet, daß befler wäre, daß die Geſandten und Rathsboten bei» 
der heile, wenn die gütlichen Mittel bei Jedes Herren und 
Obern angebracht , anheimfc) *) feien, damit jeder feine Herren 
und Dbern deſto beffer der Sache zu berichten wife. So if 
doch fonderlicy unter Ung, den VII Orten, vornemlich beredt 
poorden , daß Uns für gut und fruchtbar bedünkte, welches unter 
den zwei Mitteln Unfere lieben Eidgenoffen von den dreien Städ⸗ 
ten annehmen, daß linfere Herzen und Oberen folcyhes auch nicht 
abfchlagen, und daß auch Unfere Herren und Oberen auf näch 
fien Zag, jedes Drt feine Boten, mit ganzem, vollem Gewalt 
‚abfertigen, in der Mittel eines, welches die drei Städte armeh» 
men, auch zu bewilligen, und das zuzufagen, und fich eines 
Heinen Geldes nicht laffen bedauren, damit Wir aus folchens 
Zeppel und Recht, das fich wohl noch Jahr und Tag verzichen, 
amd viel größerer Koſten darauf geben möchte, kommen, und 
Ye Herren Richter des Rechtsfpruche enthoben werben. 


VI. 
Noah Bern, Zugern, Uri, Baſel und Schaffhauſen. 


Auf dieſem Tag iſt abermals vor uns erſchienen Kaſpar 
Stierli von Schaffhauſen, alter Landvogt zu Luggarus, 
und hat Uns unterthänig gebeten, daß Wir ihm eine Botfchaft 
in feinen Koften, von Linfer Uller Herren wegen, zuvergönnen, 
die zu gemeldten feinen Herren gen Schaffhaufen zeite, und fie 

”) 35 Haufe feien. Der Gteeit betraf dad Thurgau, wie 
denn die gemeinen Herefchaften ein fortwäßrender Zankapfel was 
zen, zur Strafe, daß die freien Eidgenoffen lieber Unterthanen 
ais frcie Mitbürger haben wollten. Abſcheid auf Montag nad 

St. Othmarstag 1556. Art. 15, 
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freumdlich Bitte, ihm im feinem Kandel, dieweil er etwas wei⸗ 
tere Rundfchaft habe, das Recht wiederum aufzuthun, und ihm 
ein freies, ficheres Geleit dar und dannen zu geben, und fo 
Wir den Herren Pannerherrn von Schaffbaufen, von wegen fei- 
ner Herren, auch verhört, und fich jeder Bot hierüber feiner 
Herren und Obern Befehl’s entfchloffen, und mehrtheils Alle im 
Befehl gehabt, ihm, gefagtem Kafpar Stierli, in feinee Sache 
mit Schriften oder durch Botfchaft gegen gefagte Unſere lieben 
Eidgenoffen von Schaffhauſen berathen und behilflich zu fein, 

fo haben Wir darauf angefehen, daß der IV Orte, Bern, Zur 
een, Uri und Dafel, Boten, fo auf nächftlünftigen Monat 
Yuguft gen Schaffhaufen ,: des Spanne halb zwiſchen ihnen und 
Unfern lieben Eidgenoflen von ‚Zürich, kommen merden, von 
Unfer Aller Herren und Obern wegen, fic ernftlich und freundlich 
bitten, daß fie gemeldtem ihrem Mitbürger, Kafpar Stierli, 
nochmals das Recht wiederum aufthun, und ihm auch ein freieg, 
fiheres Geleit dahin und wiederum an feine Gewahrfame geben 
wollen, und ihnen dabei artzeigen, daß Unfere Herren und Obern 
fonft ganz und gar nicht gefinnt Teien , ihr gegebenes Urtheil im 
Teinem Weg au ſtürzen, noch ihnen in ihrer Stadt Freiheit, 
Recht, alte Bräuch und Harkommen zu greifen, fondern, Die- 
weil fonft mehrtheils in allen Orten bräuchlich, wenn fchon ei- 
nem ein Urtheil ergangen, und er dann darüber weitere Kunde 
ſchaft erfindt, die zu feinem Rechten dienftlich ift, und derſelbig 
dann eine Oberfeit anruft, dab man ihm das Recht wiederum 
aufthue, damit ſich Niemand zu beklagen habe, daß er im Rech⸗ 
ten verkürzt fer, daſſelbig Unfere lichen Eidgenoflen von Schaff- 
haufen auch betrachten, und gefagtem ihrem Kaſpar Stierli 
Das Recht auch von Neuem wieder aufthun, und ein freies. 
fi'heres Geleit geben wollen, mie fie, die Boten, dag wohl der 

Länge nach zu thun wiffen. Doch fo haben Unferer lieben Eid- 

genoffen von Bafel Gefandte angezeigt, daß fie harum feinen 

Befehl haben; darum Wir, die übrigen Orte, fie freundlich 
bitten, daß fie in diefem Handel ihren Boten aud Befehl ge⸗ 
ben, und daß fig fich von den andern dreien Boten nicht ſoͤn⸗ 
dern wollen, . 
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VII. 
An die XI Orte 
Auf diefem Tag hat Uns Herr Ambrofius Qunpem » 
berg, vermeintee Dompropft zu Bafel, abermals gefchrie- 
ben, des Inhalts: „Nachdem dann die Röm. Kaiferliche Maje⸗ 
ftät und auch er, vor dreien Jahren ungefähr, Unſern Herren 
und Obern gefchrieben, ihm gegen Unfere Lieben Eidgenoflen von 
Dafel zu verhelfen, daß fie ihm, dem Dompropft zu Bafel, 
Kent, Gült und Nutzungen, in ihren Oberfeiten gelegen, woll⸗ 
ten Laffen gefolgen, — da Unferer Herren Ratheboten damals der 
Rom. Kaif. Majeftät und ihm auf gleiche Meinung zugefchrie- 
ben, daß fie dießmal, ihnen barüber zu antworten, Teinen Des 
fehl haben, wollen aber das in Unfern Abfcheid nehmen, und 
ihm auf nächſtem Tag, fo darnady fein werde, Antwort zuſchrei⸗ 
ben; nun ſeien ſeither von Unſern Herren und Obern viel Tag» 
foßungen gehalten worden, ihm fei aber die wenigfte Antwort 
zugefommen, alfo daß feine Ehrenfreundfchaft Zeine Antwort 
auch für eine Antwort annehmen, und fi) darauf mit ihm 
feines erhaltenen Rechtes gebrauchen wollen, deſſen fie nicht als 
lein gut Zug und Recht, fondern auch gute Statt hätten, dag 
fie doch, von des Beſſern wegen, unterlaffen. Darum er noch» 
mals um eine endliche, förderliche Antwort Uns erfuche; denn 
Wir wollen zu erachten haben, daß er und feine Ehrenfreund⸗ 
Schaft ſich keineswegs von ihren erlangten Rechten drängen, noch 
viel weniger Länger aufhalten Laffen werden, fondern der Sache 
einen fchleunigen Ausgang fuchen. Auf das haben Wir ihm 
wiederum gefchrieben, dab Wir Uns biefes feines Schreibens 
und Anſuchens auf diefem Tag nicht verfehen, haben aber doch 
ſolches Unſerer getreuen lieben Eidgenofien von Baſel Sefandten 
in ihren Abfcheid gegeben, und fo Wir auch auf dieſem Zag 
nicht Befehl Haben, ihm etwas hierauf zu antworten, fo fein 
von wegen Unferer Herren und Obern, Unfer freundlich Begeh⸗ 
ven, daß er des nächſt angefekten Tages erwarte, fo werben 
dam Unfere Herren ihm mit freundlicher Antwort begegnen. 
Und dieweil dann er, wie obfteht, fo troßlich und drohend ſchreibt, 
Daß zu beforgen, daß er und fein Anhang in meittler Keil gegen 
Unfere lieben Eidgenofien vom Baſel oder Unſere Gewerbsleute 
ehvns vornehmen möchte, fo folf jeder Bot das am feine Her⸗ 
ven laſſen gelangen , die über den Handel fihen, und ihren Bo⸗ 
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tem auf nächften Tag, wo der fein wird, Befehl geben, wie 
amd welcher Maaßen man ihm mit Antwort begegum wolle, 
wie jeder Bot weiter fagen Tann. 


VIII. 
Sn die XII Orte. 

Auf diefem Tag haben Uns die Sperren Johann Angelus 
Riecius und Askanius Marfus von Mailand ein Schreiben 
überantwortet, von Königl. Majeft. von England an Unfere 
Herren und Obern ausgegangen , deſſen jedem Boten eine Ab⸗ 
fcheift, mit A begeichnet, ift gegeben worden, demnach audy 
ihren Vortrag in Schrift eingelegt des Inhalts, „was Guts, 
Freundſchaft und Nachdarfchaft Königl. Majeft. von England 
und der Herzog von Alba, feiner Majeftät oberfter Hauptmann 


und Statthalter zu Mailand, fich gegen Lnfere Herren und 


Dbern und die Unſern erbieten, amd was darüber ihr Begehr 
fet“, folches Vortrags auch jedem Boten eine Gopia, mit B be= 
zeichnet, gegeben worden iſt. Darauf Wir ihnen, den Geſand⸗ 
sen, anftatt der Königl. Majeft. von England und des Seren 
Herzogen von Alba, Statthalter zu Mailand, gnädiges Zuſchrei⸗ 
ben und Erbieten zum böchften und fleißigften gedankt, mit An 


zeigung, daß Unſere Herren und Obern auch nicht anders 


gefinnt noch Willens feien, denn die Erbeinung, auch die Ka⸗ 
pitel und Mereinung, zwifchen dem Herzogthum Mailand 
und ihnen aufgerichtet, zu halten, fo fern die an ihnen und den 
Ihren auch gehalten werben; Wir wollen aber folch ihe freunde 
Ich Schreiben und Entbieten in Unſern Abfcheid nehmen, an 
Unfere Herren und Obern bringen, und die, ihres Gefal- 
lens, ihnen mit gebührlichem Dank und Antwort weiter begeg- 
nen laſſen. 


IX. 
In die W. Orte. 

Auf dieſem Tag iſt vor Uns, gemeiner Eidgenoſſenſchaft 
Rathsboten, erſchienen päpftlicher Heiligkeit Geſandter, 
der Herr Biſchoſ von Terracina, und hat, nach Ueberantwor⸗ 
tung der vaäpſtlichen Heiligkeit Breve’s , feinen Vortrag in Schrift 
tingelegt, welches Breve's und Vortrags Kopien jedem Boten, 
wit G ynd.D gezeichnet, gegeben find. Darauf Wir geſagtem 
Herrn Bifchofen im Namen der päpflichen Heiligkeit des gnä- 


y 
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digen Erbieteng und Zuſchreibens feigigen und hohen Dank ge- 
fagt, mit Anzeigung , daß Wir folches in Unfern Abfcheid neh⸗ 
men, und an Unſere Herren und Obern bringen werden ; die wer⸗ 
den Ihr mit Antwort und gebührlichem Dank, wie Wir adı- 
ten, weiter begegnen. — Doch fo haben ſich Unferer lieben Eid- 
genoffen von Zürich Gefandte in irgend eine Antwort noch Dank⸗ 
fagung , ohne Vorwiſſen ihrer Herren und Obern, nicht ein⸗ 
laſſen wollen; 





X. 
In die XUL Orte. 

Und als dann Unſeres gnädigen Herren von St. Gallen 
Kanzler auf dDiefem Tag Uns berichtet: „Nachdem zu Rorſchach 
zwei Heiden oder Zigeuner”) um ihre Diebltähle gehängt 
worden, haben andere Heiden und Zigeuner dem Vogt zu Rors 
ſchach gedroht, ihn zu erfchießen oder zu erftechen, und die von ° 
Rorfchach zu verbrennen, wie fi) dann das durch Kundfchaft 
heiter erfinde. Run liegen aber die zu Lichtenfteig gefangen, und 
man züchtige fie, wie man wolle, fo wollen fie nichts vers 
jächen **) noch bekanntlich fein; darum er Lnferes Raths be» 
gehrt, wie man fich mit ihnen halten folle.“ Darauf fo haben 
Wir Ung vereint, und ihm, Heren Kanzler, diefen Abfcheid ge» 
geben: So «8. fich auf der gefangenen Heiden einen, es feien 
Srauen oder Männer, erfindt oder fie fonft gichtig (geftändig) 
wären, daß fie alfo dermaßen gedroht oder Dichbftähle begangen, 
fo folle man fie, wie andere Liebelthäter, vor ein Recht ftellen, 
und über fie erkennen und richten, wie andere Webelthäter und 
Diebe gerichtet werden. Wir haben auch angefehen, wo fie hin» 
für in Unfern Oberkeiten, in Orten oder gemeinen Vogteien, 
ergriffen würden, die angends und zur Stund hinter fich und 
aus dem Land zu vermeifen, und ihnen keinen Aufenthalt zu 
geben, und, wo fie ftählen oder fonft Uebelthaten begiengen, daß 

man fio angends gefänglich annehmen, und, obgehörter Maaßen, 
— — — 

Die armen Heimathloſen. Mon vergleiche das Jahr 1555 
wit dem Jahre 1827, und diefen Abſcheidsartikel mit dem gros 
sen Gaunerprozeſſe. — 

9) Verjächen — verjahen, eingeſtehen. Das Züchtigen bes 
ſtand in Stockſchlägen und Folter. Dad Krummſchließen 


aufhalbe Jahre bei Waſſer und Brod war damald noch 
nicht aefunden, 
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am Beben firafe, und ihnen nicht verſchone. Solches haben 
ir auch Unferen lieben Eid» und Bundsgenoſſen, den dreien 
Binden, auch Unfern Landpdgten allenthalben ernftlich gefchrie- 
ben, und daß fie an allen Päflen wollen vorfehen, daß foldye 
Heiden und Zigeuner nirgends binübergeführt und in Unfer Land 
gelafien , fondern Hinter fich gewiefeh werden, und bie, fo alfo 
drohen oder fiehlen, fo fie die ergreifen möchten, obgebörter 
Geftalt firafen und richten zu laſſen. 


XL 
In die XII Drte 

Auf diefem Tag haben die Gefandten Unſerer lieben Eidge- 
noffen von Freiburg angezogen, mie etliche Perfonen von Genf 
die Münz allentbalb in Unferer Eidgenofienfchaft , es feien ganz 
oder halb Dickpfenning *), Batzen, Halbbaten, Plappert, Schil- 
ling, Doppler **), und andere gute Münz aufwechfeln, gen 
Genf führen, fehmelzen und andere Münz daraus machen, wel 
ches ihnen und den Ihren ganz nachtheilig fei, und komme hie 
mit die gute Münz aus dem Land, und böfe wieder hinein, 
mit Begehr, dab Wir harin ein Einfehen thun wollen. Auf 
Das haben Wir denen von Genf zum freundlichften gefchrieben , 
dag Uns folches Aufmwechfeln und Schmelzen der guten Münze 
an den Ihren zum Alferhöchften bedaure; darum fie bei denſel⸗ 
ben wollen verfchaffen, von folchem abzuftehen; denn fo derſel⸗ 
bigen einer oder mehr in Unferer Oberkeit würden ergriffen, wür⸗ 
den Unfere Herren und Oberen diefelben dermaßen firafen, daß 
fie wollten, foldyes Aufwechſeln unterwegen gelaffen hätten. Und 
fol auch jeder Bot folches feinen Herren anzeigen, damit, ob 
folche Aufwechsler weiter in Lnfer Land kommen, man zu ih⸗ 
nen greife, und fie, ihrem Verdienen nad), ſtrafe. 


XII, 
In die XII Orte. 

Und als hievor im Abfcheid gefchrieben fteht, was der von 
Gumpenberg Uns gefchrieben, fo ift, über etlich Zag bernacdh, 
fein Anwalt auch erfchienen, und bat feinen Vortrag mit lan⸗ 
gen Worten gethan, wie ex, der von Gumpenberg, die Doms 
propſtei (zu Baſel) von Sr. päpftlichen Heiligkeit mit rechtem 


*) Spanifched Geldftük, damals im Werthe von ungefähre 7 Bapen. 
**) Doppelichilling. & ’ gefab ven 
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Zitel erlangt, Darüber beftätigt, von dem Domttift zu Baſel 
auf» und angenommen, und fo jeßt der Stift Bafel Wohnung 
gen Freiburg im Breisgau verwendt (verlegt), und in der Kön. 
Majeftät Schuß und Schirm auf» und angenommen , wie denn 
er, der von Qumpenberg, in des Hauſes Defteeich Schub und 
Schirm auch empfangen fei, fofeen ſich Unfere lichen Eidgenof 
fen von Bafel der Sütlichkeit gegen ihn nicht begeben, daß Wir 
Dann mit ihnen verfchaften wollen, daB fie ihm des Rechten, 
nach Laut der Erbeinung, : fein wollen. Darauf die Gefandten 
Unferer lieben Eidgenoffen von Bafel angezeigt: Die Zins, Ren 
ten und Gülten, fo der Dompropftei zugehören und in ihrer 
Herren und Obern Oberkeit liegen, haben fie in- ihrer Stadt 
Nutzen noch bisher weder Heller noch Pfenning empfangen, noch 
begehren fie deſſen, ſondern nuße und nieße fie der von Pfirt. 
‚ Deghalb er, der von Gumpenberg, mit ihren Herren nichts zu 
rechten noch feinen Bann noch Acht über fie auszubringen habe. 
So er an bemeldten von Pfirt etwas aufpreche, möge er ihn 
darum fuchen. Solches foll auch jeder Bot heimbringen, damit 
jedes Ort feinen Boten auf nächften Tag defto beffee mit Bes 
fehl abzufertigen wiffe. 


XII. 
In die XI Örte. 

Und als dann viel Klägden von den Unfern enet dem Ge⸗ 
birg kommen, daß die im Herzogthbum Mailand die Ka- 
vitel*) an ihnen nicht halten, fondern fie für und für mit Neue» 
rimgen beſchweren, namentlich follen die Herren Bubernator und 
Senat zu Mailand ein Gebot haben ausgehen laſſen, daß fie , Un» 
fere Untertyanen , fünfzehn Meilen Wegs Fein Korn noch andere 
Früchte um die Stadt Mailand nicht Laufen, und begleichen 
ihnen den Paß des Satzes nicht vergönnen noch zulaflen wollen. 
Solche und andere befchwerliche Artikel haben Wir den Gefand- 
ten von Mailand vorgehalten, und fie gebeten, bei ihren Herren 
anzubalten, daß fie den Unſern freien Kauf Korms und andern 
Getreideg, auch den freien Paß des Salzes gütlich wollen zu- 
laſſen, dieweil man doch jet dag Salz aus Deutſchland eben 
ſchwer und in hohem Gelde haben müfle; denn, fo fie folches . 
Nicht würden bewilligen, wollen Wir ihnen unverhalten haben, 

— — 


Das fogenannte Mailandiſche Kapitulat. 
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daß Wir Unſere Richter und Zugeſetzten ermählt. Deßhalb fo 
follen fie ihre Antwort, fo fie vermeinten, folches nicht fchufbdtg 
zu fein, förderlich Lnfern Eidgenoffen von Zürich und Luzern 
zufchreiben; die werden fi) dann mit ihnen eines Rechtstags 
vergleichen, und dann Unfere Richter und Zufäßer dahin ver 
ordnen, mit ihren Richtern über folche ſpännige Artikel fich Rech« 
tens zu erläutern. Wo aber fie in ſolch Unſer Begehren, der 
befchwerlichen Artikel halb, wollen bewilligen, fo follen ſie das 
Unfern Vögten zu Lauis und Luggarus zufchreiben, damit fich 
Die Unſern darnach zu halten wiſſen. 


XIV. 
Sin die XI Orte 

Und fo dann die Unfern von Luggarus gefchrieben, ſolche 
befchtwerliche Artikel des Paß des Salzes und freien Kaufs des 
Korns ohne Recht nicht nachzulaſſen, was Koften darüber gebe, 
- fie ihren gebührlichen Theil gern bezahlen, und achten, daß an- 
dere Unſere Untertbanen ſich, das auch zu geben, nicht ſperren 
werden, fo haben Wir zwei Zugefäßte erwählt, nämlich von 
Zürich Heren Johannes Efcher, Stadtfchreiber, und von Luzern 
Heren Heinrich Fleckenſtein, Altfehultheiß. Die follen, von Un⸗ 
fer Aller Herren und Obern wegen, fo die Mailänder barin 
nicht bewilligen wollen, mit ihnen Tag anzufeen und über 
folche fpännige Urtifel zu fprechen, Gewalt haben, wie jeder Bot 
weiter davon fagen kann. 


XV, 
In die XIU Otte. 

Und als ab nächſtem Tag im Abſcheid ein freundliches Mit⸗ 
tel von wegen des Bundfchwörens *) heimgebracht worden, 
und ſich jeder Bot auf diefem Tag darüber feiner Herren Be⸗ 
fehls entfchloffen , nämlich Unferer lieben Eidgenoſſen von Zürich, 
Bern, Bafel und Schaffhaufen Gefandte, „daß ihrer Herren 
freundliche Bitte ſei, am ihnen nicht zu achten, daß fie folche 
geftellte Mittel nicht Fönnen annehmen, dieweil die ihrer Reli 
ion zumider feien; darum fie vermeinen, Ddieweil der Landes 


*) Der Streit betraf die Schlußformul des Eides: „Sowahr, ald 
mir Gott helfe, — und alle feine Heiligen.“ Den letztern 
Zufag wollten die IV Städte aus der Eidesformul weglaffen. 
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frieden zugebe, daß Wir einander beim Glauben follen laſſen 
"Heiden, dab dann der Eid des Bundfchwörens bei ihnen, in 
ihren eigenen Städten, Landen und Gebieten , nad) ibrer Reli» 
gion, allein zu Gott follte gegeben werden; aber in den übri⸗ 
gen Orten wolfen fie gütlich zulaſſen, daß ein Bot von Quzern 
den Eid zu Gott und den Heiligen geben möge, doch ih» 
rem Borfik und altem Brauch ohne Schaden. Dabei erbieten 
ſich auch ihre Herren, die Bünde werden alfo gefchworen oder 
nicht, nichts defto minder alles das zu thun und-zu vollſtrecken, 
fo die Bünd und der Landsfrieden zugeben, und wie das from⸗ 
men, getreuen Eidgenofien gebührt und zufieht, nochmals ganz 
freundlich begehrend , folchen ihren Vorſchlag gütlich anzuneh⸗ 
men, amd fie dabei bleiben zu laflen.“ Darauf Unferer lieben 
Eidgenofien von den VII Orten Boten angezeigt, „fie hätten fich 
diefer Antwort von ihren lieben Eidgenoflen, den IV Städten, 
keineswegs verfehen, fondern verhofft, fie hätten Die gütlichen 
Mittel, fo ab nächftem Tag heimgelommen, angenommen, dies 
weil doch die ihnen an ihrer Religion Leinen Nachtheil bringen, 
und fie wollen Uns unverhalten haben, daß folhe Mittel bei 
iheen Herren gar kümmerlich zu erhalten geweſen, aber zur 
Wohlfahrt einer löbl. Eidgenoffenfchaft hätten fie darein gewil⸗ 
ig. So aber das je bei Unſern Eidgenofien, den IV Städten, 
nicht möge erfunden werden, fo feien ihre Herren und Oberen 
der Meinung und des Willens, die Sache nicht länger anftchen 
zu laſſen, ſondern fie werden die Bünde wie von Alters har 
ſchwören, und Allen, die ihnen ſchwören, denen wollen fie auch 
 Schwören.“ Als nun linferer lieben Eidgenofien von Glarus und 
Appenzell Gefandte ſolche Mißhellung verftanden, haben fie 
angezeigt, daß ihnen in Zreuen leid fei, daß Wir Uns folcdyer 
Sache nicht beffer können vereinen, und darauf gebeten , zu be⸗ 
denken, fo Wie Uns alfo trennen und zertbeilen follten, was 
großen Mißruhms unter Alten und Jungen, auch was Scha⸗ 
dns, Gefahr und Unruh einer löbl. Eidgenoffenfchaft daraus 
erwachſen würde. Dem vorzufein, beten fie Uns ganz freunde 
lich, dab Wir Uns nochmals durch gütliche Mittel vereinbaren. 
wollen; wo aber das je nicht fein möchte, dag Wir dann mit 
ſolchem Bundſchwoͤren jeßtmal fille ſtehen, und nicht vorfahren 
wollen, bis Bott beffere Gnade gebe, — mit viel mehreren, 
freundlichen Worten. — Als nun darauf die Gefandten der IV 
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Städte, nach) geſagtem Verdank, weiter angezeigt, „ihre Herren 
und Obern feien Beines andern Gemüths, denn alles das zu 
thun, mas zu Lob und Nutzen einer Eidgenofienfcyaft diene, 
und Leib und Gut und Alles, das fie vermögen, zu einer Eid⸗ 
genoffenfchaft zu feßen, und daß fie Die Sache mit treuem umd 
gutem Herzen meinen; fo fie nun urbietig. feien, die Bünde 
bei ihrem Glauben zu befräftigen und zu fchwören, hätten fie 
vermeint, man hätte ihnen nichts weiter können zumuthen. 
Darum nochmals ihre ganz dringliche, freundliche und höchfte 
Bitte fei, fie bei ihrem Erbieten bfeiben zu laffen, und ibren 
Borfchlag an Unfere Herren zu bringen, guter Hoffnung, fie 
werden ihnen nachher folches gütlich zulaſſen. Wo aber Bag 
auch nicht fein möchte, fo weife der gefchmorne Bund, daß der 
in Emigfeit beftehen und gehalten werden folle, und des Erbie— 
tens ihre Herren und Obern feien, den treulich, ehrlich, und, 
mie frommen Eidgenoffen zufteht und gebührt, zu halten. Dar⸗ 
auf der VII Orte Befandte weiter anzeigten: daß ihre lieben Eid⸗ 
genoffen von den IV Städten vorgeben, daß fie die Sachen 
shit treuem und gutem Herzen meinen, deß fet ihrer Herren 
amd Obern Will und Gemüth auch nichts anders; das gefpüre 
man daraus, daß fie aus dem Bunde treten mit- den, Daß fie 
in die Mittel bewilliget, daß fie an die Heiligen micht ſchwören 
follten. Daß fie dann begehren, ihren Vorſchlag wieder hinter 
ſich in den Adfcheid zu nehmen, achten fie, daß dieß kaum er» 
beblich (erhättlich) würde fein, (dieweil dieß mit den ganzen Lands⸗ 
gemeinden befchloflen), daß «8 geändert werde. Darum noch- 
mals ihre freundliche Bitte fei, daß fie, Unfere lieben Eidgenof 
fen von den IV Städten, die vorigen Mittel eigentlich betrachten, 
und, dieweil ihnen die an ihrem Glauben ganz feinen Nachtheil 
dringen , auch fie Niemanden darum zu drängen begehren, daß fie 
dann in ſolche Mittel gütlich wollen bewilligen, und ihnen auf nddh» 
ftem Zag darum Antwort geben, als jeder Bot wohl weiter ſagen kann, 
was zu allen Theilen weiter harin geredet und gehandelt worden ifk. 
Es haben auch Wir, von den VII Orten Boten‘, mit Uns 
ferer lieben Eidgenoflen von Glarus und Appenzel Gefandten 
geredet, und fie ermftlich gebeten, dieweil fie verftanden, fo die 
IV Städte in diefe Mittel bewilliget, daß fie die auch nicht ab⸗ 
gefchlagen, daß fih dann ihre Herren und Obern nachher von 
ihnen, den VII Orten, nicht wollen föndern, fondern: mit- ihnen 
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wollen ſchworen, und ihnen darum auf nächſtem Tag Antwort 
geben, was ſie zu thun geſinnt ſeien. 


XVI. 
In die XU Orte. 
Jeder Bot weiß zu fagen, wie zu Ausgang dieles Tage 
‚ die Gefandten von Mailand wiederum vor Uns erfchienen find, 
| und erftlich artgezeigt Haben, wic.fie im Unſerer Antwort ver- 
ı landen, daß Wir Uns ihres Erbietens nicht wohl Iaffen begnü⸗ 
gen. So wollen fie, zum Weberfluß, bei dem Herrn GStatthal- 
tee und Gubernator fo viel anhalten, daß fie achten, es merde 
Einfehen dermaßen gefchehen, daß fich die Unfern nie mehr zu 
beklagen baben. 
In die XI Orte 
Zum Andern, fo werden fie berichtet, daß Königl. Maje⸗ 
kät zu Frankreich abermals Unfere Knechte in ihrem Dienft zu 
brauchen begehre, es fei in Piemont, in der Pilardie oder an- 
derswohin. Da fei im Ramen der Kaiferl.» und Königl. Ma- 
jeſtät von England und Sr. Durchlaucht freundliche Bitte, fo Wir 
gedachtem Herrn König au Frankreich folche Linfere Knechte verlaus 
ben würden, daß dann Unfere Herren und Obern ihren Hauptleu⸗ 
ten und Knechten, fo in Piemont, find, oder in Künftigem dar» 
ein ziehen würden, venftlich befehlen und zufchreiben, daß fie 
dem König nicht weiter dienen, denn nach Vermög und Inhalt 
der Vereinung, und daß fie der Erbeinung und den Kapiteln nicht 
wider handeln; deſſen werden fich Unſere Herren und Obern ver 
ſehen. Solches foll auch jeder Bot an feine Herren und Obern 
bringen, die harin, ihrem Gutbedünken nach, Einfehen thun werden. 


XVI. 
In die WIOrte. 

Es weiß auch jeder Bot zu ſagen, was Königlicher Maje⸗ 
ſtaͤt zu Frankreich Anwalt auf die Klägden, fo Unſere Kaufe 
Leute angeigen , ihnen mit den Paßporten zu Lyon, und dem 
Hochmuh zu Rantua begegnet, für Antwort gegeben bat, näm⸗ 
lich, daher bei König. Majeftät anhalten und ſoviel verfchaf- 
fen wolle, dag folcher Hochmuth und Gewalt, fo Unfern Kauf 

leuten begegnet, dermaßen folle geftraft werden, daß fich andere 
daran fioßen, und die Straßen gefichert werden, daß Männig⸗ 
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lich färohin frei und ficher möge wandeln; und von wegen ber 
Paßporte, daB ſich Unſere Kaufleute allein dem Lieutenant zu 
Lyon anzeigen, und ihren Namen, doch kein Geld, was fie mit 
fidy führen, angeben follen, und daß auch Unfere Kaufleute, Tei- 
nen fremden, ausländifchen Kaufleuten Geld hinauszufertigen, 
fich nicht annehmen bei Vermeidung der Strafen. Solches foll 
auch jeder Bot feinen Herren anzeigen, bamit fie folches auch 
ihren Kaufleuten vorzuhalten willen, ſich vor ſolchem Betrug 
zu berhäten. 


XVIII. 
In die XII Orte. 

Und fo dann der Gummwenberger eben troßlich fchreibt, der 
Thurgauiſch Handel weder gütlich nody rechtlich zu Ende gebracht 
it; auch Wir Uns des Bundſchwörens auf diefem Tage nicht | 
vergleichen Eönnen, fo haben Wir aus diefen und andern bewe⸗ 
genden Urfachen wiederum einen Tag gen Baden im Aar- 
gay, nämlich auf Sonntag nad) St. Werenatag, iſt der achte 
Tag Sentembris, angeieht. Da fol jedes Ort Nachts feine 
Rathsbotſchaft, auch von wegen des Thurgauifchen Sandels feine 
Redner, Richter, Rathgeber, allda haben. Es follen auch da 
erfcheinen der gemein und beider Partheien Schreiber in der 
Sache, damit fo der gilllichen Mittel eines an die Hand genom⸗ 
men, und alsdann Brief und Siegel darum aufgerichtet werde; 
wo aber das nicht fein würde, daß man alsdann, ohne weiteres 
Verziehen, mit dem Rechtshandel vorfahre, und ein Urtheil 
darüber gebe. Es iſt auch angezogen, fo im Thurganifchen 
Handel der gütlichen Mittel eines angenommen würde, daß 
dann jeder Bot Gewalt habe, mit dem gemeinen und der bei⸗ 
den Partheien Schreibern um ihre Belohnung abzufommen und 
ſich zu vereinigen. 


XIX. 
In die WOrte. 

Und als auf dieſen Unſere Hauptleute im Piemont 
Uns geſchrieben, und ſich verantwortet von wegen des Aufzugs 
der Bezahlung der Knechte, auch in was Werths ſie die Münze 
nehmen, und warum fie eine Zeit har nicht muſtern laſſen können, 
nämlich: es habe der Zreforier ihnen, den Hauptleuten, in bies 
ſem 1555 Jahr einem: mehr in einer Bezahlung denn 200 Kro⸗ 
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am an Gold, das übrige alles an Münz und Realen gegeben, 
allwegen zehn Realen und einen. Soß (Sous) für eine Krone, defien 
fich aber die gemeinen Knechte heftig befchwert, und große Klage 
geführt; darum fie nicht weiter darein dörfen bewilligen, ſon⸗ 
dern haben ihm die Antwort gegeben, er möge Königlichen 
Majeftät zufchreiben; die möge Linfere Herren und Obern das» 
zum erfuchen; fofern die ſie heiffen, die Münz alfo zu neh⸗ 
men, — haben fie den Knechten geantwortet. Damit er aber 
fehe, daß fie Feine undillige Zumuthung tbun, fo folle der Tre⸗ 
forier jeden Hauptmann 800 Keonen an Gold, 200 Kronen 


- an Soßen und Didkpfenningen, und dag Uebrige an Realen 


geben, damit fie den gemeinen Knechten, fo etwas erfparen 
und es gern heimſchicken wollen, defto beffer zu Hilfe kommen 
mögen, und fie nicht folchen Schaden leiden müßen. Da ex 
ihnen nicht mehr denn 2 oder 300 Kronen gegeben, wollen fie 
fie nicht annehmen. Sie haben auch feither kein Geld empfan⸗ 
gen, und, da fich auch die Bezahlung lang verzogen, haben fie 
von Kaufleuten Geld entlehnen müßen, wo auch kein Geld, 
denn Realen, vorhanden geweien, da fie, die Hauptleute, ei» 
wann einer 100, der andere 50 Franken für den Aufwechfel 
und das Interreſſe geben müßen, ohne andern Schaden, das 
Geld aufzubringen, und fo fie Kronen wollen wechſeln, müßen 
fit 50, etwann 52 Soßen, und auch 22 Realen für eine Krone 
geben. Soviel dann belangt die Mufterungen, baben fie fich 
nie gewidriget (gemweigert) , zu muſtern nach Laut und Gag 
der Vereinung, im Monat (einmal) zu mufteen, ja fo es auf den 
letzten Tag des Monats geweſen, darin man fie mufteen und bes 
zahlen follte. Sie haben auch, nämlich ein jeder Hauptmann in- 
fonderheit, auf des Heren Marfchalls Begehren, mit feinem Fähndli 
Knechte fchauen, befichtigen und abzaͤhlen laffen. Daß man fie aber 
zwei, drei, big vier Dionate dienen laffe, und dann nur für den er⸗ 
fen Monat muftern und bezahlen wollte, ‚haben fie nicht thun kön⸗ 
nen; dann es wider die Vereinung und dag alte Harlommen der 
Eidgenoffen wäre. Darum ihre unterthänige Bitte fei, folches 
bon ihnen int Beften aufzunehmen. “ 

Und fo Wir dagegen Königliche Majeftät Anwalt in feiner 
Antwort auch verftanden, der dann angezeigt, „daß des Königs Mei⸗ 
nung dieß nicht fei, fondern begehre Se. Majeftät allein, daß fie 
die Realen um die Währfchaft, als fie Die pertreiben mögen, em⸗ 
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»fangen, und nicht theurer, da Se. Majeſtaäͤt vermeinen, daß fie, 
die Hauptleute, die, nach Inhalt der Vereinung , zu nehmen ſchul⸗ 
Dig feien; und fo die Hauptleute fich , alfo die Währfchaft der Rene 
ken zu nehmen , nicht gefperrt hätten, wären fie vorlängft gar be⸗ 
zahlt. Doch achte er, daß fie feinen Mangel gehabt; denn ihnen 
Die Treſoriers für und fiir geliehen und vorgefeßt haben; und habe 
der König ihres Dienens ganz und gar kein Mangel, fondern ge⸗ 
fpüre ihre Redlichkeit und Tapferkeit in alle Wege dermaßen, daß 
GSe. Maieftät deffen mit ihnen wohl zufrieden ſei.“ 

Darauf Wir Unſern Hauptleuten wiederum gefchrieben, und 
fie gebeten haben , daß fie in Muſterungen und ftattlichen Fähndli⸗ 
nen ihrer Knechte fich jederzeit halten und erzeigen wollen, daß es 
Unfeen Herren und Obern gemeiner Eidgenoflenfchaft Löblich und 
ehrlich, und dem König , ihres Dienfteg halb, nüblich fei. Solches 
foll auch jeder Bot bei feinen SHerren und Obern anzeigen. 





XX, 
In die XI Orte. 

Jeder Bot weiß zu fagen, wie eine gemeine Baffenrede aus⸗ 
geht, wie daß etliche Hauptleute im Piemont ihre Fähndli 
übel befeßt, und fo ein Hauptmann follte 400 Knechte haben, der 
habe nicht 300, und noch viel minder, auch diefelben Hauptleute 
Unferer Herren und Obern Lob und Ehre wenig, fondern allein 
ihren Nuben bedenken, wobei unter Ung beredet worden, daß ſol⸗ 
ches , fo es an ein Treffen Eommen follte, Uns bald übel erfchoffen, 
und zu großer Schand, Schmach , Schaden und Rachtheil gereicht 
hätte. Deßhalb foll jeder Bot das bei feinen Herren und Obern 
anzeigen, damit jedes Drt feinem Hauptmann mit Ernft fehreibe, 
daß fie die Fähndli mit ihrer Anzahl Knechte tapfer und wohl erſe⸗ 
den, damit, was dem König und ihnen zur Hand ftoße, fie nicht 
mit leeren Faͤhndlinen da ftehen, und dadurdy gemeine Eidgenof- 
fenfchaft in Schand, Schaden und NRachtheil bringen, wie jeder 
Bot weiter fagen kann. 


XXI, 
An die XIU Drte 
Jeder Bot weiß zu fagen, wie Königl. Majeftät von Frank⸗ 
reich Uns gefchrieben,, von wegen des Heren Grafen von der Cha⸗ 
‚meren, auf diefe Meinung, daß Er. Kön. Majeftät gleich angends 
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nad; Empfang linferes Schreibens dem oberften Präfidenten Im 
Savoyen ernftlich und ausdrücklich gefchrieben, daß er gemeldterm 
Grafen gebieten folle, daB ee angende und förderlich feine Gelten 
und Bürgen ledige; mo folches nicht gefchehe, daß er ihn niederlegen, 
arreftieren folfe in einer Stadt-oder an einem andern Orte des Gas 
voyiſchen Landes , und gemeldte Bürgen in Poſſeß ſetzen aller ſeiner 
Güter , diefelbigen zu nußen und zu nießen, Bis fie vollkommen per» 
gnügt und bezahlt find, und daß er auch gemeldten Herrn Grafen 
bei Verluſt feines Lebens heiter gebiete, gemeldten Bürgen keine 
Schmach noch Leid zu beweifen., noch Ihnen in Nutzung der Güter 
feinen Eintrag zu thun. Solches foll jeder Bot heimbringen , das 
mit, ob folchem Erbieten nicht Statt befchehe, wie Wir den Un⸗ 
feen weiter wollen bebolfen fein, berathen werde. 


XXI. 
In die XI Dre 

Und als Wir ab nächftem Tag eine Rathebotfchaft von zweien 
Drten, Zürih und Schwyz , zu Unfern lieben Eidgenoffen von 
Bern geordnet, um fie von Unfertwegen freundlich zu bitten, fich 
mit Herrn Karl von Bernhaufen, von wegen des Hall 
fes Buchfee, womit er vom oberſten Meifter des &t. Johanne⸗ 
ordens begabt worden , in gütliche Verfommniß und Entfcheid ein⸗ 
zulaffen, in Anfehen, daß er ein geborner Eidgenoß ift, und fonft 
mit viel andern freundlichen Einzügen, fo diefelben Unſere Geſandten 
vor ihnen gethban, damals haben gemeldte Unfere lichen Eidges 
noffen von Bern, ihnen darüber zu antworten, bis auf diefen Tag 
Bedacht genommen, und als gefagten Heren von Bernhaufen’s 
Brüder und Sreundfchaft (Verwandtſchaft) Uns um Antwort auf 
diefem Tag unterthänig angefucht, haben die Geſandten Unſerer lie⸗ 
ben Eidgenofien von Bern ihrer Herren und Obern Antwort vor 
Uns in Schrift eingelegt, des Inhalts: „Sie hätten fich gänzlich 
verfehen, Unfere Herren hätten fich ihrer vorigen Antwort fättigen 
laffen , ſolche Werbung abgefchafft, und fie nicht weiter erfucht. 
So aber das nicht fet, und Unfere Herren ihnen fürziehen (vorhal⸗ 
ten) , daß fie Dem deutfchen Orden beide Häufer Köniz und Sumis⸗ 
wald audy einziehen mürden, fo fagen fie dazu, daß der deutſche 
Drden viel und mancherlei Brief und Siegel von ihren frommen 
Auvordern habe, darmwider fie nicht thun wollen. Daß ihnen dann 
vorgehalten werde, man laſſe dem Orden allenthalb fein Einkonte 
j 26 * 


N 


— 312 — 


men in der Löblichen Eidgenofienfchaft perabfolgen , fo möge es eine 
andere Geftalt um derſelben Häuſer Stiftung, denn um Buchſee 
haben, welche vielleicht auf den Orden, und nicht auf den Spital, 
wie dieſes, geftiftet find. Darum man fie damit nicht werde er⸗ 
zwingen können, daß fie dießfalls nachzufolgen ſchuldig ſeien, de 
fie, der &t. Zohanuis- Orden, mit Brief und Siegel um das 
Gotteshaus Buchfee nicht fo wohl, als der deutfche Orden, verfe- 
ben feien. Sie vermeinen auch nicht, daß der Hochmeiſter Ge⸗ 
walt, Zug und Recht habe, dem von Bernhaufen folches Haus zu 
verleihen, fo fie nicht mögen willen, ob er ein Spanier, Franzoſe, 
Engländer, Jtaliener oder was Ration er ſei. Daß fidy dann der 
von Bernhaufen, ein Eidgenoß zu fein, berühme, das laffen fie 
fein ; dieweil aber feine Anſprach und Forderung eines Fremden, 
nämlich des Hochmeiſters, fei, welcher fo wenig als der Orden 
weder in Bünden noch Landsfrieden begriffen, und dero keineswegs 
Genoß fei, könne der von Bernhauſen fi) damit nicht behelfen, 
Dazu, daß ſich Feinem gebornen Eidgenoffen gezieme noch gebübre, 
"einige Anſprache wider ein Ort löblicher Eidgenofinfchaft von 
fremden , ausländifchen Perfonen an fich gu nehmen. Darum ibre 
ganz freundliche Bitte fet, an ihnen nicht für übel aufzunehmen, 
daß fie die begehrte freundliche Unterhandlung abfchlagen, und es 
bei voriger und dieſer jeigen Antwort bleiben laſſen. So aber Un⸗ 
fere Herren und Obern se auf ihrem Vornehmen, des Verhelfens 
halb zd gemeinem, unpartheiifchem Rechte, zus beharren geſinnet 
wären, wollen fie dem Mehrtheil von Uns, die fich deſſen entſchloſ⸗ 
fen und vereint hätten, Jedem infonders, dag Recht nach Vermög 
und Belag eines jeden Dres Bundes und Burgrechts, fo zwiſchen 
denfelbigen und ihnen fei, biemit angeboten haben.“ — Und als 
Mir darauf foldye Antwort Heren Karl von Bernbaufen’s Brüdern 
und Freundfchaft vorgehalten, haben fie darauf Uns angezeigt, „fie 
hätten ſich gemeldter Unferer lieben Eidgenoffen von Bern Antwort 
Feineswegs verfehen , fondern gänzlich verhofft, fie wären ihnen mit 
gütiger Antwort begegnet, in Anſehen, daß fich gemeldte Unfere 
lieben Eidgenoffen von Bern, verfchienenen (verfloffenen) 15A8 
Jahrs, mit dem Kern Kommenthur von Schwalbach, fo ein 
Sremder war, in eine gütliche Täding, des Hauſes Buchſee halb, 
haben wollen einlaffen, (nach Inhalt Brief und Siegel's, fo fie 
Uns vorgezeigt haben), weiche Gütlichkeit fie mit ihnen noch zum 
liebſten an die Hand nehmen. Bo aber das je nicht fein möge, fo 
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fei ihre unterthaͤnige Bitte, daß Wir ihnen dann nachmal zu einem 
uunpartheiifchen Rechten verhelfen wollen.“ — Und fo Wir auch 
von Linferer Eidgenofien von Bern Gefandten vernommen, „daß 
fie feinen weiten Befehl Haben , fondern es bei ihrer Herren fchrift- 
lichen Antwort bleiben laſſen, und achten, fo, des von Schwal⸗ 
bach's Handlung halb, bei ihren Herren Anzug beſchehen, fie Hätten 
auch Antwort darauf gegeben, daß man daran gelommen wäre; 
was Wir aber ihnen in den Abfcheid geben, wollen fie gern an ihre 
Herren und Obern bringen.“ — Und fo Wir folches auch verſtan⸗ 
den, und an dem Rechtbieten Unſerer lieben Eidgenofien von Bern 
etwas Bedauern empfangen , ſo haben Wir gemeldter Unſerer lie» 
ben Eidgenoffen von Bern Sefandte nachmals zum Allerfreundlich« 
ſten gebeten, ihren Herren und Obern anzuzeigen, „dietweil der von 
Bernhaufen in der Landgrafichaft Thurgan gebohren, und Uns, 
den VII Drten, verwandt und zugehörig fei, daß Wie ihm, als 
dem Unſern, nach Vermög und inhalt des Landsfriedens zum 
Rechten zu verhelfen fehuldig feien. Wie und welcher Geftalt aber 
ihre Herren vermeinen wollten, ihrem Erbieten nach „„das Recht 
mit Unfern Herren und Obern, jedem Drt insbefonders , zu ger 
brauchen , und aber Etliche unter Uns, den VII Orten, mit ihnen 
Bein Bünbniß haben, wie man das Recht gegen einander brauchen 
folfe, — würde noch weiter dazu zu reden fein, wie fie gegen die⸗ 
felben das Recht annehmen follten ; ſolches aber alles viel Unwillen 
und wenig Sreundfchaft bringen würde. Dem vorzuſein (vorzu⸗ 
beugen), und dieweil ſich gemeldte Unfere lieben Eidgenoffen von 
Bern gegen Heren Kommenthur von Schwalbach , als einen Aus⸗ 
ländifchen, des Hauſes Buchfee halb, in Gütlichkeit haben einlaſ⸗ 
jen wollen, daß fie ſich dann von Unſer Aller Herren und Obern 
wegen nicht wollen befchweren, mit gemeldtem Herrn bon Berns 
haufen , als einem Eidgenoffen, auch in gütliche Tading mit etlis 
hen Konditionen und Vorbehaltungen zu begeben , dieweil doch 
fotches ohne Rachtheil ihrer Religion, Freiheiten, Herrlichkeiten 
und guten Harkommens befchehen mag, und Uns darum gütliche, 
feeundtiche Antwort auf nächftem Tag zukommen lafien.“ — Und 
fol auch jeder Bot ſolches an feine Herren bringen, ob fie, Unfere 
Eidgenoffen von Bern, die Gütlichkeit weiter ausichlagen, was 
Darin zu handeln fei, oder wie man gemeldtem von Bernhauſen 
bebolfen fein wolle. 
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Abſcheid 
des gehaltenen Tags zu Baden im Aargau, ans 
gefangen auf ben 8. Tag Spptembris 155 5. 





Der Rathsboten Namen: 


Von Zürich: Stel Hans Thumpfen, des Raths, und Fos 
Hannes Eſcher Stadtſchreiber; — bon Bern: Wolfgang vom 
Erlach und Jakob Thormann, Venner und beide des Raths; — 
von Luzern: Heinrich Fleckenſtein, Altſchultheiß, und Ulrich 
Dulliker, Seckelmeiſter; — von Urt: Amandus von Nicderho⸗ 
fen, Landammann, und Jakob Ua Pro, des Rathe; — von 
Schwaz: Georg Reding, Landammann; — von Unterwals 
den: Sebaftian Omi, Landammann ob dem Wald, und Hang 
Pundti (Bünti), Landammann nid dem Wald; — von Zug: 
Kafpar Stoder, Altammann; — von Glarus: Heinrich Jens 
ni Landammann, und Gilg Tſchudi, Statthalter; — von Bis 
ſel: Jakob Rüdi, des Raths, und Heinrich Falkner, Stadt⸗ 
ſchreiber; — von Freiburg: Ulrich Nichte *) und Joſt Fry⸗ 
tag, beide Venner und des Raths; — von Solothurn, Kon⸗ 
rad Graf, Schultheiß, und Urs Schwaller, Seckelmeiſter; — 
von Schaffhauſent Alexander Peyer, Burgermeiſter; — bon 
Appenzell: Joachim Meggeli, Landammann, und Sebaſtian 
Dörring, des Raths. ' 


I. 
In die XI Orte. 


Auf diefem Tag ift vor Uns, der XII Orte Ratheboten, 
erfchienen der Unfern im Maynthal im hinten Gericht er), 
Borfchaft, und hat vor Uns mit Befchmwerd angezeigt, nämlich © 
„wie Unfer jetziger Landvogt im Maynthal etwas Schakung und 
Beſſerung feiner Yahresbefoldung , fo Unfere Herren und Dbern 


— — 
“) Nichts, fo lautet der Name wörtlich in den Handſchriften, in 
Zeu's Lexikon liest man dieſen Geſchlechtsnamen als Nix ges 
drudt. Wir wollen nicht entſcheiden, ob der handſchriftliche Raths— 
Here Nichts oder der gedrudte NRathsherr Nix der richtige ſei. 

ur) Das Thal Lavizzara wurde das innere oder hintere Gericht 


der Landvogtei Maynthal genannt. 
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oder ihre Boten ihm auf naͤchſtverſchienener Jahresrechnung bes 
fimmt und gemacht haben follen, an fie gefordert. Nun mö⸗ 
gen fie wohl gedenken, daß folches von Unfeen Herren und Obern 
oder ihren Boten in guter Meinung, damit die Mieth und Gas 
ben abgeftrickt und das Recht gepflanzt werde, möchte befchehen 
fein ; fo feien aber fie, befonders die im hinteren Gericht im 
Maynthal, ein ganz armes Volk, und eine rauhe, fteinichte Land⸗ 
fchaft bei ihnen, haben ganz wenig gutes Erdreich; dann, was 
fie außerhalb ihren Landen mit Werken und fauree Arbeit ver 
dienen, daß fie das im Winter mit ihren armen Weibern und 
Kindern wiederum verzehren und brauchen müflen; denn ihre 
Früchte und Nukungen im Lande fie nicht ertragen (erhalten) 
mögen. Dieweil dann fie allwegen jedem Unferm Landvogt als 
les das ausgerichtet, fo fie ihm von Rechteswegen gu thun ſchul⸗ 
dig, und fie im hintern Gerichte ganz kein Einfommen, auch 
nicht Bußen und Strafen felber einzuziehen, wie die Unfern in 
den vorderen Gerichten, etwas haben, fondern im hintern Ge⸗ 
richte die Strafen und Bußen einem Landvogt in feinen Ruben 
heimdienen, daß, nad) ihrer Achtung, (Meinung), die Landvögte 
ein gutes Austommen haben, obgleich wohl zu ermeflen fei, daB 
einee mehr vorgefchlagen denn der andere, darnach einer fireng 
oder mild gewefen, oder darnach einem Bußen zugefallen feien, — 
fo fei ihre unterthänige Bitte, wie wollen fie als arme Leute 
mit Snaden Gedenken, und fie ihres Theile folcher Schatzung 
und Befferung eines Landvogts Belohnung gnädiglich erlaffen, 
und fie und die Ihren nicht weiter damit beſchweren; dag be» 
gehren fie um Unſere Herren und Obern ganz untertbänig zu 
verdienen.“ — Darauf Wir den Gefandten gemeldten Unſeres 
Landvogt3 im Maynthal auch verhört, der dann angezeigt, „daß 
ein Landwogt am Auf» und Abzichen, auch mit der Haushals 
tung darinnen, einen großen Koften erleiden müfle, und fo dann 
einem Landvogt durch Unferer Herren und Obern Ordnung und 
Anfehen aller andere Genuß abgeftrict fei, und dann bie in 
den vorderen Gerichten im Maynthal von Unſern Herren, den 
XI Orten, eben viele Sreiheiten erlangt haben, daß fie um 
Ehebruch,, Befchädigung der Bäume und Handftreiche, in ihren 
Landfedel, felber firafen können, fo wäre feine Bitte, daß Wir 
ihn bei der geftellten Befferung der Belohnung bleiben laſſen, 
Oder aber ihm, ſolche Frevel zu trafen, zulaſſen.“ — Und ale 
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Wir darneben auch ein Schreiben von Seckelmeiſter und Rat 
im Maynthal in den vorderen Gerichten auch verftanden, die 
dann begehren, daß LUnfere Herren und Obern hbarin feine Reue» 
rung machen, bis fie fhre Botſchaft vor Lnfere Herren ven 
Ort zu Ort ſchicken können, und fo Wir folches alles verftan- 
den, und dann fonderlich unter ling beredet worden, wie bie 
im Maynthal ein armes Volk find, und ein böfes, ſteinichtes 
Land befißen, und bie im hintern Gericht ihre Schuld und Pflicht 
jedem Landvogt bishar treulich erftattet haben, daß von ihnen 
feine Klage gekommen ift, auch die Abredung zu Baden, auf 
dem Tag im Mayen gehalten, nicht der Meinung gefcheben, 
daß von der Vögte Belohnung und Beſſerung beſchließlich 
gehandelt ſei, fondern allein, ob es Unfern Herren und Obern 
alfo gefallen wollte, fo foll jeder Bot das hinter fidh an feine 
Herren und Obern bringen, und, was harin ihr Wille und 
Meinung, darum foll jedes Det feine Boten mit Befehl auf 
näcdhften Tag, mo der fein wird, abfertigen; und Wir haben 
dabei auch angefehen, daß Unſer Landuogt im Maynthal die Un⸗ 
fern , folcher Beflerung feiner Belohnung halb, bis auf nächſt⸗ 
künftigen Tag ſtill ſtehen, und fie dero bis dahin ruhig und un⸗ 
erfucht laſſen folle, und, fo eine Landfchaft im Maynthal etwas 
Beſchwerde anzubringen hat, daß fie das auf nächſtgehaltenem Tag 
thun, und darum nicht von Ort zu Drt harumfahren folle. Dann 
foll auch jeder Bot harin, wie obfteht, zu handeln Gewalt haben. 





II. 
. Sn die XO Otte 

Auf dieſem Tag iſt vor Uns erfchienen Baptift Buſchget 
von Luggarus, und hat Uns angezeigt, „wie daß verſchie⸗ 
nenes 1554 Jahr Anton Philippi aus dem Maynthal ihm ge 
beten, daß er hinaus vor Unfere Herren und Obern, gemeine 
Eidgenofien , zu Tagen gen Baden oder von Drt zu Ort um⸗ 
fahren wolle, um feinem Schwager , Jakob Delamota von Cor⸗ 
deff (Gordovio), eine Liberaz (Losſprechung) um den Todt- 
flag, fo er an Martin Schreiber begangen, zu erwerben, fo 
tolle er ihm verfprechen, und ihm fein Gut einfeken, was ihm 
für Koften darauf gienge, deßgleichen noch eine ziemliche Beloh⸗ 
nung ihm darum freundlich abzutragen, deffen er fich nun ge 
gen ihn alfo, ohne alle Vorworte, verſchrieben habe, nach Inhalt 
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des Verkommnißbriefes, darum aufgerichtet des Datums Sam⸗ 
flag den 3. Tag Novembris des 1554. Jahrs. Auf ſolche 
Berheiffung er von Ort zu Ort und auf den Tag bar gen Ba⸗ 
den gelommen fei, und folche Kiberation gefagtem Jakob Dela- 
mota erlangt habe, nach Inhalt eines Liberationsbriefs des Da⸗ 
tums, den lebten Tag Novembris im 1554. Jahr ausgegangen. 
Als nun er wiederum anheimfch (nach Haufe) gelommen, und 
um feinen erlittenen Koften, auch um feine Belohnung an ges 
dachten Anton Philippi gütliche Rechnung begehrt, dero er ihm 
num geftändig gewefen, und alfo die Rechnung 56 Kronen Kos 
fin gebracht, und er ihm verfnrochen, den in zweien Zielen 
(Seeminen) zu bezahlen, hat darauf gemeldter Anton Philippi 
von ihm begehrt, daß er mit ihm zu Jakob Delamota’s Hause 
frau gehe, die fich auch gegen ihn mit ihrem Gut verfchreiben 
müfle; und alfo fei es durch einen Rotar befchehen, welches In⸗ 
firument das Datum vom 19. Tag Dezembris im 1554. Jahr 
weiſe. Us nun das der Frau borgelefen worden, babe fie 
nicht darein willigen, noch ihe Gut verfchreiben wollen. Da» 
mm, als er nachmals Bezahlung um feinen ausgegebenen 
Koſten und Belohnung von gemeldtem Anton Philippi ge» 
fordert, habe er ihm demnach das Recht dargefchlagen, mit 
Anzeigung , „er hätte ihm nachmals folches Hinausfahren ab» 
gefchlagen, was ſich aber nicht erfinden werde, der Delamota 
babe wohl eigenes Gut, daß er ihn um feine Koften und Be⸗ 
lohnung bezahlen könne.“ Darauf habe er ihm geantwortet, 
„es wäre ihm lieb, wer ihn bezahle,“ und als er darauf von 
Unfeem Landvogt ein Gebot an Konful und Eommun ”*) zu Cors 
deff erlangt, daß fie ihm des Delamota Gut follen einhändig 
machen, bis er um feine Unfprache bezahlt werde, haben dies 
felden bei ihren Eiden angezeigt, daß gefagter Delamata ganz 
und gar kein Gut habe. Darauf habe er wiederum gefagten 
Anton Philippi vor Unferem Landvogt im Maynthal mit Recht 
angelangt, und fo viel erhalten, daß er ihm ſolches zuerkannt, 
deſſen ſich gemeldter Anton Philippi befchwert, und die Sache 
auf verfchienener Jahresrechnung vor Unferer Eidgenofienfchaft 





*) Das ift: Ammann und Gemeinde von Gordevio. jede Gemeinde 
im Maynthal hatte das Recht, ihren Eonfolg oder Ammann feldfl 
au wählen. 
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Rathsboten zu Luggarus geappelliert, und biefelben gefagten An⸗ 
ton Philippi von ihm ledig erkannt haben, feines Bedünkens 
ganz unbillig. Denn gemeldter Delamota habe ihm nie etwas 
verfprochen,, zudem babe er (Delamota) aud) nichts, fo daß er 
(Bufchget) auf fein Verfprechen nicht hinausgefahren wäre. Es 
habe fich auch gemeldter Anton Philippi merken laſſen, daß 
ihn das Urtheil von Unferer Eidgenpffenfhaft 
Rathsboten 300 Pfund, ihrer Währung, koſte, die 
er gern gegeben, damit er ihm die Sache nun anbehalten habe. 
ie und in welcher Geftalt aber er, Philippi, folches Geld 
ausgegeben habe, wolle er, Bufchget, fich nicht beladen *). Als 
lein das fet feine unterthänige Bitte, dieweil ihm gefagter An⸗ 
ton Dhilippi, nach inhalt der Verfommmiß , heiter verfprochen, 
fo er feinem Schwager Delamota die Liberaz erwerbe, daß er ihm 
feinen erlittenen Koften fammt einer ziemlichen Belohnung aus⸗ 
richten wolle, daß Wir ihm dazu wollen hilflich fen“. — Und 
dieweil Wir verftanden die Datums der Verkommniß, des Libe⸗ 
rationshriefes, auch des Inſtruments, fo fich die Frau Hätte ſol⸗ 
. len verfchreiben, und befunden, daß daffelbige das allerjüngfte 
fei, darum ihm feine Abverfündigung davor hätte können bes 
fchehen, — auch Uns bedünfen will, daß der gute Ehrenmann 
unfchuldigeer Weife in Köften geworfen ward, und feiner Treu 
und Dienfte untreulich entgelten müſſe, — denn gemeldter An⸗ 
ton Philippi fih ohne alle Vorworte (i. e. unbedingt) ver» 
fihrieben bat, ihm feine Belohnung und den erlittenen Koften 
abzutragen und zu bezahlen — ı dieweil aber Wir, das Urtheil, 
fo Unſerer Eidgenoſſenſchaft. Rathsboten wider gefagten Baptik 
Bufchget gegeben, aufzuheben, Leinen Befehl haben, fo haben 
Wir das in Unfern Abfcheid genommen, es an Unfere Herren 
und Dbern zu bringen. Diefelben werden dann ihrem Boten 
auf nächften Tag harum Befehl und Gewalt geben, ob man 
ihm, Baptift Bufchget, das Recht wiederum aufthun wolle, oder 
nicht. Es follen auch dann auf gemeldtem Tag beide Theile 
mit ihren Briefen und Gewahrſamen erfcheinen; fo werden dann 


*) Natürlich; er durfte nicht wohl den Eidgenöffifhen Rathsboten 
zu Baden ins Geficht fagen, daß die Eidgenöffifhen Rathsbo⸗ 
ten auf dem ESondikat zu Luggarus ſich dad Rechtsurtheil mit 
500 Pfund abfaufen ließen. 
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Unferer Eidgenoffenfchaft Ratheboten fie zu beiden Theilen ver⸗ 
bören, und demnach enticheiden, als ſich gebühren wird. 





II. 
In die XI Orte 

Und als fi enet dem Gebirg ein Spann gehalten hat 
zwiſchen dem Anwalt Herin Bifchofs von Como des einen, und 
Peter von Sala des andern Theils, von wegen eines bis 
fhöflihen Lehens zu Pontigano, In Unferer Herrfchaft 
Mendrys gelegen, welches Lehen gefagter Peter von ala bie 
bar inne gehabt, und dieweil aber gefagten Herrn Bilchofs zu 
Como Gelegenheit nicht mehr hat fein wollen, bemeldten Peter 
bon Sala folches Lehen meiter nutzen und befißen zu laflen, und 
deßhalb durch Er. Biſchöfl. Gnaden Anwalt von ihm begehren 
laſſen, von folchem Lehen abzuftchen, und das Se. Biſchöfl. 
Gnaden , ihres Gefallens, Taffen verleihen, wie fie dann deffen 
Freiheit, Brief und Siegel von Unfern Herren und Obern er» 
langt, fo erbiete fi) Se. Bifchöft. Gnaden, ihm fein Geld der 
Verbefferung des Leheng zu erlegen. Als aber fich gemeldter 
Peter von Sala, das zu nehmen, geſperrt, feien fie, der Sache 
bald, zur Erläuterung erftlich vor den Landvogt Landolt von 
Glarus, darnach vor den Landvogt Pfuffer von Luzern gekom⸗ 
men, und haben dicfelbigen beide erkennt, daß Peter von Sala 
das Geld der Verbefferung nehmen, und vom Lehen abftehen 
folle, deffen ee ſich aber gefperrt und angezeigt, das Lehen fei 
ihm, noch etliche Jahre zu leihen, verforochen, und deßhalb 
find ſie zu beiden Theilen auf nächft verfchienenee Jahresrech⸗ 
nung, zur Erläuterung, vor Unferer Eidgenoffenfchaft Boten ge⸗ 
Iommen. Diefelben haben erkennt, daß die Beiden, denen Herr 
Biſchof von Como folches Lehen geliehen, und Peter von Gala 
diefes Lehen die neun Jahre mit einander nieffen und brauchen; 
doch, wie viel Zeit an folchen neun Jahren verſchienen ſey, folle 
daran abgehen, — welcher Erfanntniß ſich Here Bifchof durch 
feinen Anwalt auf diefem Tag vor ung treftlich (ſehr) beſchwe⸗ 
ret, mit Anzeigung , daß von unfern Boten in der Sache geeilt, 
Er. Viſchöfl. Gnaden Briefe, Gewahrſame und erlangte Rechte 
nie verhͤrt worden, und, wiewohl die Gtatuten weiſen 
welcher zwei gleiche Urtheile erlange, daß fein Gegentheil davon 
nicht appellieren folle, habe Se. Biichöfl. Gnaden doch nicht bei 
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demfelben noch bei dem Greiheitsbrief ,_den Unſerer Eidgenoſſen⸗ 
fchaft Rathsboten auf einem Tag zu Baden Er. Biſchöfl. Gna⸗ 
den gegeben, der ausweife, daß fie folches Lehen einem von 
Como, von Lauis, ober einem andern nad, ihrem Willen und 
Gefallen verleihen könne, bleiben mögen, fondern feien ſolches 
Urtheil und der Freiheitsbrief dannen bekennt (megerkennt). 
Darum Er. Bifchöfl. Gnaden freundliche Bitte ſei, Wir wolle 
ten nachmal mit gemeldtem Peter von Gala verfchaften, und 
ihn dazu halten, daß er von Er. Biſchöſi. Gnaden das Geld 
der Verbefferung , fo hinter das Recht gelegt fei, empfange, und 
fie mit foldyem Lehen, als dem ihrigen, verfahren laſſe, dieweil 
doh Se. Biſchöfl. Gnaden foldyes Lehen Niemanden anders, 
denn ihren Blutsverwandten und Freunden geliehen habe.“ — 
Und fo Wir dagegen Albrecht von Sala, im Namen feines 
Vetters, auch verhört, der dann vermeint, „daß durch Kunde 
ſchaft dargebracht, daß ihm, folches Lehen länger zu muben, 
zugefagt fei, und daß Wir ihn bei dem erlangten Urtheil, won 
Unferer Eidgenoffenfchaft Rathsboten ausgegangen, bleiben laſſen 
wollen; denn alles das. fo Herrn Bifchofs Anwalt jet vorbringe, 
fei vorhin auch im Rechten gewefen; darum ihm dag Recht nicht 
wieder aufgethban werden ſolle.“ — Und fo Wir foldhes alles 
verftanden, und Wir nicht wiſſen mögen, aus was Urſach oder 
auf was Fundament Unferee Eidaenofienfchaft Rathsboten ihr 
Urtheil gefeßt, daß fie die beiden, gleichförmigen Urtheile Vogt 
Landolts und Vogt Pfyffers, defgleichen den Sreiheitsbrief, von 
Unferer Eidgenofienfchaft Rathsboten zu Baden ausgegangen, ab⸗ 
und zurüderkennt; denn Wir aus der Kundfchaft nicht mit ei⸗ 
nigem Worte können verſtehen, daß gemeldtem Peter non Gala 
einige Verheißung oder Verleihung des Lebens zu Pontigano 
befcheben ſei —; deßhalb fol jeder Bot dag beimbringen, und 
bei den Boten erkundigen, worauf fie ihren Grund und Fun⸗ 
dament gefeßt, daß fie beide Urtheile und den Freiheitsbrief dan⸗ 
nenerfennt , und foll dann jedes Ort feinem Boten auf nächften 
Tag Befehl und Gewalt geben, ob Wir gefagten Herrn Bifchof 
zu Eomo bei feinem Lehen, dem Freiheitsbrief und der beiden 
Vöogte Urtheil, oder bei dem Urtheil, fo die Boten gegeben, 
wollen bleiben Laffen, oder ihnen zu beiden Theilen das Recht 
von neuem wiederum auftbun, wie jeder Bot weiter fagen Tann. 
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IV. 
In die xXIU ODrte. 

und als im nachſten Abſcheid heimgekommen das Erbieten, 
fo dee Herr von St. Laurenzen (Saint Laurent), Königl. 
Majeſtät von Frankreich Sendbote, gethan, antreffend, daß 
Unſere Kaufleute allein des Königs Lieutenant zu Lyon ihre 
NRamen, doch kein Geld, was fie mit ſich führen, angeben ſol⸗ 
‚ ten, und daß auch biefelben Unſere Kaufleute, Leinen fremden 
: Kaufleuten noch Anderen Geld binauszufertigen , fih nicht annch- 
men noch beladen follen bei Vermeidung der Strafen, — da 
Unfere Herren und Wir vermeint hatten, es wäre ſolchem Er⸗ 
bieten Statt befchehen , fo haben Uns aber Linfere getreuen,, lies 
ben Eidgenofien von &t. Gallen durch ihre Gefandten auf die⸗ 
fm Tag berichtet, wie daß ihre Kaufleute, als fie Paßporte zu 
Lyon genommen, ihr Geld, was fie mit ſich geführt, alles ha⸗ 
ben anzeigen, und in die Paßvorte ftellen laſſen müflen, nach 
Inhalt von acht Paßporten, die fie vor Uns eingelegt, welches 
ihnen ganz befchwerlich ſei; denn mit ſolchem fie bald in große 
Geſahr und um Leib und Gut kommen möchten, und haben 
darum Unſerer Hilf und Raths begehrt. Auf folches haben 
- Wir Könige. Majeftät von Frankreich ernftlich fchreiben laſſen, 
„daß es Linfere Herren und Obern nicht wenig befchwere, daß 
man alfo ihre Kaufleute, zumider dem IX. Artikel des Friedens, 
| dränge, folche Paßporte zu nehmen, und ihr Geld, fo fie mit 
fih führen, anzuzeigen; dann folches ‚von Altee har nie ge» 
braucht (gebräuchlich war). Und, wiewohl man ſich mit dem 
Herrn von Gt. Laurenzen,. Sr. Majeſtät Anwalt, eingelaßen, 
daß Unfere Kaufleute die Paßporte nehmen, und ihre Ramen, 
aber kein Geld, was fie mit fich führen, anzeigen, — doch, 
daß man ihnen folche Paßporte, ohne alles Aufziehen, angends 
geben folle, — fo fei doch das ohne Rachtbeil und mit Vorbe⸗ 
balt des Friedens und Wereinung befchehen. Und Wir haben 
darauf Ge. Majeſtät gebeten und ermahnt, daß fie gnädiglich 
wolle verſchaffen, daß Unſere Kaufleute bei ſolchem bleiben, und 
Richt weiter gedrängt werden. Dagegen fo haben auch Unfere 
Herrn und Oberen mit ihren Kaufleuten ernftlich geredet, daß 
fie ſich fremder Perfonen und Kaufleute Gelds nichts anneh⸗ 
men, oder aber Unſerer Herren und Obern fchwere Strafen 
Dierüber erwarten. Wo aber das bei Er. Maieftät nicht erheb⸗ 
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Ach (erhättlich) fein möchte, wollen Wir Ihe unverhalten ha⸗ 
ben, daß Linfere Herren und Obern ſolches ohne Recht wicht 
nachlaffen“ — und haben darauf einer Antwort begehrt. Sol— 
ches foll auch jeder Bot an feine Herren bringen, Damit, ob 
Könige. Majeftät nicht harin bemwilligen wollte, dann jeder Bot 
auf nächftem Tag Befehl und Gewalt habe, weite harin zu 
handeln, damit Unſere Kaufleute folcher Neuerung und Beſchwe⸗ 
zung entladen, und ob Unſere Herren Obern Sr. Majeſtät das 
rum das Recht, nach inhalt des Friedens und der Vereinung, 
darfchlagen wollen oder nicht. 


V. 
An die Worte. 

Jeder Bot weiß zu fagen, wie Herrn Bifhofs von da 
fel Gefandter auf diefem Tag abermals vor Uns erfchienen , und 
angezeigt hat, „tie Unſere lieben Eidgenoffen von Baſel Herrn 
Biſchofs Unterthanen, die in den Freibergen und in 
Delsbergerthal, in ihren Schutz und Schirm und zu Bür 
gern angenommen, dag Se. Fürſtl. Gnaden ganz übel befchwere, 
und darum begehrt, daß gemeldte Unfere lieben Eidgenoffen 
von Baſel diefelbigen ſolchen Burgrechts ledig zählen, Das 
wieder von ihnen aufnehmen, und fich ihrer entfchlagen. So⸗ 
fern fie dann vesmeinten, etwas Rechts oder Anfprache , von fo 
chen Burgrechtes wegen, an Ge. Fürftl. Snaden und die Ih— 
ven zu haben, wolle fie ihnen das Recht hiemit angeboten has 
ben.“ — Darauf haben die Gefandten LUnferer lieben Eidge⸗ 
nofien von Bafel angezeigt, „fie hätten fi) von ihren Herren 
und Dbern wegen diefes Anzugs nicht verfehen, und haben, 
darauf zu antworten, jeßtmal nichts im Befehl; was Wir ihnen 
aber in den Abfcheid geben, mollen fie gern an ihre Herren und 
Dbern bringen.“ — Und ale Wir fie harin zu beiden Theilen 
gehört, fo haben Wir fie, anftatt ihrer Herren und Obern, ge» 
beten, daß fie nachmals verſuchen, ob fie fich felber dieſes Spanns 
miteinander könnten betragen (vergleichen); mo aber das nicht feir 
und fie es zu beiden Theilen begehren würden, foll jeder Theil zwei 
KRatheboten und Echiedleute von Unferer Eidgenoflenfchaft neh 
men, ob fie diefelben Lönnten vereinen und betragen; fo das 
auch nicht fein möchte, daß fie dann verfuchen, fich in ein Recht 
auf gleiche Zufäre zu veranlaßen; wo aber das auch nicht der 
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fängfich wäre, und fie auf nächſtem Tag wiederum erfcheinen, 
werben Linferer Eidgenofienfchaft Boten allen möglichen Fleiß 
onwenden, und nichts unterlaflen, was zu SHinlegung dieſes 
Spanns dienlich fein werde. — Und foll auch dann auf gemelde 
tem Tag jeder Bot von feinen Herren und Obern, harin zu 
handeln, Befehl und Gewalt haben, ob fie zu beiden Theilen 
Diefes Spanns gütlich vertragen werden möchten, — 


VI. 
In die XII Orte 

Und als auf diefem Tag Wilhelm von Bernhaufen, von 
wegen feines Bruders Karl von Bernhaufen, von Unferer 
lieben Eidgenoffen von Bern Gefandten abermals gütliche Ant⸗ 
wort gefordert, haben diefelben ihrer Herren Antwort in Schrift - 
eingelegt, des Inhalts: „Ihre Herren hätten fich gänzlich ver⸗ 
fehen , Unfere Herren hätten fich ihrer fchriftlichen, hievor gege⸗ 
benen Antwort erfättigt und begnügt; und daß fich ihre Herren 
und Obern hiebor gegen Herren Kommenthur von Schwalbach, 
der ein Fremder war, in Täding eingelaflen, ſei aus der Urs 
ſache gefchehen , daß fich derfelbige freumblich erboten und erzeigt, 
der von Bernhaufen aber gleich zuvorderſt, das Haus Buchſee 
mit aller Zugehör in feinen Poſſeß gelebt zu werden, verlangt 
bat; und fo er fich freundlicher erzeigt, wäre vielleicht beffere 
Antwort gefallen. Daß auch gemeldet werde, man babe an dem 
Rechtbietenn ein Bedauern empfangen, bermeinen ihre Herren, 
man habe defien Feine Urfache, in Anfehung, daß die Bünde 
allein darıım aufgerichtet feien, fo ſich Spänne zutragen, wie 
man ſich dero entfcheiten möge, — mit freundlichen Anſin⸗ 
ten, ſolches in der beften Meinung, darin es beſchehen, zu ver⸗ 
ſtehen und aufzunehmen. Und daß auch Unſere Herren begehs 
con, zu vernehmen, mie es ihre Herren vermeinen, ihrem Ans 
bieten nach, das Recht mit jedem Ort infonders zu brauchen, 
fe ſei nicht Die Meinung, fondern: daß fie das Recht angeboten, 
und da ihre Herren deffen jedem Ort infonders, nach Vermög 
jedes Orts Bunds oder Burgrechtes, geftändig ferien, deſſen 
auch erwarten wollen, und es gänzlich bei vorgegebener Ant⸗ 
wort bleiben laſſen, dabei zum freundlichften bittend, fich vor⸗ 
gegebener, fcheiftlicher Antwort zu begnügen, und feine weitere 
Anfuchung noch Anmuthung zu thun, fondern fic defhalb rue 
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Die werden dann verfuchen, fie in der Gütlichkeit mit freund» 
lichen Mitteln zu betragen, damit das Recht eripart, und wei 
tere Koften, Muh und Arbeit vermieden bleibe, und fie follen 
Dabei bedenken, Daß Linfere frommen Altvordern je und allwe⸗ 
gen Männiglichem zu gebührlichem Recht verholfen haben. Go 
achten Wir, daß es am Orden und dem von Bernbaufen, der 
Gütlichkeit Halb, nichts erwinde ; damit würden fie und Unfere 
Herren der Sache geruhigt. So aber das je bei ihnen nicht 
erfinden werden möchte, fo folle jeder Bot auf nächftem Tag 
Befehl und Gewalt Haben, was man weiter in dieſer Sache 
handeln wolle, damit man der Sache ab» und zur Ruhe kom⸗ 
men möge, wie jeder Bot weiter fagen Tann. 


VIEL 
In die XI Orte. 


Es foll jedes Ort auf künftige Jahresrechnung feinen Boten, 
fo fie über das Gebirg ſchicken, Befehl geben, zu erkundigen der 
Drüde halb, fo die von Coy im Maynthal bauen wollen, und 
je nach dem fie den Bau finden, ein Gefchent darum zu gebe. 

vom. 
Sn die ZU Orte. 

Und als jm nächften Abfcheid heimgekommen, wie der Lan d⸗ 
Ihreiber zu Lanis um die Nbfcheid fechs Kronen, wie bon 
Alter bar, begehrt, und als fich jeder Bot darauf feiner Her 
ven Befehls enrfchloffen bat, fo Lafien Wir es gänzlich bleiben, 
wie es angefehen (befchloffen) ift, — dieweil es fonft ein gutes 
Amt ift, — daß man ihm nichts dafür geben folfe. 


oo” 
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IX. 
| In die XII Orte. 

Und als auf diefem Tag der Gumvenbergifche Sande 
angezogen worden, und Unferer lieben Eidgenofien von Baſel 
Geſandte auf fein nächftes (letztes) Schreiben und Anbringen 
mit Antwort verfaßt geweſen, fo hat aber der Anwalt des Gum⸗ 
penbergers, che er ihre Antwort begehrt, wiederum einen Vor⸗ 
trag in Schrift eingelegt, darin er eine löbliche Stadt Bafel 
mit fchmählichen und ehrverleßlichen Worten durchgebt, näm⸗ 
ih: „Man es aus ihrem flüchtigen Auszug und ums 
gleicher Antwort wohl vermerke;“ item: „fie wol 
len fhneiden, wo fie nicht gefäet haben;“ item 
„die, ſo ſich der geiftlihen Güter unterfangen, habe 
Etliche das Erdreich verfchludt, das höllifche Feuer 
verbrannt, und Etliche wurden mit Malgeichen be= 
fhhaffen;“iten;„ Obihrer, der Herren von Bafel, 
gegebenen Antwort fei fi au verwundern, daß fie 
mit dem Schwert fechten wollen, welches doch bei 
ihnen wenig baue, auch ganz verroftet fei“ ꝛc. — 
mit vielen andern Schmitz⸗ und Schmachworten , die jeder Bot 
wohl weiter anzeigen Tann. Als num die Gefandten Unſerer 
eben Eidgenofien von Bafel foldyes gehört, Haben fie fich ſol⸗ 
ches Vortrags, anftatt ihrer Herren und Obern, zum höchſten 
befchwert, und defien Abfchrift begehrt, mit Anzeigung, „dies 
weil der Anwalt des Gumpenbergers, wiewohl fie nicht wiſſen 
mögen, ob es vom Herrn oder aus feinem felbfteigenen Kopfe 
fomme, ihre Herren und Oberen in folcher eingelegten, ſchmäh⸗ 
chen, ſchändlichen, und nichtsfolfenden (nichtswürdigen) Schrift, 
ihrer Ehre bald, fo hoch antafiet, — defien ihre Herren und 
Dbern bishar von Kaiſern und Königen überhoben und vertra⸗ 
gen gervefen fein, — daß Wir dann das zu Herzen führen, 
ihe Leid auch Unſer Leid fein laflen, und eine Stadt Bafel, 
als ein ehrliches Ort der Eidgenofienfchaft betrachten, und, fos 
weit möglich, daran feien, daß ihre Herren und Obern folcher, 
jeßiger und voriger, Schmach⸗ und Schandfchriften vertragen 
(verichont) bleiben.“ — Auf folches haben Wir dem Herrn 
von Gumpenberg den Handel mit Ernft zugefchrieben, und ihm 
des Vortrags eine Kopie zugefchicht, und von ihm begehrt zu 
wien, ob er denn alfo feinen An vorzutragen befohlen, 
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oder 0b der Anwalt das aus fich felber gethan habe, damit Un⸗ 
fere Herren , der Nothdurft nach, weiter darin können handeln. 
Und foll auch jeder Bot das mit allem Ernſt an feine Herren 
und Obern bringen, damit auf nächſter Tag jedes Ort feinem 
Boten in Befehl gebe, fich harin zu beratbfchlagen , was barin 
zu thun oder zu handeln, damit Unſere Herren und Obern, 
und auch gemeldte Unfere lieben Eidgenofien von Baſel folcher 
troglicher Schmach⸗ und Schandfchriften bon den Weußern 
(Ausländern) vertragen und überhoben werden mögen, wie je 
der Bot weiter fagen kann, was harin geredet und gehandelt 
‚worben iſt. | 


X. 
In die XI Orte 

Jeder Bot weiß zu fagen, wie auf dieſem Tag angezo⸗ 
gen worden. Als man die Bereinung mit dem jekigen 
König von Frankreich”) aufgerichtet, fei heiter angezeigt 
worden, daß der König die Eidgenofien wolle halten in allen 
Sachen, wie fein Herr Vater ſelig **), und beßer. Das ges 
fpüre man aber jeßt nicht; denn den Hauptleuten und gemeinen 
Knechten, fo Sr. Majeftät zuziehen, viel Eingriff und Neues 
rungen, fo unter dem alten König nicht gebraucht waren, jetzt 
begeanen. Item fo gebe er jekt fo Eleinfügige Beſtellungen, 
und dazu auch feinen Ehrenfoid mehr, dag die Hauptleute fchier 
feinen rechten Kriegsmann mit Befoldung erhalten mögen, und 
müſſen alfo allerlei Gefindel und unkriegbares Boll annehmen, 
wollen fie nicht ihr eigenes But verkriegen, wie man jet wohl 
geſehen, was fie zum heil für Kriegsleute in's Piemont geführt, 
welche dann mit folcher kleinen Befoldung beiten, und dann 
aus Hunger wieder heimlaufen müſſen, welches aber, fo man 
den König alfo vorfahren läßt, und Unfere Herren und Obern 
nicht etwan ein tapferes Einſehen thun, Uns allen bald zu gro⸗ 
ßem Schaden und Leid erwächst. Deßhalb foll jeder Bot dag 
mit allem Ernft an feine Herren und Obern bringen, und auf 
nächften Tag jedes Drt feinem Boten in Befehl geben, mas 
Einſehens harin zu thun fei, damit Unfere Kriegslente, es feien 





*) König Heinrich II. 
r) König Franz IL 
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Spauptlente, Amtleute oder gemeine Rechte, wie von Alter har 
unter dem alten König gehalten und befolbei werden mögen, 
wie jeder Bot weiter fagen kann. 
— — — . 
XI. 
In die XII Orte. 

Und iſt ein anderer gemeiner Tag wiederum gen Ba⸗ 
den im Aargau angeſetzt und beſtimmt worden, nämlich auf 
Et. Simon und Judastag, den 28. Tag Oktobris. Da ſoll 
jedes Ort ſeine Rathsbotſchaft Nachts an der Herberge haben, 
und Morndeß ſich der Mittel des Bundſchwörens halb, ob 
man die alſo annehmen wolle, eniſchließen, deßgleichen die Ver⸗ 
tragsbriefe, des Thurgauifchen Handels Halb, helfen verhören 
und aufrichten. 





XII. 
In die WoOrte. 

Auf dieſem Tag iſt vor Uns erſchienen Röm. Kaiſerl. 
Majeſtät und der Regierung zu Insbruck Geſandter, und hat 
aus ihrem Befehl angezeigt, „Unſern Herren ſei wohl im Wiſ⸗ 
ſen, wie die von Stein verſchienener Jahren ſich des Gotts⸗ 
hauſes daſelbſt unterfangen, den Abt und das Konvent vertrie⸗ 
ben, und deffelbigen Gottshaufes Gerechtigkeit, Zins und Zehn⸗ 
ten zu Ihren Handen genommen haben. Darnach wäre zwi⸗ 
fhen dem nächſt geftorbenen Abt und denen don Stein von et⸗ 
chen Orten fo viel gehandelt worden, daß ihnen, denen von 
Gtein, aufgelegt wurde, ihm, dem Abt, etliche Zins und Zehn- 
ten ſammt der Propſtei Klingenzell zuzuantworten, wie dann 
auch beſchehen fe. Als nun derfelbig Abt geftorben, haben 
die jungen Konventherren einen andern Abt unter ihnen ordent⸗ 
ich ermählt. Nachdem aber fie mehrtheils der geftifteten Ge⸗ 
rechtigkeit und des Einkommens entfett wären, fo wäre der 
Kaiſerl. Majeftät und der Herren Regenten freundliche Bit? und 
Begehren, bei gemeldten Unfern lieben Eidgenoffen von Zürich fo 
viel zu vermögen , daß fie mit Ihren Verwandten und Unterthanen 
zu Stein verfchaffen, Abt und Konvent dafelbft gebührende Res 
fidenz zu thun, und alles, was ihnen gehörig, oder fie an an» 
dere Drte verwendet hatten, wicder einzugeben, damit fie, was 
ihr Stiftung und der Regel gemäß, vollbringen mögen. 

27 * 
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Zum Andern haben fie Uns angezeigt, wie Unſere Herren 
und Dbern noch gutes Wiffen tragen, wie Herr Abt Des 
Bottshaufes Weißenau ducch feine Sefandten Unſern Her- 
ren amd Obern fchriftlich und mündlich zu erfennen gegeben, 
welcher Maßen feine Vorfahrer recht erwählte Hausväter über 
” das Gotteshaus Rüti, ihres Ordens, gewefen, unb bdemfelben 
jeder Zeit treulich und wohl gebaufet bis auf jeht, daß Unſere 
Eidgehoffen von Zürich daffelbig Klofter eingenommen mit fammt 
Zins, Zehnten und Gülten, und die ihres Gefallens verwendet 
und gebraucht, und, als fie um Wiedereinantwortung gebeten, 


fie ihnen abfchlägige Antwort gegeben haben. Darum Herr 


Abt die Könige. Kaiferl. Majeftät um Hilf und Förderung an⸗ 
gelangt, damit er zu feinem Recht wiederum Tommen möchte. 
Deßhalb der Könige. Maieftät und dee Herren Regenten zu 
Insbruck freundliche Bitt und Begehren fei, bei gemeldten Um 
fern lieben Eidgenofien von Zürich zu vermögen, daß fie Herrn 
Abt zu Weißenau fein altes Harlommen und Gerechtigkeit über 
das Gottshaus Rütt, wie von Alter har, wiederum verabfol⸗ 
gen laffen, mit Erinnerung, daß gedachter Abt harin gar Eei- 
nes Hellers Werth, fondern allein des Gottshaufes Rüti Nu- 
ben begehrt, wie ee dann ale ein getreuer Hausvater zu thun 
fhuldig ſei.“ — Auf ſolches Haben die Gefandten Unferer Lie 
ben Eidgenoffen von Zürich angezeigt, „fie hätten fi, von we⸗ 
gen ihrer Herren und Obern, diefer Anzüge nicht verſehen, und 
fie Haben harum Teinen Befehl, wollen aber das an ihre Her⸗ 
ren bringen, und diefelben harüber Befcheid und Antwort geben 
laſſen.“ — Und fo Wir folches verftanden, fo haben Wir ih» 
nen angezeigt, Daß Uns fürs befte anfehe (dünke), daß fie hie⸗ 
zwifchen nächftangefehtem Tag verfucht hätten, ob fie fich, die= 
fer Anfpeachen halb, mit einander hätten können betragen. Wo 
aber das nicht fein möge, und fie auf nächftem Tag wieder erfchei« 
nen, wollen Wir Unferer lieben Eidgenoffen von Zürich Antwort 
hören, und darnach weiter, der Gebühr nach, darin handeln. 





XIII. 
In die XII Orte. 


Jeder Bot weiß zu fagen, wie der Herr von Briſſac, 
Königlicher Majeftät zu Frankreich Mutenant im Piemont, Uns 
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gefchrieben, daß er den Kaufleuten, fo ihre Waaren und 
Bäter aus Stalien in die Niederlande, und wiederum aus den 
Niederlanden heim durch unfere Eidgenofienfchaft fertigen, das 
Geleit, fo er ihnen verfprochen, fo ex es nicht mehr halten wolle, 
ihnen einen Monat lang vorber ablünden werde, damit fie ihre 
Güter an ihre Sicherheit und Gewahrſame bringen und fertigen 
mögen. — Darauf haben Wir gemeldtem Herrn Briſſac wie» 
derum gefchrieben , ihm feines freundlichen Willens gedankt, und 
Dabei angezeigt, daß die Zeit eben kurz fei, fo die Abkündigung 
nur einen Monat vorher befchehen follte, ‚und es möchte der 
Monat aus fein, ehe den Kaufleuten die Abkündigung des Ge» 
leits zukäme, daducch fie in Gefahr gefeht würden, auch Die 
Sfiter nicht an ihre Sicherheit und Gewahrſame bringen möch⸗ 
ten, und haben dabei gebeten,.daß er folche Abkündigung zum 
wenigſten zwei Monate laug vorher zu wiſſen thun wolle, — 
und Wir haben dabei audy dem Landfchreiber zu Baden befoh⸗ 
Len, den Brief wohl zu verwahren, damit, fo die Kaufleute, 
Den zu haben, vormöthen, fie den bei ihm zu finden willen. 
wie jeder Bot weiter zu fagen weiß... ' 
-  XW. 
In die XIH Orte. 

Und als der Herr Graf von der Chameren auf diefens 
Tag durch Schrift und Botſchaft berichtet, wie Königl. Maje⸗ 
ſtät ihn auf einem Schloß in Savoyiſchen Landen gefänglich 
laſſe bewahren, darum ſein Begehren ſei, daß ſeine Bürgen 
und Gelten zwei verordnen wollen, die Nutzung der Güter des 
gemeldten Herrn Grafen einzuziehen, die Zins und Koſten dar⸗ 
aus zu bezahlen, und, was dann vorſchieße, an die Haupiſum⸗ 
me zu geben und abaplöfen, — weiß jeder Bot, was Wir deß⸗ 
balb der Könige. Maieftät von Frankreich gefchrieben, und fie 
gebeten, daß fie die zwei Kommiffarien , fo. die Gelten und Bür⸗ 
gen, ſolches einzuzichen und aus verrichten, vexordnen werden, in 
Poſſeß der Güter verſetzt zu werden. gerſchaffe, fie auch vor Ge= 
walt und Noth wolle ſchützen und fchirmen, damit die Unfern der 
Bürgfchaften geledigt und gelößt, und Ge. Königl. Majeftät und 
Wir der Sache —— werden. Es ſoll auch jeder Bot 
heimbringen, fo die Unſern nicht alſo in Poſſeß des Herrn Grafen Gü⸗ 
tee kommen, wie Wir ihnen weiter berathen und beholfen fein wollen. 
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Abſcheid 

des gehaltenen Tags zu Baden im Aargau, an 

gefangen auf St. Simon und Judastag (den 
28. Dctober) 41555. 


Der Rathsboten Namen; 


Bon Zürich: Itel Hans Thumyfen, des Raths, und I 
hannes Efcher, Stadtfchreiber; — von Bern: Junker Welfs 
gang non Erlach und Ambrofius Imhof, des Raths; — von Ei 
zern: Heinrich Fleckenſtein, Altſchultheiß, und Ulrich Dulliker, 
Seckelmeiſter; — von Uri: Amandus von Riederhofen, Land⸗ 
ammann, und Jakob Ya Pro, des Raths; — von Schhwy;: 
Georg Reding, Landammann; — son Unterwalden: Hans 
Pundti (Bünti), Landammann mid dem Wald: — von Zug: 
Hans Burkart, des Raths; — von Glarus: Gilg Tſchudi, 
©tatthalter und Paul Schuter , beide des Ratbs; — von Das 
fel: Jakob Rüdt, des Ratbe, und Heinrich Falkner, Gtadts 
fchreiber; — von Freiburg: Ulrih Nichte und Joſt Fry⸗ 
tag, beide Benner und des Rath; — von Solothurn: Kon 
rad Graf, Schultheiß, und Urs Schwaller, Sedelmeifter; — 
von Schaffbaufen: Alerander Peyer, Burgermeiſter; — von 
Appenzell: Sebaſtian Dörring, des Raths. 


I. 
In die VO Orte. 


Und als Uns, den VII Orten, überantwortet und zu Han⸗ 
den geftellt worden ift der Vertrag, fo aufgerichtet iſt zwiſchen 
Unfern Herren und Obern des einen, und. den III Städten, 
Deren, Freiburg und Solothurn des andern Theils, antreffend, 
was fie, die III Städte, für Rechtfame am Landgericht 
und Malefiz im Thurgau N haben, haben Wir folchen Ver⸗ 


*) Herzog Sigidmund von Deftreich mußte 1168, im Friedensſchluſſe 
mit den Eidgenoffen, den VIl alten Orten, E; ürich, Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus, die Land—⸗ 
vogtet ber Grafſchaft Thurggu abtreten; das Randgeridt 


ergsbrief Unfern Lieben Eidgenoffen von Zuͤrich Aberantwortet, 
da er auch bei ihnen zu gemeinen Handen liegen .foll, und ha⸗ 
ben babei angefehen, daß Unſer Landſchreiber zu Baden von 
fotchem Bertragsbrief eine Kopie in das Bündebuch dafelbft, 
aurrd Unſer Landfchreiber zu Frauenfeld eine Kopie davon in dag 
Urbar zu Frauenfeld fchreiben folle, damit man fid, dero, wo 
BHonnöthen wäre, zu Fünftigen Zeiten zu gebrauchen wiſſe. 


II. 
An die XII Oꝛte. 


Und als auf diefem Tag Unfere Lieben Eidgenoffen von den 
VI Orten von Unſern lieben Eidgenofien der IV Städte güt⸗ 





und die Landesherrlichkeit dieſer Srafſchaft aber blieb ihm 
nach wie vor. Im Friedensſchluſſe vom Jahr 1499, der den 
großen Schwabenkrieg beendigte, trat Kaiſer Maximilian den 
X Drten, nämlid; den Obengenannten fammt Bern, Freiburg 
und Solotäurn, auch dad Landgericht und die Landes— 
Herrlichkeit der Grafſchaft Zhurgau ab, fo daß nun an der 
Zandvogtei nur die VII Orte, am Landgericht und an 
der Landesherrlichkeit Hingegen die genannten X Orte Theil 
hatten. Daraus entfland von Zeit zu Zeit Gtreitigkeit über die 
Frage, ob dieſes oder jened Vergehen vor dad Landgericht oder 
oder vor den Zandvogt gehöre. Der Streit entbranmte heftiger 
als je bei der Frage, wer das Meislaufen zu befltafen habe. 
Die II Städte hielten diefes Strafrecht für einen. Iheil der 
Landeshoheit; die VII Orte hingegen behaupteten, das Reis— 
Saufen im Thurgau durch ihren Landvogt ſchon zur Zeit beſtraft zu 
Haben, als fie ned) nicht Landesherren der Grafſchaft waren. Die 
vorgefchlagenen gütlichen Mittel (S. Abſcheid vom 25. Juli 1555 
Het. V.) wurden von den TH Städten nicht angenommen, und 
als die Eidgenöffifchen Schiedsrichter in ihren Stimmen fich theils 
ten, entfchied der Obmann, Bürgermeifter Joachim von Wadt 
son St. Gallen (der berühmte Vadianus) für die VII Orte. 
Zugleich wurden durch einen Spruchbrief vom 47. Sept. 1555 
die gegenfeitigen Rechte und DBefugniffe des Landgerichts und 
der Landvogtei deutlich auseinander gefcht, und darin Fünftige 
Streitigfeiten vorzüglich durch die Beſtimmung verhütet, daß der 
jeweilige Landvogt der VII Orte Immer auch der oberfie Lands 
tichter der X Orte im Thurgau fei, und mit Zuzug von zwölf 
ehrbaren Munnern die oberfte Inſtanz in Zivilſachen, mit Zuzug 
von 28 ehrbaren Männern aber das Blutgericht bilde. 


— 412 — 


liche Antwort, des Bun dſchwörens halb, gefordert, Haben 
darauf die Gefandten Unferer lieben Eidgenoflen der IV Städte 
angezeigt : „Nachdem nun eine Zeit lang für und für angezo⸗ 
gen worden des Bundfchwörens halb , mögen ihre Herren und 
Dbern wohl erkennen, fo die Bünde gefchworen würden, Daß es 
zum Wohlftend und Nutzen einer Eidgenoffenfchaft dienen möch⸗ 
te; denn foldyes unter Uns alfen viel guter Sreundfchaft und Ei- 
nigkeit brächte, Unfern Feinden und Widerwärtigen etwas 
Abſcheuens, und möchte man befto beffer bei Unferm alten Har- 
kommen und in Fried und Ruhe bei einander wohnen und 
bleiben ; fo man fich auch alfo in Einigkeit zufammen’ halte, 
Daß man Uns defto minder unterftünde zu beleidigen. Und es 
- Haben darauf ihre Herren und Obern ihnen befohlen, Uns von 
den VII Orten, als ihren getreuen, lieben Eidgenoflen , ihren 
Befehl anzuzeigen, nämlich: daß ihre Herren und Obern es 
bei der Antwort, fo fie vor zu Tagen gegeben, gänzlich bleiben 
laſſen, mit ganz freundlicher Bitte und in guter Zuverſicht, 
man werde es von ihnen in Feiner argen, böfen Meinung, fondern 
im Guten aufnehmen, und dabei bedenken, was ſich ihre Her⸗ 
ren und Obern vornach allwegen zu Tagen angeboten, die 
Bünde werden geſchworen oder nicht, daß fie nicht defto min- 
der alles das halten und erftatten wollen, was frommen Eid» 
genofien zufteht und gebührt, und die Bünd und den Lande- 
frieden treu und ehrlich zu halten, mit ganz freundlicher Bitte, 
fie bei folcher Antwort gütlich bleiben zu laſſen, dieweil es doch 
Unfeen Herren, den VII Drten wohl zu thun, und ihnen ganz 
unſchädlich fei. So können fie auch wohl ermefien, fo man die 
Bünde nicht fehwöre, was daraus erwachfen möge, und daß 
Unfere Feinde und Widermwärtigen daran kein Leid, fondern 
große Freude haben würden.“ — Auf folches Unferer Lieben 
Eidgenoffen von den VII Orten Gefandte anzeigten: „fie haben 
die Antwort verftanden, deren fie fich Eeineswegs verfehen, und 
hätten ihre Herren umd Obern nichts anderes bermeint, denn 
ihre lieben Eidgenoffen von den IV Städten hätten auf die 
deingliche Ermahnung , fo auf nächftem Tag an fie geſchehen, 
in die Yorgefchlagenen Mittel bewilligt; fo aber das nicht fei, 
und fie, die Gefandten der IV Städte, fammt und fonders, 
Teinen weitern oder andern Befehl haben, fo werden fie ihrer 
Herren Befehl auch ftatt thun, und fich deffen entfchliefen.“ — 


\ 
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As nun die gefandten Anwält Linferer lieben Eidgenoffenfchaft 
son beiden GSchiedorten, nämlich Snere Ammann Jenni und 
Here Statthalter Tfchude von Glarus, und Her Ammann 
Meggeli und GSebaftian Dörring von Appenzell vermerkt, 
daß ſich die MWergleichung des Bundſchwörens abermals nicht 
Hat wollen finden, haben fie angezeigt: „mie ihre Herren und 
Dbern auf die freundliche Bitt' und Ermahnung, fo von beiden 
Theilen auf nächft gehaltener Zagleiftung geſchehen, fich keines 
andern verfehen, denn dad Wir Uns auf diefem angefehten 
Tag gütlich mit einander vereinen werden, damit das Bund 
ſchwören feinen Fortgang gewinne. Diemweil nun die Mißhel⸗ 
lung abermals vorhanden, fe ihren Herren und Obern in gan» 
zen Treuen leid, mit ernftlichee Ermahnung , Wir möchten doch 
Unfer Aller Lob, Nub und Ehr, auch die beforgliche vor Augen 
ſchwebende Zeit ) wohl betrachten, und unfer Gemüth nochmals 
dahin richten, Uns freundlich mit einander zu vergleichen, und 
bedenten, fo das gute löbliche Werk des Bundſchwörens ge⸗ 
meinlich und einhellig vorwärts gienge, daß dadurch Unſer Allee 
Hergen defto beſſer zufammengezogen und tverfichert, Freund» 
fehaft, Lieb und Treue gemehrt, das Mißtrauen gänzlich auf⸗ 
gehoben, und Linfern Feinden, dero nur zu viele, ihre Hoff⸗ 
nung und Zuverfiht auf Lnfere Trennung gebrochen werde, 


5) Obſchon dieſes Jahr, 1555, der fogenammte Religionsfriede 
in Deutfchland nach langer Unterhandlung auf dem Reichstage 
zu Augsburg endlich abgefchloffen wurde, war doch noch genug 
Stoff zu Beforgniffen für die Eidgenoffen da. Der Krieg 
zwifchen Frankreich und dem deutfchen Kaifer dauerte fort. Go 
eben (15, Oct. 1555) Hatte Kaiſer Karl der V. alle feine Kro- 
nen niedergelegt, die Kaiferwürde feinem Bruder Ferdinand, 
die Übrigen Konigreiche und Länder feinem Sohne Philipp abs 
getreten. Philipps fchlauem GtattHalter zu Mafland, dem 
nachher durch feine Gräueltgaten in den Niederlanden fo berüch⸗ 
tigt gewordenen Herzog von Alba, war auf feine Weife zu trauen. 
Am Innern der Eidgenoffenfchaft war mancherlei Spannung 
und Erbitterung, die gröſte, weil verhaltene, wegen der im 
Janner 1555 aus Luggarus vertriebenen Reformirten, die fid) 
nad) Züri) geflüchtet Hatten. Welchen Einfluß das wirklich vers 
fammelte Eoncilium von Trient auf bie Ruhe der Schweiz has 
ben werde, wer konnte dad vorherfagen I 
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und fie defto minder vermögen noch unterftehen dörfen, Uns wider 
einander zu verwirren, dazu fie in allweg geneigt feien. Denn mas 
Hoffnung und Troſts Wir auf Die Aeuſſern (Ausländer) bauen 
follen, haben Wir Eidgenoffen, verlaufenee Zeiten, oftmals er» 
lernt und erfahren, daß Uns nie etwas Guts, weder Nub noch 
Frucht, daraus erfolgt, aber wohl große Gefährlichkeit , alfo daß 
zuletzt allweg Wir einander die Hilfe haben müffen bieten und 
zufammenfeßen. &o. dann Wir jet Uns harin fpalten, alfo 
Daß ein Theil die Bünde ſchwört, der andere nicht, tragen fie 
Sorge, daß in allen vorerzählten Dingen das Widerfpiel folgen 
und daraus großer Unrath und Unruh Unſerer löbl. Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft entſtehen, viel Mißtrauens bei Jungen und Alten er 
wachſen, die Gemüther verändert, die Freundſchaft geweitert 
(locker gemacht) und nicht genähert, und alle Freundſchaft und 
Zuverſicht mehr gemindert denn gemehrt werde, welches ihren 
Herren von beiden Orten gar groß und ſchwer angelegen fei, 
und fie folches gern vorfehen und vorkommen wollten, als weit 
ihnen immer möglich ; dann fie wohl ermeßen, daß Unſere 
Mißgönner und erblichen Seinde, die nach der Eidgenoffenfchaft 
Untergang ftets trachten , nichts lieberes begehren denn Lnfere 
Zwietracht, darob fie erfreuet, und Unſer Leid und Spann ihre 
Maftung und Ergökung fein, dazu fie ohne Zweifel glatte 
Worte und viel erdichteter, hilflicher, beiftändiger Bertröftung 
bet beiden Theilen fördern, und nicht ablehnen werden. Die⸗ 
weil dann Unſere frommen Altvordern mit ſchweren, fauren 
Arbeiten Unfere löbl. Eidgenofienfchaft aufgebracht (geftiftet), 
und darum zu Öftern Malen Leib und Gut, Schweiß und Blut 
daran gefeßt, manchen harten, rauhen Stand gethan, und große 
Noth darob erlitten, wodurch fie Uns im diefe hohe Greiheit, 
Aeufnung, ruhigen Sriedensftand, und merkliches Anfehen ge⸗ 

bracht haben, alfo daß der Eidaenoffenfchaft Namen bei allen 

chriſtlichen Potentaten hochgeachtet ift, und Uns, von Gnaden 

“ Gottes, Männiglich ruhig läßt, fofern Wir einander ru 

big Iaffen, Wir auch ftatt der üblen Zeiten und ſchweren 

Unruhen, fo Unfere biderben Borfahren um foldyer Unferer 
Greiheit willen gehabt, wohl bei guter Ruhe, darein fie Uns 
gefeßt, bleiben, dero fie ‚gar froh geweſen wären, wenn fie bie 
alfo Hätten haben mögen, wie Wir wohl möchten, fo Wir 

felber wollten, — ſo ſei ihrer Herren und Obern, beider Deie, 
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dringliche , getweue, freumbliche Bitt und Ermahnung aus Eid 
genöffifcher Liche und Wohlmeinung, Wie möchten das treulich 
zu Herzen faſſen, und folchem Zertheilen bes Bundfchwöreng vor⸗ 
fein, Une fonft gütlich mit einander vereinigen, und eines all⸗ 
gemeinen Schwörens vergleichen, damit nicht aus dieſer Zer—⸗ 
theilung und Spaltung , fo ſich Anfangs gering und nicht groß 
anfehen ließe, ein Anhab und Urfprung Unfer Aller Zertren⸗ 
nung erfolge, und Wir die große Arbeit Unferer frommen Vor⸗ 
dern, fo fie, Uns zu gut, gehabt, fammt der löblichen Freiheit in 
Gefahr und Verderben ftellen, Unfern guten, ruhigen Wohlftand in 
einen elenden , forgenvollen Uebelftand richten , und felver, die Wir 
Freunde, Brüder und Eidgenoflen fein follen, mit Spott, Scha⸗ 
den ımd ewigem Linlob ihn zerfiören, Lnfere große Achtung bei 
allen Botentaten mindern und verlieren, auch Ung um Leut und 
Land, fo Unfere Väter mit Angft und Roth erftritten, bringen, 
Dieweil offenbar am Zage ſei, daß eine Eidgenoffenfchaft wenige 
Sreunde hat, und in Nöthen auf Niemand fi ver 
Iaffen fann, denn auf Bott und auf fich ſelbſt, und, 
0b Uns wohl viele fremde Fürſten und Herren viele gute glatte 
Worie geben, und oft freundlich fich erbieten, wie dann et» 
wann gefchehen ift, und noch gefchehen möchte, ſei fich doch da⸗ 
rauf nicht zu verlaffen , noch zu verteöften. So fei auch unfe 
rer Eidgenofienfchaft Macht und Commun nicht fo groß; wo 
Wir Uns einiges Wegs trennen und zertheilen follten, (davor 
Gott fei!), würde Uns nichts anderes , denn Unfer gemeiner Un⸗ 
tergang zu erwarten fein; dann Zwietracht die mächtigften Reis 
he auf Erden zerfiört und zu Grunde gerichtet hat. Und ob 
ir gleich Alle mit gutem, teeuem Herzen und Eidgenöffifcher 
Liebe, wie Unfere Vordern, einbellig zufammenfegen, möchte 
fich doch Leicht mittlee Zeit begeben, daß Uns cin ſchwerer Feind 
Allen genug zu thun und zu fehaffen gebe, um Uns au erweh⸗ 
zen, umd Unfer Vaterland zu behalten und zu beſchirmen, was 
doch mit Gottes Hilfe, fo Wir einig find, allweg defto leichter 
befchehen möchte. Und fo nun ihren Herren uud Obern vom 
beiden Dxten folcye Theilung des Bundſchwörens, wie die vor⸗ 
genommen werden follte , geoß und ſchwer angelegen fei, haben 
fie ihnen befohfen, an Müh und Arbeit, Mittel und Wege zu 
ſuchen, nichts erwinden (ermangeln) zu laffen, und allen mög⸗ 
| Uchen Fleiß anzuwenden, damit eine Vergleichung harin er⸗ 
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funden werde, fei deßhalb ihre dringliche, ernftlihe Bitt und 

Anſinnen, Wir wollen Uns nicht befchweren , nachfolgende freunds 
liche Mittel, die den ewigen Binden und dem Landsfrieden 
gemäß feien , nachmals an Unfere Herren und Obern zu beiden 
Theilen heimzubringen , und Jeder bei feinen Herren und Obern 
sum deinglichften angubalten, daß fie beiden Orten, ihren lie⸗ 
ben Eidgenoffen, zu Ehren, Liebe und Gefallen, und ihnen 
felber zum böchften Nutzen, darcin bewilligen wollen, naͤmlich 
alfo: Erftens dieweil ſich jedweder Theil feit dem aufgerichteten 
Sandsfrieden, zu (auf) allen gehaltenen Zagleiftungen erboten 
hat, und noch erbietet, die Bünd und den Landgfrieben an 
einander treulich zu halten, fo follen die Bünd ihrem eigentlis 
chen Inhalt, Worten und Begriff, dem Buchflaben nad, in 
allen Orten, wie von Alter bar, verlefen, darauf der Eid, 
nach) derfelben Bünde Inhalt und Ausweiſung, eigentlich und 
ausdrücklich, wie von Alter har, vorgeöffnet, und in allen Or⸗ 
- ten gleich gegeben werden, und daß alsdann Männiglich, nad) 
feiner Religion, den Eid thue, nachfpreche und ſchwöre, Damit 
den ewigen Bünden und dem Nandefricden genug gefchehe und 
jeder Theil dabei bleibe, umd nicht davon gedrängt werde. Zum 
Andern, daß Unferer lieben Eidgenoſſen von Züri Bot in 
allen Orten, und zu Zürich Unſerer lieben Eidgenoffen von Bern 
Bot deh Eid, obgemeldtee Geftalt, nach der Bünde Inhalt ges 
ben folle, und ob aber ein Bot von Zürich das nicht thun woll⸗ 
te, daß dann ein Bot von Bern, obgehörter Geftalt, in alfen 
Orten, und ein Bot von Luzern zu Bern den Eid gebe; wo 
aber ein Bot von Bern das auch nicht thun wollte, fo folle 
dann ein Bot von Luzern in allen Orten, vorgedachter Geftalt, 
und der Bot von Uri zu Luzern den Eid: geben, und daß folche 
Eidgebung im Namen aller der Orte, fo diefelben vorgelefenen 
Bünde jedes Ende berühren, gefcheben foll, und foll au) Un⸗ 
ferer lieben Eidgenoffen von Züri Bot in allen Orten den 
Gruß und die Vorrede thun, und danach der Eid obgemelt- 
ter Seftalt gegeben werden. Zum Dritten, daß diefe freund» 
liche Vereinbarung jet und harnach den geſchwornen Bünden 
und dem Landsfricden an allem ihrem Begriff und Inhalt, 
auch den alten Löbl. Bräuchen und Harkommen Leinen Abbruch, 
Minderung noch Abgang bringe noch gebähre, fondern fie bei 
den Kräften gänzlich bleiben, und hardurch gefeftnet, und kei⸗ 
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neswegs geſchwaͤcht fein follen. — Und iſt darauf der Geſand⸗ 
ten beider Schiedorte, anſtatt ihrer Herren und Obern, ernſt⸗ 
liche Bitt, ihre lieben Eidgenoſſen wollen ſich ſolche Mittel zu 
beiden Theilen annehmlich ſein und gefallen laſſen, damit die 
Bünde geſchworen, und nicht weiter aufgezogen und hinter fich 
geftelft werden, dieweil es doch fo weit auf die Bahn gebracht, 
und jeht etliche Zagleiftungen darob gehalten worden, welches 
nun allenthalb bei den Unſern erfchollen, und, fo fich das jekt 
aber ſchwellen follte, viel beſſer wäre, daß es nicht angezogen 
worden; dann bei den Fremden viel Arguierens daraus folge, 
zudem dag es unter Uns Eidgenofien auch wenig Frucht brächte, 
und aus dem Untrage des Bundfchwöreng, fo guter Meinung 
und im Beten angezogen, daß man damit gemeint, Freund⸗ 
fchaft zu vermehren, vorgemwefene Ruh und Freundſchaft gemin- 
dert würde. Deßhalb wolle jeder Liebhaber der frommen Eid- 
genoſſenſchaft Unſeres Vaterlandes Lob, Nutz und Ehre helfen 
erhalten, und betrachten, was Uns allen hieran gelegen fei, 
Damit Wir den Wohlftand, Friede, Ruh und Freiheit, fo Uns 
fere Eltern an Uns gebracht , Unſern Nachkommen auch hinter» 
laſſen, und angefeber die forglichen, gefchwinden, gefährlichen 
Läufe, umd daß die Unſern zum Theil in fremden Landen find, 
auch Niemand willen mag, wie fidy die Sachen erzichen, dag 
alles zum treulichften bedenken, und, diefe Mittel anzunehmen, 
nicht befchmweren Laffen. Das werden ihre Herren und Obern 
mit ihrem Leib und Gut um fie, als ihre getreuen, lieben 
Eidgenoſſen jeder Zeit williglich verdienen: 

Und als Wir, der beiden Schiedorte Boten, Unfern lieben 
Eidgenoffen zu beiden Theilen obgemeldte gütliche und freund- 
liche Mittel vorgehalten, haben fie zu beiden Zheilen, und vor⸗ 
nehmlich aber Linfere lieben Eidgenoffen der VII Orte Uns an⸗ 
gezeigt , daß fie von ihren Herren und Obern nicht Befehl ha⸗ 
ben, fich in andere Mittel einzulaffen noch dazu zu bemilligen; 
aber doch, auf Unſer freundliches und ernftliches Anbalten, 
wollen 'fie zulaſſen, fo Wir ihnen etwas in ihren Abfcheid ge» 
ben, es an ihre Herren und Obern zu bringen, und fie wol⸗ 
len diefelben darüber Befcheid und Antwort geben lafien. Da⸗ 
rauf Wir fie nochmals zum höchften und allerfreundlichften ges 
beten, daß fie dieſe Drittel, wie die oben gefchrieben find, an 
ihre Herren und Oberen gelangen laſſen; «8 feien Unfere Herren 
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und Obern und Wir für Unſere Perſonen des hohen Vertrau— 
ens zu ihnen, ſie werden, als getreue, liebe Eidgenoſſen, ſolche 
Mittel, wie die obgeſchrieben ſtehen, ohne allen weitern An 
bang oder Aenderung gütlich und freundlich annehmen, und ſich 
eines Kleinen nicht irren laffen, damit folch löbl. gutes Werk 
des Bundſchwörens zu Fortgang komme, dazu dann ein jeder, 
der ein Liebhaber gemeiner Eidgenofienfchaft ift und fein will, 
mit Treuen berathen und förderlich fein foll, wie jeder Bot wei⸗ 
tee davon fagen kann, mas harin geredet und gehandelt wor⸗ 


den iſt. 





III. 
Sn die WoOrte. 


Auf diefem Tag iſt vor Uns erfchienen Sebaſtian Krä- 
mer von Unfern lieben Eidgenofien von Schwyz, und hat 
angezeigt, wie daß ex eine neue Eöftliche Herberg und Wirthe 
haus gebauet, und hat gebeten, daß ein Jedes Ort ihm ein 
Ehrenwappen und Fenfter darein fchenken wolle. — Auf 
das Hat Hr. Ammann Reding von Schwyz Uns, von wegen 
feiner Herren, auch gebeten, dieweil gemeldter Sebaftian Kräs 
mer ein köſtliches, hübfches, neues Haus, das ein Wirthshaus 
fei, gebaut habe, daß dann Wir ihm barin das Befte thun 
wollen. So abee Wir, die Boten, harum einen Befehl ge⸗ 
habt, fo haben Wir das in Unfern Abſcheid genommen, es an 
Unſere Herren und Obern zu bringen, und ihm auf nächſtem 
Zag darum Antwort zu geben. 


| IV, 
In die XI Orte. 


" Und alsdann im nächften (lebten) Abfcheid von Lauis umd 
Luggarus heimgekommen, wie etliche Dögte zu Mendrys 
und im Maynthal bishar etliche Strafen ımd Bußen, 
fo malefizifch find, als: Diebftahl, Meineid und andere derglei- 
hen malefizifche Sachen, für Heine Strafen geſtraft, und die 
Bußen zu ihren Handen behalten haben, die aber Unfern Her 
ven und Obern, als dee hohen Oberkeit, zuftändig find, deßhalb 
haben Wir ab dieſem Tag den beiden Vögten zu Diendeys und 
im Mayntbal ernftlich geſchrieben, daß fie und die nachkom⸗ 
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menden Landudgte nun hinfür, mas Frevel von Diebſtahl, 
Nothzucht, Meineid und andere maleſiziſche Sachen fich tie 
teagen, diefelben zu Unferer Herren und Obern, dee XII Orte, 
als der rechten hohen Oberkeit, Handen zu ftrafen, und die 
Bußen, von wen und warum die verwirkft worden, eigentlich 
aufzufchteiben, und die Unſern Boten, fo binein kommen, 
jährlich zu verrechnen haben. 





V. 
In die XOrte. 

Und als Wir ab nächſtem Tag Unſern Vögten enet dem 
Gebirg geſchrieben, daß fie, von wegen des Salzpaſ— 
fes und Kaufes, zu den Herren Bubernatoren gen Mais 
land reiten, und mit ihnen deßhalb bandeln follen, welches 
fie gethan, und babe fi) der Herzog von Alba gegen fie 
freundlich erzeigt, und fich gegen Lnfere Herren und Obern 
und die Ihren viel Guts erboten, und namentlich fo viel ver⸗ 
fchafft, daß man nun hiefür den Unſern enet dem Bebirg dag 
Salz, einen Stör um 8 Kreuzer, wohlfeiler geben werde, 
denn man es gegeben habe im 1552. Jahr, ale man bie - 
Kapitel mit dem Herzogthum Mailand aufgerichtet babe, wie 
fie dann das Anerbieten in Schrift eingelegt haben, — auf 
das Wir dem Herren Askanius geantwortet, daß Wir, ans» 
ftatt Unferer Herren , folches Erbieten des Salzkaufes und der 
Lieferung , fo lang es Unfeen Herren alfo gefällig fein will, 
alfo au Dank annehmen, auch foldhes Unſern Herren und Obern 
anzeigen wollen. 





VI. 
An die XO Orte. 

Und als fih darnach Spann zugetragen von wegen 
des Kofteng, fo die Vögte, gen Mailand des Salzes halb 
zu reiten, erlitten, da die von Lauis und Mendrys vermeinen, 
daß fie keinen Koften zu bezahlen fchuldig fein; denn fie kei⸗ 
nes andern Salzes, denn wie von Altee bar, begehrt haben, 
da Haben Wir zwifchen ihnen gefpeochen, fofern jede Lande 
haft ihren Landvogt um feinen erlittenen Koften nicht in 
Ziemlichkeit vergnügt und zufrieden ftellt, und Etliche fich, das 
zu geben, fperren wollen, fo folle die Sache bis auf Fünftige 
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Jahresrechnung anſtehen bleiben , und dann die Boten, ſo hinein 
kommen, Gewalt haben , fie harin nach Gebühr au entfcheiden. 


VI. 
Sn die XII Orte 


Und als auf diefem Tag dee Gumpenbergifhe Hat 
del abermals vor bie Hand genommen worden, auch jetzt ge- 
fagter Herr non Gumpenberg Uns abermals gefchrieben hat, 
„daß er fich keineswegs verfeben, daB er, von folcher Heinfügi- 
ger Worte wegen, die bei ihnen bräuchlich und gewohnt feien, 
an feiner Hauptfache follte verhindert werden; jedoch ſo wollte 
er der Zeit die Unzucht, fo feinem Gewalthaber (Benollmäch- 
tigten) von den Gefandten Unſerer Eidgenoflen von Baſel, be⸗ 
gegnet, bintanfeßen, guter Achtung, fo freundliche Unterhand⸗ 
[ung vorgenommen werde, Die und andere Anwillen follen da⸗ 
mit hingelegt werden. Wo aber dieß durch Unſere Lieben Eid- 
genoffen von Bafel abgefchlagen werde, fei er endlichen Vorha⸗ 
bens, fie, nach Laut,der Erbeinung, vor Recht zu fordern, 
und daſelbſt endlichen Befcheids zu gemärtigen.“ — Und als 
ir darnach die Gefandten Unſerer Lieben Eidgenofien von Ba 
fet in ihrer Herren Befehl auch, verftanden, die dann angezeigt: 
„ihre Herren und Dbern haben dag Schreiben, auch den ſchrift⸗ 
lichen Vortrag des Heren von Gumpenberg vernommen, und 
darob ein großes Bedauern und Beichwerd’ empfangen, und 
dieweil ihren Herren und Obern, als einem ehrlichen Orte loͤbl. 
Eidgenoffenfchaft, folche oder dergleichen Schriften weder bon 
Kaifern, Königen, noch andern Potentaten noch nie zugekommen 
feten, fondern fie dero bishar vertragen (verfchont) geblieben , 
wären ihre Herren wohl gefinnt, fo der Gumpenberger zu be⸗ 
treten, ihre Recht zus fuchen; dieweil er aber eine fchweifende *) 
Perſon fei, mäßen fie es jet der Zeit und Gott befehlen. So 


*) Eine‘ treffende Bezeichnung der Dompröpfle und Domherren 
damaliger und fpäterer Seit, die oft drei bis vier Dompräbenden 
befofien, und auf Feiner refidierten, fondern in der Welt hers 
umfchweiften. Gumpenberg, der Dompropft von Dafe, 
hielt fi) damals in Augsburg auf; das Domtlapitel von Das 
fel Hatte feine Reſidenz zu Freiburg im Breidgau. 
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aber ihre Herren und Obern durch folches Schreiben fo höch- 
Lich, ihrer Ehre halb, amgetaftet worden, ſei an Unfere Her: 
zen und Dbern ihre freundliche Bitt' und Ermahnen, daß fie 
nunmehr diefe Sache zu ihren Handen nehmen, und fich die 
eine gemeineidgendflifche Sache fein laſſen wollen.“ — Und 
als Wir foldyes des Gumpenbergers Schreiben, deßgleichen die 
Antwort Unferer lieben Eidgenofien von Baſel verhört haben, 
fo haben Wir dem Herrn von Gumpenberg wiederum geſchrie⸗ 
Den, „daß fein Gewalthaber zuviel möchte dargethban haben et⸗ 
was Schmachs, fo ihm von den Gefandten Unferer lieben Eid⸗ 
genofien von Baſel begegnet ſei; deßgleichen achten Wir nicht, 
Daß foldye fchmähliche Wort’ und Schriften, deren er fich ges 
gen Unſere lieben Eidgenoffen von Bafel gebraucht, in keinen 
Rechten, nirgends, geduldet werden möchten. Diemweil aber 
Die jet auf diefem Tag fein gethanes Schreiben, daneben 
auch Lnferer lieben Eidgenoffen von Baſel Gefandte in ihrer 
Sperren und Obern Befehl und Antwort verflanden, fo haben 
ir daffelbig alles wiederum in Unſern Abfcheid g genommen, es an 
Unſere Herren und Obern zu bringen, um dieſelben auf nächſtkünf⸗ 
tigem Tag, wo der fein wird, Antwort, darum geben zu laſſen. 


VIM. 


Und iſt daneben auch beredet worden, dieweil Unſere lieben 
Eidgenoſſen von Baſel in ſolcher Sache begehren, daß Wir die 
zu Unſern Handen nehmen, und Uns die eine gemeineidge⸗ 
nöffifhe Sache fein laſſen wollen, welches jeder Bot mit 
alfen Treuen und Fleiß feinen Herren und Obern anzeigen und 
berichten fol, fo aber der Here von Bumpenberg , nady Inhalt 
feines geihanen Schreibens, jeht der Freundlichkeit oder des 
Raths begehrt, daß dann Unfere getreuen, lieben Eidgenoffen 
von Bafel auf nächftem Sag Bericht und Anzeigung geben wol⸗ 
Im, warum oder aus was Urſache fie dem Heren von Gum⸗ 
venberg Feines Rechten geftändig fein wollen, damit man ihm 
auf demfelbigen Zag mit gutem Grund und Antwort begegnen 
könne; und foll auch jeder Bot den Handel getreulich an feine 
Herrn und Obern bringen, und auf nächſtem Tag, harin zu 
handeln und zu antworten, Befehl haben, - wie jeder Bot wohl 
meiter weiß, was barin gehandelt und geredet worden ift. 
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RX. 
In die XI Orte 

Auf dieſem Tag iſt vor Uns, der XI Orte Boten, erſchie— 
nen der Herr von St. Laurenzen, und hat erfilich vor Uns ein 
gelegt einen Kredenzbrief (Kreditiv), von Königl. Diajeflät zu 
Frankreich an Unfere Herren und Obern ausgegangen, darin 
von Sr. Majeftät gemeldet wird, „fie verfehe fich, Unfere Her: 
ren feien der Eroberung von Ulptan”*) genugfan berid» 
tet, in was Geftalt diefelbige verlaufen ſei. Jedoch fo wolle 
Se. Majeftät ſich mit Unſern Herren und Obern, als ihren 
vornehmften und vertrauteften Freunden, einer fo ehrlichen und 
ihr nüßlichen Eroberung erfreuen, und hiemit bezeugen und 
Uns Kundfchaft geben, daß fich die Unſern dafelbft fo ehrlich 
und redlich gehalten, dab fie.große und billige Urfache haben, 
ſich deffen zu berühmen und zu begnügen, wie Wir deflen von 
dem Herren von &t. Qaurenzen weiter werben berftändiget werden, 
dem Unfere Herren, wie Sr. Majeftät felbft, Glauben geben fol- 
Ten.“ — Und darauf bat gefagter Herr von St. Laurenzen 
“weiter vorgebracht, „ee bätte vermeint, Unſere Herren ımd 
Dbern wären erfreiet worden der Ehre und des Ruhms, fo 
die Ihren jedem Ort erlangt, und baran kein Mißfallen em⸗ 
pfangen. Darum babe ihm Se. Majeſtät befohlen, Unſern 
Herren und Obern zu danken der tapfern und vedlichen That, 
fo die Unfern im Sturm der Stadt Ulyian angewandt haben, 
mit Bitte, daß folches Uns auch gefällig und angenehm fein 
wolle, als eine Sadye, fo dem König zu Gutem und Förderung 
dienen möge, Und fo es Unfern Herren und Obern gefallen 
wollte, dem König zu Gunft und Ehren, gemeldten Hauptleu⸗ 
ten im Piemont zu fchreiben, daß Unſerer Herren und Obern 
TEN und Meinung wäre, daß in allem Vornehmen, fo nicht 
durch die DVereinung verboten und nicht wider die Ehr Unferer 
Herren und Obern wäre, als dieſer Unfchlag (dee Sturm auf 
Ulpian) nicht gewefen fei, fie fich in dem Falle brauchen laflen , 
und als tapfere und redliche Leute ihre treue Pflicht exftatten , 
werde ſolches Se. Majeftät für ganz angenehm und dank⸗ 


* Eine große Feflung im Piemont, bei deren Erfiürmung 4000 
Schweizer im Dienfte Frankreichs ſich auszeichneten. Einer der 
Schweizeriſchen Hauptleute war der berühmte Oberſt Wilheln 

Fröohlich, Bürger von Solothurn. 
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bar aufnehmen.“ — Als aber Wir, die Boten, folches Schret- 

ben zu thun, feinen Befehl haben, fo Haben Wir das in Un» 

feen Abfcheid genommen, es an Unfere Herren und Obern zu 

bringen , und diefelbigen darauf antmorten oder fchreiben zu Laffen. 
X. 


Und als daneben auch geredet worben iſt, daß von Alter 
Har nie gebraucht war, daß der Eidgenoſſen Knechte in Königl. 
Majeſtät von Frankreich Dienft haben ftürmen follen oder 
müffen,, denn fie das, laut der Vereinung, zu thun nicht ſchul⸗ 
dig feien, und fo nun Wir die alte und neue Vereinung befe- 
ben, befinden Wir nichts anderes, denn dag Königl. Miajeftät 
Unfere Knechte nicht auf dem Meere, fondern allein zu Land 
brauchen, und daß er die nicht theilen foll, es wäre denn, daß 
der Feind nicht fo nahe fe, möge man fie in die Städte oder 
Beſatzungen legen; fie (die alte und neue Vereinung) weifen aber 
ganz und gar nicht, daß man, zu flürmen oder nicht zu ſtür⸗ 
men, fchuldig ſei. Solches foll auch jeder Bot bei feinen 
Herren und Dbern anzeigen, damit fie dem Herrn auf fein 
Begehren, und was man fich deßhalb gegen Königl. Maje⸗ 
ſtät einlaffen wolle oder nicht, deſto beſſer mit Antwort zu 
begegnen wiſſen. 

XI. 

Es ſollen auch Unſere lieben Eidgenoſſen von Zürich, wenn 
ein künftiger Tag angeſetzt und beſchrieben wird, denſelben Un⸗ 
fern Landvogt im Thurgau zuſchreiben, damit er Herrn Propft 
zu Bifchofzell, Jakob Braunfchweiler, und feine Mithafte 
eines, Hang Leib, auf dem Hofe Mühlibach geſeſſen, andern 
Theils, von ihrer Appellationsfache wegen, . auf denfelben Tag 
zu betagen wife. 


XII. 
In die XIII Orte. 

Und als Unſerer Lieben Eidgenoſſen von Bern Gefandte 
sbermal um Antwort, des Haufes Buchſee halber, von 
dem von Bernhaufen gefordert wurden, haben fie darauf ihrer 
Herren Antwort in Schrift dargethan auf dieſe Meinung: 

„Dieweil im letztausgegangenen Abſcheid Meldung beſchehen, 
daß der von Bernhauſen, von wegen feines Bruders, ſich der 


Güttichkeit einzulaffen nie’ gewidrigt, fondern fich derfelbigen 
28 * 
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allıwegen und heut zu Zag erbietet, werde fi das Widerſpiel 
in vier vorhergebenden, und fonderlih im Abſcheid Montag 
nach Dthmaritag im 1554 Jahr ausgegangen, befinten, Daß 
er darauf gedrungen, Daß man dem Orden verabfolgen Laffe 
die Bülten, Rent, Zins und Nukungen des Haufes Buchſee, 
Darauf ihm dann ein freundlicher Vorſchlag befchehen, den er 
aber nicht babe annehmen wollen, fondern auf das Recht ge- 
Drungen, Das aber überflüßig verantwortet worden, bei welchen 
Antworten fie es nochmals gänzlich bleiben laſſen, mit freunb- 
lichem und dringlichem Anfinnen und Begehren, fie damit nicht 
weiter zu bemüben und zu erfuchen, fondern fie des von Bern⸗ 
baufens oder Ordens halb ruhig zu laſſen.“ — Und als Wir 
folchye Antwort Linferer lieben Eidgenoffen von Bern dem von 
Bernhaufen angezeigt, bat er darauf geantwortet, „daß ex fich 
dieſer Antwort ganz nicht verfehen, ſondern vermeint hätte, fie 
wären, auf nächftausgegangenen Abfcheid, ihm mit gnädiger 
und befferee Antwort begegnet; fo aber das nicht fein möge,‘ 
und dann er je und allweg gehört, daß eine löbl. Eidgenoffen- 
ſchaft von Alter bar den Ruhm und dag Lob gehabt, dasß fie 
Männiglichem, der fie angerufen, zu billigem Recht verholfen 
babe, — nun ſei ex Unſer Unterthan und Landſaß im Thurgau 
und ein Eidgenoß, — darum er Uns, als feine Herren und 
Obern, zum allechöchften, um Gottes und der Gerechtigkeit 
willen, anrufe und gebeten haben wolle, daß Wir ihm zu ei» 
nem gleichen, unpartheilfchen Rechte verhelfen wollen.“ — Und 
fo nun Wir verftanden daß bei gemeldten Unſern Eidgenoffen 
von Bern fich Feiner Gütlichkeit, dieſes Handels halb, ſich zu 
verfehen fet, fondern fie die gänzlich abgefchlagen haben, und 
aber daneben gemeldter von Bernhaufen Uns, die Orte, fo ſei⸗ 
ne Oberherren im Thurgau find, um Gotteswillen fo hoch er= 
mahnt und gebeten bat, dag Wir ihn nicht rechtlog laſſen wol⸗ 
len, fo nun Wir vor die Hand genommen , wie Unfere Eidge⸗ 
noffen von Bern vermeinen, daB fie jedem Ort befonders , nach 
deſſelbigen Bundes. Sage, des Rechten fein’ und ſich deflen an⸗ 
erboten haben wollen, fo wollen Wir ihnen unverhalten haben, 
daß Unfere Herren vermeinen würden, dieweil foldyes eine ge⸗ 
meinte Sache, daß fie fich deſſen gegen fie einzulaflen nicht ſchul⸗ 
dig wären, möchten auch. dergeftalt nimmermehr mit ihnen zum 
Austrag kommen. So haben etliche unter Uns, den VII Or 
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ten, fo Theil am Thurgau haben, Teinen Bund, wie fie das 
Recht in Zeit der Fälle gegen fie brauchen vder halten ſollen, 
mit ihnen. So nun diefelben oder die Ihren an fie etwas 


Anſprach hätten oder gewännen, vermerke man wohl aus fol- 


hem ihrem Rechtbieten, daß fie denfelbigen oder den Ihren gar 
feines Rechtens find noch eingehen, welches aber denfelben auch 
nicht Leidentlich fein würde. So nun Wir, die Orte, fo Theil 
am Thurgau haben, allein begehren, daß fie dem Unſern, um 
feine Anfprache:, eines billigen und unpartheiifchen Rechten fein 
wollen, und fie darauf gleich Unfern Herren und Obern das 
Recht, obgehörter Magen, darum vorſchlagen, — würde es auch 
nicht die Meinung gewinnen, daß um eine Anfprache eines Un⸗ 
terthanen, fo er an ein Ort Unſerer Eidgenofienfchaft hätte, 
gleich feine Herren für ihn follten vechtigen, oder das anfprd- - 
ig Ort ihnen dag Recht, von ihres Unterthanen wegen, dar⸗ 
ſchlagen / — mie es ſich nun reime , daß fie in diefer Sache Beſi⸗ 
Ber, Inhaber und Rechtfprecher feien, können fie, als die Ver⸗ 
ftändigen, bei ſich felbft wohl ermefien. Und fo aber Ung nicht - 
wiſſend ift, was Unſere Herren und Obern mit des von Bern⸗ 
baufens Anrufen und ganz dringlichen Bitte zu thun oder vor 
die Hand zu nehmen geſinnt fein werden, fo foll jeder Bot dag 
mit allem Ernft an feine Herren und Obern bringen, und auf 
nächſtem Zag Befehl und Gewalt haben, was Unfere Herren 
und Obern harin zu thun gefinnt, und wie auch und in welchem 
Maaß und Geftalt Wir dem von. Bernhaufen auf feine ernfili- 
he und dringliche Bitte zu einem gleichen und d billigen Rechten 
behilflich fein wollen. 
In die VII Orte. 

Es weiß auch jeder Bot zu fagen, als Wir ben von Bern⸗ 
haufen befragt, fo Unſere Herren und Obeen gefinnt würden, 
das Recht gegen Unfere Eidgenoffen von Bern an die Hand 
u nehmen, ob der Orden oder er fich gegen Unfere Her 
vn um den Koften einlafie, mas er Uns darauf zur Ant- 
wort gegeben bat. 


XIII. 
In die XU Orte. 
Jeder Bot weiß zu fagen, wie Unfer Zandvogt zu Lauis 
angezogen: „Nachtem Lnfere Herren ımd Obern den Amtleu⸗ 
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ten zu Lauis, ale: Fiskal und Weibel, ihre Befoldung, 
die ſechs Kronen, abgeſtrickt, haben jie ihm heuer den Dienſt 
wollen aufgeben, denn fie nicht vergebens dienen Eönnen, mi 
Begehren, die guten Gefellen bei ihrer alten Befoldung bleiben 
zu laſſen; denn, fo Lnfere Herren und Obern auf dieſem ih- 
rem Vornehmen beharrten, wolle er Uns unverhalten haben, 
daß kein Jahr fei, dag Unfern Herren und Obern an dem Ein- 
kommen der Kammer nicht mehr denn 100 Kronen Schaden 
und Nachtheil gewähren würde. Und fo aber Wir barım Feb» 
nen Befehl haben, fo haben Wir day in Unſern Abſcheid ges 
nommen, an Unſere Herren zu bringen, die ihren Boten, fo 
auf EZünftige Sahresrechnung hinein kommen, harum Befehl 
und Gewalt geben follen. 
XIV. 
Anderen von Zürich, Bern, Bafel und Schäffhaufen 
Abſcheid. 

Es haben auf dieſem Tag die Geſandten Unſerer lieben 
Eidgenoſſen von den VII Orten aus Befehl ihrer Herren und 
Obern angezogen, „tie dieſelben ihre Herren und Obern gläub⸗ 
lich berichtet worden, daß in etlichen Drten Unferer Eidgenof- 
fenfchaft, und fonderlicy bei Unfern lieben Eidgenoffen der 
IV Städte Zürich, Bern, Bafel und Schaffbaufen, als man 
jeßt, von der gefchwornen Bünde wegen, mit einander freund- 
lich gehandelt, ihre Prädikanten die gefchwornen Bünde 
und den Landsfrieden von den Kanzeln in den Kirchen öffent- 
lich ausgefchrien, und darüber viele Gloffen, was zu thun oder 
nicht zu thun fei, gefeßt haben. Da ihre Herren und Obern, 
als ihnen das zugefommen, barob ein Bedauren empfangen, 


vermeinten fie, dieweil ihre lieben Eidgenoffen in den IV Stäbe 


ten, in Kleinen und Großen Räthen, fo viele ehrliche, weile und 
verftändige Männer haben, die wohl die Bünde und den Lands⸗ 
frieden zu betrachten wiffen, was einer löbl. Eidgenoffenfchaft 
Nutzen und Ehre, und was man einander zu thun ſchuldig fei, 
Daß man die gefchwornen Bünd’ und den Landsfrieden nicht 
alfo dergeftalt in den Kirchen, dahin es fich nicht veimt, aus⸗ 
rufen, oder davon predigen follte. Denn ſich Unfere lieben Eidge- 
noffen von den IV Städten deffen zu ihren Herren und Obern 
verfehen follen, daß fie, in den VII Orten, dag gemwißlich ihren 
Pfarrern und Leutprieftern zu thun nicht nachlaffen würden. 
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Solches fie, befter, freundlicher, Eidgenöſſiſcher Meinung, an 
gezeigt haben wollen.“ — Und fo Wir, die Boten von den 
IV Städten, nichts, Darauf zu antworten, im Befehl haben, 
fo fol jeder Bot das feinen Herren und Obern anzeigen, das 
mit fie harin, dee Gebühr nach, handeln können. 


AV. 
Su die XIT Orte. 

Jeder Bot weiß zu fagen, wie Königl. Majeftät von Srank- 
reich Uns abermals gefchrieben von wegen des Örafen von der 
Ehameren, des Inhalts, daß Se. Majeftät die Kommißion 
habe ausrichten und erpedieren laſſen, und die Unſern wohl glau⸗ 
ben follen, daß fie damit verſichert, und daran kein Fehlen fein 
werde, und wolle Se. Majeflät Biefe Sache in folhem treuem 
Befehl haben, als die aufrichtige und vollkommene Liebe und 
Sreundfehaft folches vermöge, und derfelbigen gemäß ſei. Sol⸗ 
ches ſoll auch jeder Bot bei feinen Herren und Obern anzeigen. 


XVL 
Nah Uri, Schwyz; und Unterwalden. 

Es follen Unſere lieben Eidgenoffen von Uri, Schwyz und 
Unterwalden den brieflichen Schein und Urkunde, von wegen 
des Geſchützes zu Bellenz, wie fie fi) vor zu Tagen er⸗ 
boten, auf nächſtem Zag, wo der fein wird, gu Unferer, ber 
XU Orte, Handen Überantworten. 


XVII 
Sn die XII Orte. 

Auf diefem Tag haben die Gefandten Linferer Lieben Eid- 
gmoffen von den VIE Orten angezogen, „wie ihren Sperren 
und Obern vorkomme, daß eine Rebe ausgeben folle, daß ihre 
Herren und Dbern mit dem Bifhof von Terraring ei- 
was Praktiken zu machen unterftanden, fo zur Verderblich⸗ 
keit oder Unterdrückung ihrer lichen Eidgenoſſen der neuen Reli 
gion reichen und dienen follte, daran aber Ihren Herren und 
Obern ungütlich beſchehe; denn fe gänztich gefinnt und des 
Willens feien, die geſchwornen Bünd' und den Landsfrieden an 
ihnen treulich zu halten. Was fie aber bishar mit gemeldten 
Bifhef, von wegen und anftatt Päpftt. Helligkeit, gehandelt, 
das habe allein Religionsfachen und etliche Prälaten in ber 
Eidgenoffenfchaft angetroffen, mit Begehr, daß ihre lieben 
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Eidgenoffen auf folche Rede, fo ihren Herren mit Unwahrbeit 
aufgetragen werde, keihen Glauben feßen, und ihnen das nicht 
zutrauen wollen.“ — Darauf haben die Gefandten Unferer Lies 
ben Eidgenoffen von den IV Städten geantwortet: „Es möchte 
fein, daß folches alfo von etlichen böfen Mäulern möchte ge» 
redet worden fein; ‘ihre Herren ſetzen aber nichts darauf, ver⸗ 
trauen auch folches ihren Lieben Eidgenoffen von den VII Or- 
ten ganz und gar nicht, und, wie fie anzeigen, daß ihre Her⸗ 
ren und Obern von den VII Orten bie gefchwornen Blind’ 
und den Landgfrieden an ihren Herren undObern treulih halten 
und erftatten wollen, deffelbigen Sinnes und Willens ſeien ihre 
Herren uud Obern auch, und folle man fich zu ihnen Teines 
andern verfehen noch halten.“ — 


XVIL . 
Sn die VIUT alten Orte. 

Es weiß jeder Bot zu fagen, als eine Red’ ausgegangen, 
daß eine Keine Perfon von Rom bie zu Baden wäre, Die folite 
Die odgefchriebene Rede, dab der Bifchof von Terracina 
allein darum in die Eidgenoffenfchaft gekommen, Unruh' anzu⸗ 
richten und zur Unterdrüdung der Neugläubigen, ausgegeben, 
und namentlich bei Unſern lieben Eidgenoffen von Bern folches 
gefagt haben; darauf Wir ihn gefänglicy haben annehmen laßen, 
und jo Wir ihn eigentlich erdauert, haben Wir an ihm nichts 
anders befinden können, denn daß er , ein zerrütteter Dienfch, von 
Sachen redet, darum ihm nichts wiſſend if. Alſo haben 
Wir ihn wiederum herausgelaffen, und gebeiflen, ſtrads aus 
dem Land binwegsichen. . 


| XIX. 
ı Sn die XO Otte. 

Jeder Bot weiß zu fagen, wie Unfer Landfhreiber 
zu Luggarus angezogen, wie er Religionsfachen halb, fo 
ihm’ angehängt worden, etwas Koftens ausgegeben, und fo er 
auf der Jahresrechnung folches Geld wiederum von den Boten 
gefordert, Haben fie Feine Gewalt haben wollen, Darum foll 
jedes Det feinem Boten, fo auf die Jahresrechnung hinein ges 
ſchickt wird, Befehl geben, mit ihm, Unſerm Landfchreiber, um 
ſolche Koften gätlich abzufommen, und fie zu bezahlen. 
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XX. 
An die XWIOrte. 

Auf diefem Tag hat Unfer Fiskal von Lauis Uns angezeigt, 
„wie einer, genannt Michael Pedroto von Eaftagnola, 
feine Bafe, fo feines Bruders Zochter war, Urfina genannt, 
von wegen der Unkeuſchheit, und daß fie alfo unverfchämt und 
öffentlich der Hureret gepflogen, im Zorne zu todt geichlagen ; 
darum feiner Mutter, fo nicht mehr denn diefen Sohn habe, 
und feine unterthänige Bitte fei, daß Unſere Herren wollen an- 
feben, dieweil fie ihn umd fein Gefchlecht mit folcher offenen - 
Hurerei geſchmächt (Schmach angethan) habe, daß fie ihm ſol⸗ 
chen Todtſchlag, dazu er vermeint größlich verurſacht gewe⸗ 
fen zu fein, gnädiglich verzeihen, und ihn liberieren wollen. “ — 
Und fo dann Vogt Hugi von Solothurn in allem Feuer ihn für 
einen Zodtfchläger erkennt bat, Wie aber auf diefem Tag 
harum Feinen Befehl haben, fo ſoll jeder Bot das an feine 
Herren und Obern bringen , und auf nächftem Tag, harum au 
antworten, Befehl haben. 


XXL 
In die XII Orte, 

Jeder Bot weiß zu fagen, wie Päpftlicher Heiligkeit 
Geſandter, der Biſchof von Terracina, vor Uns erſchienen 
iſt, und ſeinen Vortrag in Schrift eingelegt hat, deßen jedem 
Boten eine Kopie gegeben worden. Und ſo aber Wir, die Bo⸗ 
ten, hierauf zu antworten, keinen Befehl haben, ſo haben Wir 
das, an Unſere Herren und Obern zu bringen, angenommen, 
die Sr. Heiligkeit bierauf mit gebührender Antwort auf näch- 
fiem Tag begegnen werden, und foll auch alsdann jeder Bot, 
harum zu antworten, bon feinen Herren und Obern Befehl 
und Gewalt haben. 


XXIL 
Sin die XI Drte, 

Jeder Bot weiß zu fagen, wie. Wir Unſere beiden Land» 
bögte zu Lauis und Mendrys zum’ Herrn Statthalter zu 
Mailand zu reiten verordnet, 

Erxfilich von deßwegen: Als Se. Fürftl. Durchlaucht durch 
den Herm Askanius Uns haben anzeigen laſſen, dieweil nun der 
Mütt Kernen jetzt Über 15 Eaiferliche Pfund gelte, und Er, 
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Fuͤrſtl. Durchlaucht nicht weiter ſchuldig wäre, denn 2000 Mutt, 
nach Inhalt der Kapitel, den Unſern zukommen zu laſſen, je | 
doch, zu Erzelgung ihres guten Gemüths, wolle fie zu denfelben noch 
2000 Mütt Getreid den Unſern verordnen, daß es 4000 Mitt 
werde, mit Begehr, dag man Ordnung mache, wie man die 
ausgeben, und wer die empfangen folle,“ — haben Wir darauf 
ihnen befohlen, Sr. Fürſtl. Direchlaucht deflen hoben Dank zu 
fagen, mit Erbietung, wo Unſere Herren und Obern das um 
Se. Fürſtl. Durchlaucht können verdienen , werden fie jederzeit 
wilfig fein, mit freundlichem Anbalten, daß Se. Zürftl. Durch- 
Laucht ihre milde Hand den Unfern nicht ganz verfließe, und 
daß fie, die beiden Vögte, den möglichſten Fleiß ankehren follen, 
ob fie zu den vorigen 4000 Mütt Getreid noch eine mehrere 
Summe erlangen möchten. 

Zum Anderen, antreffend den Spann zwifchendenen 
son Stabio und Arcifate, der Marken halb, folfen fie 
Se. Fürſtl. Durchlaucht ankehren (angehen), dieweil ihre Ge 
fandten der Unfern ziemlichen Vorfchlag nicht wollen annehmen, 
fondern an Se. Fürftl. Durchlaucht zu bringen begehrt, daß fie 
Dann bei Sr. Fürſtl. Durchlaucht ernftlich anhalten, daß fie 
ihren Willen zu ſolchem billigen Vorfchlag geben wolle, damit 
weitere Rechtfertigung und Koften verhütet bleiben; wo aber dag 


je bei ihr nicht erfunden werden, noch erheblich fein möchte, 


daß fie dann Se. Fürſtl. Durchlaucht, nach Inhalt der Kapi⸗ 
tel, um den Obmann ermahnen, und fich beffen mit ihr ver⸗ 
einbaren und vergleichen, damit die Sach einmal zu End ge 
bracht werde. 


XII. 
In die XIT Otte. 

Und fo dann jetzt nicht ehhafte (bedentende) Gefchäfte und 
Händel vorhanden find, fo haben wir diefer Zeit Feinen an- 
dern Tag beſtimmt; welchem Ort aber ctwas an die Hand 
fließe, das mag folches Unfern Eidgenoffen von Zürich aufchreis 
ben, die dann einen Tag beftimmen, und den allen Orten zu 
fchreiben follen. 
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Biographiſche Nachricht | 


von 


Johann Rudolph Suter, 


Doftor der Arzneilunde and Profeſſor der gericht: 
fhen Literatur an der Akademie in Bern. 


(Der ſchweizeriſchen narurforfibenden Geſellſchaft vorgelefen, In Züri am 20. 
Anguſt 1837, von Dr. und Staatsrath Uſtert.) 


Johann Rudolph Suter, der Sohn angefehener und 
rechtfchaffener Eltern, ein Enkel des Schultheiß Suter in Zofin- 
gen, ward in diefer damals Bernifchen, jetzt Aargauiſchen Stadt 
am 29. Maärz 1766 geboren. Yyn der Schule zeichnete fich der 
kräftige, mitunter bis zur Wildheit muntere, dabei fählge, 
fleißige und mit dem glücklichften Gedächtnig begabte Knabe 
nicht unvortheilbaft aus. In früher Leſeluſt Tegte fich feine 
Reigung für die Wiffenfchaften zu Lage, die im Gymnaſium 
iu Bern alsdann zur weiteren Entwidelung gelangte , indem er 
dafelbft mit der Iateinifchen Sprache wohl vertraut ward, mit 
dem Haffifchen Alterthum die erfte Bekanntfchaft ſchloß, und fich 
von philofophifchen und naturmwiffenfchaftlichen Schriften vor⸗ 


zuggsweiſe angezogen fühlte. Seine Eltern und, nad) dem frühen 


Tote des Waters, der Großvater ingbefondere hatten gewünſcht, 
er möchte.fich der Nechtskunde widmen, und zur Vorbereitung 
für dieſen Beruf ward er dann auch dem, feinem Water bes 
freumdeten, Verwalter einer Umtfchreiberei übergeben. Was er 
bier lernen ſollte, entfpeach nun aber dem phantafiereichen Gei⸗ 
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fte des Jünglings auf Leine Weiſe; bingegen weckte eine fer 
liebenswürdige Tochter des Hauſes jene Gefühle der erſten 
fchüchteenen Liebe, die nach langer Ausdauer, in ſtummer Rol⸗ 
fe, bis zum Halberwicderten Geftändniffe vorfchritt, aber üm 
der Trennung der Liebenden, deren Verbindung mandherler 
Schwierigkeiten Im Wege flanden, auch wieder ihre Löſung 
fand. Die frühe Bekanntfchaft mit Richardfong Romanen und 
die Bewunderung ihres Helden Grandifon hatte einerfeits Der 
Entwicdelung zärtlicher Gefühle vielfache Nahrung gegeben, an= 
derfeits aber auch die Reinheit derfelben bewahrt, und durch 
edle Gefinnung den feurigen Ssüngling vor Ausſchweiſungen 
gefichert. Die Notariatſtube ward alsdann mit der Hochſchulte 
pertaufcht, und im Jahr 1785 befand fih Suter m Göttin- 
gen, wo die Wißbegierde feines hellen und umfaſſenden Beifes 
auf den Feldern der Erkenntniß fchwelgte, und, die Feſein di» 
nes beftimmten Berufsftandes verfhmähend, wechfelnd in phi⸗ 
loſophiſchen, hiſtoriſchen und naturkundigen Wiſſenſchaften ſich 
umſah, der philologiſchen, insbeſonders der griechiſchen Litera⸗ 
tur, die in Verbindung mit der Alterthumskunde ihm eine neue 
Welt aufſchloß, mit Vorliebe huldigte, und jener allgemeinen 
Bildung, die aus der Geſammtheit dieſer Kenntniſſe hervorge⸗ 
hen konnte, nachſtrebte. Der Geiſt⸗ und Talentreiche Jüngling, 
der kräftige und wohlgebaute Alpenſohn, der mit ſchweizeriſcher 
Redlichkeit den heiterſten Frohſinn, zugleich auch jene Gaben der 
Dichtkunſt und des Geſanges verband, welche dem geſelligen Um⸗ 
gang höhere Würze bringen, batte bald fich die Gewogenheit 
und Zuneigung der in jener Zeit angefehenften und berühmte 
fin Lehrer der Georgia Auguſta erworben. Es waren biefe: 
Heyne, Meiners, Spittler, Lichtenberg, Blumen 
bad), Öatterer, Feder u.a. m., von denen die drei erſtge⸗ 
nannten ihm vorzüglich ihre Liebe und Freundfchaft fehenkten , ihn 
auch in ihre Familienkreiſe einführten,, denen ee ein allzeit will⸗ 
kommener Gaft geworden ift. Unter wechfelnden Schickſalen 
haben jene gelehrten Männer auch foäterhin ihm ihre Achtung 
und Liebe bewahrt, und diefelbe durch öftere briefliche Zeug» 
niſſe beſtaͤtigt. Mit der philofophifchen Doktorwürde im Spät- 
jahr 1787 ausgeftattet, verließ Suter bald nachher Göttingen 
und kehrte nach Haufe zurüd, wohin ihm einer feiner akade⸗ 
mifchen Freunde folgte, der geiftvolle Arzt, Doktor Rubn aus 
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= Wietau, welcher eine geraume Zeit bei Ihm verweilte. Die bei 
> Den Sreunde wurden im Sommer 1788 von den Hofräthen 
er Meiners und Spittler befucht, im deren und ihrer Gats 
tinnen Geſellſchaft fie die Schweizerreiſe mitmachten, welche 
. Meiners als feine Zweite befchrieben Bat. Ohne Berufsges 
ſchäfte und Erwerb den Wiffenfchaften zu Ieben, konnten die 
Häuslichen Verhältniſſe nicht geftatten; jene aber bot die Heine 
Vaterſtadt nicht dar , oder es mangelte auch dafür die erfor» 
derliche Züchtigkeit. Eine deutfche Hochfchufe konnte entweder 
Das gefuchte gewähren, oder auf jeden Fall die Mittel darrei- 
chen, um die dafüc noch mangelnden Kenntniffe zu erwerben. 
Heyne, der um dieſe Zeit über die Fortſetzung philologifcher 
Studien und Über weitauffehende Arbeitsplane in diefem Sache 
Berathen ward, umd die ganze Lage des um Rath bittenden 
Zünglings Tannte, antwortete als väterlicher Freund, und rieth 
zum Studium der Arzmeilunde. „Nichts Neues fchreiben Sie 
mir,“ fo drückt er fich in feinem Briefe an Suter vom 15. Au⸗ 
guft 1789 aus, „Ihre Lage kannte ich Länaft, Ihre geheimen 
Wunſche ahndete ich lange. Es ift ein Unglück für Sie, dag 
Sie mehr Kenntniffe erworben haben, als Ihren gut und nüß- 
lich fein Tann, um in Ihrer Vaterſtadt glüclich zu leben. 
Dafür gäbe es ein einziges Mittel: wenn Sie recht weife wä- 
zen im philofophifchen Sinn, entweder der floifche Weife, der 
in fich ſelbſt alles findet, oder der ſokratiſche. Sokrates lebte 
in einem Freiſtaate wie Sie, überſah die Lage der Dinge aus 
höherem Standpunkt, und that feinen Mitbürgern Gutes. Aber 
zu beiden haben Sie weder Jahre, noch Anlage, noch Tempe 
rament, noch Charakter. Sie fehen daß ich frei rede, anders 
läßt fich aber nicht fprehen. Ihre Gedankenſphäre ift cinmat. 
zu fehr erweitert; mit den Kenntniſſen bat fich Ihrer Seele 
augleich ein literarifcher Ehrgeiz und Ruhmfucht bemächtigt. 
Alſo Adieu wahre practifche Philofophie! Sie müßten denn 
einander im Alter wieder fehen, oder nach einer großen Reihe 
von Widerwärtigkeiten. Zu dem Studium für ſich felbft in einer 
glüdlichen Einfamkeit find Sie auch fchon verdorben; Sie find 
su raſtlos, Sie wollen gern Ihr Licht leuchten Laflen, Sie 
wollen Ihre Ideen nicht für ſich behalten. Alles menſchlich, 
alles verzeihlich; aber Sie werden nur dadurch um kein Haar 
glücklicher. Alles das dachte ich mir ſchon, wie Sie hier wa⸗ 
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ven, und fo kann ich es auch natürlich finden, daß Sie endlich 
auf den Gedanken kamen , fich zu erpatrieren. Nun haben Sie 
aber dabei folgendes zu bedenken: Wenn Sie auf einer Univer⸗ 
fität angeftellt werden wollen, fo müflen Sie erft eine Zeit Lang 
auf derfelben leben, ſich als Gelehrter gezeigt, und als “Privat- 
dozent vom Talent des Vortrags befriedigende Beweife gegeben 
baben. Dann müſſen Ste fi) vor allen Dingen firiren und 
quf Ein Feld vorzüglich einfchränten, um darin etwas Ganzes 
und Rechtes leiften zu können. Für die Philoſophie hielten Sie 
fi) fonft immer beſtimmt. Ich wünfchte Ihnen auch hier Ge- 
Iegenheit zum Vortrag für andere, damit Sie Ihre Gedanken 
ordnen, beftimmen, richtig ausdrücken lernen. Gert iſt Ihr 
Kopf immer wie im Brande oder in Gährung; da werden auch 
die Jahre dag ihrige thun. Für griechifche Literatur weiß ich 

nicht, ob Sie jene Akribeian befigen, ohne die man zu nichts 

kömmt. Dann müßten Sie aber eine Reihe von Jahren fh 

erſt ganz der geiechifchen Literatur widmen, und müßten mü 

Proben critifcher, biftorifcher oder philofophifcher Art erfcheinen. 

Mit der Zeit zweifle ich keinen Augenblick, daß Sie fich nicht 

zum Profeſſor und zum Gelehrten von Profeffion bilden fell: 

ten. Uber nun bedenken Sie: dag Leben auf einer Akademit 

ift theuer, bis Ste etwas verdienen. Was fid) noch am erften 

damit combiniren ließe, wäre das Studium der Medizin. 

Sie würden Arzt in Ihrem Vaterlande, oder anderswo, oder 

privatifirten, oder wie es die Umſtände fügten. Alles das find 
wenigftens Data für Ste zw reiferee Ueberlegung; denn auf 
Einen Moment ift fo ein Enifchluß nicht gefaßt. Meine Freund⸗ 
fchaft begleitet Sie mit guten Wünfchen überall bin.“ 

Noch ein Fahr und etwas mehr verfloß nun zu Haufe uns 
ter Zurüftung zu »bilologifchen Arbeiten, worauf dann frühere 
in Göttingen gefchloffene Freundfchaften die Reife nach Mainz 
beftimmten, welche Suter im Jahr 1791 unternahm, und 
Dafelbit bei dem großen Raturforfcher und Zergliederer Sömme⸗ 
ring wohnte, um unter feiner Leitung eine Zeit lang beinahe aus» 
ſchließlich fich dem anatomifchen Studium zu widmen, wobei die 
feither berühmt gewordenen Männer, Adermann un 
Menzel, feine befreundeten Gefährten ımd Gehülfen waren. 
Im Umgange mit diefen und mit den zwei damals fchon ſehr bes 
rühmten Profefforen der Arzneikunſt, Hofmann und Wede—⸗ 
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kind, wurde nun vollends auch diefes Berufsfach ermählt, ohne 
darum auf frühere Lieblingsftubien zu verzichten. Angereon und 
Theocrit wurden um diefe Zeit überſetzt, und ſolche Dithterar- 
beiten in Verbindung mit allen vorerwähnten, perſoͤnlichen Ei⸗ 
. genfchaften Enüpften jeßt neue, und zum Theil enge Freunde 
fchaftsbande zwifchen Sutern und den gleichzeitig in Mainz le⸗ 
benden , geiftvollen Männern, Johannes Müller, Georg 
Forſter, Heinfe, Huber u.a.m. Es Eonnte nicht fehlen, 
Daß im täglichen Umgange mit diefen Weltumfegleen, Gefchicht- 
forfchern und Dichtern auch neue Lebensplane fich dem Jüng⸗ 
Img empfehlend darboten, und wirklich hat Suter damals, 
theils für Reifen nach Griechenland und Afrika, theils für eine 
Gefchichte der Menſchheit, die zunächft aus allen von Reiſebe⸗ 
fhreibeen dargebotenen Thatfachen hervorgehen follte, und wo⸗ 
für eine koſtbare Sammlung von Reifewerken von ihm erkauft 
ward, Plane entworfen, die in Ereigniffen einer ganz andern 
Art ihren Untergang fanden. Bon Frankreich her warb eben 
damals, mit allen Stürmen bev Kriegsgewalt und allen Mit» 
ten der Propaganda , die Staatsumwälzung nad) Deutfchland 
übergutragen verfucht, und Mainz war zu einem Stappelplatz 
für den großen Völkerverklehr erwählt. In die erfien und ges 
waltigen Wirbel diefes furchibaren Sturmes wurden manche 
ältere und ernſte Männer aus dem Kreiſe von Suters Freunden 
verwickelt; was hätte den braufenden und unerfabrnen Jüngling 
davor zu ſchützen vermocht? Mit der Revolution und ihren 
bieherigen Entwickelungen in Frankreich hatte er fich zwar bisher 
gar nicht oder nur ſehr wenig befchäftigt; aber mit Freiheit und 
republitantfchen Grundfäken waren fein Geift und Gemüth in 
den Gefchichten Griechenlands und der Schweiz vertraut gewor⸗ 
den; die Schlachtfelder von Maraten und Thermopyle, bon 
Morgarten und Sempach lieferten die Bilder, von denen feine 
Phantaſie erfüllt, und in deren Erinnerung er jet, was Frank⸗ 
reiche Heere und Redner brachten, zu empfangen bereit war. 
Zur Entfernung fah er feinen Grund, und blieb er, fo durfte 
feine Rolfe ihm nicht erſt angemiefen werden. Er war Volks⸗ 
redner und Dichter, und ein enthifiaftifcher Lobredner der Wie» 
derbringung einer fchönen Borzeit, wie feine Einbildungstraft 
diefelbe in glänzenden Karben ausmalte. Wo dieſe legten mit der 
Wirklichkeit in Berührung kamen, da gab es mitunter feltfame 
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Stoſſe. Onel est l’aristoerate qui parte ainci — rief der 
Konventscommifler Merlin, als er den ihm unbelannten Su- 
ter zum erfienmale vom Reduerſtuhl in der vatriotiſchen Geſell⸗ 
fchaft fprechen ‚hörte: c’est nm Suisse qui etoit libre avant toi, 
war des Rebners befonmene und fchuelle Erwiederung. Wahrend 
der Belagerung der Feſtung Dlainz durch die deutfchen Heere 
batte Suter mit Unerſchrockenheit die Dienfte eines Commiſſar⸗ 
geleiftet; nach der Einnahme des Platzes aber Tonnte er mit 
Zuverſicht vorausſehen, daß gleich vielen andern feiner Unglüdie 
gefährten , Gefängnig und Harte Behandlung unvermeidlich auch 
feiner warten würden. Die fdywierige Flucht mochte einzig nur 
Rettung bringen, umd fie gelang mit Zurücklaſſung allıe Habe 
in Büchern und Handfchriften, deren letztere nie wicber zum 
Dorfchein gefommen find, die Bücher hingegen durch Johann 
Müllers Sorgfalt zum Theil wenigfiens gerettet, dew eg 
fiber Wien nach Zofingen zurüd mehrere Jahre ſpäter gemacht 
hatten. Am Ichten Sag des Julius 1793 traf Suter auf 
feiner Flucht in Böttingen ein, und weil da zu bleiben für den 
Augenblick nicht thunlich war, feßte ee mit Empfehlungen der 
Sreunde verfchen feinen XBeg über Detmold nach Hamburg fort, 
wo er im Umgange mit Klopſtock, Reimarus und dem 
Domberen Meyer Erholung und unfern der Stadt bei feinem 
Univerfitätsfreunde Bartke vollends eine gaftfreundliche Zus 
fluchtsftätte fand, auch bis ing nächftfolgende Jahr ruhige und 
glückliche Zage lebte, deren Erinnerung ibm bis an fein Kebent- 
ende Freude gemacht bat. Im Jahr 1794 gieng er nad Göb 
tingen zurüd, um bier nochmals den Sommer über verſchit⸗ 
bentlichen Studien obzuliegen, füraus aber der Botanik unter 
Hofmann, mit gedoppelter Hinficht theils für die beabfichtig- 
ten Eritifchen Bearbeitungen und Commentarien der Werke von 
Theophraft, Dioscorides und Plinius, theils für ein Reiſepro⸗ 
ject nach Afien, wofür erfolglos gebliebene Anfragen in London 
gemacht wurden. Gegen Ende des Jahrs kehrte Suter zum 
zweitenmale von Böttingen nach Haufe, erhielt unter Weisbergs 
Decanat das medicinifche Doctordiplom und ward jet ausüben 
dee Arzt in Zofingen, bis etliche Jahre fpäter beim Einteitt 
der Schweizer Revolution im Jahr 1798 ihm zuerft das Unter 
ftatthalteramt im Bezirk Zofingen übertragen, und er gleich nach⸗ 
ber in den Großen Kath der beinetifchen Republik als Volls⸗ 
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repräfentant gewählt ward. In eben dieſem Jahre fchloß er 

das Eheband mit einer Gattin (Suſanna Siegfried), die, durch 
liebenswürdige Eigenfchaften und ebie Gefinnung fein häuslicheg 
Glück zu gründen einzig beftrebt, den Pflichten dee Gattin und 
Mutter nur lebend, beide rühmlich erfüllt hat, als Wittwe nun 
liebend des Entfchlafenen fich erinnert, und im Wohlergehen 
dankbarer Kinder Zroft und Belohnung findet. 

Im belwetifchen Großen Rathe bat Suter fich als feuris 
ger Redner, als enthuftaftifcher Freund der Freiheit, als eifri⸗ 
ger DVertheidiger alles deflen, was er der Wohlfahrt und Ehre 
des Vaterlands zufprechend erkannt hatte, als ein redlicher Freund 
diefes Vaterlands erzeigt, dee von jeglichem Eigennub und vol⸗ 
lends auch von allen gehäfligen Leidenfchaften frei, fich dadurch 
in Wahrheit über die Partheien und ihre Fehden emporhob, 
daß er einer jeden berfelben Lieber Gutes nur zutrauen, als hin⸗ 
gegen Schlimmes andichten mochte, und eben darum dann aber 
auch hinwieder von Vielen geliebt, vieeicht von Riemand ge 
Haft, von Allen für einen Biedermann gehalten ward. Vor⸗ 
zugsweiſe und mit Liebe bat er ſich unter feinen Collegen in 
der heivetifchen Regierung den de la Harpe, Rengger und 
Simmermann, Kuhn und Koch, Efcher und Ufteri an- 
geſchloſſen; ihnen ift er und fie find ihm freundfchaftlich zuge⸗ 
than geblieben bis in ben Tod. Uebrigens war ihm der Grund« 
fat, eines edlen Römers heilig: amicitias immortales, inimici- 
as mortales esse debere. Seine $Feindfchaften waren nur 
Erhemeren, und ben Groll zu nähren hat er .nicht vermocht. 
Dieb ward ihm zuweilen auch freundlich nergolten, und einige 
foätere Vorgänge feines Lebens dürfen in den angedeuteten und 
keinen andern Dingen ihre Erkldeung finden. In's Einzelne 
num einzutreten und von dem zu fprechen, was Suter wähs 
rend ungefähr zwei Jahren feines öffentlichen politifchen Lebens 
vertheidigt oder befänmft, gutgeheiffen oder getadelt hat, das 
würde hier am umnrechten Orte verfucht und. vollends auch da⸗ 
rum ein eitles Beginnen fein, weil die Rüderinnerung an jene 
Zeit feibft den Mithandelnden vorüber fchwebt wie Traumbilder 
eines vormaligen Lebens, die man mitunter borfucht fein könnte, 
als Belege für die Lehren der Metempsuchofe zu gebrauchen, 
und weil ſchwerlich auch nur Einer zu finden wäre, der jene 
"Bilder fefihalten möchte, um die beſtandenen Kämpfe wieder 
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aufzunehmen; hingegen manche wohl, die, der damals durchleb⸗ 
ten Wahrheit und Täuſchung ohne Vorwurf und ohne Reue 
eingeben? , auch dee Freunde fid) gern erinnern, mit denen die 
felben getheilt wurden, und die ihrer größern bereits hingeſchie⸗ 
denen Hälfte dag have pia anima nachrufen. 

Mit der Auflöfung des helvetifchen Großen Rathes im 
Sommer 1801 kehrte Suter in den Privatfland und zu ben 
Wiſſenſchaften zurüd. Die Flora Helvetica war eine Frucht die» 
fee Rückkehr, und die Rechenfchaft, welche die Vorrede des Bu⸗ 
yes über feine Leiftungen enthält, hat die DBefcheidenheit und 
gewifienhafte Treue des Verfaffers beurfundet. Wenn gleich zu⸗ 
nächft nur eine Epitome von Haller’ 3 unfterblichem Werte da⸗ 
rin verbeiffen ward und zu finden iſt, fo wurde immerhin auch 
damit vereinbart, was, freilich allzufparfam , von ſchweizeriſchen 
Botanikern jeit Hallern Hinzugetban und bekannt gemacht wor⸗ 
den ift; die, zwar nicht unbedingt zuverläffigen Bereicherungen 
des Herren Schleicher mebft den Ergebniffen einiger eigener 
Sorfchungen kamen hinzu, und die verftändige Anlage, fo wie 
die bequeme Form des Buches haben unftreitig das ihrige bei- 
getragen zu den ungleich bedeutfamern Fortſchritten, welche die 
ſchweizeriſche Pflanzenkunde im erfien Viertheile des Jahrhun⸗ 
derts gemacht bat. Suters Name bleibt dadurch in den Rei⸗ 
hen fchweizerifcher Naturforfcher ehrenvoll erhalten, und dent 
Sortfeßer feiner Urbeit, der die vielbereicherte neue Ausgabe 
derfelben veranftaltet Hat, dem Seren Doktor Hegetichweiler 
ziemte es, eine durch Farbenſchmelz ausgezeichnete Blume, die 
überall angetroffen wird, und die Länaft auch als Denkzeichen 
zarter Gefühle galt, die der dreiſarbigen Veilchen, unter Dem 
Namen Sutera im Syſtem aufzuführen. Dem unfterblichen 
Haller hat Suter nicht einzig nur in Befchreibung der Al« 
ven» Floca , fondern hinwieder auch als Dichter und Sänger Der 
Alpen nachgefirebt ; die legten ihnen geweihten Stanzen dichtete 
er noch am letzten Neujahrsmorgen feinee Lebens, und von de» 
nen, die er feiner Flora vorgefeßt bat, mögen Anfang und 
Schluß bier auszuheben vergönnt fein: 


Sie, fie Bleibt, die Natur, und wenn auch Hier alles verwelket, 
Wenn aud) hier olled der Zeit braufender Wirbel verfchlingt. 
Staaten mögen verblühn, die Mofe der Alpen blüht ruhig 
In des Urgebiegs Schoos, ruhig dab Veilchen im Thal, 
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Anemonen, Ranunkeln, Dryaden, und Primel und Steinbrech 
Leben am Berge ſtets fort, Kinder der großen Natur, 
und im Thale da ſtehn Hyazinthen, Narziſſen und Sinngrün, 
Scherzend am filbernen Quell freut das Vergißmeinnicht fich. 
Menfchen! ehrt die Natur, umarmt die Mutter der Blumen! 
Dann hört auch fie euch dereinft, wenn Ihe Vergißmeinnicht ruft, 


Dis zum Jahr 1811 wohnte Suter in Bern, thells mit 
Ausübung der Heilkunde, theils mit altertbämlichen Studien, mit 
Vorbereitungen beabfichtigtee Commtentare Theophrafts und des 
Dioscorides und ähnlichen Arbeiten befchäftigt. Häusliche Ver⸗ 
hältniſſe beftimmten alsdann feine Rückkehr in die Vaterſtadt 
Zofingen, wo er nochmals als praktifchee Arzt auftrat, und 
bei Anlaß einer pneumonifchen Epidemie in den benachbarten 
Gemeinden des Kantons Luzern bat er file die darin mit glück⸗ 
lichem Erfolg geleifteten guten und uneigennübßigen Dienfte von 
der Regierung dieſes Eidgenöffifhen Standes ein beehrendes 
Dantfchreiben erhalten. Dee früher gehegte Wunſch für die 
Erlangung eineg alademifchen Lehramtes lebte jeßt neuerdings 
auf, und er fand fi) durch das Bedürfniß geficherter ökonomi—⸗ 
ſcher Verhältniſſe verſtärkt, die bei Eoftfpieligee Erzichung der 
Kinder und einer nur wenig einträglichen DBerufsübung den 
Hausvater zumeilen in Welegenheit fehten. Einige Verſuche, 
jene Anftellung bei den damals im Wurf Liegenden neuen 
Drganifationen höherer Lehranftalten in Baſel und Aarau 
zu finden, wmißlangen; glüdlicher waren fie in Bern durch 
Theilnabme einflußreicher Freunde, füraus des Kanzlers ber 
Alademie. Am Februar 1820 erhielt Suter den Ruf an 
das philologifche Lehramt der Bernifchen Akademie, und im 
Spätiahre eröffnete er dafelbft feine Vorlefungen. Bon da art 
bat er ausschließlich den alterthümlichen Studien, feinen Schü⸗ 
leen und feiner Familie gelebt. Seine hinterlaffenen philologis 
(hen Sandfchriften find zwar nur Materialien für nicht zu 
Stand gebrachte Werke; aber auch von ihnen fagen die ſachkun⸗ 
digften Wänner, daß fie unverwerfliche Seugniffe von ungeheus 
ter Belefenheit und dem gröften Fleiße feien, und daß ihre 
wertbuolfe Sammlung einer Öffentlichen Bibliothek zur Zierde 
gereichen,, und hier dann auch zweckmaͤßig benußt werden konnte. 
Die Achtung und die Liebe der Studierenden gewann er ſich 
durch einen Teäftigen und feurigen Vortrag, dem vielfeitige 
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Kenuiniſſe mittels des ungefchmächten Sedaächtniſſes von feltrnier 
Stärke und Umfang zu Gebote ftanden, durch herzliches Wohl⸗ 
wollen und durch das Beſtreben, von den altın Schriftftellern, 
die ihm zu erklären oblag, den Geift vielmehr noch als Bud 
ftaben und Sprache auf feine Schüler überzutragen. Die Ge 
fundheit des Träftigen Mannes ward jedoch bald nachher bedeu⸗ 
tend erfchüttert; die Schkraft feiner Augen erlitt empfindfame 
Abnahme, andauernde Hämorrhoidalleiden verurſachten eine em 
(chöpfende Schlaflofigfeit. Mipftimmung und Düfternbeit muß 
ten daraus hervorgehen, wie heil und ungeflört auch Die Denk⸗ 
kraft geblieben war. Mit jedem Fahre machten jene bedauerli« 
hen Berhältniffe weitere Fortfchritte. Won der Welt zurüdge 
z0gen, und in einfamen Spaziergängen, die dem allzeit regen 
Einn für die Echönbeiten und die Wunder der Natur Unter 
baltung boten, feine einzige Erholung ſuchend, Fonnten ſeltene 
Anläſſe nur ibn in Sefellfchaften führen, wo zuweilen Bhantafe 
und Gedächtniß die Zeiten fröblicher Jugend zurückriefen und 
fein. Eindliches in Geſang und Greude überflieffendes Gemüth 
antern und ihm felbft vorübergehende Zäufckungen brachte. 
Nührender, zahlreicher und andaueruder waren diejenigen, wel⸗ 
che das warme Herz und der jugendliche Geift, mitten unter 
Leiden und Kummer, der theuern Gattin und ben geliebten Kin« 
dern zu bringen bemüht geweſen find; denn mit em Muth 
und der Strenge der Stoa auf ſich felbk angewandt, battın 
Herzensgüte und väterliche Liebe oftmalige amd ſchwere Käm- 
pfe zu befichen. 


Eine im Sommer 1826, unfern bon Bern (im Thalgut) 
gemadhyte Badekur mochte num geringe und kurze Linderung 
dringen. Mit großer Anftrengung ward bei Eröffnung des 
Winterhalbiahres zwar noch die Lehrkanzel beftiegen, bald aber 
machten die ſinkenden Kräfte dieß vollends unmöglich. Am er» 
ften Morgen des Jahres 1827 hatte Suter, wie eben ſchon 
bemerkt ward, zum leßtenmal die vaterländifchen Alpen befun- 
gen; fein Lied hatte ihn erbeitert, und er enmahnte die Seinen 
sur Sröhlichkeit, weil cr zum Ichtenmal des Jahres Anfang 
mit ihnen feiern wolle. Was ibn durch fein ganzes Neben por 
zugsweiſe befchäftigt hatte, Wilder des Alterihums von erhabe⸗ 
nem Charakter und Seelengröße, das brachte ihm jetzt in fchlafe 
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Iofen Nächten Erheiterung, und verlieh ihm Stärke, um frohen 
Muthes dem nahenden Bode entgegen zu fehen. Am lebten 
Mittage feines Lebens (24 Februar.) nahm er von einem ihn 
befuchenden Collegen mit den Worten Abſcheid: „Ich fterbe 
gern, bin einig mit meinem Gett und bloß. noch mit dem Ges 
gen meiner Kinder befchäftigt.“ Diefen Segen bat ee am ſpä⸗ 
ten Abend fanft, freundlich und ruhig ertheilt, und er ift dann 
im Arme des’ Sohnes entfchlafen, in welchem er einen Erben 
nicht feinee ärztlichen Kunft nur, ſondern je der fchönften is 
genfchaften feines Beiftes und Herzens zurückließ. Das Leichen- 
begängniß am 28. war fo zahlreich als feierlich, und am Grabe 
drückte, Namens feiner Mitſchüler, der Studierenden einer (Hr. 
Matti) die Gefühle der Achtung und Liebe file den hingeſchiede⸗ 
nen Lehrer in warmer und würdiger Rede aus. 
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Geſandtſchaft 
der IV Evangeliſchen Kantone, 
Zurich, Bern, Bafel und Schaffhanfen 
nah Zurin im Jahr 1655 


megen der verfolgten MWaldenfer. 





Ein altenmäßiger Bericht von J. 3. Stodar von Schaffhaufe. 


Die Theilnahme der Evangelifchen Kantone der Schweiz an dem 
Schickſale der fogenamnten Waldenſer Im Piemont hat ſich bis auf 
unfere Tage erhalten, und fich erſt jüngft wieder durch reichlide Geld: 
unterftüßung wohlthätig bewiefen. Man wird daher fdyen in dieſer 
Hinſicht den nachfolgenden, zum erfienmal abgedrudten, aktenmäßiz 
gen Geſandtſchaftsbericht, den einer der Abgeordneten verfagt hat, 
gern feiner Aufmerkſamkeit würdigen. 

Im Jahr 1654 begann die gräßliche Verfolgung der Waldenſer, 
welche zulekt, in die Oebirge fich flüchtend, mit den Waffen in der 
Hand ihren Glauben zu vertheidigen und ihe Leben zu fchüben fuch⸗ 
ten. Die Mbordnung des Obriftwachtmeifterd Gabriel Wyß von 
Bern nad Turin, im Diaf 1655, war ohne Erfolg geblieben, wos 
rauf eine zweite, anfehnlichere Geſandtſchaft dapin gefhidt wurde, 
deren Berrichtungen hienach befchrieben find. 

®. E. Haller führt die nachſtehende Relation in feiner Biblio⸗ 
thek der Schweizergeichichte (V, Band ©. 349, Nr. 1136) an, untere 


dem Zitel: 
Relation 


ber Piemontefifhen Gefandtfhaft, 
fo die IV Evangelifcyen Kantone an den Herzog von Savoien Anno 
4655 geſchickt, für die verfolgten Piemontefer zu intercebieren, 
fammt den dazu gehörigen Schreiben, von Joh. Jak. Stodar. 


* 
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L.- 
Inſtruktion und Befehl 


auf die Wohledlen, geſtrengen ꝛc. Herren, nämlich, von Zü⸗ 
rich: Hr. Salomon Hirzel, Statthalter und des Raths — 
von Bern: Hr. Karl von Bonftetten, Freiherr zu Vaumareus, 
Herr zu Jegiftorf, des Raths, — von Bafel: Hr. Benedikt 
Socin, des Raths, — und von Schaffhanfen: Hr. Joh. 
Fat. Stodar von Neuform, Altlandvogt zu Luggarus, was dies 
felben im Namen der Herren Bürgermeifter, Schultheißen und 
Käthe wohlermeldter IV Städte, auch ihrer Mithaften, der 
Herren Landammänner und Räthe au Glarus und Appenzell der 
äußern Rhoden, als der Evangelifchen Orte löbl. Eidgenoffen- 
fhaft, bei Sr, Königl. Hoheit in Savoien für Unfere lieben 
Ölaubensgenofien in Piemont auszurichten baken. 


Demnach durch die heilige Verhängniß des Allechöchften 
Sr. Königl. Hoheit, des Herzogen in Sapoten, Evange⸗ 
liſche Unterthanen in den Thälern des Piemonts durch Gewalt 
der Waffen, unter verldumdendem Vorwand ihres Ungehorfamg 
-und Rebellion, ins Elend vertrieben worden, und bisher weder 
durch einfache Schreiben noch Schickung (Gefandtfchaft) den 
Vebergebliebenen nicht wiederum mochte in ihr Vaterland zu 
fiherer und ruhiger Nießung ihrer alten Gnaden und Freihei⸗ 
ten, die Religion betreffend, geholfen werden, fo haben die löbl. 
Evangelifchen Orte der Eidgenoffenfchaft, aus herzlichem Mit- 
leiden amd höchfter Begierde, diefen armen Leuten, als ihren 
lieben Glaubensgenoffen, auch wiederum tröſtlich aufzuhelfen, 
ſich entfchloffen, in Gottes Namen durch Euch, die ermwählten 
Herren Adgefandte, bei Hochermeldter Sr. Königl. Hoheit 
die gebübrenden Mittel verfuchen zu laſſen, durch welche fie wie- 
derum möchten zum Beſitz ihrer Häufer und Güter, auch fer 
nem ruhigem Genuß ihrer alten Gnaden und Sreiheiten, die 
Religion betreffend, gelangen. Zu dem Ende habet Ihr allen 
vollkommenen Befehl und Gewalt, nad) Anleitung der hievor 
Ihon an &e. Königl. Hoheit abgegangenen Echreiben und 
je nad) Befund der Sachbefchaffenheit zu verfahren, und zwar 
diefe Evangeliſchen Thalfeute, um des Geſchäfts Facilitierung (Ers 
leichterung) willen, zur Humilität gegen ihren Fürſten zu verleiden, 


— 44 — 


demnach) nicht fa faft auf neue Traktate zus gehen, als dahin zu 
trachten, wie die alten ihnen beftätigt, erläutert, gehalten, und 
fie deffen genugfam verfichert, auch, in Kraft derfelben, wie⸗ 
derum in ihre alten Wohnungen, Käufer und Güter einge: 
feßt werden , zumal ibrer Religionsfreiheit und Uebung unge 
hindert, ficher und ruhig nun binfüro allzeit genießen mögen. 
Dieweil aber Die Evangelifchen Thalleute ſelber Euch vertraulich 
eröffnen werben, was, ihrer Sicherheit halb, ihr endliches Ab⸗ 
ſehen und Begehren fet, fo habet Ihe Euch gänzlich darnach zu 
regulieren, und bie Traktate, ſoweit immer möglich, auch mit 
Zuziehung, wer von England, Holland oder der Evangeliſchen 
zu Zroft und Erquickung zu verleiten, auch ohne ihre, dee bes 
fagten Thalleute, Mitftimmung und Einwilligung überall nichts 
zu fchließen, als Ihr dann Hierin, Euerer beimohnenden Vor⸗ 
fiht nach, diefen Linfern armen Glaubensgenoffen zum Beſten, 
zu berfabren wohl wiffen werdet. 

Und deffen zum Gezeugniß ift dieſer Brief mit Unſerer ge» 
teeuen, Lieben, alten Eidgenofien der Stadt Zürich Inſiegel, 
im Namen Unſer Aller, Öffentlich bekräftigt worden; beſchah 
Samſtags den 30. Juni Anno 1655. 





II. 
Namen der Geſandten und Geſandtſchaftsbegleiter. 





Bon Zürich: Hr. Salomon Hirzel, Statthalter und des 
Raths, und es ritten mit ihm : Hr. Hauptmann Dietegen Holz⸗ 
halb, Leonhard Werdmüllee, Heinrich Hirzel, — beide Golden» 
mann, Vater und Sohn; — von Bern: Hr. Karl von Bon⸗ 
ftetten, des Raths; bei ihm waren: Hr. Alerander Steiger, 
Sranz Ludwig Beat Willading , Franz Ludwig Manuel, David 
von Büren, Abrabam Brun von Neuenburg, zwei Diener, und 
drei Lakaien; — von Bafel: Hr. Benedikt Socin, des Rathgı 
nur mit einen Diner; — von Schaffhaufen: He. 3. 3. 
Stockar von Neuform, Altiandvogt zu Luggarus, Stadtſchrei⸗ 
ber, mit einem Diener. — Hr. Andreas Schmid, Rathsſub⸗ 
flitut von Zürich, mar Gefandifchaftsfetretär, und hatte zum 
Diener DM. Rudolf Wiederkehr. — Hr Maioe Gabriel Wyß 
bon Bern war borgusgefandt, die Briefe bei Hof zu überliefern. 


Pr} 
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III. 
Memoriale 


der Piemonteſiſchen Reiſe, 


darin kurz verzeichnet iſt, was ſich von einem Tage zum andern 
zugetragen hat. 





Montags den 2. Juli, iſt Hr. Statthalter Hirzel ſammt 
feinen Gefährten in Gottes Namen berreist; zu Mittag haben 
fie eingelehrt in Mellingen, zu Nacht in Aarau; am Morgen 
Fam zu ihnen der Gefandte von Schaffhaufen. — Den 3. Yuli 
aßen fie in Eggerfingen, 3 Gtunden von Aarau, zu Mittag ; 
in Wietlifpach , 2 Stunden von dort, blieben fie über Nacht *). — 
Den 4. aßen fie zu Büren zu Mittag, und Fam zu ihnen der 
Geſandte von Bafel. Nachts blieben fie zu Aarberg, und haben 
daſelbſt den Kanal beſichtigt. — Den 5. aßen ſie in Murten zu 
Mittag, trafen allda den Geſandten von Bern, und find noch 
deſſelben Tags nad) Peterlingen geritten. — Den 6. zu Milden 
dae Mittagefien, zu Cully in der Landfchaft Vaud übernachtet, 
allwo fie den Herren von Büren, Landvogt zu Lauſanne, mit Etli⸗ 
hen vom Adel angetroffen, dieſe ihnen gute Gefellfchaft gelei⸗ 
ftet, und allee Orten den Bein verehrt haben. — Samſtag, 
den 7. Juli, am Morgen, bat man zu Eully, den Herren Ges 
fandten zu Ehren die Stuck Iosgebrannt, und haben fie fich auf 
den Genferfee begeben, und find zwo Stunden bis nach Vivis 
gefahren; allda befanden ſich drei Gefandte von Genf, nämlich 
die Herren: Pictet, Sundie, Leger, Pfarrer und Profefior, 
und Zurretin; die haben die Gefandten informiert , wie fie fich 
in der Thalleute Vortrag ımd Handlung zu verhalten haben. 
Nach verrichtetene Mittageffen haben fie von ihnen einen ferund« 
lichen Abfcheid genommen, und Wir Uns miederum auf den 
Ste begeben. Dan hat mir großen Studen gefchoflen. Der 
Prinz von Anhalt ſammt feinem Gefolge, als welcher fich das 
mals dafeldft aufbielt, war In feinem eigenen Schiffe, und ließ, 
ihnen zu Ehren, in bie 30 Mußquetiers losbrennen, bis nad) 
Reuſtadt (Villeneuve), allwo fie vom Schiffe ftiegen , und ihnen 


*) Die Herren müffen auf dem Wege kurze Zeit gehabt haben, 
da ihnen 8 Stunden zu 5 geworden find. 
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Hr. von Luternau, Spitalmelfter dafelbit, eine Kollation von 
allerlei verzuckertem Konfekt und fehr gutem Wein gegeben , und 
auch die Stuck bat losbrennen laffen. Zwei Stunden von Neuftadt 
in Aigle, wo fie mit Losbrennung der Stucke empfangen wur 
den, find fie über Nacht gelegen. — 

Den 8. Zuli, Sonntags, find Wir zu Aigle in Die Kirche ge 
gangen, und haben von Herrn Major Wyß aus Zurin, durch einen 
eigenen italienifchen Kurier, ein Schreiben empfangen, darin 
Se. Königl. Hoheit von Savoien Unſere gnädigen Herren 
erfucht, ihre Legation zu unterlaflen; er babe das Geſchäft Sr. 
Königl. Majeſtät von Frankreich übergeben und diele möge 
feinen Gefellen neben fi) dulden. Diefes Schreiben wurde Um 
fern gnädigen Herren überfandt, und ihr Rath eilfertig begehrt, 
aber nichts defto weniger Unfere Reife fortgefekt. Im Schtoffe 
haben Wir Zollationiert, im Wirthshaus zu Mittag gegefien, 
und zu St. Moriz, im Wallifeelande, Nachtherberge genom⸗ 
men. Die Stadt, der Gubernator und Landvogt haben Uns 
falutiert, gute Geſellſchaft geleiftet und gaftiert. Hier trinkt man 
ein, der ift fo fchwarz daß man damit fehreiben kann; die 
Schrift wird blau. — Den 9. Juli zu Branchier bei Heren Kaftellan 
zu Mittag gegeſſen; er hat Ung wohl gehalten; zu Nacht umten 
am großen St. Bernhardsberg, fo Pierre genannt wird, allwo 
man Uns eine Gattung Käs mit einem hoben grauen Hute, 
gleich einem breiten DBarte, aufgeftellt. — Den 10. Zuli find 
Wir früh auf den Berg geritten, nicht ohne große Gefatr, 
baben bei den Mönchen das Imbismahl genofler, von ihnen 
Gutes empfangen, dagegen ihnen 1%, Dublonen verehrt. All- 
da ift der ein fo Zühl geweſen, dab Niemanden möglich war, 
ein Glas voll auf einmal auszutrinten. Won dannen den Berg 
binab zu Fuß gen Remy, und zu Nacht in Augſt (Mofa), wo 
man Uns falutiert hat. — Den 11. Juli zu Chatillon zu Mite 
tag, zu Nacht aber in Verres, einer gewaltigen, feldartigen 
Veſte, wo der Herzog von Savoien eine Barnifon. hält. — Den 
12. Juli zu Mittag in Foren, wo wid auch über Nacht blieben, 
und wohl gehalten wurden. — Den 13. Zuli zu Mittag in Civas 
(Ehivaffo) ; da find Wir auch wegen großer Hitze über Nacht geblie⸗ 
ben; man hat Uns hier eine gar theure Uerte (Zeche) gemacht. — 
Den 14. Juli Morgens um 10 Uhr find wir in guter Gefund- 
heit zu Zurin wohl angefommen, und haben die Herren Gr. 
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fandten ſammt Herrn Sekretär Schmid in einem Partiku⸗ 
larhauſe ihre Einkehr genommen, und die Andern im Wirths⸗ 
hauſe zur Rofe. 

Nachdem Wir nun zu Zurin angelangt waren, hat fich 
alfobald bei Uns angemeldet Graf von Mirandaut, der Ceremo⸗ 
nienmeiſter, Uns freundlich gegrüßt, fich im Namen Er, Königt. 
Hoheit alles Guten erboten, und zu willen begehrt, wann 
Uns die Audienz beliebe. Wir dankten gebührlich, und baten 
um eine Turze Zeit, um auszuruhen, wobei es blieb. Am 
Abend hat er Uns feine Kutfche durch feine Diener anbieten Inf 
fen, denen Wir dankten, und find nicht ausgegangen. — Am 
Abend befuchte Uns Baron von Greſſy, Ambaffador in der Eids 
genoffenfchaft , bezeugte feine große Affektion, und führte einen 
weitläufigen Diskurs wegen der Thalleute. — Sonntags, den 
15. Zuli, fam der Generalfontroleur zu Uns, und anerbot, 
im Namen Er. Königl. Hoheit zu unterhandeln, auch den 
Anfang dieſen Morgen zu machen, und ließ durch einen Dies 

. ner Uns aufwarten, welches Wie auch zu Dank angenommen 
Haben. — Am Abend hat fihy Herr Graf von Muratori anges 
meldet, und Uns, auf Begehren, am Mittwoch bei Sr. Königl. 
Hoheit Audienz zw verfchaffen anerboten, auch die Kutfche 
zum Epazieren offeriert, wofür Wir dankten umd Uns entfchul- 
digten. — Montags, den 16. Juli, hat Wachtmeifter Koli von 
Luzern, ein befcheidener Eidgenoß, ber in Zurin geboren ift, 
dos Imbismahl mit Uns genoffen. Am nämlichen Tage kam 
ins Wirthshaus zur Rofe ein Mann von 126 Jahren, der dag 
Almoſen begehrte. — Den 17. Juli ließ der Ceremonienmeiſter 
Uns fragen, ob Wir deutfch vortragen werden, und Wir ant- 
worteten mit ja, und daß der Vortrag in franzöfifcher Sprache 
werde übergeben werden. Baron von Grefiy Fam abermals zu 
Uns, und erzählte weitläufig, welchen Anfchlag die armen Thal⸗ 
leute gemacht, zu La Zour ein Klofter verbrannt, und zwei 
Miffionaire gefangen genommen haben. Das höre Madame 
gar nicht gern, weil es zur Zeit gefchehe, wo der franzöfifche 
Ambaffador in der Sache handle, und Wir Uns allhier befin- 
den; das follen fie empfinden. Wie fagten nichts darauf, als: 
diefe Leute feien vertrieben, in großem Elend, im halber Vers 
zweiflung, und haben feinen guten Rath. — Am 18. Juli find 
Wir Abends um zwei Uhr vom Graf von Muratori in zwo 


* 
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Kutſchen nach Rivoli ing Schloß abgehol worden; in der er⸗ 
ſten mit 6 Pferden ſaßen der Graf, die hier Geſandten und 
Major Wyß, in der andern das Ehrengefolg; eine dritte 
ward um den Lohn beftellt. Weil Ge. König. Hoheit nod 
nicht angezogen war, mußten Wir ein wenig in einem Zim- 
mer warten. Darnach wurden Wir durch die Guardi in 
einen Saal geführt, wo der Zürft und auf beiden Geiten 
eine große Anzahl feiner Rätbe und Hofleute war, darunter 
auch Prinz Moriz, der gemwefene Kardinal, der mit des Gür- 
ſten Schmefter, und Tochter feines Bruders, verheurathet if. 
Der Fürſt emfieng uns freundlich mit ber Hand, zog den Hut ab, 
und feßte ihn wieder auf. Here Statthalter Hirzel that einen kurzen 
Vortrag”), und fehte feinen Hut auch auf. Der Graf 
Muratori aber fagte, er folle mit entblößtem Haupte reden, 
worauf Here Hirzel zur Antwort gab, es fei bei uns nicht 
der Brauch, und in feiner Rede fortfuhr. Nach Vollendung 
der Rede übergab er das Krebitiv fammt der Dollmeiſchung 
defielben , defgleichen ben Vortrag in franzöfifcher Sprache ) 
und bat den Zürften um eine gnädige Antwort. Die verſprach 
er mit gar leifer Stimme. Darauf begehrte Herr Hirzel, daß 
Unfere Leute den Fürſten falutieren dörfen, was dieſer alfobald 
bewilligt... Darnach nahmen Wir Abſchied, wurden in einen 
Ihönen Saal zureinee Kollation geführt, und ſahen dort das 
Frauenzimmer. Hierauf giengs In den Kutfchen wieder nach 
Zurin zurüd, wo Wir um 7 Uhr ankamen. — Den 19 Yuli 
fuhren Wir in dreien Kutſchen in die Citadelle, eine Diertel- 
ftunde von Zurin, und wurden vom franzöfifchen Gubernator 
Sognier gar freundlich empfangen. Er wies Uns den Zuftand- 
der Feſtung. Sie hat fünf Bollwerke, ſchöne Flanken und 
Kafamatten, einen God, zu welchem man die Pferde hinab 
und hinauf zum trinken führen kann ; dee Sod bat vier Quel⸗ 
len. Darauf fuhren Wir in des Herzogen Pallaft, worin gar 
(höne Gebäude und allerlei Löftliche Sachen von Gemächern, 
Spiegeln und Marmortifchen zu feben find; er liegt am Bo 
und heißt Valenza. — Den 20. Juli um 4 Uhr kam Baron 
bon Greſſy mit einem Kreditiv vom Herzog, und einer Unt« 
wort auf Unfern Vortrag ***). Wir entfchloffen Uns, wenn Se. 





S. folgende Nr. IV. %) S.folg. Ne. V. xxe) S. folg. Nr. VL 


\ 
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Königt. Hoheit Uns mit Guradi verſehen werde, zu den armen 
Leuten zu veifen, und den Srieden zu unterhandeln. Den 
21. Juli begrüßten Wir in DBalenza den Prinzen Moriz, 
geweſenen Kardinal, der feines Bruders, Viktor Amädeus, Zoch» 
ter zur Ehe hatte, einen Heren von 62 Jahren. — Am näms 
lichen Tage kam Abends um 51 Uhr wieder Baron bon Grefe 
ſy, und berichtete Uns im Namen Sr. Königl. Hoheit, Ma⸗ 
dame*) babe an Unſerem Vorhaben, nach Pignerolo zu reifen, 


. Fein Mißfallen, und er fei verordnet, Uns zu begleiten; nur 


folfen Wir noch auf ein Schreiben des franzöfifchen Ambaſſadors 
warten; alsdann werden Wir am Sonntag oder Montag vers 
reifen. — Den 22. Zuli, Sonntags, find Wir in Gottes Na- 
men um 12 Uhr, in Begleitung des Barons von Greſſy nad) 
Pignerolo aufgebrochen, um 6 Uhr Abends dafelbft glücklich 
angetommen, bon Heren de la Bretonniere, den Vorftehern der 
Stadt, und Etlichen Unferer Lieben Glaubensgenoſſen, als: 
M. Lepreur, Leger, und andern mit groffen Freuden empfan⸗ 


gen, und von der Stadt mit vielen gutem Weine befchenkt wor⸗ 


den. — Am 23. Zuli, Morgens, haben die abgeordneten Thal⸗ 
leute Uns weitläufig über ihren Zuftand unterrichtet. Darauf’ 
giengen Wir zum franzöfifchen Ambaffador Servient, dee im 
Namen Er. Könige. Majeftät unterhandelte. Er erbot fich al 
les Guten, und gab Uns Nachmittags den Befuch zurück. Als⸗ 
dann redeten Wir weiter mit den abgeordneten Shalleuten, burch- 
gingen ihre Punkte, und lafen ihnen Unfern Vortrag an den 
Serzog und deffen Antwort vor. — Den 24. Yuli wurden Wir 
zum franzöfifchen Sefandten berufen. Hier hörten Wir einen 
ausfishrlichen Bericht durch Herrn Leger **) im Namen der lies 
ben Slaubensgenoſſen, worin er durch authentifche Alten, in 
feinee Ordnung und gründlich zeigte, mie die Eonceffionen und 
Bewilligungen der Fürften nach und nach den Thalleuten wie 
der genommen warden. Ihm antwortete dee Patrimonialadvo⸗ 
Tat Trucht, mehr liſtig und fophiftifch, als mit guten Gründen. 
Er wollte unter andern behaupten, ein Fürſt Tönne feine Con⸗ 





*) Diutter des Königs, die, wie es fcheint, das Regiment führte, 


=*) Leger war Prediger dee MWaldenfer zu St. Jean (Gt. Giv⸗ 
vanni). Er wurde fpäter, 41663. verbannt und fein Haus nie, 
dergeriſſen. 
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ceffionen halten, fo lang er wolle. Diefe Verhandlung währte 
drei Stunden, worauf Wir von einander fhieden. — Am näm— 
lichen Tage machten Wir dem Heren Truchi einen Beſuch. — 
Den 25. Juli, Morgens, berichtet Uns Herr Leger, daß fie 
bisher von den franzöfifchen Kirchen in allem 200,000 2. Unter» 
ftüßung empfangen haben. Der franzöfiiche Gefandte bat ihnen 
feine Hoffnung machen wollen, daß fie in ben verbotenen Or⸗ 
ten bleiben Eönnen. Wie haben darauf mit dem Herrn Am— 
baffador anderhalde Stunde eifrig geredet und angehalten, daß 
die Thalleute wieder nach den Eonceflionen möchten eingefeht wer⸗ 
den, wodurdy dann die Unterhandlung mwegfalle, und die Milde 
um fo größer fein werde. Aber fo viel mochten Wir nicht er 
halten, weil man Uns einmwandte, Se. Königl. Hoheit fei zu 
hoch engagiert; es würde den Namen haben, als hätte diefer 
große LUngehorfam fie gezwungen. Somit mußten Wir auf ei- 
nen Mittelweg denken, und ftellten die Unterbandlung bis zum 
folgenden Tag ein. Der Ambaflador gab Uns ein Herrliches 
Imbismahl. — Den 26. Juli verabredeten Wir, vorerſt bie 
Ausſchüſſe der Thalleute anzufragen, ob fie entfchloffen und im 
Stande feiern, auf den Eonceflionen binfichtlich der Wohnun⸗ 


gen an den ftreitigen Orten zu bebarren, und die Sache aufe 


Aeuſſerſte kommen zu laffen. Zugleich fchilderten Wir ihnen 
die Gefahren, die daraus gu erwarten fein. Auf diefe Eröff⸗ 
nung traten fie in Abſtand, fich zu bedenken, und erklärten 
Uns hernach: Obgleich fie vor Unpartheiiſchen das: Recht auf 
ihre Wohnungen behaupten könnten, wollen fie dennoch hierin 
ibre Unterwürfigkeit bezeugen, und von Campiglione, Bubiana, 
Zufernetta , Senile, zuleßt auch von Bricheraffio weichen, wenn 
ihnen die Stadt Luſerna, wegen der Handwerker und Gewerbs⸗ 
leute, ferner St. Jean und La Torre bleiben, und die Güter 
gegenfeitig ausgetaufcht werden können. — Nachmittags gab 
Uns Graf Truchi abermals einen weiläufigen Bericht, und wollte 
jenen Vorſchlag der Thalleute vernichtigen. Wir feßten ihm 
die Eoneeffionen des Fürften entgegen, und baten ihn und den 
Baron von Grefiy, fie möchten auf diefe Grundlage bin ten 
Handel fehlichten helfen. — Abends haben Wir bei Heren de 
la Bretonniere (dem franzöfifchen Platzkommandanten) zu Nacht 
gegeflen, und gar ftark getrunken. DBefonders hat Herr de la 
Petiteville den Gefandten von Zürich gar mit Liebe überſchüt⸗ 
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rt. — Am 27. Juli, Morgens, eröfinete Here Baron von 
Greſſy in Beifein Heren Leger’3 und der übrigen, „Sr. König. 
Hoheit Refolution gehe dahin, fie mögen fid) fremde Richter er⸗ 
beten , in den fpännigen Dingen zu fprechen , damit Se. Königl. 
Hoheit bei alfer Welt entfchuldigt fei, daß die Mittel beobach⸗ 
tet werden. Inzwiſchen follen fie alle Drte abtreten.“ — Dar» 
über entfeßten fich die Thalleute heftig und fagten, dieß bringe 
fie zur Verzweiflung. Wir fprachen darüber mit dem franzöfi- 
fchen Geſandten, und erklärten, wenn St. Jean und La Torre 
nicht zu erhalten feien, wollen Wir in Gottes Namen verreifen, 
und den Ausgang der Sache dem Allmächtigen befeblen. Er 
äufferte fich dießfalls in gleicher Meinung, und berfprach, bei 
Hofe hierüber eifrig fich zu verwenden, und Uns die Antwort 
anzuzeigen. Zugleich entdedte cr Uns dabei feine Meinung, 
dag, weil nun die Sache an’s Recht geleitet. werde, die Thal⸗ 
leute inzwifchen im alten Befi verbleiben follen. — Den 28. Juli 
erhielten die Thalleute vom franzöfifchen Gefandten den Beſcheid, 
an Luſerna follen fie nur nicht denken, und St. Sean und La Torre 
feien nicht zu erhalten, worauf fie, von Uns wieder zum Am⸗ 
baffador gewieſen, ihm anzeigten, wenn La Torre und St. Jean 
nicht zu erhalten feien, feien fie verloren, und müßen fie alles 
Bott dem Herrn befehlen. Nun gab ihnen der franzöfifche 
Sefandte den Troſt, St. Jean und La Torre müßen folgen; 
dieſe feine Meinung babe er neulich nach Hof gefchrieben,, und 
erwarte die Antwort. Eben diefes fagte er auch Ang, und er 
ließ einen beßeen Beſcheid hoffen. Wir meldeten ihm, daß 
Wir den folgenden Tag nad) Pinache zur Predigt reifen, Abends 
aber wieder nach Pignerolo zurückkehren werden, worauf er 
Uns Glück wünfchen, und Uns erfuchen ließ, in Unſerm Gebet 
Bott um den lieben Srieden zu bitten. 

Sonntag, den 24. Juli, ritten wir zur Kirche nach Pina⸗ 
che, zwo und eine halbe Etunde von Pignerolo. Hr. Lepreur 
bielt eine zierliche Predigt über Daniel VL Kap. 12 v. Nach 
dem Mittagefien predigte Hr. von Baille, Lepreux's Schwie⸗ 
gerfohn, über den LXXXVII. Palm. Eine große Zahl der 
Derteiehenen war gegenwärtig , denen wir acht Dublonen zum 
Almofen gaben. Wie wurden gaftiert, Uns 60 Füſeliers entge⸗ 
gen gefandt , und wieder zur Heimbegleitung mitgegeben; Wir bes 
ſchenkten fie mit drei Dublonen. Während des Mittagefieng 
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famen aus dem Lager ”) zu Uns die Herren von Fort Julien, 
Montelimar , Ranchien de Caftres, ein junger Herr, ımd Herr 
von Barcelona aus dem Pays de Vaud. — Montag, den 30. 
Juli, eröffneten Ung die Herren Trüchi und Greßy, daß die 
Erfiärung Sr. Königl. Hoheit nun dahin gebe: da fie, zu 
ihrer eigenen Rechtfertigung, den Handel in. die Hände fremder 
Richter , nämlich zweier Papiften und eines Unſerer Religion, 
babe legen wollen, wir aber das nicht gut finden, fo follen die 
beiden Orte Et. Jean und La Tour (Giovanni und Torre) Unfern 
Religionsgenoffen verbleiben, jedoch fo, daß, wo Papiften find, 
fie die Güter und Wohnungen fo unter einander theilen, daß 
fie nicht Urfache haben, einander zu plagen; dieſer Vorſchlag iſt 
den Unſern nicht mißfällig. Nun hängt es nur noch an 3 Punk. 
ten: Bu Luſerna bätten die Unfern gern etwa 20 Wohnungen 
für Handwerker und Gemwerbsleute behalten, auch les Vignes, 
welches mit Rorata nur Eine Gemeinde ausmacht. Eben fo 
wünfchten fie, daß die Feſtung La Tour gefchleift werde. Wir 
empfahlen biefe drei Punkte fehr eifrig dem franzöfifchen Am— 
baſſador, ber ſich alles Guten 'erbot. — Den 31. Juli beſuch⸗ 
ten Uns die Herren Oberſt Andrion von Genf, Delavigni und 
Giraud, und aßen mit Uns zu Nacht. Am 1. Yuguft, 
Mittwoch, ging Hr. Leger abermals zum franzöfifchen Geſand⸗ 
ten, und auch Wir fprachen mit ihm. Endlich wurde gegen 
Heren von Greſſy erhalten, daß auch les Vignes bei Rorata 
verbleiben, und von den Thalleuten bewohnt werden follen, auch 
St. Jean und La Tour, wie oben gemeldet wurde. Der Wafs 
fenftillftand ward auf acht Tage verlängert. Run follen Wie 
noch die Echleifung der Feſtung La Tour zu erhalten fuchen. — 

Den 2. Auguſt fchickten Wir wieder einen Pottillion nach Genf 
mir einem ausführlichen Bericht an die Oberkeiten, was bis bato 
in der Griedensunterhanblung verrichtet wurde. Die Shalleute 
gaben Uns auch in ihren Unterredungen mit Uns Kenntniß von 
den großen Steuren und Abgaben, daß fie jährlich mehr als 
2473 Kronen bezahlen müßen, obne das Quartiergeld, welches 
fidy noch höher belaufe. Sie übergaben Uns dießfalls dreizehn 
Punkte, die Wir dem franzöfifchen Befandten anempfehlen möchten. 


”) Aus dem Enger der Waldenfer, die immer noch in Waffen 
fanden. 
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Dieß thaten Wir noch denfelden Nachmittag um 3 Uhr. Der 
Ambaffador gab die befte Zuficherung. Hierauf Fam Hr. Tru⸗ 
chi zu Uns, ftellte vor, daß Unfer Vortrag hinfichtlich dieſer 
Punkte ganz anders laute, als jener der Thalleute, und begehrte 
su willen, ob ohne Bewilligung diefer Punkte nicht abzufchlieh- 
gen ſei. Wir erklärten, fie feien fo befchaffen, daß ohne fie 
der Frieden nicht beftehen könne. Wir fehten die Thalleute hie⸗ 
von in Kenntniß, und forderten ſie auf, Herrn Truchi zu er⸗ 
Tlären, was ihre eigentliche Meinung ſei. — Am 3. Auguſt, 
Morgens, find wie in die Citadelle zu Pignerolo geritten, und 
Haben Alles darin befichtigt. — Nachmittags kamen die Thalleute 
zu Uns, und zeigien Uns 21 Friedenspunkte, die Hr. Truchi 
aufgeſetzt hatte, ſammt ihrem Bedenken dagegen. Wir beſah— 
len ihnen, ſich zu vergleichen, und über die fteeitigen Punkte zu 
unterhandeln. Abends Famen fie wieder, Uns zu berichten, was 
Der franzöfifche Gefandte von Servient gefagt. Diefer hat es ſehr 
Übel genommen, und ließ Uns durch Baron von Greſſy fagen, 
ex Eönne fich nicht fo befchimpfen laſſen; Wir feien hieran Schufp; 
er werde forteeifen, und die Sache Liegen laſſen. Wir ließen 
ihm freundlich erwicdern, Wie haben ihm feine Urſache gege⸗ 
ben, ſich zu alterieren. Die Bedenken ſeien nichts Neues, for 
dern nothwendige Erläuterungen. Dieſes hat ihm Hr. Leger 
irre einem feinen Berichte geöffnet, und er’ dieſelben, mit Aus— 
nahme der Forderung eines neuen Plakes zum Kirchenbau in 
St. Jean, nicht verworfen. Alſo haben die drei Gefandten, 
von Zürich, Bern und Bafel (dev von Echaffbaufen war ſchon 
in der Ruhe) ihre Erklärung dahin gegeben, daß es wegen St. 
Jean beim Alten bleiben ſolle. — Den 4. Auguſt unterhandel⸗ 
ten Wir mit dem franzöſiſchen Geſandten und den Herren Truchi 
und Greſſy, nebft den Thallenten, etliche Stunden; die Patente 
ward aufgefeßt, um fie zur Ratifftation nach Zurin zu fenden. 
— Den 5. Yuguft, Sonntags, fuhren Wir wieder nad) Pinache 
zue Predigt, die Hr. Leger über Palm LX. u. 5 und 6. hielt. 
Rachmittags predigte Hr. Michel über Luk. XVI. vom reichen 
Mann und armen Lazarus. — Nach dem Mittageffen ritten 
Einige aus Unſerm Gefolge ins Lager Unferer lieben Glau⸗ 
bensgenoſſen, auf den Berg Angrogna. Zu Mittag ſpeiſeten 
mit Uns, nebſt andern Franzoſen, Hr. General Descombes und 
Oberſt Andrion von Genf. — Den 6. Auguſt Tb der franzö⸗ 
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ſiſche Uns berichten, die Friedentunerhandlung ſei nun 

in eime Patente verfaßt, Wir ſollen die Thalleute zu dee 

ſchicken, was Wir auch thaten. — Den 7. Auguſt berichteten 
Th 


d begehrten Unſern Rath, den Bir ihnen ertheilten , worauf 
fie mit Seren Truchi die Patente bis auf wenige Punkte bereis 
Der feanzöfifche Gefandte ließ Uns rufen, und Wir 

giengen mit den Shallenten zu ihm, beriethen Uns eine Zeit⸗ 


die Thalleute die Patente nicht unterzeichnen, es feien denn Wir, 
die Gefandten der Evangeliſchen Kantone , auch darin genannt. 
Das veriseigerte der franzöfifche Ambaſſador, und entſchuldigie 
ſich auf die Vorſtellung des Geſandten von Zürich damit, er 
Zönne folches nicht zugeben, fein König werde feinen andern 
Dermittler neben fich dulden; übrigens werde man an Unſert and 
digen Herren und Obern fchreiben, und ihre Dienfte in diefer Sache 
anerkennen. In der Patente wurden 3 Punkte alfo erläutert 
und geändert: Im Eingange für desobei folle: contrevenz 
aux ordres, gefet werden. Zweitens, die Gnade ſolle, wegen 
des erlittenen geoßen Schadens, auf 5 Sabre geftellt, für das 
Jahr 1655 nichts gerechnet, fondern mit dem Jahr 1656 an⸗ 
gefangen werden, und 3 Jahre ganz exempt fein. Drittens, Der 
Pag zu den Kirchen und Prieftechäufern foll durch einen Abs 
geordneten ausgeftecht werden. Die Thalleute follen die Schleis 
fung der Feſtung Sa Tour fordern. — Baron von Greſſy ſprach 
Uns freundlich zu, Wir follen das gute Werk nicht verlaflen, 
und etwa einen Mittelweg fuchen. — Am 8. Auguſt berichte 
ten Ans die Thalleute, fie feien mit bem franzöfifchen Geſand⸗ 
ten ganz zerfchlagen; er fei ſehr zornig, baß fie begehrt baden, 
den Namen der fchmeizerifchen Gefandten in die Patente zu brin« 
gen. Hierauf giengen Wir zum franzöfifchen Gefandten, und 
gaben ihm zu verſtehen, fein König werde fich wohl nicht belei⸗ 
Digt finden, wenn Unfer in der Patente in befcheidener Form 
gedacht würde, da ja Unſere Dienfte dem Seren Ambaflador 
ſelbſt nicht mißfällig fein. Uber Alles war umfonfl. Ex wies 
derhofte, fein König werde in der Patente Riemanden neben 
fh dulden, um fo mehr, als Unſere guädigen Herren felbft den 
König von Frankreich gebeten baben, ex möchte fich der armen 
Thalleute annehmen. Darüber begehrten Wir vom ihm ſchrift⸗ 
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liches Zeugniß, das er Uns gab. Wir verftändigten nun die 
Zhalleute , und empfahlen ihm die Beförderung der Patente nach 
Rurin. Truchi nahm von Uns Abſchied, und reifete nach Rivoli, 
um dort die Patente ratifigieren zu laſſen, — Den 11. Auguſt, 
Üübergaben Uns bie Herren Truchi ‚und Greſſy die Rauſcka— 
tion feiner Könige. Hoheit und die Einregiftrierung der gräfs 
lichen Kammer ”). 

Am 12, Auguft fuhren Wir nach Vinache zur Kirche. 
Herr Leger veedigte in der Frühe über Offenb. Joh. II. Kay. 
v. 18. Wir ließen den Thalleuten eine VBermahnung und den 
Mofchied fchriftlich zuftellen , umd ihnen beide vorlefen. Hierauf 
rebete Here Statthalter Hirzel noch mündlich zum Wolke, gab 
ihm, nebft guten Ermahnungen, die Verficherung beftändigen 
Wohlwollens von Seite der Evangelifchen Kantone, und cm» 
‚ vfabt die fämmtlichen Thallente Gottes gnädiger Obhut. Ritt⸗ 
meiſter Eloifet von Montpellier batte Uns mit 30 Verden em⸗ 
pfangen, und Dbrefi Andrion nebft andern mit Uns zu Mittag 
gelpeist. Wir wurden bis St. Germano begleitet, und auf 
dem Felde gefhah die Abdankung. — Den 13. Auguft, Mons 
tags, 309 ein Drittheil der Truppen ab. Die Franzofen, wel⸗ 
che Unfern lieben Blaubensgenofien zu Hilfe gefommen waren, 
wollten Alle Offiziere fein, viel Geld empfangen, und die Thals 
Leute Hagten über große Koften. Während der Unterhandlung 
zu Pignerolo, die 24 Zage dauerte; beliefen ſich die täglis 
chen Koften der Thalleute auf 100 Piftofen, alfo zufammen auf 
2400 Piſtolen. — Nachmittags lieh Baron von Greſſy durch 
feinen Schreiber Uns melden, die Thalleute wollen mit Ent- 
laſſung ihrer Truppen nicht fortfahren, es fei denn, daß die 
beiden Belon's, die, weil fie den Thalleuten Munition geliefert 
hatten, vom Vogt zu Briancon waren ins Gefängniß geworfen 
worden, freigelaffen werden. Dieß werde wieder Alles rücdgäns 
gig machen. — Wir fehichten fogleich Unſern Sekretär zum 
fennzöfifchen Sefandten, und ließen ihn erfuchen, er möchte die 
Befreiung der. beiden Belon’s auswirken, was er fogleich zu thun 
verforach, und au dem Ende feinen Sekretär mit dem Linfrigen 
ins Lager fandte. Wie diefe wegritten, Fam Here Leger mit eis 
nigen Prädikanten und Deputierten des Volks, und berichtete, 


*) ©. den Patentbricf des Herzogs in folgender Me. VM. 
su * 
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dag nun alle fremden Truppen entlaffen, und die Gefangenen 
losgegeben feien, und fie erwarten dagegen, Daß man auch ihre 
Gefangenen fogleich befreien werde. — Den 14. Auguft wurden 
Uns 60 Gefangene vorgeführt, denen Wir 6 Dublonen auf bie 
Heimeeife austheilen ließen. _&e. Königl. Hoheit, der Herzog, 
hatte ihnen zu Turin, jedem ein Weißbrod, einen Trunk, zwei 
Eier und an Geld 10 Sous geben laſſen. Einige derfelben 
hatten zwar die Knie gebeugt, bereuen es aber jetzt, nebft den 
beiden Prädikanten, ſehr herzlich. Nach Abſchluß des Friedens 
giengen zu Pinache und St. Martin viele Katholiken in die re⸗ 
formirte Predigt, worüber man ſich verwunderte. — Wir ver⸗ 
abfchiedeten Uns nun von den Prädifanten und den Thalleuten, 
und ermahnten fie noch zur Einigkeit. Der Prediger Gilles, 
dee zuerft die Patente nicht unterfchreiben wollte, batte es end⸗ 
lich auf Unfer freundliches Zufprechen, willig getban. Herr 
Laurent von St. Martin verehrte Uns das Wappen des 
Thale. Wir machten Unſern Abfchiedsbefuch dem franzöfifchen 
Geſandten, Heren von Servient, der ihn Uns ſogleich, wieder 
zurückgab, dem Herrn Platzkommandanten, de la Bretonniere, 
und durch Unſern Geſandtſchaftsſekretär den Vornehmſten ber 
Stadt Pignerolo. — Den 15. Auguſt, Morgens früh, verrei⸗ 
feten Wir von Pignerolo wieder nadı Turin. Zu Mittag wur- 
den Wir in Orbaſſano auf Befehl und Koften Er. Königl. 
Hoheit gar Herrlich gaftirt. Abends um 5 Uhr find Wir in 
Turin angelommen, und erhielten durch den Poſtillion von 
Genf Briefe von Unfern gnädigen Herren und Obern und von 
Heren Morland *), worin verlangt wurde, daß Wir den Frie⸗ 
densabfchluß verzögern follen, bis die Abgeordneten bon Eng⸗ 
land und Holland angelangt fein. — Den 16. Auguſt erſuch⸗ 
ten Wir, um Unfere Abreife zu fördern, Herrn Baron von 
Greſſy, fich bei Hof für die Genehmigung folgender 4 Punkte 
gu berwenden: 1. daß die Garnifon aus La Tour abziehe, und 
diefe Feſtung gefchleift, 2. die reftierenden Güter **) auf beftimmte 


*) Lord Morland, welchen der Protektor von England, Cromwell, 
an den Herpog. von Savoien abordnete, um ſich für die verfolge 
ten Waldenſer zu verwenden. 


#9) Welche die verteichenen Waldenſer nicht innerhalb ber beſtimm⸗ 
ten Zeit verkaufen konnten. 
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Zeit bezahlt, 3. Here Goſſe *) zu Gnaden empfohlen und 
wieder aufgenommen, und A. in St. Jean ein neuer Tempel 
gebauet werde. — Den 17. -Auguft kam Baron von Greffy 
wieder gu Uns, und brachte von Seite des Herzogs die Ant⸗ 
wort: Aus La Tour wolle Se. Königl. Hoheit nue einen klei⸗ 
nen Ort, etwa für 100 Perfonen bewohnbar, machen, die Bes 
Zahlung der noch reftierenden Güter werde gewiß erfolgen, — 
Here Goffe könne nicht wieder angenommen, und der Tempels 
bau in &t. Jean nicht bewilligt werden. — Darüber nun er- 


zörnten Wir Uns heftig, und erwicderten dem Herren von Grey, 


Wir hätten Uns einer folchen Antwort nicht verfehen; fie fei 
ein Punkt des Verderbens für die Thalleute; wie felbft können, 
ohne erfolgte Bewilligung jener 4 Punkte, nicht abreifen. — 
Er gab zur Antwort, ‘auch er laufe Gefahr, wenn er weiter 
bei Hof hierüber rede. Inzwiſchen wolle ee nach. Rivoli zurüd- 
- ehren, noch einen Verſuch machen, und Uns dann den Erfolg 
berichten. — Wir begaben Uns fogleich zum franzöfifchen Ges 
fandten, und ermahnten ihn ernftlich, er möchte doch in dieſer 
Sache helfen; fonft fei der Friede nicht gemacht. Er. erbot ſich 
alles Guten, ermahnte Uns, feſt auf jenen Punkten zu behar⸗ 
sen, umd verlangte, mit Seren Truchi zu reden, zu welchem 
wir fogleich Unſern Sekretär, Heren Schmid, hinſchickten; er 
kam aber nicht, ſondern ließ ſich, wegen Aderlaſſens, entſchul⸗ 
digen. — Baron von Greſſy kehrte zurück, und berichtete, Ma⸗ 
Dame verlange, man ſolle ihr nur kurze Zeit vergönnen, eine 
andere Feſtung, zu Verhütung von Unordnungen, aufbauen zu 
laſſen; dann werde jene von La Tour gefcyleift werden. Als 
Wir darauf erwiederten, daß Wir, bevor die Schleifung erfolgt 
fei, nicht aus dem Lande gehen können, forach er, er fehe wohl, 
daß es wirklich fo ſef wie die Kantone gefchrieben haben; man 
wolle Se. Königl. Hoheit zwingen, und ihr das Mefier an den 
Hals fehen. Zeft nun fagten Wir, wenn dießfalls vom Hofe 
nichts zu erhalten fei, fo werden Wir Uns felbft den Thalleu⸗ 
ten, als Unterpfand ihrer Sicherheit , ausliefeen, und bei ihnen 
bleiben, bis Unfere gnädigen Herren Uns auslöfen. — Den 15. 
Auguſt erhielten Wir einen Brief vom Prediger Leger aus Pi⸗ 
nache, worin er feine Freude über LUnfere Unterhandlung bes 








H Ein vertriebener Prediger der Waldenſer. 
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zeugte, und erklärte, obgleich er wenig Luſt babe, nady Genf 
u reifen, wolle ee doch, auf Unſer Zufprechen, am 26. Auguſt 
mit Prediger Lepreux dahin abgehen; zugleich meldete er, daß 
piele Munition in die Feſtung La Tour bineingefchafft, und da⸗ 
durch das Volk in Beforgniß-gefebt werde. — Baron von Gref 
ſy bat Uns nochmals ernftlich und eifrig, Wir möchten Ung 
doch, dee Madame Royale zu Ehren, nur noch die Furze 
Zeit von 20 Tagen gedulden. Wir dagegen baten ibn, er wolle 
mit Uns dahin arbeiten, daB die Schleifung der Seflung, Une 
zu Ehren, nächltens geichehe, und Unſere Abreiſe nicht län⸗ 
ger verzögert werde. Am 19. Auguft befuchte Uns der ſran⸗ 
zöfifche Geſandte, der, auf Unfer ernftliches Anhalten um Be— 
förderung dieſer Sache, mehr nicht verfpeechen wollte, als daß 
Die Seftung La Tour in 20 Tagen werde gefchleift werden. 
Auf diefer feiner Meinung blieb er, indem er dabei bemerkte, der 
Marquis von Pianezza habe ihm fchon vorgeworfen, daß er 
alles Überftürze, und zu eilig in dee Sache handle. Inzwi⸗ 
fhen wolle er fein Mögliches thun; auc mir follen bei Hofe 
anhalten. — Den 20. Auguſt fuhren Wir nach Millefleurs, in 
des Herzogs Pallaſt, fpazieren ; eine fchöne Lage; der alte Pal⸗ 
laft wäre der Reparation würdig, Wir erhielten wieder ein 
Schreiben vom Prediger Leger; darin er Uns dringend bat, ja 
nicht abzureifen, bevor die Zeftung La Tour gefchleift fei, was 
ie ihm zuficherten, und ihn um weiteen dießfälligen Bericht 
erfuchten. — Den 21. Auguft fchrieben Wie nad) Genf und 
nad Haus, und baten den Herrn von Greffiy, Uns Audienz 
bei Hofe zu verfchaften, fobald Madame wieder wohlauf fei. — 
Am Abend befichtigten Wir den Herzoglichen Pallaft in der Stadt, 
ein altes, aber hübfches Gebäude, worin viele Eöftliche Gemälde, 
Dabei ein ſchöner Garten mit 400 Citronen⸗ und Pomeranjen» 
bäumen. — Den 22. Yuguft berichtete IIns Graf Mirandaut, 
dag Wir, wegen der Unpäßlichleit der Madame Royale, vor 
dem Freitag Beine Audienz erhalten können. Alfo mußten Wie 
Uns in Gedutd faßen. Nachmittags fuhren Wir in des Fürften 
- Park; bald darauf befamen Wir ein Schreiben aus Pinache, 
worin die lieben Enangelifchen ſich höchlicy über die neue Feſtung 
beſchwerten. — Donnerftag, den 23 Auguſt, zeigte Graf von 
Mirandaut Uns an, daß Wie den folgenden Tag, am Frei⸗ 
ng, Audienz erhalten werden. Abends befuchte Uns Hr. bon 
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Grefiy und Außerte, daB wenig Hoffnung felr Die Feſtung La 
Tour in fo kurzer Zeit zu fchleifen, und den Bau einer neuen 
zu hindern. — Den 24. Yuguft, Freitag, Nachmittags um 2 
Uhr, fuhren Wir mit dem Grafen von Mirandaut nach Rivoli , 
und hielten Unfern Vortrag vor Er. Königl Hoheit, der Prin⸗ 
zeffin, und Madame Royale , in deutfcher Sprache, bei großer 
Menge Volle. Deingend baten Wir Madame und den Her⸗ 
309, daß die Feftung La Tour gefchleift und Leine neue gebauet 
swerden möchte. Um 7 Uhr kamen Wir wieder nach Zurin zus 
züd. — GSamftag , den 25. Auguft, kamen Abgeardnete der 
Zhalleute mit einem Schreiben; Wir wieſen fie zum franzöfi- 
fchen Geſandten, zu welchem Wir Uns auch verfügten, und von 
ihm eifrig begehrten, daß die Feſtung La Tour gefchleift, und 
Peine neue gebauet werde. Er Eagte, dag Wie gegen den Kö⸗ 
nig und ihn gar nicht erfenntlich feien, was Wir ihm wider 
Sprachen, und Uns dabei auf Unſer bisheriges Benehmen berie⸗ 
fen. Er begehrte von Uns ein Atteftat darüber, welches Wir 
ihm verfprachen, entfchuldigten Uns aber, daſſelbe nicht fogleich 
musfertigen zu können, weil Unfer Sekretär befchäftigt fei, und 
zmı Heren Truchi habe gehen müßen, um die 4 Punkte noch in 
Die Patente feßen zu laffen. Wir fandten die Herrn Malor 
Wyß, Hauptmann Holzhalb und Brun zu den Thalleuten mit 
Dem Auftrag, die alte und neue Geltung in Augenſchein zum. 
zıehmen , mit Heren Kommandanten Senantes freundlich zu reden, 
Ihn um Schonung zu bitten, die Thalleute zu verfichern, daß 
Die Seftung La Tour werde gefchleift, und Wir trachten werden, 
son Sr. Könige. Majeftät in Frankreich die Gunft zu erhals 
ten, daß Feine neue gebauer werde; einftweilen follen fie ſich in 
Geduld faßen. — Diefen Abend erhielten Wir durch einen Bo⸗ 
ten von Genf ein Schreiben, worin gemeldet wurde, wie un⸗ 
alimpflich die Herren Leger und Turretini an Herren Pfarrer 
Ulrich über Ung gefchrieben. Auch an Prediger Lepreur ſchrieb 
Hr. Leger unterm 21. Auguft: „Die Evangeliſchen Kantone 
mißbilligen böchlich diefe Uebereilung, deren Schuld ihre Her⸗ 
ren Gefandte auf Sie werfen, da Sie diefelben dazu gleichlant 
genöthigt haben“. — Baron von Grefiy kam wieder zu Uns, 
und wollte Ung bereden, in den Bau der neuem Feſtung einzus 
willigen. As Wir Uns nicht dazu verfiehen wollten, fagte er 
nochmals , das Schreiben der VI Orte ſei dahin gegangen, daß 
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Die Sache auf den Winter verſchoben werde; Wir aber ſeien 
abgeordnet, dem Kürften das Meffer an die Gurgel zu ſetzen. 
Mir follen Uns mit dem begnügen, was Uns zu Ehren zuge 
geben worden. Der König von Frankreich habe mehr nicht be 
gehrt, als daß die Thalleute wieder in die 4 alten Drte einge 
fegt werden, und für den erlittenen Schaden die Güter erbab 
ten. Uns zu Ehren, fei hingegen St. Sean, 2a Tour und 
Les Vigner bewilligt worden, dazu noch ein namhafter Ste 
ernachlaß von 3 auf 6 Jahre, der dem Fürften jährlich 400,000 2, 
aus dem, Seel nehme. Auch den Katholiken fes billige 
Rückſicht zu tragen. — Am 26. Auguft lieffen Wie Herrn Bas 
ron von Grefly fagen, es feien neue Gefandte auf dem Wege; 
Die werden es wohl wagen, neue Zraktate zu machen; wenn er 
Diefeg verhindern wolle, fo folle er Unfer Begehren, daß keine 
neue Feſtung gebauet werde, bei Hof unterftügen. — Dieſen Tag, 
Abends zwifchen 5 und 6 Uhr, ift Hr. Franz Beat Ludwig 
von Willading, Herrn Sedelmeifters von Willading jiüngker 
Sohn, feines Alters im 211, Jahre, fellg im Herrn ii 
fhlafen. Er war 8 Tage lang an einem hitzigen Fluße Erant 
gelegen, und von den Aerzten gut beforgt worden. Sie batten ihm 
20 Schröpflöpfe angefebt, und ihn des Morgens und Abends ge 
fchröpft, um die natürliche Wärme, die ganz von ihm gewichen 
war, wieder berzuftellen. Aber Alles umfonft; denn fein Stünde 
lein war ausgelaufen. Am 27. Auguft wurde der felige Sr. 
von Willading in der Nacht bei einem Bollwerke bearaben. 
Die Hauptleute Schmid und Kyd und der Wachtmeiſter Koü 
haben ſich dabei umd in alle andere Wege freundfchaftlich 
gegen Uns erzeigt. Abends um 9 Uhr wurde der Lech 
nam zum Grabe, das im Bollwerke beim neuen Thore (& la 
porte neuve) war, geführt. - Wir folgten in des Herzogs amd 
Kutfchen. Es war viel Wolf gegenwärtig; doch geſchah nicht 
die wmindefte Unordnung. Mach verrichtetem Gebete fuhren 
Wir wieder zu Unferer Herberge zurüd. — Baron von Grefly 
befuchte Uns abermals, und ließ Uns mehrere Briefe leſen. 
Dabei gab er Ung zu. verftehen, daß Wir durch eine demüthige 
Supplitation die Schleifung der Feſtung La Zoue erhalten 
möchten. Diefen Abend kehrte auch Major Wyß wieder zu⸗ 
rück; mir ihm kamen zwei Abgeordnete und zwei Schreiben dr 
Theltan— worin fie erklärten, daß fie Unſerm Rathe folgen 
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wollen. — Den 28. Auguft entwarfen Wir eine Bitfchrift an 
den Herzog, nachdem Wir vorher mit dem franzöfifchen Ges 
fandten und den Herren Truchi und Grefiy darüber gefprochen 
batten. — Den 29. Auguſt,*) Morgens , giengen Wir zu 
Herrn von Greffy, und begehrten fein Gutachten über die ent⸗ 
worfene &upplilation an den Herzog. Dieſer Tag war dag 
Feſt von Marid Geburt, ein gar großer Feiertag, an welchem 
' der Hof von Rivoli abreiste. Abends ftellte Baron von Greffy 
Uns eine fchriftliche, meitläufige Antwort zu, des Inhalts, die 
Feſtung La Tour werde gefchleift, es müfle abre aus vielen Grüns 
den eine neue gebauet werden; Wir follen die DVerficherung 
- geben, daß die Thalleute dießfalls Fein Hinderniß in den Weg 
legen. — Weil nun kein andere Ausweg mehr übrig blich, 
: ward am 30. Auguft in aller Geduld eine Supplilation an 
den Herzog **) fo abgefaßt, daR Baron von Greſſy dieſelbe 
billigte. Alſo verreifeten Nachmittag um 3 Uhr etliche Abge- 
‚ ordnete der Thalleute mit Unferm Segationsfelretäe Schmid 
nach Valence (Valenza), vedeten auf ihrer Durchreiſe durch 
Bouteillière mit dem Staatsfekretär von St. Thomas, und fpels 
: feten am folgenden Zage zu Fuvain, wo fich der Hof damals 
Im Pallaſte des Prinzen Moriz befand, zu Mittag. Abends 
um 8 Uhr erhielten fie Audienz beim Herzog. Die Abgeordne⸗ 
. ten dee Thallente thaten vor Er. Königt. Hoheit einen Fußfall. 
- Madame Royale "**) verfprach ihnen alles Gute. Unſer Lega⸗ 

tiongfetretäe Schmid empfahl die Angelegenheit ſehr dringend, 

and wurde zur Tafel gezogen. — Am 31. Auguft ritten Wir 

anf den Berg, zu ben Eremiten, in ein fchönes Kloſter, wel⸗ 


*) Nämlih nach dem alten Kalender oder alten Styl, nad 
welchem alle in diefer Relation angeführten Tagsbeſtimmungen 
zu verfichen find, und der befanntlic immer 10 Tage hinter 
dem neuen Kalender oder Styl nachläuft. Alfo wäre der 29. 
Yuguft der 8. September, das Feſt von Mariä Geburt. 


ex) ©, folgende Nr. VIE 


=) Die fchon erwähnte Mutter ded Königs, Chriſtina von 
Bourbon, eine Tochter der Könige von Frankreich, Heinrich IV. 
Sie ſtarb, 59 Jahre alt, im Dez. 1663, ald eben zum zweitenmal 
eine Befandtfhaft der Evangelifchen Kantone in Turin fid) 
befand, um bie wieder friſch ausgehrochene MWerfolgung der 
Zhalleute zu befchwichtigen. 
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ches der Herzog Karl Emanuel im Jahr 1593, zur Peftzeit, in 
Folge eines Gelübdes , geftiftet bat. Die Mönche empftengen 
Uns ſehr freundlich, verlangten aber, Wir follen die Waften 
ablegen, weil es fo der Brauch ſei, und der Fürſt felbft es thur, 
wenn er zu ihnen komme. Wir weigerten Uns deffen, und er 
Härten, daB Wir lieber das Kioftee nicht befehen wollen. 
Hierauf ließen fie Uns mit den Waffen, ohne weiten Anſtand, 
ins Klofter hinein, und zeigten Uns Alles. Jeder bat eine bes 
fondere Zelle; fie werden Ramaldulenfer *) genannt, und 
dörfen kein Fleiſch efien. Es ift dort eine gar fihöne Außicht; 
weil aber damals ein dicker Nebel war, Tonnten Wir nichts fes 
ben. Diefe Mönche find Kapläne des Ordens der Bertüns 
digung Marid. — Bon dort ritten Wir wieder hinab, ing 
SKapuszinerklofter, und wurden auch hier freundlich empfangen. 
Der Provinzial führte felbft Uns in den Garten und in die Bib⸗ 
liothel. Ein Graf Daille, aud) ein Kapuziner, begrüßte Uns, 
und dankte Uns für Unſere Bemühungen in der Friedensunter⸗ 
handlung. — Samftage, den 1. September, kam Hr. Sekretär 
Schmid mit den abgeordnneten Thalkeuten wieder vom Hofe zu⸗ 
rück, und brachte den endlichen Beichluß, wodurch wegen des 
Baus einer neuen Feſtung alle Sicherheit gegeben wurde Wir 
ratifizierten diefen Befchluß, und übergaben ihn , unterzeichnet, 
Herrn Baron von Greſſy. Die Thalleute rühmten, wie freund“ 
lich Madame mit ihnen gefprochen und fich erboten habe, ihre 
Befchüßerin zu fein; fie follen fich nur des Gehorfams befleifien , 
und, wenn ihnen etwas begegne, fich bei Hof anmelden. Das 
Nämliche habe der Staatsfekretde von St. Thomas ihnen geſagt, 
und fie verfichert, die neue Feſtung werde ihnen auf keine XBeife 
fihaden. Darüber waren fie hoch erfreuet. 

Am 2. Eeptember machten Wir dem Herrn von Pianesza 
Unfern Beſuch, und Graf von Muratori Fündigte Uns die Au⸗ 
dien; bei Hof auf den folgenden Tag an. — Montage, den 3. Sep⸗ 
tember , fuhren Wir zur Audienz nach Rivoli, wurden dort 
freundlich angehört, und bezeugte man Uns alle Zufriedenheit. 


“) So genannt vom Wohnſitze des Gtifterd dickes Ordens, Bed 
Bl. Romuald's, der zu Kamaldoli auf den Appenninen wohnte. 
Bon der Kopfhängerei dieſer Mönche und aus dem korrumpier⸗ 
ten Kamaldulenſer kommt die fprichwörtliche Benennung: Kals 
möufer. 
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Trac) aenommener Kollatton fuhren Wir wieder, bei merklichem 
Staube, nady Turin zurück. — Dienfiags, den A. September, 
Derabfchiedeten Wie Uns bei dem Grafen von Muratori, dem 
franzöfifchen Gefandten von Servient, und dem Grafen Truchi. 
Baron von Grefiy wollte Uns nicht vorlaffen. Die genannten 
Herren gaben alle Uns den Abſchiedsbeſuch zurüd. Eben fo 
befuchte Uns auch der Oberſte der Eidgenoſſen im Piemontefis 
ſchen Dienfte. — Am 6. September, Donnerftags, jind Wir in 
Sottes Ramen von Turin abgereist, und am 16. September, 
Sonntage, in Zürich glüdlich und wohl wieder angefommen. — 
Alſo ift Here Statthalter Hirzel vom 2. Juli bis zum 16. Sep⸗ 
tember, fomit 77 Tage fortgeweien. — Die Herren J. J. Sto⸗ 
ar , Befandter von Schaffhaufen, und Regationgfekretäe Schmid 
begaben ſich nad) Genf, um dort mit ben Gefandten von Enge 
land und Holland zu reden , und ihnen allen nothiwendigen Be 
richt zu geben. — Am Mittwoch, den 19. September, hat Here 
Statthalter Hirzel einen ausführlichen Bericht über feine Reife 
vor NRäth’ und Burgern, von 8 bis 11 Uhr, abgelegt, worüber 
Herr Statthalter Rahn, zuerft angefragt, ein gar großes Ver⸗ 
gnügen äußerte, und darauf antrug , daß dem Heren Hirzel die 
beswiefene Treue verdankt werde, welcher Antrag die einhellige 
Genehmigung erhielt *). — Sreitags, den 12. Oktober, haben 
die Herren geheimen Räthe von Zärich erkennt, daß Herr Statt⸗ 
halter Hirzel für feinen Reit= und Roßlohn in feine Ausgaben 
feßen folle: Reitlohn, des Tags 2 fl. — thut 154 fl. Jedem 
Dimer, des Tags 1 fl. — thut 154 fl. — Für 2 Pferde Roß⸗ 
lohn, des Bags 16 ß., thut 70 fl. 16 ß. — Den Piemontefio 
fchen Zhalleuten wurden von Anfang Märzmonats 1655 bie 
zum 1. Wintermonat 4656 aus Frankreich, England, Holland 
und aus der Schweiz gefteuert 504,885 Fr. 9 ß. 8 Den. — 
Davon nur aus der Stadt Zürich : 3778 % fl. — 


IV. 
Deutfhe Anrede 
Bei der erfien Audienz amz Juli 1655. 


Durchlauchtigſter Fürſt! Gnädiger Herr und Bundsgenoß! 
Zu Euerer Kön. Hoheit find von Unfern Gnädigen Herren und 


*) ©, folgende Nr. X. 
% 


e 
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Dbern der VI. lobſl. Evangelifchen Orte der Eidgenofienfchafs 
ir abgefertigt mit dem Befehl, KHochderfelben ihren gutwillig⸗ 
ften , Bundsgenöffifchen , nachbarlichen Dienft und Gruß zuter- 
derfi zu vermelden und in gebührendee Reverenz anzubieten, 
dabei mit wenigen Worten zu wiederholen, was Geftalten ls 
fere gnädigen Herren und Obern mit Bedauern den traurigas 
Zuftand der armen Thalleute, ihrer Religion, haben vernehmen 
müffen, und ‘daher fchriftlich und mündlich um eine gnädige 
Abhilfe angehalten haben, fo wie Wir bei dieſer Gelegenheit 
weiters bei Eurer Könige. Hoheit bdienftfleißigft darum bitten 
follen. Da Wir nun Unfern Vortrag in franzöſiſcher Sprache 
‚verfaßt haben, fo bitten Wir Eure Königl. Hoheit, denſelbigen, 
nebſt Unfern Kredenzialen, von Uns gnädigft anzunehmen, und, 
nach genommener Durchficht, Uns mit ſolchem Beſcheid und 
Antwort zus begegnen, wodurch Unfere Gnädigen Herren und 
Dbern, mit den betrübten Tchalleuten, erfreuet, und der liebe 
Ruhſtand wieder möge hergeftellt werden. Dagegen Eönnen Wir 
Eure Königl. Hoheit verfichern, daß Unſere Gnädigen Herren 
und Obern, in allen Dorfallenheiten nachbarliche, Bundsge 
nöſſiſche Dienftgefälligkeiten zu bezeugen, Keine Gelegenheit ver⸗ 
abfäumen werden. Hierauf Euerer Königl. Hoheit von Gott, 
dem Allmächtigen, eine glückfelige, florierende Regierung bon 
Herzen wünfchend, anempfehlen Wir ganz bienflih Hochder⸗ 
felben den guten Austrag diefes Geſchäfts. 


! 


. V. 
Schriftlicher Vortrag in franzöſiſcher Sprache, 
dem Herzog von Savoien 
bei der Audienz am; Juli 1656 übergeben. 


(Ans dem Zranzöfifchen uͤberſett) 


Durchlauchtigſter Fuͤrſt! 

Vor Allem haben Wir Befehl, im Namen und von Seite 
Unferer Herren und Obern, aller Evangelifchen Kantone der 
Schweiz; Euere Könige. Hoheit mit aller Verehrung und Ehre 
furcht zu begrüßen, und ihre bereitwilligften Dienfie, wahre 
Sreundfchaft und gute Nachdarfchaft Hochderfelben anzubieten, 
und hierauf dann Euerer König. Hoheit die Lage Hochdero ar 
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mer Unterthanen, reformierter Religion, in den Thaͤlern von 
Luſerna, Angrogna , St. Martin und den Umgegenden gebüh- 
zend darzuftellen. Die erwähnten Evangelifchen Kantone per⸗ 
nahmen im verfloffenen Dionat Februar durch Briefe aus Franke 
reich den firengen Befehl, welchen der Here Auditor Andreag 
Gaſtaldo wider die reformirten Thalleute Eund machen lieh, 
Bag fie nämlich, bei Todesſtrafe, innerhalb drei Tagen ihre 
Wohnungen und Güter verlafien, oder in Zeit von 20 Tagen 
ähre Religion ändern, oder, unter Strafe von Konfliskation, 
IHre Güter den Katholiken verkauft haben müſſen. Dadurch 
sursehen LUnfere Herren und Obern, wegen der Glaubensgemein⸗ 
fchaft, von tiefem Mitleid gerührt und bewogen, an Euere 
Königl. Hoheit eine fchriftliche Fürbitte zu Gunften genannter 
Zhalleute in allee Ehrfurcht zu erlaffen, zuverſichtlich hoffend, 
Exsre Königl. Hobeit werde, in Berücdfichtigung der bisher 
zwwifchen dem Durchlauchtigften Hauſe von Savoien und der 
&Scyweizerifhen Eidgenofienfchaft beftandenen Sreundfchaft und 
gusten Verſtändniß, diefe Zürbitte gnädig aufnehmen, wie denn 
arsch Eure Königl. Hoheit in Hochdero Antwort an Unſere Herren 
und Oberen diefeg wirklich erklärten, worin Sie aber einigermaßen 
zu verſtehen gab, daß Sie vermuthe, die genannten Hochdero 
Unterthanen, die Shalleute, haben Uns fiber ihre Lage berich- 
tet, die Hilfe fremder Staaten und Mächte angerufen, und das 
durch dag Verbrechen des Meineids und Aufruhrs gegen ihren 
Fürſten und natürlichen Oberheren begangen. Aus dieſem 
Grunde fanden die Evangelifchen Kantone nicht nur angemef 
fen, fondern nothwendig, die armen, verdächtigten Thalleute 
bei Eurer Könige. Hoheit zu rechtfertigen, zugleich aber auch 
alles zu wiederholen, was auf derſelben Dazwiſchenkunft und 
den Genuß der Gnaden, Greiheiten und Rechte fich bezieht, 
weiche Euerer Königl. Hoheit Vorfahren, glorreichen Andenkens, 
ihnen bewilligt, und Eure Königl. Hoheit beftätigt haben, 
Es ift offenkundig, mit welcher Gewaltthätigleit und Strenge 
man, all jener Gnaden und Greiheiten ungeachtet, gegen dieſe 
hilfloſen Wölkerfchaften verfuhr, was man aber keineswegs Eue⸗ 
rer Königl. Hoheit, derer höchftberühmten Milde folches Ver⸗ 
fahren. ganz widerfpräche, fondern vielmehr jenen Lebelgefinnten 
zufchreibt, welche das Verderben und den Untergang diefer klei⸗ 
nen Herde fuchen. Diefes Elend und äuſſerſte Bedrängniß hat 





das Herz Unferes Volks fo fehr ergriffen und erfchlittert, bag 
Unfere Herren und Obern nur mit Diühe Zaufende, welche des 
unterdrücken Brüdern zu Hilfe eilen wollten, zurüdhalten kom— 
ten, und Wir find berichtet, daß in den Unterthanen anderer 
Mächte der nämliche Geift fich dußerte. Diefen drohenden Se— 
fahren vorzubeugen, entfchloffen ſich bierauf Linfere Obern, 
Uns, als bevollmächtigte Boten, an Eure Königl. Hoheit zu 
fenden, Hochdieſelbe, wie Wir es nun ehrfurchtsuoll thun, zu 
bitten und dringendſt zu erfuchen, daß cs Ihr gefallen möge, 
die Sache diefer armen, bedrängten Chriſten gnädig in Betracht 
zu ziehen, damit fie wieder in ihre Güter eingefebt, für den er⸗ 
littenen Verluſt entfchädigt, und ihnen die alten Gnaden , Frei« 
heiten und Rechte zurückgegeben werden , fo daß fie in Zufunft 
Diefelbigen in aller Sicherheit und Gewiflensfreiheit genießen mö- 
gen, und daß zugleich Eure Königl. Hoheit geruben wolle, die 
armen Sefangenen in den Gefängniffen zu Zurin und anderswo 
Ioszulaffen, und ſowohl die Perfonen als die Gewiſſen derjeni- 
gen, welche in verfchiedenen Gegenden des Piemonts weggeführt 
wurden, und während der Unruhen ihre Religion abgefchworen 
haben, in Freiheit zu feßen und ungeftraft zu laffen. Und 
wie Eure Königl. Hoheit hiemit ein Werk thun wird, melches 
Dero Größe würdig ift, und den Ruhm Dero großer Milde 
noch erhöht, fo find Wie auch verfichert, daß diefe Gnade und 
Milde, weit entfernt, Dero Unterthanen zu andern Anfprüchen 


zu reizen, fie vielmehr zur Dankbarkeit, beftändigen Unter» 


würftgkeit und zum Gehorfam gegen die Befehle ihres Fürſten 
und natürlichen Randesheren bewegen wird. Und falls fie bies 
rin ihre Pflicht nicht erfüllten, find Wir beauftragt und geneigt, 
fie nach Ufern Kräften dazu zu ermuntern, überhaupt Unſe⸗ 
rerfeits alle Dienfte und erfprießlichen Mittel für dag Wohl und 
die fo nöthige Wiedervereinigung beider Theile anzuwenden. 
Zu diefem Ende bitten Wir Eure Königl. Hoheit, zu erlauben, 
daß Wir die armen Thalleute befuchen dörfen, um an Ort und 
Stelle ibre Lage und Sefinnung fennen zu lernen. Wir find 
auch überzeugt, daß Eure Königl. Hoheit die Dazwiſchenkunſt 
und das Anerbieten, welches Wir Hochderfelben machen, um 
fo mehr gütig genehmigen mird, als beides aus aufrichtiger Zu⸗ 
neigung und dem Lerzlichen Wunſche berfommt, die vollkom⸗ 
mene Sreumdfchaft und gute Verſtändniß, welche fo viele jahre 
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zwiſchen Eurer Königl. Hoheit und der Schweizerifchen Eidge⸗ 
noffenfchaft beftanden bat, immer fortzufeken. Wir vereinigen 
daher Unfere Wünfche und Gebete mit jenen der armen Thale 
leute für die Erhaltung der gebeiligten Perfon Euerer Königl. 
Hoheit, Hochdero ganzen Königlichen Haufes, für das Glück ih⸗ 
rer Waffen, die Vernichtung ihrer wahren Feinde, und das 
Wachsthum ihrer Staaten. Und weil es mwünfchbar ift, daß 
dem Laufe fo vieler Unordnungen bald ein Ziel gefekt werde, 
fo bitten Wir Eure Königl. Hoheit um beförderliche und gün⸗ 
flüge Antwort in Bezug auf diefes Gefchäft und die gute Behand⸗ 
lung, die Sie Hochdero Lnterthanen zu bewilligen geruhen 
wird. Dadurch wird Eure Königl. Hoheit Uns auf immer 
verpflichten, und Wir werden bei jeder Gelegenheit Unfere Er⸗ 
kenntlichkeit beweisen als 
Euerer Königl. Hoheit 
umterthänige und beftgeneigte Diener: 
Sign. Galsmon Hirzel. 

Karl von Bonftetten. 

Benedikt Socin. 

Joh. Jak. Stodar. 


VI. 
Antwort des Herzogs von Savoien, 
von Herrn Baron von Greſſy den Schweizeriſchen © es 
fandten zu Zurin übergeben amzguli 1655, 


(Aus dem Seanzdfiihen Überfest.) 


Die Herren Ehrengefandten der Proteflantifchen Kantone der | 
Schweiz find gebeten, ihre Herren und Obern von Seite Er. 
Königl. Hoheit fehr freundlich zu grüßen, und denfelben die 
Fortſetzung aufrichtigere Verbindung, guter Sreundfchaft und 
Einverftändniß anzubieten. 

Sie werden fodann weiter erfucht, ihren Herren und Obern 
vorzuſtellen, daß der durch den Auditor Gaftaldo fund gemachte 
Befehl keineswegs ſtreng war , wie fie berichtet wurden, fondern 
voll Billigkeit, Gerechtigkeit und Milde, fintemal ducch benfelben 
den Unterthanen Sr. Königl. Hoheit, von der fogenannten refor⸗ 
mirten Religion (de la religion pretendue réformée) geboten 
wurde, ſich aus den Wohnungen und Gütern zurückzuziehen, welche 
ſie auſſer den angewieſenen Grenzen und wider ausdrückliche Be⸗ 
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fehle und wiederholte Verbote der Herzoge Karl Emanuel, 
Viktor Amadäus, glorreichen Andentens, und der Madame 
Royale, während ihrer Regentſchaft, gekauft und beſeſſen hatten. 
Diefe Güter hätte Se. Königl. Hoheit in Kraft der obener- 
wähnten Befehle und Verbote an fich ziehen und in Beſchlag 
nehmen können; nichts defto weniger wollte Sie diefelben ihnen 
laffen und abtreten, und erlaubte ihnen, fie zu verlaufen. Und 
obgleich der Termin, binnen welchem die Thalleute fich in Die 
angemwiefenen Grenzen zurückziehen follten, nach Mitgabe Der 
früheren Verordnungen, die ihn noch kürzer fielen, nur auf 
Drei Tage gefet war, bat doc; der Auditor Gaftaldo, zufolge 


erhaltener Bollmacht , ihn zwei oder dreimal verlängert. Wenn 
man vorbringt, daß die nämliche Kundmachung den Thalleuten 


gebiete, die Religion innerhalb 20 Tagen zu Ändern, oder bei 
Strafe der Konfiskation ihre Güter den Katholiten zu verkau⸗ 
fen, fo wird, mer die eigentlichen Ausbrüde der Verordnung 
fiest und beberzigt , Teinen Grund zur Klage darin finden. 
Denn, da Se. Königl. Hoheit, nach Inhalt der frühern Ber 
ordnungen, nur das Recht hatte, die Bekenner ber fogenammren 
reformierten Religion aus den, auflee den angemwiefenen Gren⸗ 
zen Tiegenden Wohnungen und Gütern fortzumeifen, fo mußte 
man ficher wiffen, welche fich zu dieſer Religion befennen und 
darin verbarren wollen, um nicht ohne Unterſchied die Einen 
wie die Undern der nämlichen Verordnung zu unterwerfen. 
Auch machte man in diefen Thälern täglich die Erfahrung, daß 
recht viele Perfonen zum Eatholifchen Glauben übertreten wolf» 
ten, aber fich nicht dafür zu erklären wagten, aus Zurcht, von 
den Reformierten getödtet oder mißhandelt zu werden, da dieſe, 
wie man den Herren Abgeordneten den bießfälligen Beweis aus 
-Öffentlichen Alten und ächten Urkunden liefeen wird, in mehre⸗ 
een Derfammlungen-, folches zu thun, befchloffen, und, was 
noch fchlimmer ift, den Beſchluß auch wiederholt ausgeführt 
Batten, indem fie dadurch) die allgemeine Sreiheit, welche die 
katholiſche Religion Überall in den Staaten Sr. Königl. Hoheit 
zu genieffen das Recht hat, verleßten. — Es mußte daher allen 
denjenigen, die zur Eatholifchen Religion überteeten und fi 
dafür erklären wollten, volle Freiheit verfchafft werden, das 
thun zu können, und ficy nicht in die, der fogenannten refor- 
mierten Religion angemwiefenen Grenzen zurückziehen zu müſſen. 
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In diefem Sinne und felbft noch in bindendern Ausdrücken 
fpeechen alle diepfälligen Verordnungen der Vorfahren Er. 
Königl. Hoheit, und es ift dieß im Grunde nichts anders, als 
eine neue DVergünftigung und Ausnahme von der Verordnung, 
welche der Fürft den Unterthanen gewährt, wenn fie ſich, aus 
freier Wahl, zur Eatholifchen Religion bekennen. Solches ann 
man doch wohl nicht Zwang oder Nöthigung nennen, weil die 
Strafe, welche die, fo es nicht thun, trifft, fo gering ift, daß 
man annehmen müßte, fie werden durch ihre Religion fehr we⸗ 
nig befriedigt, wenn man glauben wollte, daß fie diefelbe bloß 
aus diefem Grunde verlaffen werden. Es handelt fich einzig 
um eine Reife von zwo, vier oder fechs Meilen, nach Auswahl, 
und ohne einigen Verluſt an Gütern, die fie verkaufen dörfen. 
Indem fie fich in die Gegenden zurückziehen, wo fie ihre Res 
ligion frei und ohne Widerſpruch ausüben können, und alle 
Gelegenheiten zu Verkehr und Erwerb geöffnet find, müßen fie 
fich in gewiſſer SHinficht dort noch beſſer befinden. — Wenn 
es im Schreiben der Herren Abgeordneten beißt, e8 ſei offen« 
Zundig, mit welcher Gewaltthätigkeit und Strenge man gegen 
dieſe Völkerſchaften verfuhr, und weiter unten: „daß fie unter- 
deüdt wurden‘, — fo fiebt man daraus Mar, daß die Herren 
Abgeordneten und, vor ihnen, ihre Herren und Obern nicht 
nur gar übel berichtet wurden, fondern auch big jeßt den über» 
zeugendſten Beweiſen des Gegentheils noch keinen Glauben fchenk» 
ten. Wer immer ſich die Mühe geben will, fih über den wah⸗ 
ren Hergang der Sache zu erkundigen, wird wiffen, daß die 
Thalleute von Zuferna gegen ihren Landesheren, der nur Unter» 
würfigkeit und Gehorfam von ihnen forderte, die Waffen ergrif⸗ 
fen, fi) in verwegenen und hartnädigen Aufruhr feßten, und 
Se. Könige. Hoheit nicht nur herausforderten , fondern zwan⸗ 
gen, die bewaffnete Macht ihren verbrecheriichen Unfchlägen 
mit jener Strenge, die fie ſelbſt wollten, entgegenzuftellen. 
Sobald und wo immer fie zur Pflicht zurückkehrten, trat Nache 
fiht und Milde ein, und wo fie hartnädig widerfianden, that 
die Gewalt nicht mehr gegen aufrührifche Unterthanen, als fie 
gegen auswärtige Feinde gethan haben würde. — Es ward aud) 
bemertt, daß die Herren Abgeordneten in ihrer Zufchrift 
des Anerbieteng nicht erwähnten , welches Se. Königl. Hoheit, 
in Berücdfichtigung der durch Herrn Majot Wyß überbrach⸗ 
1 
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tem Briefe umd Fürſchriften, vor ungefähr zwei Monaten 
that, nämlidy: die genannten aufeührerifchen Unteribanen wieder 
zu Gnaden anzunehmen, und, zum Behufe gütlicher Unterhand 
Yung, einen Waftenftillftand zu bewilligen, worüber aber bie 
Mebellen nur fpotteten, umd auf die, von Gr. Konigl. Hohe 
gehörig gemürdigten, Vermittelungsverſuche des Herrn Diajse 
Wyß nicht im mindeften achteten,, ſondern nach wie vor forb 
fuhren, die unerhörteften Graufamfeiten auszuüben , zu brennen 
und zu plündern, die Kirchen zu vermüften, unſchuldige Ders 
ſonen, Mönche, Kinder, Weiber, Mädchen und gefangene Sol» 
daten, fogar nach mehreren Wochen ihrer Kriegsgefangenſchaft, 
mit kaltem Blute zu morden, während ihren Kriegegefangenen, 
obſchon fie für Verbrecher erklärt waren, die einfache Einſper⸗ 
zung abgerechnet, gar kein Leid geſchah, vielmehr jede nur 
mögliche Wohlthat erwirfen wurde. — Es muß wohl fehr anf 
fallen, daß gute Freunde, Bund - und Eidgenofien Sr. Kon. 
Hoheit, welchen einerfeits die Bereitwilfigkeit Er. Kön. Hoheit 
zur Begnadigung und anderſeits der Starrſinn der Rebellen, 
welchen die Herren Abgeordneten ſelbſt bezeugen köͤnmen, befannt 
ift, ſich für Letztere zu verwenden trachten, flatt dem Uebermuthe 
derfelben Schranken zu ſetzen, zumal bie Rebellen ſolchen Ue 
bermuth, in Gegenwart und vor den Augen der Herren Abge⸗ 
ordneten, immer troßiger Außen; es muß auffallen, daß fie, 
’ was ımerbört ift, Gnaden für Diejenigen verlangen, Die unaufe 
hörlich neue Verbrechen begehen, und hierin eine ſtets größere 
Hartnädigkeit an den Tag geben. Die Mißhandlungen, welche 
den Untertbanen feiner Könige. Hobeit in mehrern Gegenden 
der Proteftantifchen Kantone zugefügt wurden, die gedrudten 
Echmähfchriften und öffentlichen Reden wider den Piemontes 
fifchen Militärdienſt laffen Se. Königl. Hoheit mit sielem 
Grunde vermuthen, daß Bie Umtriebe und Wrdichtungen Der 
Rebellen ftärker waren, alg die Gerechtigkeit der Sache, welche 
die Proteftantifchen Kantone bisher nicht mit unpaetheilfchen 
Auge, gefchweige denn als gute Freunde, Bund» und Eidge⸗ 
noſſen, betrachteten. Daß fie es aber thun werden, wied Se, 
Königl, Hoheit hoffen, fobald fie flieht, dag die Proteſtantiſchen 
Kantone den oben angeführten Beſchwerden einigermaßen abzu⸗ 
helfen fuchen. — Deffen ungeachtet freut fih Se. Kön. Hoheit 
bes Anlaſſes, den Herren Abgeorbnneten und, durch fie, ihrer 


»4 17 


— Mm — 


Herren und Obern bemeilen zu Tönnen, welches Gewicht die 
Bitten derfelben bei Ihr haben, umd wie gern Sie in allem, 
was möglich. ift, ihnen zu willfahren firebt. Daher hat Se. 
Königl. Hoheit dem Heren Ambaflador von Frankreich, der vor 
einiger Zeit dieſe Unterhandlung übernahm, und defien Händen 
Se. Königl. Hoheit die Leitung des Gefchäfts völlig überließ, 
die Vollmacht zur allgemeinen Begnadigung aller aufrührifchen 
Unterthanen in den Thälern von St. Martin, La Peroufe und 
Luſerna guftellen laſſen, und zugleich bewilligt, daß fie ihre 
Religion, nady Inhalt der bisher beftandenen Bnaden, Freie 
heiten und Bewilligungen , ausüben, die von St. Martin und 
Perouſe wieder in ihre Güter und Wohnungen zurückkehren, 
Die. aus den Thälern von Luſerna aber, welche in andern Ge» 
genden die num Bonfiszierten Güter befaßen, diefe verkaufen und 
ſich in die angemwiefenen Grenzen zurücziehen können, und 
Dabei weder auf befagte Konflscation noch auf die während deu 
Aufruhrs oder nach demfelben begangenen Verbrechen Rückſicht 
genommen werden fol. — Weil es aber fcheint, daß diefe Res 
Bellen auch hierin die große Güte Sr. Königl. Hoheit noch nicht 
erkennen wollen, fo hat Sie befchloffen, noch weiter zu geben. 
Die ausgefprochene Begnadigung bleibt für alle diejenigen, die 
in den Genuß ihrer Güter und Freiheiten wieder eingefeßt were 
den follen. In Betreff derjenigen, welche Güter außer der an⸗ 
gewieſenen Grenze angekauft und befeflen Haben, wird man fich 
an das halten, was, hinfichtlich der von den Vorfahren Sr. 
Königl. Hoheit bewilligten Freiheiten, auf deren Beobachtung 
die genannten Lntertbanen fo fehr dringen, von rechtskundigen 
Perfonen, deren Wahl. vernüinftigeeweife nicht ausgefchlagen 
werden kann, billig wird befunden werden. Wenn der Urtbeilse 


” ſpruch dieſer Schiedrichter, dee fo fchnell, ale man will, erfol⸗ 


gen foll, erflärt, daB die obenerwähnten Unterthanen ein Recht 
baten, die Güter zu behalten, fo werben fie in diefelben wieder 
eingefeßt werden, und allee Streit hört dann auf, fofeen man 
fih an das halten wird, was entfchieben ift. — Nachdem num 
Ge. Königl. Hoheit fo weit nachgegeben bat, daß fie nichts von 
alt dem verweigert, was, nach Inhalt der fchon bewilligten 
Konerfienen, die Begnadigung und die freie Religionsũbung 
betrifft, and nichts von all dem, was die Rebellen, in Hinſicht 
der Bewohnung einiger Orte, fo ungerecht Bee baben, 


— IR — 


verlangt, als was auf obgemeldte Art billig wird befunden wer⸗ 
den, fo glaubt Sie, daß man weiter nichts mehr von Ihr fordern 
önne, ohne zu geftehen, dag man von einem Gürften im Bes 
haͤltniſſe zu feinen rebellifchen Unterthanen mehr fordern dörfe, al⸗ 
Bernunft und Gerechtigkeit erlauben, und mehr, als man vom 
einem Privatmanne fordern mwürbe, der mit einem andern Pri 
vatmanne einen Rechtsfteeit hätte. Ge. Königl. Hoheit glaubt 
auch, daß die Herren Abgeordneten durch diefes aufrichtige Des 
nehmen die große Achtung, welche Sie gegen ihre Herren und 
Obern beat, und das Verlangen, ihnen gefällig zu fein, werden 
Tennen lernen. Was fodann die Abordnung und Reiſe zu dem 

mebrerwähnten Rebellen anbelangt, Eönnte fie wohl Katt finden, 

wenn Waftenftillftand und volle Sicherheit wäre. So lange aber 
der Waffenſtillſtand nicht eintritt, müßte man gegen die Unfälle, 

denen eine folche Reiſe ausgeſetzt fein Lönnte, alle Borkicyit- 

maaßregeln ergreifen. 


VIL 
Zweiter (ariftliher Vortrag 


Schweizeriſchen Abgeordneten 
an den Herzog von Piemont und Savofſfen, 


eingereicht Ze 1666. 


Durehlauchtigfter Fürft, 

gnädigfter Herr und Bundsgenoß! 
Bei jüngfter Audienz konnten Wir nicht Die Ehre Gaben, 
FIhre Königl Hoheit, die Madame Royale, von Unferer gnd 
digen Herren und Obern wegen, zu begrüßen. Wir freum ins . 
jetzt Hochderſelben guter Gefundheit, und wollen hiemit jenen 
Gruß in beftee Form verrichtet haben. | 

Nachdem Eure Königl. Hoheit Unſere Reife nach Plane 

zolo genehmigt, und Uns zur Begleitung dahin den Heren Ba⸗ 
ron bon Greffy, welcher Euerer Königl. Hoheit in diefen Ver⸗ 
bältniffen gute Dienfte leitete, mitgegeben batte, halfen Wir 
in verfchiedenen Konferenzen, zu denen Wir vom franzöfifchen 
Seren Ambaflador berufen wurden, - ben erwünfchten Rubftend 
berftellen , ließen Uns dabei vor allen Dingen Euerer König. 
Hoheit Gewalt und hohes Anſehen angelegen fein, und räumten 
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etliche Hinderniffe aus dem Wege, fo daß endlich Eure Könige. 
Hoheit den Traktat zu gnädigſtem Gefallen aufnahm , unterzeiche 
nete und einregifteieren ließ. Dieß hat Uns ſehr wohl gefreuet, 
und Wir erftatten dafür Eurer Königl. Hoheit den dienftfleifig- 
ften Dank, und bitten den allmächtigen Gott von Herzen, daß 
er feinen himmliſchen Segen dazu verleihen wolle, und die Un⸗ 
terthanen bei jeder Gelegenheit ihren fchuldigen Gehorſam und 
Treue gegen Eure Königl. Hoheit beweifen mögen. Zur Bes 
fchleunigung gemeldter Traktate haben Wir es auf Uns genom⸗ 
men, um einiger weniger Punkte willen Eure Könige. Hoheit 
dienftfleißigft zu bitten, daß Sie durch Gewährung berfelben 
Unfere gnädigen Herren und Obern und Uns verpflichten, und 
den. armen Unterthanen den erwünfchten Ruhftand, als welcher, . 
Unfers Erachtens, ohne jene Punkte, ungeachtet des Friedens: 
patents, nicht befteben könnte, zu befeftigen, und, weit Eure 
Königl. Hoheit eine allgemeine Verzeihung und Begnadigung den 
Unterthanen verfündigt bat, diefe in eben den ruhigen Stand, 
in welchem fie vor den Unruhen gemefen, feßen wolle. Diefe 
Punkte find folgende: 1. daß die Feſtung La Tour beförderlich 
gefchleift, und keine neue gebaut, 2. von den verlaflenen Gü⸗ 
teen das, mas auf die beftimmte Zeit nicht verkauft werden 
kann, vom Staate bezahlt, 3. dem Herrn Goffe, als einem ehr⸗ 
lichen Manne, die Gnade, wieder unter den Thalfeuten zu mwoh- 
nen, bewilligt, und 4A. die Kirche in der Gemeinde St. Jean 
an einem bequemen Drte wieder aufgebaut werde. — Wenn 
num diefen werrigen Punkten die anädige Genehmigung , wie Wie 
nicht zweifeln, ertheilt wird, fo werden Lnfere Herren und 
Dbern darin eine große Bunft erfennen, und Wir, foldye ih» 
nen rühmlich zu melden, große Urfache erhalten, auch eine im⸗ 
mertwährende Grkenntlichleit dafür bezeugen, und befonders 
den allmächtigen Gott von Herzen bitten, daß er Eure Königl. 
Hoheit in beftändigem Frieden und in glücfeliger Regierung 


zu erhalten geruhe. 
Euer Königlichen Hoheit 
dienftbeflifienfte und beftgeneigte Diener 
Salomon Hirzel. 
Karl von Bonftetten. 
Benedikt Socin. 
J. J. Stockar. 
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Getedensinfkenument 


Patente der Onade und Werpeihung für die Piemontefifcdhen Thallente 


(Mb dem Zralienifchen lberfegt) 





Karl Emanuel, von Gottes Gnaden Herzog in 
Savoien, Fürft in Piemont, König von Cypern ıc. 


Einem feomme und großmüthigen Fürſten ziemt es, Die 
Macht der Zeinde mit Gewalt dee Waffen zu befämpten und 
abzuteeiben, und den Ungehorſam des Volks mit fcharfen Stra⸗ 
fen zu züchtigen, aber auch nicht weniger , mit fanftmüthigem 
Erbarmen denjenigen Verzeihung und Gnade zu gewähren , die, 
zu Füſſen fallend, ihre beaangenen Fehler erkennen, und in 
allee Demuth um Gnade flehen. Als nun die Leute reformierter 
Religion in den Thälern von Luferna, St. Martin und Perofa, 
auch in den Orten Raccopiata , St. Bartbolomeo und Prare 
fino die Waffen wider die Unſern ergriffen, und fich der Boll 
ziehung Lnferer Befehle feindlich widerfegt hatten, waren fie in 
Unfere Ungnade gefallen. - Rachdem fie aber, feitdem Wir zu 
ihrem Schaden Uns bewaffneten , mit tiefer Berrübnig Reue 
über den Ungehorfam gegen Untere Verordnungen umb über ih⸗ 
zen bewaffneten Widerftand geäußert, zu Unſerer Güte ihre Zu⸗ 
flucht genommen, und Une demüthig gebeten haben, dag Wir 
ihnen ihre begangenen Schlee verzeihen, fie wieder im Unſere gute 
und volle Gnade aufnehmen, auch ihnen, nach dem Beiſpiele 
Unferer Vorfahren, etliche, die Religion betreffende Artikel be⸗ 
willigen möchten, und ba eg zugleich auch Er. Allerchriſtlichſten 
Majeftdt, dem Könige von Frankreich, gefiel, durch Heren von 
Servient, feinen Staatsrath und wirklich bei Ling refidierenden 
Gefandten, Uns wiederholt zu erfucher, daß Wir die Untertha⸗ 
nen wieder zu Gnaden aufnehmen möchten, und da Wir Wil⸗ 
lens find, der Welt zu zeigen, wie berzlich Wie Unfer Volk 
lieben, wenn es fich dem fehuldigen Gehorſam nicht entzicht, 
tie hoch wir die Daswifchenkunft Sr. Majeftät des Könige von 
Srankreich achten, und meld befondern Reſpekt Wir für die 
felbe Hegen, fo wollen Wir, durch Bitte und Rath der Königl. 
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Frau, Unſerer Frau Mutter, der Wir allzeit ſobiel zu Gefal⸗ 
len gethan, hiezu bewogen, auch auf das Gutachten Unſeres 
Raths, Unſere höchſte Milde beweiſen, und beſtätigen Wir 
durch gegenwärtigen Brief, mit Unſerm guten Wiſſen und aus 
landesherrlicher Vollmacht, den vorbemeldten der reformierten 
Religion 

1. die Gnaden, die Wie ihnen in den Konceſſionen vom 
2. und 4. Juni und den 29. Dezember 1643 ertheilt haben, 
in Form und Inhalt. Ueberdieß ertheilen Wir ihnen vollkom⸗ 
mene Berzeihung, Gnade und Nachlaß für alles, was fie wi» 
der Linfere Verordnungen gehandelt, und was fie von Anfang 
oder während der Unruhen gefehlt haben, und Wir vernichten 
biemit alle Konfiscationen , Prozefle, Strafen, und auf Leib und 
But angelegte Bußen, und was immer dergleichen gefchehen 
fein möchte, wofür fie insgemein oder insbefondere möchten be⸗ 
unruhiget werden , ſowohl diejenigen, die bei den letzten Bege⸗ 
benheiten befonders aufgezeichnet wurden, als auch die Prediger 
Joh. Leger, Iſaak Lepreup und Joh. Dlichel, oder wider wen 
immer man prozeflirt hat, oder künftig, bergangener Dinge 
wegen, progeflieren möchte. Hierin find nicht nur Unſere Un⸗ 
tertbanen begriffen, fondern auch die Fremden, weſſen Standes 
oder Landes fie fein mögen, welche den gedachten Zhalleuten 
Hilfe mit Raih oder That geleiftet haben. Wir verbieten auch 
fonach Unfern Räthen im Piemont , den Richtern, Befehlshabern , 
Amileuten, Vorgeſetzten, Weibeln, und alien, die es betreffen 
mag, die Thalleute , von erwähnten Handels und damit zufam« 
menhängender Dinge wegen, einiges Wegs zu beunruhigen. 
Wie feßen fie daher wieder in ‘den vorigen friedlichen Zus 
fiand und im Unfere Gnade, und nehmen fie wieder in Unſern 
Könige. Schutz und Schirm auf, worin fie zuror waren. 

2, Es ſollen aber gedachte Leute von der reformierten Reli- 
gion die Wohnungen und Güter abtreten, die jenfeits de Fluſ—⸗ 
ſes Pelice und in derfelben Gegend liegen, fo daß fie zu Bubi⸗ 
ana , Luſernetta und Zenile, auch Campiglione und Garzigliang , 
werm fie dafelbft Güter oder Wohnungen hätten, oder zuvor 
gehabt hätten, künftig feine mehr haben dörfen ; eben fo wenig im 
Fleden Luſerna. Jedoch wollen Wir zulaſſen, daß diejenigen, 
welche obaedachter Maßen Güter jenſeits des Fluſſes Pelice 
abtreten, dieſelben an Partikularverſonen der kathol. Religion 


— 416 — 


bis auf Allerhelligentag , der auf ben nächftlommenden 1. Mov. 
fättt, verfaufen mögen, und den Werth jener Güter, die inner 
balb gedachter Zeit nicht verkauft fein werden, wollen Wir baar 
besahlen, nach Laut dee frühern Kaufbriefe; find aber diefe mich 
mehr vorbanden, fo foll der Preis nach Verhältniß jenes der 
nächftgelegenen Güter, je nachdem fie fehlecht oder gut find, 
durch Sacherfahrene, die beide Theile zu wählen haben, aueges 
mittelt werden; mittlerweile und bis die Käufe geichloffen find, 
folfen die Thalleute die Güter benußen und die Früchte eunſam⸗ 
mein Tönnen. Hingegen mögen die reformierten Thalleute jen- 
feits des Fluſſes Delice in den Vignes (Weinbergen) bei Luſerna 
gegen Rorata Beſitz und Wohnungen, nach feftzufegenden Ber 
ftimmungen, haben, und namentlich dag wieder einnehmen, was 
fie vor den Unruhen gehabt und befefien haben; jedoch därfen 
fie in den Vignes Eeinen Prediger haben. In dem Orte und 
Bezirke von Rorata follen fie wieder Wohnung und freie Reli 
gionsübung fo zu genieffen haben, mie die früheren Konceſſionen 
es zugeben , erläutern und ausweiſen. 

3. Die gedachten Thalleute follen auch wieder, neben den 
Katholiken, zu St. Jean wohnen, jedoch dafelbft weder Kirche 
noch Prediger haben, übrigeng aber, nach frühern Gewohnheiten 
und wie die Konceffionen es bisher geftatteten, dort eben doͤr⸗ 
fen. Und damit die Ruhe zwiſchen den Katholifen und Refor- 
mierten, die in ermähntem Drte St. Jean wohnen, erhalten 
werde, verordnen Wir, daß dafelbft dag Erdreich und der Bes 
zirk zwifchen ihnen getheilt, der katholiſche Antheil mit der Ge 
meinde Luſerna vereinigt, und aus dem reformierten Theile eine 
befondere Gemeinde gebildet werde, wozu jedoch beide Theile 
einzumwilligen haben, wie. man glaubt, daß fie dazu geneigt 
feien. Auch ſoll diefe Theilung ohne Nachtbeil der Krongüter 
geſchehen; weßwegen Wir einen Abgeordneten dahin fenden wer⸗ 
den, fobalb man Uns darum bittet. | 

4. Was La Tour anbelangt, mögen die Thallente dafetbft 
wieder wohnen, und ihre Religion üben, wie zuvor. 

5. In St. Seconds dürfen fie Feine Wohnungen haben, 
auffer in den bisherigen Orten zu Praruftino, St. Bartholo⸗ 
meo und Raccopiata , wo fie, mit Unferer Bewilligung ihre Re 
ligion fernerhin ausüben mögen, wie es ihnen vor diefen Unru⸗ 
hen geftattet war. Praruftino und St. Bartholomes follen von 
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der Gemeinde St. Secondo abgefündert werden, auf ſolche 
Weiſe, wie nad) dem 3. Art. St. Sean. In Beicheraffio und 
Derfelben Gegend dürfen die reformierten Thalleute keine Woh⸗ 
sungen haben; jedoch folfen fie für dag, mas fie auf die Ver⸗ 
befferung der dortigen Güter verwendet haben, enifchädigt, und 
Die dieffällige Schakung der Güter in der im Art. 2. beftimm- 
ten Zeit vorgenommen werden. Wir wollen Uns dabei vorbes 
Halten, denfelben die erwähnten Büter, je nach Unferm Befal- 
fen, wieder zurüdzuftellen, und audy noch Mehreres zu geftat- 
ten, wenn Wie fomohl von ihnen ald den Katholiten darum ges 
beten werden, und es Uns dienlich fein wird. 

6. Und weil Wie berichtet wurden, der während der Un⸗ 
ruhen erlittene Schaden der Thalleute fei fo groß, daß fie ſchwer⸗ 
lich eine Zeit lang die gemeinen Abgaben werden besahlen kön⸗ 
nen, fo wollen Wir fie aller der Schuldigkeit, die fie in den 
nächften fünf Fahren, mit Einfchluß des noch übrigen gegen- 
wärtigen Jahres, Uns zu leiften hätten, in Gnaden entlaflen, 
und erklären dabei, daß fie für die drei erften Fahre, nämlich 
1656, 1657, und 1658 nicht nur von den Winterquartier⸗Un⸗ 
terbalts » Kafeenen » und Früchtenabgaben, fondern auch von 
der Schatzung oder andern Pflichtleiftungen befreit fein follen ; 
und in den folgenden zwei Jahren, 1659 und 1660, follen fie die 
gleiche Gnade genießen, ausgenommen die Schaßung, die fie 
in diefen zwei Jahren zu bezahlen haben. Iſt aber die erwähnte 
Zeit abgelauten, follen fie wieder alfe Schuldigkeit erftatten, 
wie e8 ihr Antheil, auch des ganzen Landes Pflicht mit fich 
bringt. Wie erlaffen ihnen auch die noch übrige Schuld der 
verfloſſenen Fahre, infofeen Wir diefelbe nicht ſchon angewieſen 
haben. Was hingegen bereits angemwiefen ift, und was fie Pris 
vawerſonen fhuldig find, dafür foll man fie, vor Abfluß eines 
Sahres , nicht betreiben können; jedoch follen fie von feche zu ſechs 
Monaten den Zins richtig besahlen. Wir verbieten, daß ihnen 
während diefer Zeit irgend etwas unangenehmes zugefügt werde. 

7. Wir bewilligen ihnen auch freie Religionsübung und 
volle Gewiſſensfreiheit in der durch die frühern Konceflionen be⸗ 

zeichneten Orten , und es foll daran nichts vermindert und nichts 
bermehrt werden. 

8. Wir bewilligen und fichern ihnen freien Handel und 
Wandel in allen Orten Unferes Gebiets, und erlauben ihnen, 
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alfe Gegenftände, mit Ausnahme liegender Güte, zu Taufen 
und verkaufen, und, ohne Unterfchied, wie andere linfere Unter. 
thanen, zu fchalten und walten, und auch, aufleebalb Der. The 
fee, zur Erndtezeit, verdingte Arbeiten zu treiben, ohne Daß fe, 
der Religion wegen, von geiftllichen oder weltlichen Borgefchtn 
beunruhigt werden dörfen ; jedoch follen fie an ſolchen Orten 
weder ein Hausweſen beſitzen, noch beitändige Wohnung haben. 

9. Und weil Wir erklärt und verordnet haben, daß in ab 
(en Drten lnferes Gebiets die heil. Meſſe geleſen, und Der 
übrige Sottesdienft , nach Kirchengebrauch , gehalten werden folle, 
und namentlich auch in folchen Orten. wo ben reformierten 
Shalleuten die Wohnung und Religionsübung allein vergönnt 
it, und da Wir dabei gebeten wurden, daß Wir nur Welt- 
oder Ordensgeiſtliche, die zugleich Landelinder und Unſtert Uns 
tertbanen find, nicht aber fremde Väter, Miffionatire ge 
nannt, Die bei dem gemeinen Volke verhaßt find, und gar leicht 
den allgemeinen Ruhſtand flören könnten, biezu beftellen möch⸗ 
ten, fo erklären Wir, daß Wir nur ſolche Welt» oder Ordms 
geiftliche , die zugleich Landskinder und Unfere Untertbanen find 
dabin feßen werden. Auch werden Wir dafiir forgen, daß nur 
folche dahin kommen, über die Niemand fih mit Recht wird 
beklagen können. Zugleich follen die Reformierten nicht verbuns 
den fein, der heil. Meſſe beizuwohnen, viel weniger etwas dazu 
beizutragen , dagegen aber auch keineswegs Unannehmlichteit 
oder Hinderniß verurfachen. 

10. Weder von Uns noch Unfern Beamten foll irgend ein 
Leid denen aus den 3 Thälern und obgenannten Orten geſche⸗ 
hen, welche, von Anfang diefer Unruhen bis zum Friedensab-⸗ 
fchluße , ihre Religion abgefchworen haben, wenn fie nun gleich 
wieder , ungeachtet ihrer Abfchwörung und des gethanen Verſpre⸗ 
chens, dee Gewiſſenefreiheit fich bedienen; auch follen fie nicht 
für Wiederabgefallene angefehen und behandelt werden. 

11. Die Gefangenen fammt Weib und Kindern, wo fie 
fich immer in Unferm Gebiete befinden, follen ohne Koften und 
Löfegeld beiderfeits, auf die exrfte Anzeige, frei gelaffen werden. 

12. Die Reformierten follen Zutritt zu den oͤffentlichen 
Beamtungen auf die Weife haben, wie es ihnen im Memoriale 
vom 9. April 1603 und im 3. Art. des Memorials vom 
4. Juni 1653 bewilligt wurde. 
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13. Dee Gemeinde La Zour beftätigen Wir die bereits ge 
gebene Bewilligung , daß fie dafelbft einen Markt halten dörfe, 
and Wir werden diefe Bewilligung von Lnferer Kammer ein⸗ 
regiſtrieren lafſen. 

44. Wir erklären, daß in ben mehrerwahmen Orten die 
rechtmäßige Erbfolge niemals, unter dem Vorwand der Reli⸗ 
sion, unterbrochen, noch Jemand deftwegen von rechtmäßigen 
Erbfchaften ausgefchloffen werden folle. 

15. Keiner der Reformierten foll zur Annahme der katho⸗ 
liſchen Religion gezwungen, noch follen die Kinder, fo lange 
fie minderjährig , nämlich die Söhne vor 12 und die Töchter 
vor 10 Jahren, ihren Eltern weggenommen werben. 

16. Damit die Wahrheit ungehindert bezeugt werden könne, 
verordnen Wir, daß, wenn ein Katholik von einer Sache 
Kenntniß bat, die einen Reformierten betrifft, er nicht verhin⸗ 
Dert- werden folle, die Wahrheit zu fagen, es fei in oder auffer 
dem Gerichte. Auch verbieten Wir, daß ein Reformierter , feis 
ner Religion wegen, verachtet oder mit Schmachworten über 
goffen werde. 

17. Wir beftätigen Die Freiheiten, Privilegien und Rechte, 
Die bereits den 3 Thälern und andern obengenannten Orten bes 
willigt worden, und Wir befeblen, daß darüber eine neue Ein— 
zegiftrierung in der Form, wie fie fchon früher geſchah, vor⸗ 
genommen werde. 

18. Falls reformierte Pfarrer in Criminalanklagen gezogen 
würden, wollen Wir, daß fie, wie andere Privatperfonen in 
den gedachten Thälern, der erften und zweiten Gerichtsinftangz 
unterworfen fein, und nicht gerade vor Unſere höchſten Amts 
leute befchieden werden follen, die Fälle ausgenommen, im 
weichen auch gegen Privatperfonen auf kurzem Wege Pro» 
cediert wird. 

19. Bon der obenbemertten Gnade des Erlaffes der Konfis⸗ 
ealion ift in jeglichem angeführten Orte ein binreichender Ort 
und Pak ausgenommen und vorbehalten, worauf eine Kirche 
und Pfarrwohnung für die Katholiken gebaut werden kann. 
Diefee Maß fol, innerhalb 15 Tagen nach Kundmachung dies 
fes Sriedensfchluffes, von Uns bezeichnet werden, es fei denn, 
daß die Reformierten felbft die Eatholifchen Kirchen, die fie zerſtört 
haben, auf dem Orte, wo fie ftanden, wieder wollen aufbauen Laffen. 


0 
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20. Hierauf befehlen Wir allen. Unfern Dienern und Amt [ 
feuten, zu forgen, daß gegenmwärtigee Brief in Form und Pe | 
halt treu beobachtet werde, und insbefondere Unſern Gerichten, 
dem Rath und der Kammer, ihn, ohne einige Kanzleitare, 
zu einregiftrieren, damit er allzeit und unverbrüchlich gehalten 
werde, infofern die von der reformierten Religion ihn nad fer 
nem ganzen Umfange auch halten, und fich dem fchuldigen Ge 

horſam nicht entziehen. Denn dieß ift Unfer Wille. Gegen | 
zu Rivoli den 18. Auguſt 1655. 
Karl Emanuel. 
v. Morozzo. de St. Thomas. 
Im Rath und der Kammer einregiftriert den 19. Auguſt 1655. 


IX. 
Erfanntniß des Raths von Zürich vom 19. Sept. 1655. 


Nach Anhörung Herren Statthalter Hirzels weitläuſiger und 
umftändlicher Relation, was, der reformierten Piemsontejtichen 
Zhalleute Halb, bei Sr. Königl. Hoheit von Savoien verhan⸗ 
delt worden, baben meine Gnädigen Herren nichts anders ber 
fpüren können denn, daß die Herren Ehrengefandten alle Zreue, 
Fleiß und Mühe angewandt, und in Allem durchaus ihr Be 
ftes getban haben, fo daß die erwähnten Piemontteſiſchen Thal⸗ 
leute felbft auch durch ein Schreiben, fo beiläung abarlefen 
und angehört worden, alles Vergnügen und den höchſtin Dank, 
Lob und Ruhm um folche der Herren Ehrengefandten getrene 
und unverdroffene Mühewaltung und Arbeit bezeugen und äußern. 
Deßwegen meine Gnädigen Herren an ihren Verrichtungen ein 
gutes Vergnügen und Wohlgefallen haben, werden auch trach⸗ 
ten, es bei allen Vorfallenheiten um fie dankbarlich zu erken⸗ 
nen ; fie befinden fodann, daß fie (die Herren Ebrengefandten) 
gar recht gethan, daß fie die angebotenen fürſtlichen Geſchenke, 
womit man fie hat regalieren wollen, als in einem Religiong« 
gefchäfte, nicht angenommen haben. 

Actum vor Klein und Großen Rathe, Mittwoch den 
19. Sept. 1655. 
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Bericht eines Augenzeugen, 


wie den Landleuten am Zürichfee ihre 
Sreiheitsbriefe weggenommen wurden 
im Jahr 1646, 





Die Einführung neuer Abgaben und Gutſteuern veranlafte bes 
deutfame Volksaufſtände im Kanton Bern 1641. und im Kanten 
Zürid, 1645 und 1646, Im Kanton Bern wurde zwifchen Regierung 
und Volk durch Abgeorönete der Evangelifchen Stände vermittelt, ohne 
Blutvergieffen. Im Kanton Zürich begann 1645 der Widerſtand in 
der Srafſchaft Kyburg mit geziemenden Bitten um Abfchaffung 
der Öutfleuer, deren Entrichtung bei dem allgemeinen Beldmangel 
und dem Mißwachs des Jahre unmöglidy fe. Dabei beſchwerten fich 
die Landleute zugleich über das drückende Handelömonopol, welches die 
Stadt undefugt ſich zugeſprochen habe, über den Hohen Zinsfuß, über 
die zeitraubende, Foflfpielige und unnöthige Laſt der Kriegsübungen 
und Militärdienfie u. f. w. Freundliches Zureden half für diegmal, 
und die Zandleute liefen fich gefallen, ihre gerechten und gegründeten 
Vorſtellungen für Fehlteitte zu halten, und fie mit einem demüthigen 
Fußfalle vor dem großen Rathe zu Zürich abzubüßen. Allein im 
Juli 1646 erhoben ſich auch die Wädenſchwyl er und Knonauer 
wider die verhaßte Gutſteuer, und beriefen ſich auf die im Wald: 
mannifhen Spruche vom 9 Mai 1439 ihnen ertheilten und 
duch den Cappelerbrief vom 9. Dez. 1531 Urt. 6. neuerdings 
und feierlid, beflätigten Freiheiten und Rechte. „Durch den Wald⸗ 
mannifchen Spruch, behaupteten fie, fei jede Gutſteuer abgefchafft und 
unterfogt, Freiheit des Marktes, Freiheit des Handeld und Hand: 
werls auf dem Lande, und den Landgemeinden das Recht zugefichert, 
daß zwei Bid drei Gemeinden, zu Berathung über gemeinfome Be⸗ 
fhwerden, zufammentreten, und ihre Ausgefchoffenen, jede zehn bis 
zwanzig Mann, an die Obrigkeit zum Behufe geziemender Vorſtel⸗ 
lungen fenden dörfen. Ausdrücklich Heiffe ed im Waldmanniſchen 
Spruche, daß die Landleute am Bürichfee „Unferer Herren von 
Zürich eingefeffene Burger feien,“ und in Allem, zumal 
in Steuern, Abgaben und Schuldengerichtöfachen, den Bürgern von 
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Zürich gleich gehalten werben ſollen. Trotz all dem aber baute die 
Gutſteuer fort, habe die Stadt fi dnd Monopol über Handel md 
Handwerk angemaft, fei die Freiheit ded Markts und Verkehrs zer 
nichtet, und werde die gemeinfame Berathung der Landleute und jede 
noch fo mäßige und gegründete Vorſtellung ſogleich als Staatsver 
brechen angeſehen und beſtraft.“ — So ſprachen die Landleute. — 
Je gegründeter aber ihre Behauptung war, und je mehr fie ſich auf 
Urkunden und Vertraͤge, Siegel und Briefe beriefen, um fo höhe 
flieg die Erbitterung der Stadt Zürich. Gie wurden mit Kriegsvell 
überzogen, und unterlagen der Waffengewalt. Die WBortfüßrer, ſieben 
an der Sahl, wurden enthauptet (das beſte Mittel, die Leute zum 
Schweigen zu bringen), ihre Freiheiten ihnen abgefpreden, und die 
diegfälligen Urkfunden und Vertragsbriefe ihnen weg— 
genommen. Des letztern Umſtandes haben weder %. Meiſter 
(Helv. Gefchichte I. 35. &. 26 - 135) noch Pfarrer Vögelin (Ge 
ſchichte dee Schweiz. Eidgenoffenfchaft III. Bd. ©. 217) noch Raths⸗ 
here Meyer von Knonau (Handbud der Schweizergeſchichte I. Bd. 
©. 522) Erwähnung gethan ; alle drei begnügten fich, die Yorderum 
gen und Vorſtellungen der Landleute ald Aufruhr darzuftellen, we 
chen die weile Strenge der Regierung mit Erfolg gedämpft habe. 
Uns Hingegen ſcheint, daß das Unterliegen einer Sache noch nicht ger 
gen ihre Gerechtigkeit fpreche, daß das Fefihalten an urkundlichen 
echte ſtets Achtung verdiene, und daß nun einmal die Zeit gefom: 
men fei, wo man die vielfältigen Bewegungen des Schweizeriſchen 
Volks im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte von einen andern, 
als dem biöherigen, Gefichtöpunfte würdigen, darin nicht mehe gleich 
vorn herein bloß ein tolles und blindes Auflehnen gegen die ar 
türlihe Obrigkeit, (wie die Megierungen eben damals, als fie 
anflengen, unnatürlidy zu werden , ſich felbft zu benennen pflegs 
ten), erbliden, fondern wohl auch etwas tiefer auf den Orund des 
allgemeinen Mifvergnügens fehen follte. Leicht möchte man finden, 
daß gerade diefes allgemeine Mifvergnügen, weit entfernt, daf es 
durch fremde Landftreicher in die Gchweiz wäre verpflanzt worden 
( Rathsherrn Meyers Schweiz. Gefchichte I. Bd. ©. 522), vielmehr aus 
dee gebrüdten Lage des Volks hervorgieng, und die lette Zudung 
der dahinfterbenden Freiheit war, die letzte Nothwehr gegen Stadt⸗ 
und Samiliendefpotie, durch welche das ‚Baterland an den Hand des 
Untergangs gebracht wurde. 


Wie die Regierung von Luzern ſich von ihren Unterthanen die Frei⸗ 
heitsbriefe im Jahr 1525 wieder zurückgeben lieg, iſt im L Bd. der 
Helvetia S. 613 berichtet worden. Wie den Landleuten am Bürichfee ihre 
Greipeitöbriefe weggenommen , oder eigentlich abgefchwagt wurden, er 
zählt eben fo naiv als treu der folgende Bericht, deſſen Titel in der 
Dandfchrift alfo lautet: : 


— 
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Relation und Berti, 
wie der wider die Wadenſchwyler zu Maffer gefhehens 
Auszug ab: und zu Ende gelaufen Il Ao. 4646, 


Auf Befehl der Herren Burgermeifter, Klein und Großen 
Käthe der Stadt Zürich find die Herren Generallieutenant und 
Statthalter Hans Jakob Leu und Oberſt Hans Rudolf Werd» 
müller, Montag den 21. Herbfimonat *) 1646, Mittags um 
42 Uhr, mit elf Fahnen in dreißig großen und ungefähr eben 
fo vielen Heinen Schiffen draußen von dem Horn wider Die 
Unterthanen der Herrichaft Wädenſchwyl abgefahren, und die 
felben Abends um 5 Uhr mit allen Schiffen glücklich und wohl 
in Wädenſchwyl angekommen. Bevor man ans Land flieg, 
ſchickte Hr. Generallieutenant Leu, nach löbl. Kriegsgebrauch, 
einen Zrommelfchläger zu den Wädenfchwylen, um fie anzu» 
fragen, ob fie einen Offizier mit ſich veden Laflen wollen, und 
als fie dieß beiaheten, verfügte fich Here Oberfi Werdmüller zur 
ihnen, und forderte fie auf, fich zu erklären, ob fie fich an die 
Verfügung ihrer Hohen Landesobrigkeit, mit Leib und Gut, 
auf Gnad’ und Ungnade ergeben wollen. Nachdem fie nun 
in Gegenwart des Herrn Statthatters Hirzel, und der Herren 
Landammann Eimer und Pannerberr Marti, der damals dort 
anweſenden Ehrengefandtn von Glarus, alle Unterwürfigkeit 
md unbedingten Behorfam mit ausgeftredhten Armen verfprochen 
hatten, fuhr man ans Land, flieg man aus. und wurden die 
Dusartiere noch denfelben Abend im Flecken Wädenſchwyl bes 
zogen. — Dienftags, den 22. Herbfimonat, ließ Herr General« 
lientenant Leu, alles Ernſtes und bei hoher Straf? und ln» 
gnade, den Befehl bekannt machen, daß die beiden Gemeinden 
Wadenſchwyl und Richtenfchwyl, und zwar Weiber und Kinder, 
unge und Alte, die Männer mit Unter» und Obergewehr, 
aber ohne Kraut und Lot und befonders ohne brennende Lun⸗ 
ten, fi) Wormittagg um 10 Uhr auf Zollinger’s Matte, an 
eben jenem Drte, wo fie vorher ihre aufrühriichen und rebelli⸗ 
fen Gemeinden und Rathfchläge hielten, verfommeln follen. 





Vermuthlich durch Druckfehler ſteht in Meiſters Helv. Geſch. 1.30. 
©. 431. der 21. Oktober. 
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Während Here. Oberft Werdmüller alle Kompagnien auf Be 
erwähnte Matte binausführte, wurde dort den obengedachtee 
Ehrengefandten von Glarus, die fchon am Abend vorher anzeig 
ten, daß fie etwas vorzubringen haben, Audienz ertheilt. Dirk 
berrichteten zuerft im Namen ihrer Herren und bern be 
freundeidgenöffifchen Gruß, bezeugten ihr großes Mißfallen übe 
den häufigen Ungehorſam und die Widerfeblichkeit der Untertha⸗ 
nen:in der Herefchaft Wädenſchwyl, äußerten den Wunſch ihrer 
Herren und Obern für die.gütliche Hinlegung dieſes Gefchäfte, 
und. anerboten zu: diefem Ende den wmöglichften Beifland und 
alle bundsgendffifche Hilfe. Schließlich ftellten fie das freundli- 
che Anfuchen, daß, bei fo bewandten Umftänden, gewaltthätige 
Mittel vermieden, und nur Milde und Güte gebraucht werben 
möchten. Herr Generallieutenant Leu, hierauf antwertend, er» 
suiederte den Gruß, dankte für das jet. mündliche und früher 
fehon: fchriftliche Anerbieten bundsgenöſſiſcher Hilfe und für die 
wohlgemeinte Ermahnung zur Milde, erzählte dann aber mit 
tiefer Gemüthsbewegung, wie dieſe Unterthanen, ungeachtet aller 
gürlichen und freundlichen Vermittelung, welche durch geiftliche 
und weltliche Hohe Standesperfonen verfucht ward, in ihren 
Ungehorfam, in unverantwortlicher ,. aufrühriſcher Widerſetzlich 
feit, in vielfältigem Zroß und allerhand Drohungen foweit 
giengen, daß der Landesobrigkeit nichts mehr übrig blieb, als 
fie mit der von Bott erhaltenen Gewalt zum Gehorſam zu zwin⸗ 
gen, und das Anfehen der Obrigkeit und den ihr gebührenden 
Reſpekt zu fichern. Da jedoch die Obrigkeit ſelbſt bedauere, 
daß fie zu folchen gewaltfomen Mitteln gezwungen wurde, ſo 
zweifle er nicht, fie werde die Schuldiaen nicht nach der Schwere 
des Verbrechens , fondern mit gnädiger Milde beftrafen. Als- 
dann wandte ſich Herr Statthalter und Generallicutenant Lew 
zu den verfammelten Landleuten, und erklärte, wie weh es ihm 
thue, daß er fie nicht mehr als liebe und getreue anreden 
könne, fondern, im Namen der gnädigen Herren Bürgermeifter, 
Klein und Großen Räthe der Stadt Zürich, fie Kebellen, Mufe 
rührer, Friedensſtörer und meineidige Leute heiffen und nennen 
müffe. Hierauf machte er den Ungehorſamen beider Gemeinden, 
Wädenſchwyl und Richtenſchwyl, mit hohem Ernſte und ziemli⸗ 
her Weitläufigkeit Vorwürfe über ihr treulofes, meineidiges, 
aufeührifches, und vor Gott und aller Welt höchſt ftrafbares 
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Betragen und Vergehen ”), ſtrich ihnen iher ganz ungewöhnliche 
Wehr, die mörderifchen Prägel;, nach Rothdurft in bie Mafe**), 
und fprach ihnen ſehr beweglich ans Ser; , indem er ihnen vor⸗ 
hielt, wie fie nicht nur felbft aller ihrer Ehre, des abgelegten 
hohen Eides und ihrer fchuldigen Pflicht gegen eine fo chriftlich- 
mildreiche Obrigkeit fehändlich vergefien, fonbern auch, was noch 
Schlimmer ift, andere Unterthanen von Gehorfam und Treue 
abwendig gemacht, und in Aufruhr zu bringen gefucht haben, 
fo daß dadurch nicht nur dag werthe und liebe Vaterland, ſon⸗ 
dern eine ganze löbl. Eidgenofienfchaft in höchſte und gröfte Ge⸗ 
fahr gelommen fei. &ie follen ſelbſt urtbeilen, weiche Strafe 
fie damit verdient haben, und ob nicht eine hohe Landesobrig⸗ 
Seit , nach alten göttlichen und menfchlichen Geſetzen, berechtigt 
wäre, fie ſammt und ſonders auf der Stelle niedermachen und 
ganz ausrotten zu laſſen. Weil fie aber num ihr ſchweres Ver⸗ 
geben einfehen , und demüthig um Gnade fichen, dabei auch 
wohl anzunehmen fei, daß ein großer Theil von ihnen bloß durch 
Andere verführt murde, fo wollen unfere gnädigen Herren, in 
Setrachtung alles deſſen, nicht mit gehöriger Strenge, fondern 
mit mildreicher und naͤterlicher Gnade fie behandeln, inſofern fie 
Die jetzt gedußerte Reue auch vor dem Rathe zu Zürich an den 
Zag. legen , und bieichigen aus ihnen, die vor unfere gnädigen 
Herren citiert, aber nicht erfchienen waren, ansliefern, damit 
dieſelben, als. die eigentlichen Näbdelsführer gebührender Maqgßen 
ſeſtgeſetzt und befiraft werden Bönuen. — Bon den Nädelsführern 
- war Riemand, als der Sohn des Weibels Goldfchmid, gegen» 
wärtig, dee auch fogleich gefeflelt und ins Schloß abgeführt 


*) Doß fie nämlich die, vor Gott und aller Welt ihnen zugeſicher⸗ 
ten Freiheiten und Rechte behalten und behaupten wollten. 
”) D. . tadelte fie darüber Die Prügel oder Morgenflerne 
pielten audy fliehen Jahre fpäter, im Bauernkriege, eine bedeus 
tende Rolle. Sie find eine natlirliche Waffe des Fräftigen Schwei⸗ 
zers, und verfländige Männer Hätten. fie gern auch in unferer 
heutigen Militareinrichtung in gewiflem Dianfe beibehalten gefeben. 
Schotte bat (Schweiz. Mufeum 1816. ©. 134 und 435.) ihren . 
Augen ſehr anſchaulich gezeigt. Obgleich diefelden nicht in dem 
gewöhnlichen Diilitärfchnitt paſſen, und auf Paraden und Mufte: 
sungen fich geſchmacklos und unmanierlich susnchmen mögen, 
wird dennoch ganz ficher der Schweizerbauer, vom Inſtinkt ge: 
trieben, in der Stunde der Noth wieder dazu greifen. 
; 22° 
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wurde. Hierauf fuhr Herr Generalllenienant Ra in ſeiner 
Rede weiter fort, und fragte ſie: ob fie ſich mit Leib und Bus 
an Unſerer gwäbigen Herzen, als ihrer hohen Lan 

gänzliche Berfügung, zu unbedingtem Schorſam ergeben, um) 
fürhin alles das thun wollen, was rechtſchaffenen, treuen am) 
biderben Unterthanen zu thun gebührt ? Da gelobten fie, fa 
Weibern und Kindern, mit ausgeſtreckten Armen, dem allem 
getreu nachzukommen, und die Tage ihres Lebens allen ſchul⸗ 
digen Gehorſam zu leiften, und verſprachen, alle die Nadels⸗ 
führer, Die fie ergreifen könnten, mit möglichſten Fleiße ein⸗ 
ausichen,, und fie fchuldigermanßen an. den ‚gehörigen Ort auszu⸗ 

Befeen. — Wsdann fchritt der Herr. Generallitnicnam Leu im 

der vorgenommenen Wtion ”) weiter, befahl ihnen, ihr Unter⸗ 

und Obergewehr, deflen fie fich unwürdig gemacht haben, ab⸗ 

zulegen , führte fie. von den Waſſen weg, meiter kormwärts, ich 

zwifchen fie und die Waffen eine ſtarke Zahl von Soldaten him 

enrücen, und ſprach ihnen dann, im Sanım und aus 

Aufteag Unferee guädigen. Herren, alle Greibeiten um 

Rechte, die fie bisher genoffen hatten, ab, und erflärk, 

daß fie, bis auf. künftige Begnadigung, derfelben gänglich. m) 

überall beraubt fein und bieiben. follen *). Zugleich fügte a 

bei: „da fie nun ſelbſt erkennen mäüßen, Daffiedurd 

ihre vermeintlichen Freiheits- und Burgerechtäbrie 

fe nicht wenig, vielmehr fo weitbetrogen und ne 

führt wurden, daß durch keine Unterhaändlung, keine 


.*) Die pom Pfarrer Vollenweider, Morgens früh, mit. einer Pre⸗ 
digt, welcher der Befehlshaber von Zürich und ale Goldaten 
Beimohnten, eröffnet wurde. Der Text der Predigt war Pfalm 51 
v. 12 — 16, woraus fidy gewiß leichter eine Predigt zu Gum 
fien der Landleute, als "gegen dieſelben, Hätte machen laffen. 

“%) Das ift feeitich eine kurze und. bequeme Nechisforem , wur Det . 
Debitor felhft Richter des Erediterd if, unb dann Eurzweg alle 

Verpflichtungen, die er gegen dieſen hat, abſpricht und aufhebt. 
Die vertragsmäfigen and urkundlichen Freiheiten der Landleute 
waren eine Befchränfung der Oberberrfichleit der Stadt Zhrich 

und der Degierungsgewalt. Diefe nun Hatte dad Recht, die 
Ruheſtörer, welche mehr verlangten, als jene urkundlichen Wer⸗ 
träge zugaben , zurecht „u weifen und zu befizafen. Aber fie 
Batte fein Recht, Siegel und Briefe su serreifen, = and artunduce 
Berträge mit Füßen zu toeten. 
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Warrungund keine Erklärung jener Greihestsbriefe 
siefem ihrem gegenwärtigen Unglücke vorgebaut 
und abgeholfen werden. konnte, fo ſollen fie ſich 
zetzt erklaͤren, ob fie vielleicht dieſe Briefe und Um 
kunden zu ihrem fernern Unheil noch länger zu 
behalten begehren, ober ob fie dieſelben, damit fie 
ihnen nicht mit Gewalt weggenommen werden, U» 
ſern znädigen Herrenund Dbern freiwillig”) über 
geben wollen? Dieſes Letztere hielten ſie für das Beſte, und 
erflärten nicht nur, Daß fie diefe Freiheitsbeiefe und Urkunden 
willig und gar gern übergeben und fahren laſſen, fondern fie baten 
ſogar noch, daß man fie von ihnen wegnehme, indem fie den Wunſch 
äußerten, daß fie diefelben ‚als den einzigen Urſprung ihres gegenwaͤr⸗ 
tigen großen Unglücks/ niemals gefannt und gefehen haben möchten. 
- Jetzt warfen ſich alle, fammt den Weibern und Kindern, 
auf die Knie, und fcheien um Gnade: Der Weibel Wonmanz 
von Richtenſchwyl, einer der treugebliebenen ınid gehorſamen 
.  Ateriganen, trat hervor, fehle" ganz unterthaͤnig und angele- 
gef um Verzeihung und Exrbarmen für die Schuldigen, und 


Hat brſonders und vorzüglich um Zurückgabe der Waffen, indem - 


er varfiellte, daß fie an: ben Grenzen des Kantons Liegen, unb 
im Galle der Noch, wenn fie Feine Waffen haben, nicht den ge» 
eihaften Widerſtand ihun Tönnten, ſondern fich alfogleich erge⸗ 
den ntüßten, mas doch. den gnädigen Herren von Zürich weder 


Flehen und jene Bitte, welche Die Herren Ehrengefandten son 
Glarus kurz vorher auch Dießfalle angebracht hatten, lieh fich 
Here Generallieutenant Leu fomeit bemegen, daß er ihnen das 
Untergewehr, bis auf weitern Beſcheid, wieder zurückgab, die 
Übrigen Waffen aber ſäͤnmtlich ins Schloß abzuliefern befahl, 
Bereits hatte dieſe traurige Handlung ſchon drei Stunden ge⸗ 
dauert; um fie Daher einmal zu beendigen, ließ Herr General⸗ 
Hmtenant Leu. ihuen den gewöhnlichen Eid, welchen ce vorher 
in chtigen Punkten *”) abgeändert , und nach den gegenwärtigen 
Umkänden eingerichtet hatte, herunterleſen, und ihn ven Allen, 
in Beiſein ihrer Weiber und Kinder, beſchwören. Hierauf 
* Ein fauberer freier Wile, wenn man fagt: Entweder giebt du 
es mir feeiwällig, ober ich nehme es die mit Bewwalt: 
+) In jenen, welche die Freiheiten de Banbirute verbehkaken u. .fühetten. 
. .. 3 * 
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ſchloß er mit dee ernſtlichen und eindeinglichen Ermahnunig, 
daß fie ſelbſt und ihre Weiber und Kinder fleißig bedenken um 
betrachten follen, mie hoch fie fich "jet vor Gott zur völligen 
Ergebenheit und zum unbedingten Gchorfam gegen Unſere 
gnädigen Herren verpflichtet haben, und wie fie dieſem ihren 
heiligen Eide nachleben mögen. Sie follen, fuhr ex fort, Ach 
des. Beifpiels ihrer Voreltern erinnern , welche in der Schlacht 
bei Tätwyl im Jahr 1351’ der Stadt Zürich fo große Dienſte 
geleiſtet, und ſich als vaterländiſche und getreue Unterthanen 
erzeigt haben *); in ihre Fußſtapfen follen fie treten, und son 
nun an durch befonderes XWohlverhalten ihr Vergehen nach und 
nach wieder auslöfchen. Damit fie diefes thum können wünfche 
er ihnen die Gnade Gottes; fie aber follen unabläffig Yen, den 
allmächtigen und getreuen Gott, um den Beiftand feines heil. 
Geiftes demäthig biezu anrufen. So wurde die Berfammlung 
entlaffen. Die Landleute trugen ihre Waffen ins Schloß, wo 
ſie genau verzeichnet wurden. 

Mittwoch, den 23. Serbfimenat, ſind die Herren Genrral⸗ 
lieutenant Leu und Oberſt Werdmäller, Vormittags wm 9 Ike, 
nach Richtenfchwyf geritten, und haben dort Die vermeinti» 
hen Sreiheitd- und Burgerredjtsbriefe zu Hanmden 
genommen. Auf ihrer Rüdteife nid Wäpenkbwyl begeg⸗ 
neten ihnen Die Herren Ehrengefandten von Schuyz, tat 
halter Belmont, Landsfähndeich Böfch, Hauptmaun Schreiber 
und der Landvogt in den Höfen, mit weichen die Herren Leu 
und Werdimiller wieder zurückritten, um ihnen im nächft gele 
genen Wirthshauſe Andienz zu geben. "Nach freunbeidgendffi- 
ſchem Gruße eröfineten fie, daß ihre Herren und Obern ſich 
über die große Gewalt, mit welcher Zürich gegen einen fo Flei- 
nen Theil feiner Unterthanen auszog, nicht wenig vermundern | 
und nicht wohl ertennen mögen, ob nicht vielleicht etwas ande» 
res zu beſorgen fei. Daher haben’ ihre Herren und Obern ihre 
Wachen aucd) ordentlich ausftellen laſſen, und fie muͤſſen, wegen 


*) Hundert und funfjig verburgerrechtete Landleute von den 
Dörfern Wolrau, Richtenſchwol, Wädenſchwyl und Pfäffikon 
entſchieden, im kritiſchen Augenblicke, den Sieg für die Züricher. 
Dieſen Dienſt Hatten ſpäter Ale vergeffen, die zur Zeit des 
Friedens trotziger und übermüthiger, als Hand Baldmann, 
und in den Stunden der Gefahr feiger und verzagter, ald Ru 
dolf Brum bei Tätwyl, waren. 
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der bedeutenden, dem Stande Schwyz hieburch zugehenden Ko⸗ 
ſten, wünfchen , daß die Truppen von Zürich, fobald möglich, 
wieder von dannen weg und nach Haufe geführt werden. — 
Die Herren Zen und Werbmäller eriwiederten ihnen den freunde 
zidgenöffifchen Gruß, umd erklärten, daß die Herren von Schwyz 
Burchaus nichts von Diefen Truppen zu beſorgen, vielmehr von 
Seite des Standes, Zürich nichts als alle eidgenöſſiſche Freund» 
ſchaft and Dienfifertigkeit zu gewärtigen haben. Ein gleiches 
erwarte Züri) auch von Schwyz, wobei aber mit Bedauern 
bemerkt werden müfle , daß, ungeachtet wiederholter Vorſtellun⸗ 
gen, die Wädenſchwyler von der Angehörigen des Kantons 
Schwyz wicht nur ermuntert und unterflüßt wurden, fondern 
jet auch noch die ausgerißenen Rebellen und Aufrührer auf 
dem Schwyjzergebiet Schub und fichern Aufenthalt finden, durch 
welches alles die gegenfeitige Freundſchaft und Liebe cher aus⸗ 
geloſcht md getilgt, als erweckt und vermehrt werde. Was 
ſodann den Abzug der Truppen anbelange, ſo haben nur die 
gnaͤbgen Herren von Zürich hierüber gu verfügen; vermuthlich 
‚aber werde ber Aufbruch am folgenden Tage geſchehen, und 
ihneit, den Herren. Ehrengefandten, zu Gefallen dem Stande 
Schwryz biebon amtliche Kenntniß durch ein Schreiben gegeben’ 
werden.. Zugleich ermangelte Herr Generallisutenant Leu nicht, 
Ihnen, vermöge Bunde und Eids, die ausgerißenen, und auf 
dem Schwyzergebiete befindlichen Rebellen abzufordeen, erhielt 
jedoch von den Herren Ehrengeſandten keine beftimmte Ants 
wort. Sie erwiederten, fie haben zwar auf der Schindellegt 
Hire derſelben angetroffen, aber nicht mit ihnen. gefprochen. 
Da fie hierüber Keine Verhaltsbefehle haben, fo wollen fie das 
Anfuchen ad referendum nehmen. Hierauf verabfchiedete mar 
ſich beiderfeits, und die Herren Leu umd Werdmüller ritten 
nach Wadenſchwyl zurück, wo fie noch an felbigem Tage die 
wichtigen Geſchäfte beforgten und in Ordnung beashten. Don⸗ 
zeefiogs, den 24. SHerbfimonat, gefhab der Aufbruch. Die 
Truppen wurden eingefchifft , fielen Mittags um 12 Uhr vom 
Lande, umd Abends um 5 Uhr find fie, Gottlob! glücklich und 
wohl in Zürich wieder angelommen. Ibm, dem himmliſchen 
Kegenten, fei für. den guten und glücdlichen Ausgang eines 
fo michtigen und meitauffehenden Gefchäfts Lob und Ehre, 
Preiß und Dank gefagt, jetzt und in alle Ewigkeit, Amen. 


Bertommaiß 
swifen 


der Stadt und Landſchaft Züri Mo. 1531, 


odes 


der Sappelerbrief® 


Wir Burgermeiftee und DIA’ und der Groß Rath, ſo 
men nennt die Zweihundert der Stadt Zürich, entbicten allen 
und jeblichen Unſern Heben und geträiven Ober » und inter 
vogten, Schultheißen, Amptiäten, Burgen und Genseiuben 
Anferer Stadt und vandſchaft Zürich Unſern Gruß and gie 
gen, geneigten -XBillen zuvor, und barby zu vernehmen: 

Als dann: Wir uß Berhängnuuß Gottes, des Wllmsächligen, 
and zu befonderer Straf’ Unſerer Sünden in; ein ſchweren 
verderblichen Krieg und fchädliche Empörung gegen Usfere Eid: 
genoſſen von den V Drten geisachfen, zu wellicher Geumözung 
etlich hochmühtig, unruhig , ufrühriidh Lüt, aeklihe und 
weltliche Stande, Perſonen von Stadt und Land, denen der 
vorig Frieden, zu Cappel ufgericht, nienen vecht gelegen, Cala 
man vermeinen will) nit kleine Lirfach geben, Das Unſere biderben 
2üt- ab der Landſchaft zu großer — 5 und 
ihnen gnädig Gehör, allein bittlicher und keiner andern Geſtalt 
noch Meinung, zu geben, zum trungeulichiſten und Anpleften 
angeſucht, daß da Wir zu Herzen geführt and erwogen, daß 
in Seicden und Ruh alle Rych wachſent, aber mit Unrnh und 
Mißhell zu grundlichem Verderben gericht werdent, und daß 
Bott, der Allmächtig; der ein Bott des Friedens iſt, zu Temer 
Zyt bequemlicher, denn zu der Zyt dos Friedens, geehrt werden 
mag, und alſo uf föllich ihr fiyßig Bitt ihnen Tag ver Un 

*) Dian vergleiche damit die Zuſchrift der Landſchaft an den Rath 


son Zũrich In ——— Beſchreibung des Cappelertriegẽ, Helvetia 
2r. 38... 338 und ff. 
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geſetzt, fie in ihrem Anliegen und ſchriftlich Uns borgelegten 
Vortrag gütiglich umd nach aller Rothdurft verhört, und uf 
guter Bewilligung, Bott vorab zu Ehren und demnach zu 
Handhabung fines heiligen Worts und chriftlichen, begründter 
Evangeliſcher Lehr und Wahrheit, deren Wir Uns, um ſines 
heiligen Ramens willen, unterfangen, auch zu Exhaltung bürs 
gerlicher Einigkeit, Trüw und Frümdfchaft, und damit - Wir 
&tadt und Land nun. hinfür in gutem amd beſtaͤndigem Frieden 
regieren, und derglychen verderblich Ufruhren, Empörungen 
und künftige Krieg verhüten mögent, um gemeiner Unſer Stadt 
and Lande Wohlftend , Lob, Aut und Ehre, auch mehrer Fried 
und Ruh willen, gemeldter Unſerer biderben Lüten Vorbringen 
mit Ernſt erwogen, und Uns dieſer nachgemelbter Meinungen, 
Punkte und Artikel mir ihnen guͤtlich verglichen, vereinbart, 
auch ihuen die günftiglid; zu und nachgelaffen, und einander 
darby ſtyf zu handhaben, zu ſchützen und zu ſchirmen, 
gugeſeit und bewilligt habent, in Form und. Geſtalt, wie das 
Gino von Artikel zu Urtilel Sehr fraht gelüteet, mamiich und 


des Erſten, daß Wir wm. Biſchdfen , Aedten Yello 
1) un andern frömsbden Dfaffen, Fürſten und. Herren, fo nit 
in Unſerer Stadt und Landichaft gefeffen, und Uns nützit zu 
werfnrechen ſtahnt, darvon Zwytracht, Krieg und Spaͤnn euntſtahn 
wehchtent, kein Schirm noch Burgerſchaft mehr zuſagen, auch 
kein Krieg mehr anfangen ſöllent neh wöllent;, 
ohn siner. Laudſchaft - Wilfen und Willen. Doc 
hicrin vorbehalten die Prädilanten und Priefter, fo Das Gotts⸗ 
swort in Stadt und Bond chriſtenlich, tugenlich' und nach. Bere 
wiög der Schrift verfündent ; defgigchen, ob auch etwo ein Bie⸗ 
dermann mit Gewalt, wiber Recht, beläftigt, und Uns um 
Schutz und Schirm zum Rechten aneufen wurd, daß Wir bag, 
ut‘ Unſerer Stadt Fryheit und alt Harkommens, wel thım, 
und ein eben, der Hinter Uns geſeſſen, er ſye Prieſter oder 
Laie, der fich wol und unufrübrifch haltet, zu bürgerlichem Schirms⸗ 
sechten wol handhaben mögent; dann Uns fonft diefer Artikel an ges 
melbien Unſern Fryheiten, Burger anzunehmen unvergriffen fon fol. 

2 


Zum Andern: Us dann eine Lobliche Stadt Zürich 
von jewelten bar mit 200 des Großen Raths und mit 50 des 


— 42 — 


Zũrich gleich gehalten werden follen. Trotz oil dem aber baute die 
Outfteuer fort, babe die Stadt fi) da6 Monopol über Handel und 
Handwerk angemaft, fei die Freiheit des Markts und Verkehrs zer⸗ 
nichtet,, und werde die gemeinfame Berathung der Landleute und ide 
noch fo mäßige und gegründete Vorſtellung ſogleich als Staatsver⸗ 
brechen angefehen umd beſtraft.“ — So ſprachen die Landleute. — 
Je gegründeter aber ihre Behaupfung war, und je mehr fie fih auf 
Urkunden und Berteäge, Siegel und Briefe beriefen, um fo höher 
flieg die Erbitterung der Stadt Zürich. Gie wurden mit Kriegsvoll 
überzogen, und unterlagen der Waffengewalt. Die NRortfüßrer, fieben 
an ber Bahl, murden enthauptet (das beſte Mittel, die Leute zum 
Schweigen zu bringen), ihre Freiheiten ihnen abgeſprechen, und die 
dieffälligen Urkunden und Vertragsbriefe ihnen wege 
genommen. Des Iekteen Umſtandes haben weder f. Meifter 
(Helv. Geſchichte I. Bd. S. 426-4135) noch Pfarrer Vo gelin (Ge⸗ 
ſchichte der Schweiz. Eidgenoffenfchaft III. Boͤ. ©. 217) noch Raths⸗ 
here Meyer von Knonau (Handbuch der Schweizergefcicte 1. Bo. 
©. 522) Erwähnung gethan ; alle drei begnügten ſich, die Forderune 
gen und WVorfielungen der Landleute ald Aufruhr darzuſtellen, wel⸗ 
chen die weile Strenge der Regierung mit Erfolg gedämpft habe. 
Uns hingegen fcheint, daß das Lnterliegen einer Sache noch nicht ges 
gen ihre Gerechtigkeit fpreche, daß das Fefihalten an urkundliche 
rechte ſtets Achtung verdiene, und daß nun einmal die Zeit gefome 
men fei, wo man die vielfältigen Bewegungen des Schweizerifchen 
Volks im fiebzehnten und achtzcehnten Jahrhunderte von eisen andern, 
als dem biäherigen, Geſichts punkte würdigen, darin nicht mehe gieidy 
vorn herein bloß ein tolles und blindes Auflchnen gegen die na= 
türlihe Obrigkeit, (wie die Megierungen eben damals, als fie 
anflengen, unnatürlich zu werden , fid) felbft zu benennen pflegs 
ten), erbliden, fondern wohl auch etwas tiefere auf den Grund des 
allgemeinen Mißvergnügens fehen follte. Leicht möchte man finden, 
daß gerade dieſes allgemeine Mifvergnügen, weit entfernt, daf es 
durch fremde Landfteeicher in die Schweiz wäre verpflanzt worden 
(Rathsherrn Meyers Schweiz. Geſchichte I. 38. S. 522), vielmehr aus 
der gedrückten Lage des Volks Herworgieng, und die legte Zudung 
der dahinſterbenden Freiheit war, die letzte Nothwehr gegen Stadt: 
und Samiliendefpotie, durch welche das ‚Vaterland an den Rand des 
Untergangs gebracht wurde. 


Wie die Regierung von Luzern ſich von ihren Unterthanen die reis 
heitöbriefe im Jahr 1525 wieder zurüdgeben lieg, if im L Bd. der 
_ Helvetia ©. 613 berichtet worden. Wie den Landleuten am Zürichſee ihre 

Breieitöbriefe weggenommen , oder eigentlich abgefchtwagt wurden, er⸗ 
zählt eben fo naiv als treu der folgende Bericht, deſſen Titel in der 
Dandfchrift alfo lautet; 


Relation und Berichte, 
wie der wider die Wädenſchwyler zu Waſſer gefchehene 
Auszug ab: und zu Ende gelaufen if Ao. 4646, 


Auf Befehl der Herren Burgermeifter, Klein und Großen 
Räaäthe der Stadt Zürich find die Herren Generallieutenant und 
Statthalter Hans Jakob Leu und Oberfi Hans Rudolf Werd» 
miüiller, Montag den 21. Herbfimonat *) 1646, Mittags um 
42 Uhr, mit elf Fahnen in dreißig großen und ungefähr eben 
fo vielen Heinen Schiffen draußen von dem Horn tiber Die 
Unterthanen der Herrfchaft Wädenſchwyl abgefahren, und dies 
felben Abends um 5 Uhr mit allen Schiffen glücklich und wohl 
in Wädenſchwyl angefommen. Bevor man ans Land flieg, 
ſchickte He. Generallieutenant Leu, nach löbl. Kriegsgebrauch, 
einen Zrommelfchläger zu den Wädenfchwylern, um fie anzu⸗ 
fragen, ob fie einen Offizier mit fich reden laffen wollen, und 
als fie dieß beiaheten, verfügte fich Here Oberfi Werdmüller zu 
ihnen , und forderte fie auf, fich zu erklären, ob fie fich an die 
Verfügung ihrer Hohen Landesobrigkeit, mit Leib und Gut, 
auf Gnad’ und Ungnade ergeben wollen. Nachdem fie nun 
in ©egenwart des Herrn GStatthatters Hirzel, und der Herren 
Landammann Eimer und Pannerherr Miarti, der damals dort 
anweſenden Ehrengefandten von Glarus, alle Untermwürfigkeit 
md unbedingten Gehorfam mit ausgefteechten Armen verfprochen 
hatten, fuhr man ans Land, flieg man aus. und wurden bie 
Quartiere noch denfelben Abend im Flecken Wädenſchwyl bes 
zogen. — Dienftags, den 22. Herbfimonat, ließ Here Generals 
fieutenant Leu, alles Exnftes und bei hoher Straf? und Une 
gnade, den Befehl bekannt machen, daß die beiden Gemeinden 
Wadenſchwyl und Richtenſchwyl, und zwar Weiber und Kinder, 
unge und Alte, die Männer mit Unter» und Obergewehr, 
aber ohne Kraut und Lot und befonders ohne brennende Lun⸗ 
ten, fi) Vormittags um 10 Uhr auf Zollinger’s Matte, an 
eben jenem Drte, wo fie vorher ihre aufrühriichen und rebelli⸗ 
fhen Gemeinden und Rathfchläge hielten, verſammeln follen. 





Vermuthlich durch Druckfehler fteht in Meiſters Helv. Geſch. 1.3. 
©. 434. der 21. Oktober. 
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alfe Gegenftände, mit Ausnahme Tiegender Güter, au Taufen 
und verkaufen, und, ohne LUnterfchied, wie andere linfere Lixter 
thanen, zu fehalten und walten, und auch, auſſerhalb der The 
fee, zue Erndtezeit, verdingte Arbeiten zu treiben, ohne Daß fe, 
der Religion wegen, von geifllichen oder weltlichen Borgefchten 
beuneuhigt werden dörfen ; jedoch follen fie an ſolchen Orten 
weder ein Hausweſen befihen, noch beftändige WBohnung haben 

9. Und weil Wie erklärt und verordnet haben, daß in ab 
{en Drien Unferes Gebiets die beil. Meile gelefen, und ber 
übrige Gottesdienft , nach Kirchengebrauch , gehalten werden folle, 
und namentlich auch in folchen Orten. wo ben reformierten 
Shalleuten die Wohnung und Religionsübung allin vergönnt 
iſt, und da Wir dabei gebeten wurden, daß Wir mw Welt⸗ 
oder Ordensgeiftliche, die zugleich Landelinder und Unſert Un— 
tertbanen find, nicht aber fremde Väter, Miffionatee ge⸗ 
stannt , die bei dem gemeinen Volke verhaßt find, und gar Leicht 
. den allgemeinen Ruhftand ftören könnten, biezu beftellen möch⸗ 
ten, fo erklären Wir, daß Wie nur ſolche Welt» oder Ordms 
geiftliche , die zugleich Landskinder und Unfere Untertanen find, 
dabin fehen werden. Auch werden Wir dafür forgen, daß nur 
folhe dahin Eommen, über die Niemand fih mit Recht wird 
beklagen künnen. Zugleich follen die Reformierten nicht verbuns 
den fein, der heil. Mefle beizuwohnen, viel weniger chwas dazız 
beizutragen , dagegen aber auch keineswegs Unannehmlichteit 
oder Hinderniß verurfachen. 

10. Weder von Uns noch Unſern Beamten foll irgend ein 
Leid denen aus den 3 Thälern und obgenannten Orten geſche⸗ 
ben, welche, von Anfang diefer Unruhen bis zum Friedentab⸗ 
fchluße , ihre Religion abgefchworen haben, wenn fie nun gleich 
wieder , ungeachtet ihrer Abfchwörung und des gethanen Berfores 
chens, der Gewiſſensfreiheit ficy bedienen; auch follen fie nicht 
für Wiederabgefallene angefehen und behandelt werden. 

11. Die Gefangenen fammt Weib und Kindern, wo fie 
fi immer in Unſerm Gebiete befinden, follen ohne Koften und 
Löfegeld beiderfeits, auf die erfte Anzeige, frei gelaffen werden. 

12. Die Reformierten follen Zuteitt zu den Üffentlichen 
Beamtungen auf die Weife haben, wie e8 ihnen im Memoriale 
vom 9. Upeil 1603 und im 3. Art. des Memorials vom 
4. Juni 1653 bewilligt wurde. 
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13. Dee Gemeinde Sa Tour beftätigen Wir Die bereits ge» 

gebene Bewilligung , daß fie dafelbft einen Markt halten dörfe, 
" and Wie werden diefe Bewilligung von Unſerer Kammer ein⸗ 
regiſtrieren laffen. 
44. Wir erklären, daß in den mehrerwähnten Orten die 
rechtmäßige Erbfolge niemals, unter dem Vorwand der Reli⸗ 
ı gion, unterbrochen, noch Jemand defwegen von rechtmäßigen 
Erbſchaften ausgeichloffen werden folle. 

15. Keiner der Reformierten foll zur Annahme der Tatho- 
liſchen Religion gezwungen, noch follen die Kinder, fo lange 
fie minderjährig, nämlich die Söhne vor 12 und die Töchter 
vor 10 Jahren, ihren Eltern weggenommen werden. 

16. Damit die Wahrheit ungehindert bezeugt werden könne, 
verordnen Wir, daß, wenn ein Katholil von einer Sache 
Kennmiß bat, die einen Reformierten betrifft, er nicht verbin- 

dert werden folle, die Wahrheit zu fagen, es fei in oder auffer 
dem Gerichte. Auch verbieten Wir, daß ein Reformierter, ſei⸗ 
ner Religion wegen, verachtet oder mit Schmacdhmworten über 
goffen merde. 

17. Wir betätigen die Freiheiten, Privilegien und Rechte, 
Die bereits den 3 Thälern und andern obengenannten Orten bes 
wilfigt worden, und Wir befehlen, daß darüber cine neue Ein 
zegiftrierung in der Form, wie fie fchon früher geſchah, vor» 
genommen werde. 

18. Falls reformierte Pfarrer in Criminalanklagen gezogen 
würden, wollen Wir, daß fie, wie andere Privatperfonen in 
den gedachten Zhälern, der erften und zweiten Gerichteinftanz 
unterworfen fein, und nicht gerade vor Lnfere böchften Amts 
leute befchieden werden follen, die Fälle ausgenommen, in 
weichen auch gegen Privatperfonen auf Turzem Wege pro⸗ 
cediewt wird. 

19. Von der obenbemerkten Gnade des Erlaſſes der Konfis⸗ 
estion ift in jeglichem angeführten Orte ein binreichender Ort 
md Pla ausgenommen und vorbehalten, worauf eine Kirche 
und Pfarrwohnung für die Katboliten gebaut werden Tann. 
Diefee Map ſoll, innerhalb 15 Tagen nach Kundmachung dies 
fe8 Sriedensfchluffes, von Uns bezeichnet werden, es fei denn, 
daß die Reformierten ſelbſt die katholifchen Kirchen, die fie zerſtört 
baben, auf dem Orte, wo fie ftanden, wieder wollen aufbauen Laffen. 


ed 


— 40 — 


20. Hierauf befehlen Wir allen. Unfern Dienen und Amt- 
feuten, zu forgen, daß gegenmärtiger Brief in Form und In— 
halt treu beobachtet werde, und insbefondere Unſern Gerichten, 
dem Rath und der Kammer, ihn, ohne einige Kanzleitaxe, 
zu einregiftrieren, damit er allzeit und unverbrüchlich gehalten 
werde, infofeen die von der reformierten Religion ihn nach fer 
nem ganzen Umfange auch halten, und fi) dem fchuldigen Ge 

horſam nicht entziehen. Denn dieß ift Unfer Wille. Gegeben 
zu Rivoli den 18. Auguft 1655. 
Karl Emanuel. 
v. Morozzo. de St. Thomas. 
Im Bath und der Kammer einregiſtriert den 19. Auguſt 1655. 


IX. 
Erfanntniß des Mathe von Züri vom 19. Sept. 1655. 


Nach Anhörung Heren Statthalter Hirzels weitläufiger und 
umftändlicher Relation, mas, der reformierten Piemontejtiichen 
Thalleute halb, bei Sr. Königl. Hoheit von Savoien verhan⸗ 
delt worden, baben meine Gnädigen Herren nichts anders ver 
fpüren können denn, daß die Herren Ehrengefandten alle Zreue, 
Fleiß und Mühe angewandt, und in Allem durchaus ihr Be 
fies gethan haben, fo daß die erwähnten Piemontefiihen Thal⸗ 
leute felbft auch durch ein Schreiben, fo beiläufs abgelefen 
und angehört worden, alles Vergnügen und den höchſtin Dank, 
Lob und Ruhm um folche der Herren Ehrengefandten getreue 
und unverdroffene Mühewaltung und Arbeit bezeugen und äußern. 
Deßwegen meine Gnädigen Herren an ihren Verrichtungen ein 
gutes Vergnügen und NWohlgefallen haben, werden auch trach⸗ 
ten, es bei allen DBorfalkenheiten um fie dankbarlich zu erken⸗ 
nen ; fie befinden fodann, daß fie (die Herren Ebhrengefandten) 
gar recht gethan, daß fie die angebotenen fürjtlichen Geſchenke, 
womit man fie hat regalieren wollen, als in einem Religions⸗ 
geichäfte, nicht angenommen haben. 

Actum vor Klein und Großen Rathe, Mittwoch den 
19. Sept. 1655. 
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Bericht eines Augenzeugen, 


wie den Landleuten am Zuͤrichſee ihre 
Freiheitsbriefe weggenommen wurden 
im Jahr 1646. 





Die Einführung neuer Abgaben und Gutſteuern veranlaßte be 
deutfame Wollsaufflände im Kanton Bern 1641. und im Kanton 
Zürich 1645 und 1646, Im Kanton Bern wurde zwifchen Regierung 
und Bolt durch Abgeorönete der Evangelifchen Stände vermittelt, ohne 
Blutvergieffen. Im Kanton Zürich begann 1645 der Widerftand in 
Der Graffhaft Kyburg mit geziemenden Bitten um Abſchaffung 
der Gutſteuer, deren Entrichtung bei dem allgemeinen Geloͤmangel 
und dem Mißwachs des Jahrs unmöglich ſei. Dabei beſchwerten ſich 
die Landleute zugleich über das drückende Handelsmonopol, welches die 
Stadt unbefugt ſich zugeſprochen habe, über den hohen Zinsfuß, über 
die zeitraubende, koſtſpielige und unnöthige Laſt der Kriegsübungen 
und Militärdienſte u. ſ. w. Freundliches Zureden half für dießmal, 
und die Landleute ließen ſich gefallen, ihre gerechten und gegründeten 
Borſtellungen für Fehltritte zu halten, und ſie mit einem demüthigen 
Fußfalle vor dem großen Rathe zu Zürich abzubüßen. Allein im 
Juli 1646 erhoben ſich auch die Wädenſchwyler und Knonauer 
wider die verhaßte Gutſteuer, und beriefen ſich auf die im Walde 
mannifhen Sprude vom 9. Mai 4489 ihnen ertheilten und 
duch den Eappelerbrief vom 9. Dez. 1531 Art. 6. neuerdings 
und feierlich beflätigten Sreipeiten und Rechte. „Durch den Wald⸗ 
mannifhen Spruch, behaupteten fie, fei jede Outſteuer abgefchafft und 
unterfogt, Freiheit des Marktes, Freiheit des Handels und Hand: 
werls auf dem Lande, und den Landgemeinden das Recht zugefichert, 
daß zwei bis drei Gemeinden, zu Berathung über gemeinfame Bes 
ſchwerden, zufammentreten, und ihre Ausgeſchoſſenen, jede zehn bis 
zwanzig Mann, an die Obrigkeit zum Behufe geziemender Vorſtel⸗ 
Iungen fenden dörfen. Ausdrücklich Beiffe ed im Waldmanniſchen 
Spruche, daß die Landleute am Zürichfee „Unferer Herren von 
Zürich eingefeffene Burger ſeien,“ und in Allem, zumal 
in Steuern, Abgaben und Schuldengerichtefachen, den Bürgern von 
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Sürich gleidy gehalten werden follen. Trotz all dem aber daure die 
Butfteuer fort, Habe die Stadt fi dad Monopol über Handel uns 
Handwerk angemaßt, fei die Freiheit des Markts und Verkehrs zer⸗ 
nichtet, und werde die gemeinſame Berathung der Landleute und jede 
noch fo mäßige und gegründete Vorſtellung ſogleich als Staatsver 
brechen angeſehen und beſtraft.“ — So ſprachen die Landleute. — 
Je gegründeter aber ihre Behauptung war, und je mehr ſie ſich auf 
Urkunden und Verträge, Siegel und Briefe beriefen, um fo höhe 

flieg die Erbitterung der Stadt Zürich. Sie wurden mit Kriegevoll 

überzogen, und unterlagen ber WBaffengewalt. Die Wortfüßrer, fieben 

an der Bahl, wurden enthauptet (das befte Mittel, die Leute zum 

Schweigen zu bringen), ihre Freiheiten ihnen abgeforshen, und die 

dießfälligen Urkunden und Vertragsbrieft ihnen weg— 

genommen. Des Ichtern Umſtandes Haben weder 2. Meifter 

(Helv. Gefchichte I. Bd. ©. 426 - 435) nody Pfarrer Bögeiin (Ge⸗ 

ſchichte dee Schweiz. Eidgenoffenfchaft III. 3d. S. 217) noch Raths⸗ 

here Meyer von Knonau (Handbuch der Schweizergeſchichte I. Bd. 

©. 522) Erwähnung gethan ; alle drei begnügten ſich, die Forderun⸗ 

gen und Vorſtellungen der Landleute als Aufruhe darzuftellen, wel⸗ 

dyen die weile Strenge der Regierung mit Erfolg gedämpft babe. 

Uns hingegen fcheint, daß das Unterliegen einer Sadye noch nicht ge 

gen ihre Gerechtigkeit fpreche, daß das Fefihalten an urkundlichem 

Mechte ſtets Achtung verdiene, und daß nun einmal die Zeit gefom: 

men ſei, wo man die vielfältigen Bewegungen des Schweizeriſchen 

Volks im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte von einem andern, 

als dem biöherigen, Geſichts punkte würdigen, darin nicht mehr gleich 

vorn herein bloß ein tolles und blindes Yuflchnen gegen die na 
türfihe Obrigkeit, (wie die Megierungen eben damals, als fie 
anfiengen, unnatürlich zu werden ſich ſelbſt zu benennen pfleg« 
ten), erbliden, fondern wohl auch etwas tiefer auf den Orund des 
allgemeinen Mißvergnügens fehen follte. Leicht möchte man finden, 
daß gerade diefes allgemeine Mifvergnügen, weit entfernt, daß es 
durch fremde Landflreicher in die Schweiz wäre verpflanzt worden 
(Rathöheren Meyerd Schweiz. Gefchichte I. Bd. S. 522), vielmehr aus 
dee gedrückten Lage des Volks hervorgieng, und bie letzte Zucung 
der dahinſterbenden Freiheit war, die letzte Nothwehr gegen Stadt⸗ 
und Hamiliendefpotie, durch welche dad Waterland an den Rand des 
Untergangs gebracht wurde. 


Wie die Regierung von Luzern fich von ihren Unterthanen die Freis 
heitöbriefe im Jahr 1525 wieder zurüdgeben ließ, ift im L Bd. der 
Helvetia ©. 613 berichtet worden. Wie den Landleuten am Zürichſee ihre 
Breiheitöbriefe weggenommen , oder eigentlich abgefchtwagt wurden, er 
säplt eben fo naiv als treu der folgende Bericht, deffen Zitel in ber 
Handſchrift alfo Tautet : j 


— 
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Nelation und Berihe, 
wie der wider die Wädenfhwyler zu Waſſer gefhehene 
Auszug ab: und zu Ende gelaufen if Ao. 4646. 


Auf Befehl der Herren Burgermeifter, Klein und Großen 
Käthe der Stadt Zürich find die Herren Generallieutenant und 
Statthalter Hans Jakob Leu und Oberſt Hans Rudolf Werd- 
mülfer, Montag den 21. Herbfimonat *) 1646, Mittags um 
42 Uhr, mit elf Fahnen in dreißig großen und ungefähr eben 
fo vielen Heinen Schiffen draußen von dem Horn wider die 
Unterthanen der Herrfchaft Wädenſchwyl abgefahren, und die⸗ 
felben Abends um 5 Uhr mit allen Schiffen glüdlich und wohl 
in MWädenfchwyl angekommen. Bevor man ans Land flieg, 
ſchickte He. Generallieutenant Leu, nach löbl. Kriegsgebrauch, 
einen Seommelfchläger zu den Wädenfchwylern, um fie anzu⸗ 
fragen, ob fie einen Offizier mit fich reden laſſen wollen, und 
als fie dieß befaheten, verfügte fich Herr Oberft Werdmüller zu. 
ihnen, und forderte fie auf, ſich zu erklären, ob fie fich an die 
Verfügung ihrer Hohen Landesobrigfeit, mit Leib und Gut, 
auf Gnad' und Ungnade ergeben wollen. Nachdem fie nun 
in Gegenwart des Heren Statthatters Hirzel, und ber Herren 
Landammann Eimer und Pannerhere Marti, der damals dort 
anweſenden Ehrengefandten von Glarus, alle Unterwürfigkeit 
md unbedingten Gehorfam mit ausgeftredhten Armen verfprochen 
hatten, fuhr man ang Land, flieg man aus, und wurden die 
Quartiere noch denfelben Abend im Flecken Wädenſchwyl be» 
zogen. — Dienftags, den 22. Herbftmonat, ließ Here Generals 
fieutenant Leu, alles Ernftes und bei hoher Straf und Un⸗ 
gnade, den Befehl bekannt machen, daß die beiden Gemeinden 
Wadenſchwyl und Richtenſchwyl, und zwar Weiber und Kinder, 
Junge und Alte, die Männer mit Unter» und Obergewehr, 
aber ohne Kraut und Lot und befonders ohne brennende Lun⸗ 
ten, ſich Vormittags um 10 Uhr auf Zollinger’s Matte, an 
eben jenem Orte, wo fie vorher ihre aufrührlichen und vebellis 

ſchen Gemeinden und Rathfchläge hielten, verfammeln follen. 





Vermuthlich durch Druckfehler ficht in Meiſters Helv. Geſch. 1.238. 
©. 431. der 21. Oktober. 
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Waͤhrend Herr Oberſt Werdmüller alle Kompagnien auf Ne 
erwähnte Matte binausführte, wurde dort den obengedachtn 
Ehrengefandten von Glarus, die ſchon am Abend vorher anzedg 
ten, daß fie etwas vorzubringen haben, Audienz ertheilt. Dire 
verrichteten auerft im Namen ihrer Herren und Obern de 
freundeidgenöffiichen Gruß, bezeugten ihr großes Mißfallen über 
den häufigen Ungehorſam und die Widerfelichleit der Untertha⸗ 
nen!in der Herrfchaft Wadenſchwyl, äußerten den Wunſch ihrer 
Herren und Obeen für die gütliche Hinlegung diefes Gefchäfte, 
und. anerboten zu diefem: Ende den möglichſten Beiftand und 
alle bundsgenöffifche Hilfe, Schließlich ftellten fie das freundli- 
che Anfuchen, daß, bei fo bemandten Umftänden, gewaltthätige 
Mittel vermieden, und nue Milde und Güte gebraucht werden 
möchten. Herr Generallieutenant Leu, hierauf antwortend, er⸗ 
twiederte den Gruß, dankte für das jetzt mündliche und früher 
fchon ſchriftliche Anerbieten bundsgenöffifcher Hilfe und für die 
mwohlgemeinte Ermahnung zur Milde, erzählte dann aber mit 
tiefer Gemüthederegung , wie diefe Unterthanen , ungeachtet alle 
gütlichen und freundlichen Vermittelung, welche durch geiſtliche 
und weltliche hohe Standesperſonen verſucht mard, in ihrem 
Ungehorſam, in unverantwortlicher, aufrühriſcher Widerſetzlich- 
keit, in vielfältigem Trotz und allerhand. Drohungen ſoweit 
giengen, daß der Landesobrigkeit nichts mehr übrig blicb, als 
ſie mit der von Gott erhaltenen Gewalt zum Gehorſam zu zwin⸗ 
gen, und das Anſehen der Obrigkeit und den ihr gebührenden 
Reſpekt zu fichern. Da jedoch die Obrigkeit felbft bedauere, 
daß fie zu ſolchen gemwaltfamen Mitteln gezwungen wurde, ſo 
zweifle er nicht, fie werde die Schuldigen nicht nach der Schwere 
des Verbrechens , fondern mit anädiger Milde beftrafen. Als⸗ 
dann wandte ſich Here Statthalter und Generallieutenent Leu 
zu den verſammelten Landleuten, und erklärte, wie web es ihm 
thue, daß er fie nicht mehr als liebe und getreue anreden 
fönne, fondern, im Namen der gnädigen Herren Bürgermeifter, 
Klein und Großen Räthe der Stadt Zürich, fie Rebellen, Auf—⸗ 
rührer, Friedensflörer und meineidige Leute heiffen und nennen 
müffe. Hierauf machte er den Ungehorfamen beider Gemeinden, 
Wädenſchwyl und Richtenſchwyl, mit hohen Ernfte und ziemli⸗ 
her Weitläufigkeit Vorwürfe Über ihr treuloſes, meineidiges, 
aufrührifches, und vor Bott und aller Welt böchft ſtrafbares 
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Betragen und Vergehen ”), ſtrich ihnen ihre ganz ungewöhnliche 
Wehr, die mörderiſchen Pruͤgel, nach Rothdurft in die Rafe**), 
und ſprach Ihnen ſehr beweglich ans Gerz, indem er ihnen vor⸗ 
hielt, wie ſie nicht nur ſelbſt aller ihrer Ehre, des abgelegten 
hohen Eides und ihrer ſchuldigen Pflicht gegen eine ſo chriſtlich⸗ 
mildreiche Obrigkeit ſchaͤndlich vergeſfen, ſondern auch, was noch 
ſchlimmer iſt, andere Unterthanen von Gehorſam und Treue 
abwendig gemacht, und in Aufruhr zu bringen geſucht haben, 
ſo daß dadurch nicht nur das werthe und liebe Vaterland, ſon⸗ 
dern eine ganze löbl. Eidgenoſſenſchaft in höchſte und gröſte Ge⸗ 
fahr gekommen fei. Sie ſollen ſelbſt urtheilen, weiche Straft 
fie damit verdient haben, und ob nicht eine hohe Landesobrig⸗ 
Seit , nach’ alten göttlichen und menfchlichen Gefeßen, berechtigt 
wäre, fie ſammt und ſonders auf der Stelle niebermachen und 
ganz ausrotten zu laſſen. Weil fie aber nun ihe fchwered Ver⸗ 
gehen einfehen , und demüthig um Gnade fliehen, dabei auch 
wohl anzunehmen fei, daß ein großer Theil von ihnen bloß durch 
Andere verführt murde, ſo wollen unfere guädigen Herren, in 
Betrachtung alles deſſen, nicht mit gehöriger Strenge , fondern 
mit nildreicher und uäterlicher Gnade fie behandeln, infofern fie 
Die jetzt geäußerte Reue auch vor dem Rathe zu Zürich an ben 
Tag legen, umd diejenigen aus ihnen, die vor unfere gnädigen 
Herren citiert, aber nicht erfchienen waren, anslefern, damit 
dieſelben, als. die eigentlichen Rädelsführer gebührender Maaßen 
fefigeleßt und befiraft werben köͤnnen. — Bon den Rädelsführern 
- war Riemand, als der Sohn des Weibels Goldſchmid, gegett- 
mwärtig, der auch fogleich gefeflelt und ins Schloß abgeführt 


*) Daß fie nämlich die, vor Gott und aller Welt ihnen zugefichers 
- ten Sreifelten und Rechte behalten und behaupten wollten. 
”) D. 5. tadelte fie darüber Die Prügel oder Morgenfierne 
ppielten auch fliehen. Johre fpäter, ins Bauernkriege, eine bedeus 
tende Helle. Sie find eine natürliche Waffe des Fräftigen Schwei⸗ 
zers, und verfländige Männer Hätten. fie gern auch in unferer 
heutigen Miilitäreinrichtung in gewiſſem Maaße beibehalten gefeben. 
Scholle Hat (Schweis. Mufeum 1816. ©. 134 und 435.) ihren . 
Augen ſehr anfchaulicdk gezeigt. Obgleich diefelben nicht in dem 
gewöhnlichen Militärfchnitt paſſen, und auf Paraden und Muſte⸗ 
sungen ſich geſchmacklos und unmanierlih ausnehmen mögen, 
wird dennoch ganz ficher der Schweizerbauer, vom Zuflinft ge: 
trieben, in der Stunde der Noth wieder dazu greifen. 
j 32 
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wurde. Hierauf fuhr Herr Genexallientetant Len im feiner 
Rede weiter fort, und fragte. fie: ob fie fich mit Leib und Ow 
an Unſerer gnaͤdigen Herren, als ihrer boben Landesotzrigktit, 
gänzliche Verfügung, zu unbebingtem Gehorſam ergeben, au) 
fürhin alles das thun wollen, was rechtfchaffenen, treuen um) 
biderben Unterthanen zu thum gebührt ? Da getobten fie, ſammu 
Welbeen und ‚Kindern, mit ausgefiredien. Armen, ‚dem. alle 
geiren nachzulommen, umd die Tage ihres Lebens allen ſchul⸗ 
digen Gehorſam zu leiten, ‚und verſprachen, alle die Naͤdels⸗ 
führer, Die. fie ergreifen könnten, mit möglichſtene Flcike ein⸗ 
zugiehen, und fie fchuldigermangen an. den ‚gehörigen Ort auszu⸗ 
lieſern. — Wedann fcheitt der Herr. Generallieuknam Leu in 
der Horgensmmenen Wltion ") weiter, befabl ihnen, ihr Unter⸗ 
und Obergewehr, deſſen fie. ſich unwürdig gemadht haben, ab⸗ 
zulegen, führte fie von den Waſſen weg, weiter vorwaärts lich 
zwifchen fie und die Waffen eine ſtarke Zahl von Golbaten bin 
enräden, und ſprach ihnen dann, im Samen und am 
Aufteag Unferer guädigen. Herren, alle Greibeiten um 
Rechte, die fichisher genoſſen hatten, ab, und erklärie, 
daß fie, bis auf Tünftige Beanadigung, derſelben gaͤnzlich und 
überall beraubt fein und bielben. follen *”), Bugleich. fügke a 
bei: „da fie nun ſelbſt erkennen müßen, daßſie dur 
ihre vermeintlichen Freiheitssund Burgerrehtsbrie 
fe nicht wenig, vielmehr fo weit betrogen und He 2 
führt wurden, daß durch keine Unterbandlung, feine 


Die pom Dfarser Vollenweider , Morgend früb, mit einer Pre⸗ 
digt, welcher der Befehlshaber von Zürich und alle Soldaten 
beiwohnten, eröffnet wurde. Der Text der Predigt war Pſalm 51 
v. 12 — 16, woraus ſich gewiß leichter cine Predigt zu Guns 
ſten der Randleute, als "gegen biefelben, hätte machen. Iaffen. 
“*) Das iſt feeifich eine kurze und: bequeme. ORechtsform, wine dee 
Debitor ſelbſt Richter des Creditors iR, und dann fiuzzweg alle 
Verpflichtungen, die es gegen dieſen Hat, abfpricht uud aufpebt. 
Die vertragsmäfigen and urkundlichen Freiheiten dee Landleute 
waren eine Befchränkung der Oberberslichkeit der Stadt Zürich 
und der Megierungsgewalt. Diefe nun hatte dad Recht, die 
Ruheſtörer, welche mehr verlangten, als jene urfundiichen Ver⸗ 
träge zugaben, zurecht zu weilen und zu beſtrafen. Aber fie 
hatte fein Recht, Siegel und Briefe zu seien, a und urfundlihe 
Berträge mit Füßen yu-tseiem - - - - 
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Warrungund keine Er eraeung jener Freihetsbrieft 
oieſem ihrem gegenwärtigen Unglücke vorgebaut 
und abgeholfen werden: konnte, fo ſollen fie ſich 


getzt erklären, ob. fie nielleicht dieſe Briefe und Um 


Banden zu ihrem fernern Unheil noch länger zu 
behalten begehren, ober ob fie dieſelben, damit fie 
ihnen nicht mit Gewalt weggenommen werden, Um 
fern znadigen Herren und Obern freiwillig”) übe» 
geben wollen? Dieſes Lebtere hielten fie für das Beſte, und 
erklärten nicht nur, Daß fie diefe Freiheitsbeiche und Urkunden 
willig und gar gern übergeben und fahren laſſen, fondern fie baten 
ſogar noch, daß man fie von ihnen wegnehme, indem fie den Wunſch 
äußerten, daß fie diefelben ‚als dem einzigen Urfprungihres gegenwaͤr⸗ 
sigen großen Unglücks/ niemals gekannt und gefehen haben möchten. 

Set warfen fih alle, ſammt den Weibern und Kindern, 
auf die Knie, und fcheien um Gnade: Der Weibel Wynmann 
von Richtenſchwyl, einer ber treugebliebenen und gehorſamen 
Vaterihanen, trat‘ berbor , fiehte ganz umteribänig und angele- 
genſt um Vergebung und Erbarmen für die Schuldigen, und 


Sat bifoubers und vorzüglich um Zurückgabe der Waflen, indem . 


er vorſtellte, daß fie an: ben Grenzen des Kantons liegen, und 
im Galle der Roth, wenn fie Feine Waffen haben, nicht den ge» 
xihaften Widerſtand ihun konnten, fondern ſich alſogleich erge⸗ 
den mithten, was doch den gnaͤdigen Herren von Zürich weder 
ed noch erſprießlich fein werde. — Darch dieſes inſtändige 
Flehen und jene Bitte, welche die Herren Ehrengeſandten von 
Glarus kurz vorher auch dießſalle angebracht hatten, lieh ſich 
Herr Generallieutenant Leu ſoweit bemegen, daß ex ihnen das 
Untergewehr, bis auf weitern Beſcheid, wieder zurückgab, Die 
übrigen Waſſen aber ſaͤnmilich ins Schloß abzuliefern befahl, 
Bereits Hatte diefe traurige Handlung ſchon drei Stunden ge» 
dauertz um fie daher eimmal zu beendigen, ließ Herr General» 
lentenant Leu ihnen den gewöhnlichen Eid, welchen er vorher 
in einigen Punkten *”) abgeändert , und nach den gegenwärtigen 
Umfänden eingerichtet Hatte, herunterleſen, und ihn von Allen, 
in Beifein ihrer Weiber und Kinder, befchwören. Hierauf 
*) Ein fauberer freie Wille, wenn man fagt: Entweder giehft du 
es nılr freiwällig, ober ich nehme es die mit Gewalt. | 
**#) In jenen, welche die Freiheiten ber Ranbieute mehebkäen u. fühesten. 
. . 29 * 


— 418 — 


ſchleß er mit dee ernſtlichen und eindeinglichen Gemahnung, 
daß fie felbft umd ihre Weiber und Kinder ſleißig bedenken um 
betrachten follen, wie hoch fie fich jetzt vor Gott zur völligen 
Ergebenheit und zum unbedingten Gehorſam gegen Unſere 
gnädigen Herren verpflichtet haben, "und wie fie biefem ihren 
heiligen Eide nachleben mögen. Sie follen, fuhe er fort, ſach 
des Beiſpiels Ihrer Voreltern erinnern , welche in der Schlacht 
bei Tätwyl im Jahr 1351 der Stadt Züri fo große Dienfe 
geleiftet, und fi) als vaterländiſche und getreue Unterthanen 
erzeigt haben *); In ihre Fußftapfen follen fie treten, und von 
nun an durch befonderes Wohlverhalten ihr Vergeben nach und 
nach wieder auslöfchen. Damit fie‘ diefes thum Eöimen , wünfche 
er ihnen die Gnade Gottes; fie aber follen unabläffig Yen, den 
allmächtigen und getreuen Gott, um ben Beiſtand feines heil. 
Gelftes demäthig hiezu anruſen. &o wurde bie Berfammlung 
entlaffen. Die Landleute trugen ihre Wafſen ins Schleß, m 
fie genau verzeichnet wurden. 

Mittwoch, den 23. Serbfintonat, find die Herren General 
lieutenant Leu und Oberſt Werdmilller, Vormittags um 9 Uhr, 
nach Richtenſchwyl geritten, und haben dort Die vermeinti» 
hen Freiheite⸗ und Burgerrechtsbriefe zu Hauden 
genommen. Auf ihrer Rückreife nach Wadenſchwul begeg⸗ 
neten ihnen die Herren Ehrengeſandten von Schuyz, Etat 
halter Belmont, Landsfähndrich Boſch, Haäuptmann Scribte 
umd der Landvogt in den Höfen, mit weichen die Herren Leu 
und Werdmüller wieder zurückritten, um ihnen ins nächft aele, 
genen Wirthehaufe Audienz zu geben. Rach freunbeidgendff- 
ſchem Gruße eröffneten fie, daß ihre Herren und Obern ſich 
fiber. die große Gewalt, mit welcher Zürich gegen einen fo klei⸗ 
nen Theil feiner Unterthanen auszog, nicht wenig verwundert | 
und nicht wohl erkennen mögen, ob nicht vielleicht etwas ande⸗ 
res zu beſorgen fei. Daher haben’ ihre Herren uud Oberen ihre 
Wachen auch ordentlich ausftellen lafien, und fie mällen, wegen 


*) Qundert und funfjig verburgerrechtete Landleute von dem 
Dörfern Wolrau, Richtenſchwyl, Wädenſchwyl und Pfätfiton 
entfehieden, im kritiſchen Augenblide, den Gieg für die Züricher. 

- Diefen Dienft Hatten fpäter Alle vergeffen, die zur Seit des 
Friedens trokiger und übermüthiger, als Hans Waldmann 
und in den Stunden der Gefahr feiger und verzugter, ald Ru: 
Dolf Brun bei Tätwyl, waren, 
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der bedeutenden, dem Stande Schwyz hieburch zugehenden Ko⸗ 
fien, wünſchen, daß die Truppen von Zürich, ſobald möglich, 
wieder von dannen weg und nach Kaufe geführt werden. — 
Die Herren Leu und Werdmüuller erwieberten ihnen den freund⸗ 
eidgenöſſiſchen Gruß, und erklärten, daß die Herren von Schwyz 
Burchaus nichts von biefen Truppen zu beforgen , vielmehr von 
Seite des Standes. Zürich nichts ale alle eidgenöflifche, Freund» 
ſchaft und Dienfifertigkeit zu gemwärligen haben. Ein gleiches 
erwarte Züricdy auch von Schwyz, wobei aber mit Bedauern 
bemerkt werden müſſe, daß, ungeachtet wiederholter Vorſtellun⸗ 
ger, die Wädenſchwyler von den Angehörigen bes Kantons 
Schwyz nicht nur ermuntert und unterfiüßt wurden ,. fondern 
Jet auch noch die ausgerißenen Rebellen und Aufrührer auf 
dem Schwyzergebiet Schub und fichern Aufenthalt finden, durch 
welches alles die gegenfeitige Freundſchaft und Liebe cher aus⸗ 
geloſcht und getilgt, als erweckt und vermehrt werde. Was 
fodann den Abzug der. Truppen anbelange, fo haben nur die | 
guäbigen Herren von Zürich hierüber zu verfügen; vermuthlich 
aber werde ber Aufbruch am folgenden Tage geſchehen, und 
ihnen, den Herren Ehrengefandten, zu Gefallen den Stande 
Schwyz biebon amtliche Kenntniß durch ein Schreiben gegeben 
werden.. Zugleich ermangelte Herr Generallieutenant Leu nicht, 
ihnen, vermöge Bunde und Eids, die ausgerißenen, und auf. 
Dem Schwyzergebiete befindlichen Rebellen abzufordern, erhielt 
jedoch von den Herren Ehrengefandten keine beftimmte Ant 
mwrt.. Sie erwiederten, fie haben zwar auf der Schindellegt 
Bier derſelben angetroffen, aber nicht wit ihnen gefprochen. 
Da fie hierüber Eeine Verhaltsbefehle haben, fo wollen fie has 
Anfuchen ad referendum nehmen. Hierauf verabichiedete man 
ſich beiderſeits, und die Herren Leu und MWerdmüller ritten 
nad) Waädenſchwyl zurüd, wo fie noch an felbigem Tage die 
wichtigen Geſchäfte beforgten und in Ordnung beachten. Don⸗ 
merſtags, den 24. Herbſtmonat, geſchah der Aufbruch. Die 
Truppen wurden eingefchifft , ſtieſſen Mittags um 12 Uhr vom 
Lande, und Abends um 5 Uhr find fie, Gottlob! glücklich und 
wohl in Zürich wieder angelommen. hm, dem himmlifchen 
Regenten, fei für den guten und glüdlichen Ausgang eines 
fo wichtigen und meitauffehenden Gefchäfts Lob und Ehre, 
Preiß und Dank gefagt, jept und in alle Ewigkeit, Amen. 
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2 erf omm " i B- 
gwifhen: 
der Stadt und Landſchaft Zuͤrich Ao. 1531, 


oder 


der Eappelerdrief®. 


Wie Bargermeiſter und DRAN uub dee Genf Bath, 
man nennt die Zweihundert der Stadt Zürich, entbieten: allen 
und jedlichen Unſern Heben und getrüwen ‚Ober » mb Tinte 
vögten,; Schultheißen, Ammptläten, Burgen und Gemeinden 
Anferee Stadt und Bandichaft Zürich Unfeen Gruß und gänke 
gen, geneigten Willen zuvor, und darby zu Weruchmen: _ 

Als dann. Wir uß Verhaͤngunß Gottes, des Wihnsächtigen, 
und zu befonderer Straf Lnferer Sünden in: ein ſchweren 
verderblichen Krieg und fchädliche Empörung gegen tnfere Eide: 
genoffen von den V Orten gewachſen, zu wellicher Euporuug 
clich hochmühtig, unruhig, ufrühritch Lüt, aekiihe unk 
weltliche Stands, VPerſonen von Stadt und Land, denen der 
vorig Frieden, zu Cappel ufgericht, nienen recht gelegen , (nf® 
man vermeinen will) nit kleine Urſach geben, Das Unſere biderben 
Lät ab der Landſchaft zu großer Beſchwerd angenommen, und 
ihnen gnädig Gehör, allein bisslicher und Teiner andern Geſtalt 
noch Dieinung, zu geben, zum truugeulichiſten und finfsgften 
angeſucht, daß da Wir zu Herzen geführt und erwogen, daß 
in Frieden und Ruh alle Rych wachſent, aber mit Unrnh und 
Mißhell zu grundlichem Verderben gericht werdent, und daß 
Bott, der Allmächtig, der ein Gott des Friedens iſt, zu keiner 
Zyt beauemlicher , denn zu der Zyt des Friedens, gechet werben 
mag, und alfo uf ſoͤllich Ihe Ayflg-Witt ihnen Tag vor Uns 

*) Don vergleiche damit die Zuſchrift der Landfchaft an den Math 


von Büridy In Tſchudis Beſchreibung des Eoppeltefeiege, Helvetia 
2, Bo. G. 338 und ff. _ 
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geſetzt, fie in ihrem Anliegen und feheiftiich Uns borgelegten 
Vortrag gütiglich und nach aller Mothdurft verhört, und uf 
guter Bewilligung , Gott vorab zu Ehren mb demnach zu 
Handhabung fines heiligen Worts und cheißlicher, begründter 
Evangeliſcher Lehr und Wahrheit, deren Wir Uns, um ſines 
Heiligen Namens willen, unterfangen, auch zu Erhallung bür⸗ 
gerlicher Einigkeit, Trüw und Sründfchaft, und damit - Wir 
Stadt und Land nun hinſür in gutem und beſtändigem Frieden 
regieren, und derglychen verderblich Ufruhren, Empörungen 
und künftige Krieg verhüten mögent, um gemeiner Unſer Stadt 
und Lande Wohlſtand, Lob, Nut und Ehre, auch mehrer Fried 
und Ruh willen, gemeldter Unſerer biderben Lüten Vorbringen 
mit Ernſt erwogen, und Uns dieſer nachgemeldter Meinungen, 
Punkte und Artikel: mir ihnen :gitt lich verglichen, vereinbart, 
auch ihnen die günſtiglich zu und nachgelaſſen, ud einander 
darby fiyf zu handhaben, zu ſchützen und zu ſchirnien, 
hienach von Artikel zu Urdikel Behr ſlahi — * — nach und 


des Erſtan, def Mir me. Biichdfen; Seht, Vrala⸗ 

sam wech andern fronibden Vfaffen, Fürſten und Herren, fo nik 
in Unſerer Stadt und Landſchaft geſeſſen, und Uns nützit zu 
verſprechen ſtahnt, darvon Zwuytracht, Krieg und Spaͤnn entſtahn 
mochtent,/ kein Schirm noch Burgerſchaft mehr zuſagen, auch 
kein Krieg mehr anfangen ſöllent noch wöllent, 
ohn einer. Landſchaft Willen und Willen. Doc 
hierin vorbehalten die Prädikanten und Priefter, fo das. Gotts⸗ 
wort in Gtadt und Land chriſtenlich, tugenlich und nach Bere 
mög der Schrift verlündent ; deßglychen, ob auch etwo ein Bie⸗ 
dermienn mit Gewalt, wider Recht, beläftigt, und Uns um 
Schutz und Schirm zum Rechten anrufen wurd, dab Wir das, 
But‘ Unferer Stadt Fryheit und alt Harlommens, wol thun, 
and ein eben, der Hinter Uns geſeſſen, er ſye Prieſter oder 
Laie, der ſich wol und unufruhriſch haltet, zu bürgerlichem Schirms⸗ 
rechten wol handhaden mögent; dann Uns ſonſt dieſer Artikel an ges 
melbien Unſern Fryheiten, Burger auzunehmen unvergriffen fon ſoll. 

2. 


Zum Andern: Als dann eine lobliche Stadt Zürich 
von jewelten bar mit 200 des Großen Raths und mit 50 des 


{d 
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Reiten. Naths ehrlich und wol geregiert bat, Daß dann Wir 
nachmalen tens) mit Großen ‚und. Kleinen Räthen wie ven 
Alter bar, auch mit Stadt und Lands Kindern, von 
alten Stammen und Geſchlechtern, To es an Bernunft, 
Ehr und But vermögent.”), fo wyt man bie. gefchickt ul 
tugenlich tausım finden mag, regieren, und man aueh, . Die» 
felben ver Anderen an das Regiment zu fördern , fich beiiugm, 
und Unfern Rath nun hinfür nach Unſern geichwornen Bricfen 
beſetzen, deñglychen der. heimlichen Räth, auch harderloffnen 
Hafen, ufrührigen Scheyern und Schwaben abflahn, und bie 
Pfaffen fich der weltlichen Sachen weder in Stadt noch Land 
ganz und gar niit beladen , fonder das Bottswert zũchtiglich 
und cheiftenkich, darzu fie geordnet ſind, verkiinden, und ob Wie 
mit etwas Artiklen ober. großen, ehhaften Gedentendes Beſchwe⸗ 
zungen gegen, Jemand beladen wärent, daß Wir gerächniet in 
Unfeem Erlyden, auch Stadt und Land nit tragenlich (am ertresew 
su fun, daß Wie Unfere biderben Lüt uf dem Lan! 
darum berathſamen, und. e8 ibnen anzeigen föb 
lent ""), doch in Beſetzung des Regiments, darvon bee Artikel 
Daoben Meldung thut, vorbehalten: ob ein Biedermann, fo uf 
dem Bezirk der Eidgnoßfſchaft gebürtig, by einer Zunft mise, 
der fich ehrlich und wol gehalten, und in bee Wahl für des 
geſchickteſten und verfänglichfien by den Eiden exfiefen und am 
geſehen wurd, daß der, Lut des gefchiwornen Driefs , nit We 
fhlagen , fonder ietztgemeldtem geſchwornen Brief getrüwlich und 
ehrbarlich gelebt werden fol; dann es Unfere Eidgnoſſen fonf, 


*) Alſo warden Die vernünftigen und vermöglidgen Epren: 
männer von Stodt und Land für Htegimentsfühig ertlärt 
Das ift die wahre und einzig erſprieß liche Melfiofrakie, und feine 
andere hätte jemals in dee Schweiz Ping finden fm 

*#) Auch die Diegierung von Bern hatte, nach dem Gappeleskriege, 
eben dieſes Recht ihren Unterthanen urkundlich zugefichert. 
©. Helvetia 2r. Boͤ. S. 265 und 256. Wer eine getreue Abfcprift 
des von dir Regierung von Bern erlaſſenen Cappelerbriefs 
vom Jahe 1531 uns zur Bekanntmachung in der Helvetia zu: 
fhidt, wird dadurch der vaterländifchen Geſchichte umb der ge: 
ſetzmaͤßigen Vollöfreipeit einen weſentlichen Dienſt leiften. 
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ais ob man’ fie. mit‘-für-biderb Rüt achtete, zu Befchiwerd: und 
Ungunft annemmen möchtent ”). 


Zum Dritten: Und als dann bie biderben Rüt, im 3. 
Artikel, erlich frömbd und heimiſch Scheyer und ufrührig Lüt, 
es ſyent Maffen oder Laien, im Rath oder darneben, die big 
bar nf Ryd und Haß, oder. uff ihren Nutz und Vortheil, 
Vogtyen, Klöfter oder Pfründen gefcheyen, und Stadt und 
Lands Nut und Ehre. Übel bedacht, und. Uns, auch eine ehr⸗ 
Liche Landfchaft um Lyb, Ehre. und Gut gebracht, die fyent in 
der Stadt oder uff dem Land, euch oder arm, jeden in finem 
Stand, abzufeßen begehrent, und aber im nächftuorgehenden , 
nämlich dem andern Xrtilel erlütert und vorgefehen ift, daß 
man ſich der harverloffnen Pfaffen, Schwaben und andern uf 
rührigen Scheyern müßigen, auch föllich Unruhen, mögliche 
Flyyßes, abzuſtellen und zu verhüten, nun binfür unterfiabn 
wölle, — und als dann manch Biedermann bishar viellycht uß 
gutem Yfer gerathen und geredt, das er vermeint, Gott gefällig, 
atich der Stadt und Landſchaft ehrlich ze fun, dem es aber jetzt 
aus Ungutem ufgebebt werden möcht, da meinent Wir, daß fie 
recht ein Mitigden und Benliegen -(Gexüsen), des Vergangnen 
halb, haben, umd die Sach in Gütigkeit ufheben föllent **), fo 
doch alle Ding, ale Wir achten, im Beſten befchehen,- und 


Wir mit wiften möchtent, wer fölliche Schryer, oder womit fie 


Doch alfo, es ſye in Stadt oder Land, befchwert wärint; wüß⸗ 
tent fie aber tins Jemands anzuzeigen, fo an Unferm Unfall 
Schuld, und viellycht, das fich nit geziemt, gehandlet, auch 
soft Ufruhr und Unruh bishar geirungen hätte, wenn Wir deß 
von ihnen bericht und Uns die angezeigt werdent, mollen Wir 
olsdann aber «asermais) darin handlen, das ſich, der Billigkeit 
nach , gebührt und fronmmen Oberen zuſtaht. 
4. 

Zum Vierten wollent Wir und find urbietig, nun bin» 

für in Unferer Stadt Prädilanten anzunemmen, die friedfam 


*) Das war Eidgenöffifcher Sinn, der, Aber Kantonalgeift erhaben, 
in der ganzen Schweiz das Waterland erblickt. 

**) Amneſtie und Wergeffenheit des Wergangenen. Wie mild und 
menſchenfreundlich if diefe Seſinnung und Sprache, und wie fo 
ganz verfihieden won jener des Jahrs 1646. 
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fent, und uff Iried und Ruh ftellint. Wir werbent "auch de 
Pradikanten, die Lüt alfo gottlos, böswillig umd mit asıbdesa 
„ehrverleßlichen Schmähungen anzuziehen und zu ſchelten, mit 
geitatten, fonder alles Flyßet darob und daran Tun, Daß fe 
das Gottewort und die Wahrheit chriftenlich, tugenlich,, frim> 
lich, Lut bedee Teſtamente, altes und nos, verkündent, Di 
Lafter mit der Schrift firafent, doch fich keiner weitichen Sa— 
hen, die weltlich Regiment und Oberkeit zuftahnt , in der Statt 
noch uf dem Land, Im Rath ober darneben, nit beladent, 
fonder Uns, nach dem Uns cheiftenlich, lobtich, auch Stadt und 
Land nuklich dunkt, regieren laffent. Wir find auch nit bes 
Willens, die biderben Lüt mit deheinent (irsend einem Paten zur 
fiberfeen , der einer Genteind nit angenehm fyg, ferder wenn 
ſich einer ungeſchicklich, ſinem Stand und Weſen nit gemäß 
haltet, daB eine Gemeind vermeint, ſolliche uß ehhaften, bes 
gründten, billigen Urſachen ihnen unlydenlich, und fin Lehr, 
Weſen und Wandel der Schrift, chriſtenlicher Zucht und Chr 
barkeit ungemäß ze fun, ſoll dieſelb Gemeind ſoͤlliche Uns, a 
einer Oberkeit, vorbringen. Wird eu dann ſtrafwũrdig erfun⸗ 
den, mag ihn ein ehrſamer Rath, es ſhe dann der Klein ode 
Groß, vor die auch fin Mißhandlung und Verklagen «Bergeres 
und Anklage) gebracht werden foll, wol ändern‘ und abfeßen, ober. 
jihn fonft ſtrafen, nach dem einen Rath billig. glich und 
vecht dunft, und die Rothdurft das erfordert. Aber, Unfexer 
Präditanten Halb in Unſerer Stadt, wollen Wir Unſere Hand 
offen behalten, die zu den Zyten, wo Mir andere Unſere 
Aempter pflegent zu berieben, zu feen und zu entfehen, nach 
dem Uns jederzyt gefchickt und füglich dunkt, und die Noth⸗ 
durft das erfordert; dann Wie, die Wahrheit, chriftenliche 
Zucht und Ehrbarkeit, alles Unferes Vermögens, zu handhaben 
und nüßit darvon fallen zu laffen, gänzlich gefiunt find; doch 
dem Chorgericht, der Ehehändel halb, und was die berühren 
mas, unvergriffen. 


5. 

Zum Fünften: Als die Unferen ſich erklagt wenn einer 
zu rechten gehebt, Daß er nit habe mögen Tag eriverben, und 
die Pfaften allweg gefördert, auch fchier alle Tag die Burger 
gehalten, und darmit die biberben Lit hinter ſich geſetzt umd zu 
Koften gebracht, die aber, von Alter har, gas veblich von einem 


l 
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I Kiinen Rath gefertigt worden, — da follent ſich Unſere Bur· 
geemeiſter und der Kleine Rath flyßen, Die biderben Lüt mit 
Verhor⸗ und Taggeben zum frundlichſten zu fördern, und ih⸗ 
nen ziemlich, billig und ustraglich Das Recht zum triiwlichſten 
ergahn zu laffen, und, damit Die biberb Lit und der gemein 


" Ruben zu Stabt und Land deſter baß gefürdert und achandhabt 
werdent, die Großen Mash nit alſo, wie bishar, alle Tag um 


} 


ein jeden Habdank gehalten, fonder allein groß, ehhaft Sa⸗ 
den, ſo Siadt und Land antrefient, als: wenn man Burger 
meiſter, Aenwier und Vogtyen befeßt, und derginchen Ehhafı 
tinen vor ihnen fürgetragen und gehandlet werden. Doch nüt 
deſſer minder je zu Zyten einem Burgermeiſter fin Hand offen 
fon: foll ,; Vie Burger und Großen Räth zu haben und zu beru⸗ 
fen, nach dein die Ehhafte, Schwere und Nothdurft eines je 
den Sandels erfordeen, und In Rus und: Noth bedunken will. 


Zum Gesten And * wie darwider, ſonder allweg 
des finfen Gemüchs geweſen, und noch, Unſere biderben Luͤt 


. am RZurichſee, deßglychen vom allen Aempteren ab der Land⸗ 


ſchaft by ihren alten Fryheiten und Gerechtigkeiten, und by 
Brief und Siegeln, fo fie dann allenthalben hand, auch by ih⸗ 
von KHofrödeln blyben zu Laffen, und fie daran in keinen Weg 

iu verhindern, ſo fere daß fie Uns und gemein Linfere Stadt 
—* auch by Unſeren Oberkeiten, Herrlichkeiten, Fryheiten / 
Gerechtigkeiten und guten Gewohnheiten auch blyben laſſent, 
md ſich, ihrem fründlichen und ehrbaren Erbieten nach, gegen 
Uns bewyſent, Uns auch gehörig und gehorſam ſyent, als from⸗ 
men, biderben Lüten zuſtaht, und Wir ihnen wol vertruwent. 


7. 

Wie auch die biderben Lit Im fechsten Artikel Uns für⸗ 
ſchlahend (weririuseny, daß fie wol vermeint, daß Wir fie mit 
beſſeren und anfchlägigeren Hauptläten verfehen hättent, Uns 
auch darby zu ermeflen gebent, diewyl dann Etlich unverwundt 
and underlet von den Unferen geflohen und gewichen, wie mol 
ihmen das anftahnde, — darzu fagen Wir, daß diefe Haupt⸗ 
HR beid guter Meinung, und namlich (namentia) Hauptmann 
Goldli, als ein betagten, wolberichter, verftändiger Mann, 
der Diefe Ding vor werben mehr gefchen, und ſich etwa wol 
und cehrlich schalten hat, deßglychen der Vogt von Kyburg, 
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fo bisbat als ein tapferer, ehrlicher, wolverſtaͤndiger Man 
von Männiglichem geachtet worden, uß guten Trihwen veror 
net wurden, da Wir ‚gänzlich achtent, ſo es Gotts Bill, am 
Fall und Glück darby, fie mit ihnen nach Nothdurft verfeben ge 
weſen wärent, wie dann vor Zyten im ESchwabenfrieg amd 
Etlich zu Hauptlüten genommen worden , die vor nie Biel Krieg 
geſehen, und dennoch: gtücdlich und mol gegangen.  Deiheil 
wär Unſer fründlich Anfinnen an die biderben Lit, daB fie es 
nächſt Gott und dem- Unfall, auch Unferen Sünden zumeſſen, 
und hierin das Beſte thun, für. dießmal ein Yenägen .Daben, 
und bedenken, daß es Uns leider! als (even fo) übel komme als 
ihnen, Uns auch in bohen Trüwen leid fye. Wir wärent_auch 
gänzlich des Sinns, fo ſich .der Fall wyter zutragen und, — 
das Bott lang verhäten wolle! — die Each nach Unſerem bes 
fin Vermögen zu verſehen. Die gemeldten Hauptlũt Yätkem 
ſich auch erbaten , ihr Lyb und Gut nit au verändern, fonbe 
Männiglichen, der fie; unehrlich gehanbiet zu haben, zu be 
ſetzen eſduidigen) vermeinen mwöllt, ein Stand zu thun und x 
Inden , was fich. ein Recht darum. erfenuen urdcht, daran fie {hr 
Lyb und, Gut binden, und in Erinen Weg wychen wollent 
Wir band auch uff fie, beſonders uff den einen, viel Nachgang 
und Flyßes gehabt, ob Wir fie firäflich exgryſen, aber bieber 
nützit grundlichs finden mögen, als Wir auch fürrer der Sach 
eigentlich nachfragen, . und keinen Flyß fparen werben. Bf 
tent fie Uns aber neißwen (iesend einem anzuzeigen oder darzw 
ſtellen, der etwas Untrüws, Unehrlichs, und, daß fie neifwei 
gehandler, das fie mit Ehren nit verantworten mögent, von ib 
nen gefehen hätte, fo wollen Wie dermaaßen darin bandien, 
daß fie fpüren und ergenfen mögen, Uns fölliche Leid umd zum 
höchſten mißfällig ſye, und ihnen daran gar nützit durchthun 
noch fchenfen, deß die diderben ei Uns ficherlich verteumen föllent. 


Und als die biderben ei zum Defchluß, diewyl etlichen, 
ufrührigen Schryeren der vordrig Cappeler⸗Frieden nit bat g⸗ 
fallen wollen, und, fo dann dieſer Fried auch nit achalten wur 
den follt, Uns und ihnen, die fonft jetzt Lyb und Gut vertie 
get, daſſelb zu großen Lnftatten gegen die Eidagnoffen.. reichen. 
die ſich niellycht Unferer Sachen nit viel mehr beladen wurde, 
Önfehen zu thun begebrent, damit der Srieden gehalten, u 





via 


an & 1 
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Ueſe unruhigen Lit geſchweigt werdent, — mit gar woſtlicher 
und chriſtenlicher Erbietung, vom Bottswort und Unferem wah⸗ 
ren, begründten, chriſtenlichen Glauben nit zu wychen, ſonder 
alles, das ihnen. Gott verlychen bat, trüwlich zu Uns und eis 
nee frommen Stadt Zürich und befonders zu denen, fo fie im 


gutem Schub, Schirm und Fried begehrent zu erhalten,” zu 
ſetzen, und biefelben vor den ufrührigen Pfaffen umd Schryeren 
ſchützen und ſchirmen zu helfen, als wyt ihnen Lyb und Les 
ben, Ehr und Gut gereichen mag, — das nemment Wir zu 
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fründlichem und ganz geneigtem Gefallen von ihnen an, der 
Hoffnung, fie Föllichem ungeweigert nachkommen, und befter baß 
draußen Acht auf föllich unruhig Lüt haben, und Uns die! an⸗ 
zeigen werdent, die Wir wiflen mögen, nach) ihrem Verdienen 
zu ſtrafen. Dargegen und hinwiederum ſind Wir auch des’ ge= 
neigten Erbieteng gegen fie, fie bym Gottswort, Lut und Ver⸗ 
mög. alts und nüws Teflaments, und allee Ebrbarfeit und Bil- 
ligkeit zu fchügen umd zu fhirmen, und Lyb und Gut zu ib» 
nen zu feßen, als getrüwen und frommen Oberen zuſtaht, auch 
alten möglichen Flyß anzuwenden, damit ſöllich Schryer und 
unruhig Lüt gedämmt, abgeftellt und gefchtweigt, auch der Fries 
Den feitiglich gehalten, damit Zank und Unfried fürhin verhütet, 
das göttlich Wort, auch chriftenliche Zucht und Ehrbarkeit ge» 
Hleanzt, und Stadt und Land in gutem,‘ wolbefländigen , gött⸗ 
lichem Srieden, auch uff jeweden glüdlichen Stand, Würden 
and Weſen feliglich ‚geregiert werden möge. Darzu Uns ber 
Uxfachen der Herr beholſen fon, und fin Gnad darzu ver⸗ 
luchen wolle, Amen. 


9, 

Als aber die biderben Lüt ab der Lendſchaft, nach Verhö⸗ 
rung dieſer Artikel, vermeint, daß Uns die Schryer und Uf⸗ 
rũhriſchen baß, denn ihnen, wiſſend und erkannt ſyent, und 
nit vonnöthen wär, daß fie Uns die anzeigtint, — fo möch⸗ 
tent Wir, der Hanptlüte halb, auch wol ermeßen, mie fie fich 
gehalten, und wie ehrlich fie gehandlet hättent; deßhalb fie Uns 
ſomlich⸗ heimgeſetzt haben wollent, darin, der Nothdurft und 
Gebühr nach, Ynſchung zu thun, als ihnen auch nit zwyflete, 
Wir Etadt und Lands Lob, Nub und Ehre betrachten, und, 
als frommen Oberen zuftabt, darin handlen werden, — - alfo 
babent Wir fie fründlich hejmgewieſen und verteöftet, daB Wir 
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angende Dorn über ‚den Handel, der Scheyeren bald, ſitzen, 
deßglychen auch, der Hauprläte halb, alles das handlen wolle, 
das Wir gedenken mögent, zu Fried, Ruh und Abftellung aller 
Unruhen, auch zu Straf des Böſen dienftlich ge fun, und Daran 
kein Flyß, Müh noch Arbeit ſparen; deß fie Uns zum hödh 
fen und in aller Untertbänigkeit gedankt mit hoher Erbit⸗ 
‚tung, föllidhe in dienſtlicher Gehorſamteit allzyt willig um 
Uns zu verdienen. 

10. 

Es weiß jeder Zunftmeifter finen Zunftbrüderen. wol anzu» 
zeigen, wie denn der vordrig Cappeler⸗ Grieden eilichen Schryeren 
und ufrührifhen Gemüthern nit recht. hat Liegen wollen, dadurch 
Wir in groß Enden, Angft und Roth kommen find, bergigchen 
Uns aber (asermats), wo diefer Frieden nit gehalten werten ſollt, 
Inchtlich begegnen möcht. Zuden weder Wir noch Unſere bidechen 
Lüt ab der Landfchaft föllichen Ufrübrern und Schrueren wute 
Stand geben wollent. Daß deßhalb Jedermann gedenke, fich. aller 
ufrührigen, higigen, ufſtöſſigen und antäfigen Wort und: Aber, 
die zu Zerirennung dieſes Friedens und gemeiner Ruh Urſach geben 
möchtent, zu mäfligen und zu müſſigen, auch Jedermann fin Kind 
amd Sefind mufe, uff Rub zu teachten, und ihnen, das Line arfält, 
auch gefallen zu Laffen, darby auch Linfere Zidgrioffen von den V 
Drten mit Teinerlei Zureden, Schmähungen oder Laͤſterungen anzu⸗ 
ziehen, zu werachten ober. zu beleidigen weder mit Worten noch 
Werken; dann, wer ſomlichs überfahren wurd, ben wöllent Wir am 
finem Lyb und But, je nach dem. einer verſchuldt, dermaaßen fo här- 
tiglich trafen, daß Diänniglich fehen und ſpüren muß, dag iu.ch 
föllicher unzubiger Lüten frevlem, ufrährigem Schryen, Schmähen 
und Schelten hoche Beſchwerd und treffenliche Mißfallen teagent, 

und Wir je gern Ruh hättent: Darnach wüß ſich Mänmiglich zu 
richten, und Lnfere ſchwere Ungnad zu verbäten. 


Gehandlet im November 1531 und vor allen Zünften gelefen 
am Sonntag, 10. Desembris, 1531. 
Die obgemeldte Verkommnuß aber ward zugefagt und ufge⸗ 
richt vor Räthen und Burgeren am Samſtag nach unfer Frauen 
Empfängnußtag , war der 9. Tag Dezembris, im Jahr 1534; ward 
auch uff das Land allen Vögten zugeſchickt. 
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Warpmannifder Sotug 
1489. 


Die wmeueſten Verfaſſungsurkunden, jene der Mediation und die 
gegenwärtige, haben den faſt vierhundertjährigen Streit zwiſchen der 
Stadt und Landfchaft Züridy ausgeglichen, und fowohl der am 4. Juni 
1468 erlaffene, und in Tſchudis Schweizerheon? abgedrudte Ber⸗ 
ner Spruchbrief nid der fogenannte Waldmannifhe Spruch 
find nun ganz der Geſchichte anheim gefallen. Damit auch ber Lehtere 
für die Geſchichte nicht verlosen gehe, wird er bier zum erſtæen⸗ 
mal abgedeudt. Johann Müller bat in feinen Gchmelzergefchichte 
(57. 3). ©. 405 — 409). einen furgen Auszug davon gegeben, zu⸗ 
gleich. ober offenbar dabei die Mechte der Landfchaft in Schotten ges 
ſtellt. Wir wollen die Urkunden felbft reden laſſen. — Der Walds 
manniſche Spruch zerfält, wie ſchon op. Miller anmcrfte, (57. Bd. 
S. 40%. Note 653), in mehrere befondere Spruchbeiefe, naͤmlich im 
die, welche 1. den Gemeinden am See und den Wüdenſchwylern, 2. den 
Kyburgern, dem neuen Amte Tachſen und Elgg, 3. den Srüningern, 
4. den Sreifenſeern und Bubikonern, 5. dem Freiamte, 6. denen 
von Winbelfingen, Oflingen und lach, und 7. den Regensbergern 
ertheilt worden find. Alle find hinſichtlich der allgemeinen, Derhälts 
niflfe und der darauf Bezüglichen Freiheiten und echte ganz gleich⸗ 
(autend, und weichen nur in Beziehung auf einige Lofalverhättniffe 
von einander ab, wie man aus den nathfolgenden Spruchbriefen 
für die am Zürichſee, für die Grüninger, und die Kno⸗ 
nauer oder dad Freiamt (A, 3 und 5) erfehen wird. Die 
Kihließlich Heigefügten omtlihen Berichte aus dem Jahre 1795 

yeigen, wie die Regierung von Zürich den Inhalt des Waldmanni⸗ 
ſchen Spruchs und des Eappelerbriefs deutete, und auf welche Weiſe 
fie fich aus der Verlegenheit, in die fie wiederholt durch dieſe Mag- 
na charta des Zürcheriſchen Landvolks kam, zu ziehen fuchte. 


L | 
Spruchbrief 
für die am Zürichſee 1480. 
"(Nach dem beflegeiten Orisinal kopiert). 





Wir, dieſer nachgenempten VII Orte der Eidgnoſſen 
Raͤth und Sendboten, von Städten und Länderen, mit Ramen: 
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von Bern: Urs Werder und Antoni Schön; — von Luzern: 
Ludwig Seiler, Schultheiß, und Werner von Meggen, Seckel⸗ 
meiſter; — von Uri: Walthee In der Gaſſen, Altammann , und 
Heinrich Im Hof; — von Schwyz: Rudolf Reding, Altam⸗ 
mann, und Dietrich In der Halden, der jung; — von linter 
walden: Klaus von Zuben, Ammann ob dem Wald, Hein: 
eih Zum Büc, Ammann nid dem Wald; — von Zug: 
Hans Schell, Altammann, und Heinrich Haßler; — von Ga 
zus: Joſt Küchli, Altammann, und Werner Rietler Lande 
fchryber- 
| befennen und thun Fund Allermänniglich offenbar mit die⸗ 

ſem Brief, ‘von füllicher Stöße, Spänn und Mishellung we— 
gen, zwiſchen ben fivengen, veften, fürfichtigen und wyſen 
Hauptmann *), Räthen und ganzer Gemeind der Stadt 
Zürich an einem, und den Ehrfamen und Wyſen ganze 
Gemeind vor der Stadt Zürich, fie fyent vom Zürich⸗ 
fee, Wädiſchwyl, Richtiſchwyl, uß der Graffchaft Kyburg, uf 
dem feyen Ampt, Grüningen, Gryffenſee und von anderen 
Herrſchaften und Aemptern der gedachten Stadt Zürich, als den 
ihren, an dem andern Theil, harlangend von etwa mengerhand 
Studen und Artiklen, fo-die jetzt genannt Gemeind von dem 
gerührten Grafichaften, Herrſchaften, Aemptern und Gegenden, 
alle gemeiniglich, auch ſondrige Aempter und Gegenden, zu und 
an die benempien ihre Herren von Zürich zu fpreiben, deßglych 
und. binwiederum bon den Artiklen und Stucken, fo die genann- 
ten Unfere lieben Eidgenoſſen von Zürich. an die Fhren zu for 
dern: Habent, uff Uns obgenaunte, dee VII Orte Unſerer Eid⸗ 
gnoßfchaft darzu verordnete Räthe, Lut der Anlaßbriefe, 
von Wort zu Wort alfo Iutend: 


*) Am Tage von Bürgermeiſter Waldmanns Verhaſtung Batte be⸗ 
kanntlich die Gemeinde der Stadt Zürich den bisherigen Rath 
feines Amtes entfeßt, den Lazarus Oöldli zum Staöthaupt- 
mann mit außerordentlicher Gewalt ernannt, und ihm einen 
Rath von ſechszig Männern ;beigeorönet, welcher, wegen feiner 
Dummheit und Hartnäckigkeit, der Hörnerne Rath genannt 
wurde. 
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Zu wiffen foe Allermänniglich offenbar mit diefem Brief: Als 
dann Spänn, Stöß und Mifhellung engwifchen den fleengen, from⸗ 
Men, fürfichtigen und wyſen, Hauptmann, Nöthen und ganzer 
Gemeind in der Stadt Zürich ameinem, und den Ehrſamen, 
Wyfen, ganzer Gemeind vor der Stadt Zürich, fie. fyent 
som Bürtchfee, Richtiſchwol, Wädiſchwyl, uß der Graffchaft Kyburg, 
aß dem fryen Ampt, von Gryffenfee, Grüningen und anderen 
Serrfchaften und Aemptern, der gedachten Stadt Zürich unterhörig, 
-an dem anderen Theil uferflanden find, harlangende von etwa 
mengerhand Stufen und Artiklen, fo die ietztgenannt Gemeind von 
den gerührten Graffchaften, Herrfchaften, Aemptern und Gegenden, 
Alle gemeinlid, und fondrige Aempter und Gegenden, zu und an 
die benempten ihre Herren von Bürich zu fprechen habent, deßglych 
und hinwiederum von den Artiklen und Studen, fo die von Zürich 
an die Ihren, wie die fegt genannt und yon wellichen ihren Aemp⸗ 
teen, Herrſchaften und Gegenden die fpent, zu fordern habent, — 
daß nach viel merfliher Müh und Arbeit, fo der Hochwürdig Fürſt 
und He, Here Uli, Abt des Gottshus St. Gallen, und der 
firengen,, frommen, fürfichtigen, ehtfamen und wyſen, der VIE Orte 
der Cidgnoffchaft, von Städten und Länderen, namlich: Bern, 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus, und ans 
derer ihrer Bundsgnoſſen treffenliche Räth' und Botſchaft harin 
gebrucht und gehebt- Habent, beid vorgenannt. Partäyen um all ihr 
Spann, Stöß, Fordrung und Zuſpruch, wie oder warum jeder 
Theil die zus dem andern har und zu haben vermeint, darin nützit 
usgeſetzt, willkürlich uff der gedachten VII Orte der Eidgnoßſchaft 
darzu werordnete Mäthe zu echt kommen und eingangen find, 
Recht um Recht zu geben und zu nemmen, mit Recht und Geding, 
daß die Gemeind ußert der Stadt Zürich durch ihre voll⸗ 
mächtigen Boten alles das, fo fie, gemeinlich oder jeglich Herrſchaft, 
Ampt und Gegend infonderd, zu ihren Herten von Zürich zu fpres 
den. habent, deßglych und hinwiederum die genannten von Zürich 
mich au ihre Fordrungen, fa fie, von gemeiner ihrer Stadt Zürich 
und der Ihren wegen, zu den Ihren, obgenannt, zu fprethen Habent, 
für-die gedachten der VIL Orte Räthe tragen und fegen, und nam⸗ 
Hd) alles daß, fo jeder Theil gegen den andern’ in ſömlichem Rech⸗ 
ten getruwt zu genieſſen, es fogit Wort, Züt oder Brief, fürwenden 
mögent, und was dann, uff beider Theile Rechtsſatz, nah ihren 
Klagen, Antworten, Reden und Widerreden, durch) die gedachten 
der Eidgnoffen Räthe zu Mecht erfeunt und gefprochen wird, darby 
folent fie ganz zu allen Partpyen ran dem trüwlich, ufrecht 
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und unzerbeocden nadhfemmen und genugtfun, iekt und zu 
ewigen Zyten, ohn alles wyter MBeigern, Aendern und Appel⸗ 
been. Es iſt auch mit nämlichen Worten harin angedingt und bes 
gedt worden, daß beder vorgefeiter Parthyen Hecht, eins mit dem 
andern zu gahn, udgefertigt und befchloffen werden fol. Und in 
ſömlichem Anlaß habent die genannten Räthe der VII Drte der Eid» 
gnoßſchaſt luter vorbehalten, vor dem Rechten in den fpännigen 
Handel fründlich zu gryfen, und mit allem Flyß gütliche Hinles 
gung zu verfuchen. Was dann alfo gütlid betragen wird, darby 
foll ed blyben, und dem von beiden Theilen trüwlidh nachgangen 
werden in Maaßen, wie oben von dem Mechten ch. Was und 
wie viel aber Stud und Artikel alfo gütlih nit hingelegt werdent, 
die follent dann ohn Verziehen, obbegriffnee Meinung, zu Recht 
usgeſprochen, und von beiden Zheilen gehalten werden, 


Wir, die obgemeldten Hauptmann, Räth’ und ganze Gemeind 
in dee Stadt Bürih an einem, und die ganze Gemeind ußert ver 
Stadt Zürich, Wir fygit ab dem Zürichſee und von allen andern 
Groffhaften, Herrſchaften, Aemptern und Gegenden, der Stadt 
Zürich zugehörig, an dem andern Theil, bekennen gen Wrärmiglis 
hen mit diefem Brief, daß Wir aller Unſerer Spann, Forderung 
und Zuſpruch, fo Wir dann beiderfytd zu und gegen einander ha⸗ 
dent, und jede Parthy zu der andern zu Haben vermeint, bis uff 
den hüttigen Tag, dato dieß Briefs, erloffen, uff der vorgenann⸗ 
ten Unſerer Tieben Efdgenoffen, dere VOL Orte von Städten und 
Länderen, Räthe, obbegeiffner Meinung, mit Vorbehalt gütlicher 
Hinlegung , mit gutem fryem Willen zu Recht Fommen und gangen 
find, und gelobent daruf zu beden Syten, in Kraft dieß Briefs, 
by Unſern guten Trüwen, an Eides Statt, für Und und alle Un⸗ 
fere ewigen Nachkommen, was alfo, uff Unſer, beder Theile, Für⸗ 
beingen und Darlegen, von den benempten Unferee lichen Eidguofs 
fen Räthen gütlich oder zu Recht hingelegt und usgefprocken wird, 
das alles, wie obſtaht, wahr, feft und fietd zu Halten, dem allem 
trüwlich, geſtracks und unzerbrochen nachzekommen und genugzethum, 
auch darwider nie mehr nüt zu reden, zu thun noch ſchaffen, gethan 
werden, in dehein Wys noch Weg, ietzt und zu ewigen Zyten. 
Und hieruf, ſo ſollent Wir obgenannt beide Theil und alle die, 
fo zu Uns, beiden Parthyen, behaft, gewandt und verdacht find, 
die ſygent edel oder unedel, geiſtlich oder weltlich, Niemand usge» 
fondert , alfo zu echt betragen, geeint, gefühnt, geriht und ver⸗ 
ſchlicht, und aller Unwill und Fyndſchaft zwifchen Und beiden Thei⸗ 
Ien, unz (bis) uff den büttigen Tag, dato dieß Briefs, entfprungen, 
. oltiih und ganz hin, todt und ab Heiffen und fun, und Wir mit 
einanderen hinfür zu ewigen Zyten in guter, fründlicher Einigkeit und 
Fruͤndſchaft blypben, und defein Theil dem andem ums alles dw, 
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fo fi in fümlichen Spänn und Ufruhren begeben, gemacht und. 
verloffen Bot, nimmer mehr Baffen, fechen «fehden), ſtrafen, 
noch zu Argem gedenken, bös Gefährd und Argliſt harin allweg zu 
vermyden. Und def alled zu wahren, offnem Urkund und fpäter 
ewiger Sicherheit, fo habent Wir, obgenannter Hauptmann, Räth? 
und ganze Gemeind in der Stadt Züridy, Unferer Stadt Sekretin⸗ 
fiegel, für Und und alle Unfere ewigen Nachkommen, an diefe An⸗ 
laßbriefe, zween glychlutende, öffentlich thun henken. Und zu noch 
mehrer Sicherheit und ewiger Beſtändniß aller obbegriffner Dinge, 
fo habent Wir, die ganze Gemeind ußert der Stadt Sürichz nam⸗ 
Th: ab dem Zürichfee und von allen andern Herrfchaften, Aemp⸗ 
tern und Begenden, der Stadt Zürich zugehörend, mit Ernſt er- 
beten die edlen, ſtrengen, fürnemmen, chtfamen und wyfen : Heren 
Dietrich von Engelöberg *), Mitter, des Raths zu Fryburg in Uecht⸗ 
Land, und Hanfen Ochfendein, Seckelmeiſter zu Soloturn, Seren 
Andres Roll von Bonſtetten, Ritter, Heinrich Wirz, Ammann zu 
Uetikon, und Ulrtich Vorſter, Richter zu Wadiſchwyl, daß die ihre 
eignen Inſiegel, für Uns und alle Unſere ewigen Nachkommen, 
doch Herrn Dietrichen von Engelsberg und Hanſen Ochſenbein und 
ihren Erben ohne Schaden, öffentlich harzu gehenkt Hand, die ge⸗ 
Ben find am Montag *) nach dem Sonntag Judica, nach Chriſti 
©eburt tufend, vierhundert und im nlin und achtzigiften Jahr. 

zu endlichen, usträglichem Entfcheid, gütlichen oder vechtli- 
chen Sprüchen veranlaßt, daß Wir daruf von den obgenannten 
Unfern Herren und Obern mit ernftlichem Befelch, nach’ Uns 
ſerm Vermögen und beftem Flyß die Ding, fo ferr Wir erfin- 
den, gütlich hinzulegen oder, in wellihen Stucken das nit fun 
mag, Lut der borgefchriebnen Anlaß, rechtlich an entfcheiden, - 
Harzu verordnet, und demnach bed obgenannt Parthyen voll- 
mächtigtich von Ihren Gemeinden vor Uns zu Zürich in der 
Stadt erfhhinnen fyent, — da Wir nun fie zu alfen Theilen 
ftattlich gegen einanderen gehört, und fie daruf, dieſer nach» 
gemeldten Stucken und Artiklen halb, mit ihe Allee Wiffen und 
gutes Willen fründlich vereint , betragen, und in dee Minn’ und 
Seündfchaft gütlich bericht habent inmaaßen, wie hernach ſtaht: 

1 


des Erften, des Eides halb, darin die obgerannten Ges 
meinden vor der Stadt alfenthalb vermeinent beſchwert ze ſyn, 


*) In Jeh. Mütlers Schweizergefibiäte (sr Bd. ©. 40%, Note 652) heißt ze: 
Endlifvergs wabrſcheinlich ein Drudfebler. 
ODer 6. Wril 14W, der Tag, an welhem Bürgermeiſter Waldmann enthauptet 
worden war. . 
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und fonbers als darin ftahnt, „ihren Herren in allen Sachen 
aehorfam ze fon,“ ven deßwegen habent Wir durch Unſere 
Mittlung fo viel erfunden, daß die XBort, die dann in Dem 
Eid ſtahnt: „in allen Sachen,“ nun binfür nimmermebe 
darin ſtahn, umd nit mehr darein gefeßt werden, fonder all obge⸗ 
meldt Gemeinden den Eid nit anderft ze fchwören ſchuldig fun föl- 
lent, denn wie der harnach von Wort zu Wort gefchrieben ſtaht: 
„Ihr follent ſchwören, Unfern gnädigen Herren Burgermeifier und 
NRaͤthen und dem Großen Math, den Bweihunderten der Stadt Süridy, 
Trüw und Wahrheit zu halten, und ihnen und iseem gegenmär= 
tigen Bogt, von ihrer wegen und an ihrer Statt, gehorſam und ge= 
wärtig zu fon, und ob Wewer deheiner (irgend einer) nützit (etwas) 
vernäme, daß den vorgenannten Unfern gnädigen Herren von Zürich, 
ihe gemeinee Stadt und gemein ihrem Lande Schaden ober Ge⸗ 
breflen bringen möcht, dad ihnen oder ihrem Vogt fürzubeingen, 
zu warnen und zu wenden, als ferr Uewer jcglichem fin yb und 
©ut langen mag, und to Uewer einer by deheiner Berwürnif 
it, bie ficht oder Hört, oder darzu kommt, die zu fielen unz an 
ein Recht, ald ferr er kann und mag, und auch Uewer deheinte 
in feinen Krieg ze laufen, ze ryten, noch ze gahn ohne der ob: 
genannten Unſerer gnädigen Herren von Zürich Erlauben, Willen 
und Willen, und ob Uewer Öeheiner Jemand den andern fäße ges 
fährlidy umfahen oder ziehen, es wäre Lüt oder Gut, daB ufzehes 
ben, ze handhaben und ze Heften zu dem Rechten, und auch Uewer 
keiner, er ſyg rych oder arm, den andern mit Deheinen frömbden 
Gerichten, geiſtlichen noch weltlichen, fürzenemmen, umzetryben, 
noch ze befümmern um Feine Sache, und Uewer jeglicher von dem 
andern das Necht ze fuchen und ze nenmen an den Enden und 
in den Gerichten, da der Anſprächig gefeffen und dahin er Gericht: 
twingig ift, oder vor den obgenannten Unfern Herren von Zürich, ob 
bie das für fi) nämmint, Uewer Öcheinem werde denn von dem 
felden Unſern Herren anderd oder wyter gegunnen und erlaubt, 
und darin iſt Uewer jeglichen usgelaſſen und uögefegt etlich Sachen, 
die mit dem geiſtlichen Gericht zu berechtigen, als dad ven Alter 
harkommen iſt, — alles getrüwlich, ohn' Arglift und ungefahrlich.“ — 
2. 


Und uff ſolliche iſt ferrer von Unſern Eidgnoſſen von Zi 
rich gutwillig nachgelaſſen, ob ſie hinfür den Ihren in der 
Stadt den Artikel, als im Eid ſtaht: „daß auch Uewer 
deheiner in keinen Krieg laufen, ryten noch gahn 
ſoll ohne der obgenannten Unſerer gnädigen Her 
ven von Zürich Erlauben, Wiffen und Willen“ — 
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ußer dem obgefchriebnen Eid thätent, und ihnen den nach 
ließent, daß dann derfelb Artikel den vorgenannten Gemeinden 
vor der Stadt auch nachgelafien werden foll. " 

3, 


Stem: von des Marktfahrens wegen, da die Gemeinden 
ſich, unbilligs Gebot von Unſern Eidgnoßen von Zürich, deß⸗ 
Halb usgangen fon, erklagt, und Wir diefelben Unſere Eid- 
gnoffen von Zürich dargegen gehört, daruf habent Wir an den 
jebtgenannten Unfern Eidgnoffen von Zürich fo viel erfunden, 
Daß fie daffelb Gebot abgethan, und den Ihren gütlich nachge⸗ 
laſſen habent, daß hinfür Männiglich das Sin zu Markt füh— 
zen, tryben, tragen, Taufen und verkaufen mag, wohin, was 
und gegen wen einem jeglichen füglich und eben ift, usgenom⸗ 
men Sragner und Fürkäufler, Diefelben, die da uff den Für 
kauf ftellent, die mag man wohl abthun,. damit der gemein 
Mann auch zu ziemlichen Käufen kommen mag, und daß dag 
uff die Märkt kommen und gahn foll, und nit vor in die Dritte 
Hand kommen. 


4. 
Sem: von des Salzfaufd wegen, darmit die Gemeinden 
ußert dee Stadt auch vermeinent beſchwert zu fon, habent Wir 
aber ſo viel erfunden, daß Unſere Eidgnoſſen von Zürich die- 
felben Geſetz nachgelaffen Hand, alfo daß hinfür Männiglich 
Salz kaufen mag, wo und an wellichen Enden einem jeden das 
füglich und eben ift. 

5. 


Sem: von des Seohbnfaften- und Büchfengelds, deß—⸗ 
gischen von des Plappart⸗ und Angftergelds wegen; 
habent Wir auch mit Bit’ an Unſern Eidanofien von Zürich 
srfunden, daß fie daflelbig auch abgelaſſen hand, jetzt und gu 
Zänftigen Zyten. 

6. 
Sm: von des Gebots wegen u den Hochzyten und 
Schenkinen, das habent fie nuch durch Unſere Bitte nachge⸗ 
laſſen und abgethan, daß Jedermann zu dem andern, wie von 
Alter har, gahn und ziehen mas. 


Hm: von des fryen Zugs wegen, darnum Unſere Eid⸗ 
gnoſſen von Zürich auch ein Verbot gethan habent, iſt auch 
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durch Unſere Mittlung erfunden, daß daſſelbig abſyn, und ein 
jeder hinfür ziehen ſoll und mög, was und wohin ce will. 
8 


Item: von der Uffähen wegen der Handwerkslüten, 
fo uff dem Land fitent, daß die in die Stadt ziehen folltent, 
habent Wir fo viel erfunden, daß Unſere Eidgnofien von Zü⸗ 
zich das auch nachgelafien babent, alſo daß die Handwerktlüt 
in den Dörfern und uff dem Land binben und fißen mögent, 
wo fich ein jeder truwt zu ernähren. 

9 


Sem: von der Badſtuben und Deltrotten wegen, die 
abzuthun, Habent Wir an Unſern Eidgnoffen son Zürich fo 
viel erfunden, daß fie föllichen Uffat der Badſtuben und Oel⸗ 
teotten nachgelaffen hand, alfo daß, wie die icht, date dieß 
Briefe, ſtahnt, diefelben binben follent ; doch dag binfür Nix 
mand mehr dbebeinte nüwe Badſtube noch Deltrotte machen folle, 
denn mit derfelben Unſerer Eidgnoſſen von Zürich Gunſi 
und Willen. 

10. 
tem: von der Särlen und Hagtannen wegen, die von 
Unfern Eidgnoffen von Zürich verboten geweſen find zu bauen, 
Baffelb Gebot habent fie auch durch Unſere Arbeit gütlich abge 
han, und daß ein jeglicher Särlen oder Hagtannen in ımd uff 
dem Sinen hauen, und darmit das Ein befrieden mag, wie 
ihm füglich iſt; doch daß Niemand die Frohnwäld weder vüten 
noch wüften, fonder daß man die in Ehren haben foll. 
Item: von ber Nüwerung wegen, mit ben Reben ynzu⸗ 
Legen, auch die Güter zu bewerben, habent Wir an Un 
Feen Eidgnoffen von Zürich fo viel erfunden, daß fie # auch 
gütlich nachgelaffen hand, alfo daß Jedermann, mit Neben yn⸗ 
äulegen und die Güter zu bewerben, mit dem Sinen handien 
and werben mag, wie ein jeder das truwt zu genjefen, und 
dag auch von Alter har gebrucht iſt. 

12, 


Item: von wegen der Stüren, fo uff die Rüt gelegt 
werdent, bemeinent diefelben Lit ußert der Stadt Zürich ı daf 
fie die Stuür in ſollicher Geftalt, wie unzhar, nit mehr ſchul⸗ 
dig ſyent au geben, — habent Wir an beiden Theilen durch Ur 
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fere Arbeit fo viel erlangt, alfo, warn hinfür Unſere Eidanofa 
fen von Zürich uf fich felbs in der Stadt eine, Stür Iegent 
nach Lyb und nach Gut, daß fie dann Gewalt und Macht ha- 
bent, uff alle die Ihren, wo und an wellichen Enden die in 
ihren Grafſchaften, Herrfchaften, Aemptern, hochen und nic 
Deren Gerichten fikent, eine Stür nach Lyb und nach Gut 
au legen. 

48, 
Sem: von der Brandfhakung und Bütgelds we 
gen, da die Ußeren vermeinent, daß das auch unglych zugangt, 
Habent Wir an allen Theilen fo viel in der Gütlichkeit erfun⸗ 
den: Wenn linferer Eidgnoffen von Zürich Graffchaften, Herr 
fchaften oder Landfchaften mit den gerübrten ihren Herren von 
Zürich in Krieg ziebent, und in denfelben Kriegen oder Reifen 
Brandſchätz oder Bütgeld gewunnen wurd, wenig oder biel, 
Das alles foll ynter fie in der Stadt und den Ihren vor der 
Stadt, von wellichen Gegenden und Aemptern mit ihnen zogen 
wärent, nach Markzahl glychlich und ohn gefahrlichen Vor⸗ 
theil getheilt werden. Doc gas von Städten, Schlöſſern, 
Landen, Lüten, Rent und Gülten, auch Büchſen, und was zu 
Der Wehr gehört, erobert und gewunnen wurd, daſſelbig alles 
fol Unſern Eidgnofien von Zürich zugehören und biuben, un⸗ 
verhindert aller der Ihren vor pe Stadt. 

1 

ten: wär auch Sach, daß hinfür Unſern Eidgnoffen von 
Zürich und ihrer Stadt Penfionen wurdent, def föllent fi) 
Die Ihren vor der Stadt ganz nützit annermmen, und Unſere 
Eidgnoſſen von Zürich ihnen darby nüsit (chuldig ſyn. 


Item: von des Fahens und Thürmens wegen, habent Wir 


zwifchen alien Theilen fo viel erfunden und gütlich abgeredt, 
wellicher dag Recht vertröften mag um Sachen, die nit dag Les 
ben oder die Ehr berlihrent, daß Unſere Eidgnofien von Zü⸗ 
rich die Tröftung nemmen, und diefelben, fo alfo vertzöftent, 
at thürmen ſollent. 

16. 
So dann von der Freblen und Bußen wegen, darin die 
Gemeinden vermeinent, des Leidens (Anttagens) halb merklich be⸗ 
ſchwert zu fan, habent Wir ſo viel erſunden: Wo hinfür Lüt 
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einanderen ſchlahent ohne Blutruns und Herdfall, und ein Un- 

tervogt dag ficht, Hört oder vernimmt, oder ihm von- den Par⸗ 

thyen klagt wird, da foll die Buß fon ein Bund und fünf 

Schilling; wurd’ aber einer blutruns oder herdfällig, fo foR 

es, bderfelben Buß halb, eigen , wie von Alter harkommen iſt. 
1 


Und als dann ſich die vom Zürichfee erflagt, wie fie Unfere 
Eidgnoffen von Zürich um Frevlen und Bußen gethürmt und 
getrungen habent, daß fie in die Kilhhörinen müffent 
fchwören, da habent Wir an Unfern Eidgnoffen von Zürich 
in der Gütlichkeit erfunden, daß fie fömlich Fürnemmen güfs 
lich adgeftellt und nachgelaffen habent , daß fie hinfür die Bußen 
nit mebr alfo, fonder wie von Alter harkommen it, ynziehen 
ſoͤllent und wöllent. 
18. 
Item: fo klagent fi) dann die von Thalwyl, Unſere Ei 
gnofien von Zürich habent Ihnen verboten, etlich Wälder 
zu nutzen — habent Wir, des Stucks halb, in der Gütlich 
keit auch fo viel gemittlet und erfunden, daß die vermeldten von 
Thalwyl diefelben Wälder hinfür nutzen mögent, wie von Alter 
harkommen iſt; doch daß fie darby den Forſt in Ehren habent 
und befriebnent, mie von Alter har, damit der nit geichädigt 
werd, und auch daß fie den Förſter mit Geld und nit mit 
Holz ugrichtent. 
19. 


tem: Als auch die Landſchaft am Zürichſee begehrt hatı daf 
Unfere Eidanofien von Zärich die Gericht und Recht laſſent 
biyben, wie von Alter har, fie ſygent Geiftlicher oder Weitli⸗ 
her, Edler oder Unedler hoche und niedre Gericht, habent Wie 
aber an Unfern Eidanoffen von Zürich gütlich erfunden, daß 
fie zugelaffen hand, die Gericht und Recht Beiftlicher und Welt 
licher, Edler und Unedler, by ihrem alten Harkommen blyben 
zu laſſen, und fie wyter nit zu trängen. 
20 


tem: von der Untervdgte wegen, bie zu beſetzen, da die 
vom Zürichfee vermeint, fie füllent und mögent in ihren Kilch- 
börinen zu einem Unterbogt nemmen, wer fie gut bebunft, er 
ſyg ein Wirth, Müller oder eines andern Handwerks, habent 
Wir zwifchen beiden Theilen fo viel erfunden, und in der Güs 
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Köchkeit betragen , daß nun hinfür die am Zürichfee einen ehrba⸗ 
ren Dann in jedem Ant, ‚welcher fie tugenlich und gut be= 
dunkt, zu einem Untervogt erwählen mögent, und allwyl fich 
Derfelbig an einer Stadt Zürich und an einer Gemeind redlich 
zend ehrlich Halte, daß man den ungeändert blyben laſſen fälle. 


21. 
Don dee Fifchenzen wegen in ben Bächen, habent Linfere 
Eidgnoſſen von Zürich auch gütlich nachgelaffen, daB man die 
binfür bruchen foll, wie von Alter harkommen iſt. 

22. 
tem: fodann von Bewerbung des Zürichfees wegen, 
babent Unfere Eidanofien von Zürich auch gütlich nachgelaſſen, 
was der alt Einungbrief deßhalben uswyst, die darby bly⸗ 
ben zu laſſen. 

23. Ä 
Sem: füro von dee Gemeinden wegen am Zürichfee, da 
Unſere Eidgnofien von Zürich vermeinent, daß fie die ohn' ihr 
Wiſſen und Willen nit haben follent, habent Wir in föllichens 
ſo viel gemittiet und in der Gütlichkeit erfunden, ob Sach' ift, 
Daß fich hinfür begeben wurd, daß die Ihren am Zürichfee mit 
Höfem Gwalt überfeht werden mwölltent, oder ihnen fonft etwas 
unter einanderen angelegen wär, daß dann zwo oder dry Kilch- 
Hörinen fih aufammenfügen , und ihres Anliegens Unterred ha⸗ 
Ken, und von jeder Kilchbört gehn oder zwanzig Mann, oder 
ſo viel fie ungefahrlich gut bedunkt, usfchiegen mögent, für Uns 
fere Eidgnoſſen von Zürich zu kehren, und ihnen ihr Anliegen 
au erzählen, Damit ein fölliche abgeftellt werde ; und follent fie aber 
än föllichen Gemeinden nüßit rathen noch Banden, das wider, 
Die ehgenannten Unſere Eidgnofien von Zürich und ihre Stadt 
fyg, und auch hinfür kein Ufruhr mehr wider fie machen, fon- 
der alltveg ihe Anliegen, vorberührter Meinung, an Lnfere 
Eidgnoſſen von Zürich bringen. 


Sem: von des Jagens wegen, fo Unſere Eidgnofien von 
Zürich verboten gehebt, babent Wir an Unſern Eidgnoſſen von 
Zürich erfunden, daß fie das gütlich nachgelaffen, und den Ih⸗ 
zen am Bürichfee zu jagen verwilligt babent inmaaßen, wie ih» 
een Burgern in der Stadt, doch usgelaflen der Sihlwald und 
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das Albis, auch der Forſt, daß darin instand ohn ihr Er 
Tauben, Willen und Willen jagen foll. 
25. 
Sem: von deßwegen, als ſich die Gemeinden am Zürichfe 
erklagt babent, daß man fie um Geldfhulden an Den 
Rath zu Zürich befhriebe und betage, das fyg ihnen 
in mengen Weg eine Beſchwerung, — darin habent Wir zwi⸗ 
fchen beiden Theilen fo viel erfunden und gütlich betragen , bie 
wyl die Gemeinden am Zürichfee Unferer Eidgnoffen von Zürich 
yngeſeßne Burger find und ſyn mwollent, wie fie dann vornacher 
um Geldfchulden an den Rath befchrieben find, daß es auch 
hinfür by demfelben biyben, umd diefelben vom Zürichfee um 
Geldſchulden für ihre Herren und Räth befchrieben werden ſollent. 
26 


Sem: füro ald dann etlich vom Zürichfee vermeinent, vomm 
Hagel oder Gfrüre ynſtel, daß dann der Lehenherr dem 
Lehenmann vier Mütt Kernen zu Hilf geben foll, babent fi 
Unfere Eidanoflen von Zürich begeben, das biyben zu laſſen by 
dem alten Bruch; dem ift alle: Melliches Jahrs kein Wyn 
wurd, fo ſoll der Lehenhere dem Lehenmann drü Pfund zu Huf 
geben; wenn aber dennoch zween Eimer Wyn wurdent, das 
wär jeden Theil einer, dann fol der Lehenherr dem Lehenmann 
nur ein Pfund ge Stär geben an finen Schaden; murd aber 
überall nit mehr, denn ein Eimer, amd näm dee Lehenmann den» 
felben Eimer halb, fo foll ihm der Lehenherr zwei Pfund ze 
Stür geben; wenn fih aber der Lehenmann dann des Wyns ver 
zicht, und dem Lehenheren den gar laſſen will, dann foll ihm 
der Lehenherr die drü Pfund geben; doch wenn ein Lehenmann 
ſich des Vortheils nit benüegen laffen wöllt, fo möcht er die 
Neben ufgeben. 
27. 

tem: fo bat fich denn aber eine ganze Gemeind am Zürichfee 
erklagt, wie etlich Gefchriften in kurz vergangnen Tagen 
in allen Zünften in der Stadt zu Zürich über fie verfündt, und 
Uns, gemeinen Eldgnoſſen, vormals in Abfcheid geben ſygent, 
Diefelben Schriften ihnen in etlichee Meinung ihren Glimpf und 
Ehr berührent, als fie vermeinent, — deffelben Stucks halb ha⸗ 
bent Wir fo viel gehandlet, daß Unſere Eidgnoffen von Zürich 
guts Willens nachgelaffen hand, alſo dag die ganz und gar o) 
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and vernichtet fon, und wo die Hinfüe je mehr funben oder er⸗ 


zeigt werdent, daß doch die Niemanden dehein Verletzung weder 
an ſinen Ehren, Lyb noch Gut nit bringen, und daß fie nam⸗ 
Lich verbrennt werden füllent. 

28. 
stem: wyter fo fugent denn etlich, fo in Krieg über Wer 


Bot zogen find, ufgefchrieben, der Meinung, daß fich diefe» 


ben müflent beſorgen, nit ficher zu fun, — da habent Wir def- 
Halben an Unſern Eidanoffen von Zürich auch gütlich erfunden, 
Daß fie diefelben Strafen und Bußen von denen, fo hinweg 30» 
gen und ufgefchrieben find, abtbun und nachlaflen wollent, doch 
hintangeſetzt Todtſchläger und verlümdet, übelthätig Lüt. 


29. 
Item: als dann die von Kilchberg vermeinent, daß ihre 
Herren von Zürich die vier Krüz vor ihrer Stadt nit wy⸗ 
ter fegen föllent, denn von Alter har, dag habent Unfere Eid» 
gnoſſen von Zürich auch gütlich nachgelafien, by den alten vier 
Krüzen zu binben. 
Item: fobann vermeinent fie von der Vogthühner wegen, 
fie habent die abkauft, und ſygent bie nit mehr fchuldig zu ges 
ben. Das habent Unſere Eidgnoffen von Zürich auch gütlich nach⸗ 
gelaflen, fie deßhalb by ihrem alten Harkommen biyben zu Iaffen. 

31. 
Item: von der Handlehen wegen, habent Wir auch in 
Der Gütlichkeit zwiſchen beiden Parthyen erfunden: Wellicher 
Der iſt, der ein Handlehen bumt, wenn ihn dann bedunkt, daß 
er deß nit geniehen möge, fo mag er das dem Lehenheren wie⸗ 
Der ufgeben; wöllte auch den Kehenheren bedunfen, daß - ihm 
Das Lehengut nit nach Nothdurft beworben wurd, fo mag er 
Ben Lehenmann darab thum. 

32. 
em: und als dann Horgen, Thalwyl, Kilchberg, 
Küßnacht und Herrliberg vermeinent, die Faßnachthüh—⸗ 
ner uß merklichen Urſachen zu geben nit fchuldig ze fun, — 
darin habent Wir aber an Unſern Eidanoffen von Zürich fo viel 
in der Gütlichkeit erfunden, daß fie die Faßnachthühner an den» 
felben Enden nachgelaſſen band. 
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33. 


rem: die von Adliſchwyl vermeinent, fie twerbent nei 
Steg und Weg Überlangt und gefchädigt, deßglych von Ber 
Bruggen wegen, werdent fie auch twyter brucht, denn von Alter 
harkommen ſyg, — darin habent Wir auch fo viel gemittſer, 
daß Unfere Eidgnoffen von Zürich wol mögent Holz baum zu 
ihren Bruggen und Wegen, doch daß die Genannten von Ye 
liſchwyl nüt defter minder mögent Holz bauen zu ihren Trotten 
oder fonft zu andern Buwen, wenn fie def notbdürftig werdent. 


34, 


tem: fo babent dann die von Stäfa und Männeboxrf 
vermeint, daß fie die Faßnachthühner zu geben nit mehr 
ſchuldig fon föllent, etlicher Urfachen balb, daß fie die mit einer 
Stür abgelöst. Alſo habent Wir fo viel gemittlet, daß die ge⸗ 
stannten von Stäfa und Männedorf die Faßnachthühner binfür 
fürrer geben föllent, als fie die unzbar geben habent. 


35. 


Item: und als fih dann die von Zollikon, Rieſpach, 
Hirslanden und Stadelhofen mit ihren Zugewandten ' 


auch gefperet und vermeint habent, die Fafnacdhthbühner nit 
mehr fchuldig ze fun zus geben, und uß der Urſach, daß es ihnen 
erſt nach dem Zürichkrieg ufgefeht ſyg, und auch denen von 
Küßnacht, zu denen fie vor Jahren in Eine Vogty gehört ha— 
bint, nachgelaffen fygent, — habent Wir dehalben beid Par⸗ 
tbyen, auch die Kundfchaft, fo die Gemeldten von Zolliton, 
Rieſpach, Hirslanden und Stadelhofen darum vor Uns geftelft, 
genugfamlich gehört, und Uns daruf, nachdem Wir darım feine 
gütliche Mittlung erfinden Fonntent, zu Recht erkennt, daf, nach 
inhalt der ‚Zügenfag , Unfere Eidanofien von Zürich die Be⸗ 
nempten von Zolliton, KRiefpach, Hirslanden und ihre Zuge⸗ 
wandten, ber Saßnachthühner halb, rüwig und unerfucht bly⸗ 
ben loffen föllent, fie erfchynint denn Kaufbeief oder andere 
Brief, ſoͤllich Faßnachthühner Inhaltende, 
36. 


Und nachdem Unſern Eidgnoffen von Bärich, Lut des obver⸗ 
meldten Anlaſſes, ihre Forderung und Zufpruch, auch) dag ZB 
derrecht gegen die Ihren, obgemeldt, in demſelben Anlaß ve 
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griffen, hinwiederum behalten iſt, fo habent die ietztgenannten 
Unſere Eidgnoſſen von Zürich des Erften vermeint, als dann 
Die Ihren, obgenannt, vor der Stadt, vom Zürichlee und fonft 
son allen andern Sraffchaften, Herrfchaften, Aemptern und Ges 
genden in leitvergangnem Handel ein Verpflichtung und Gelübd 
zuſammen gethan habent, einanderen Hilf und Byitand ze thun, 
mit mehr Inhalt derfelben Gelübd, daß diefelben Gelübd abge⸗ 
than werbent, und fich die Ihren vor der Stadt deß in keinen 
Weg behelfent, fonder daß fie by dem obbefchriebnen Eid, fo 
fie ihnen, als ihren Herren, zu ſchwören ſchuldig fugint, binben 
folfent, und die Obvermeldten, die Ihren, die: mit Unterſcheid 
au melden nit Noth, ze thun urbütig warent, — habent Wir, 
um des Beſten willen, Uns darin fo viel gearbeitet, daß Wir 
fie deßhalben und darım in der Gütlichkeit in Wys und Maas» 
Ben, als ob Wir ſöoöllichs zu Hecht erkennt hättent, entfcheiden 
alfo, daß föllich Verpflichtung und Gelübd, fo die Gemeinden 
ußert der Stadt Zürich in dem verloffnen Handel zufammen ge» 
than habent, ganz bin, todt und abſyn, und diefelben Gemein» 
den ſich dero, gemeinlich noch fonderlich, hinfür über kurz oder 
lang Zyt, wider die genannten Unfere Eidgnoffen von Zürich , 
noch Niemand ander von ihretwegen, nimmer mehr behelfen, 
fonder fürohin by dem obgefchriebnen Eid, fo fie Unfern. Eid» 
gnoſſen von Zürich jährlich zu ſchwören fchuldig find, blyben 
föllent, und daß auch darmit der Widerwill, fo fich in ſöllichem 
Handel gegen die Stadt Winterthur, ihre Burger gemeinlich 
oder deheinen befonder , auch gegen den Grafen von Sulz, den ‘ 
Grafen von Monſax, Jakob Mötteli zu Bürglen, Kornfeil zu, 
Wonfelden und alle andern, fo Lnfern Eidgnofien von Zürich 
zu verfprechen ftahnt, und ihnen in dem verloffnen Kandel, uff 
ihre Exfordrung, Hilf und Byſtand gethan oder zugefeit habent, 
oder was fich fonft, derfelben aller und jedes infonder halb, mit 
Worten oder in ander Weg begeben bat, ganz Hin und abfyn, 
und daß dehein Theil dem andern deß zu Argem nimmer mehr 
gedenken, noch defhalben Niemand dem andern nützit unfründ» 
liche zufügen fülle. — Zum Andern, als dann Unfere Eid» 
gnoſſen von Zürich in dem erfivergangnen Handel Etlich der 
Ihren uß den Aemptern hinyn zu ihnen berücft habent, und 
ihnen die gehorfam geweſen ſygent, die num etlich Geld verzehrt, 
da num Unſere Eidgnofien von Zürich vermeinent, daß diefelbig 
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Zehrung uß ben Büchſen (Karren jedes Ampis, darus fie Lues br 
ihnen gehebt habent, genommen werden foll, dann diefelben 
Büchen Anfangs darum angefehen ſygent, wann fie der Ihren 
in Kriegsläufen, oder anderer ihrer Stadt Nöthen halb, noth- 
dürftig wärint, daß fie dan defter gerüfter fon, und füllichs 
Buchfengeld darzu bruchen möchten, — def ſich aber die Ge- 
meinden ußert dee Stadt gefperrt und vermeint habent, lieh 
Zehrung uß den Büchfen zu geben nit fchuldig ze fon, fonber 
hättent Unfere Eidgnoſſen von Zürich Jemand hinyn erfordert, 
die by ihnen geweſen mwärent, fo föllent fie denfelben felbe darum 
ein Bendegen thun, — mit mehr und toten Worten, 
darin gebrucht , unnoth zu vergryfen (bier anzufügen) zu Unfe> 
rer rechtlichen Erkanntnuß geſetzt; — darum habent Wir Ung 
au Recht erkennt und gefprochen, welliche von Lnfern Eidanni= 
fen von Zürich zu ihnen in ihre Stadt erfordert und berürft, 
auch- by ihnen geweſen, uß wellichen Aemptern die fngent, daß 
denfelben die Zehrung , fo fie die Zyk, wyl fie in ihrer Stabi 
gelegen fugent, verzehrt habent, uß den Büchfen in ihren Aemp⸗ 
tern, daryn fie gehörent, geben merden fölfe; aber welliche un: 
beriieft und unerfordert hinyn gangen find, und da zehrt habent, 
dog man bdenfelden uß den Büchſen gar nüt zu geben ſchuldig 
ſyg. — Sodann von bes Wyns wegen, den Achten case Mänzern) 
zu Rüſchlikon und Bendlikon oder Andern am Zürichfee genom⸗ 
men, auch von des Schadens wegen mit Effen, Trinken, Wyn 
und anderm, dem Prieſter zu Uſter, auch Beriſchi Seiler, 
Konraden Wurzel, Uli Uenderlin von Illnau ober Andern zus 
gefügt, da auch Unfere Eidgnofien von Zürich, mit Anrührung 
des Anlaſſes, verhofft habent, denfelben allen werde billig um 
ihren zugefügten Schaden Wandel und Abtrag befchehen, deß 
ſich aber die obvermeldten Gemeinden gefperrt und vermeint, 
das zu thum gut Urfach gehebt zu Haben, und das aud uff al⸗ 
lerlei Wort, von beiden Theilen gebrucht, zu Unferer zeitlichen 
Erkanntnuß gefeßt iſt, — um das Stud habent Wir Uns audh, 
nach) Betrachtung des Anlaſſes und alles Handels, zu Recht er 
kennt, daß die, fo vor der Stadt Zürich gelegen ſygent, und 
den acht Perſonen, fie fugint von Rüſchlikon, Bendlilon ober 
andern Enden am Zürichfee, ihren Wyn genommen babent, id» 
nen darum, nach alychen, billigen Dingen, Wandel und Abtrag 
thun ſollent, und Ihnen dann, um das. zu fagen, fo fie dem 
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ben fyg , ihre Recht darum gegen fie zus fuchen vorbehalten ſyn 
fol. — Sodann von des Priefters zu Uſter und der andern 
aller wegen, denen das Ihre abgeffen oder getrunken worden, 
daß die Gemeinden, von denen dag befchehen ift, ihnen diefelben 
Schäden auch nad) Ziemlichkeit abtragen, und ibnen dann hin- - 
wiederum ihr Sordrung und Rechtfertigung gegen biefelben Per⸗ 
fonen audy behalten fon foll, e8 wäre denn, daß berfelben Per⸗ 
fonen eine oder mehr ihr erlittnen Schaden ſelbs dulden wöllte; 
gegen dieſelben fölle dann hinwiederum die Fordrung, fo die 
Gemeinden, Wort oder anderer Dinge halb, zu ihnen zu fpre= 
chen hättent, auch abfun. — Und hieruf zum Beſchluß 
allee obgefchriebnen Unſeren gütlichen und rechtlichen Entfchei- 
Dungen , fo foll hiermit aller Unwill und Unfründfchaft, fo fich 
vornacher uns uff hütt, datum die Briefe, zwiſchen Lnfern 
Eidgnoffen von Zürich an einem, und den Obgenannten, ben 
Ihren vor der Stadt, an dem andern Theil, gemeinlich und 
fonderlich, durch diefen Handel begeben, verloffen und gefachet 
Hat, ganz bin, todt und abſyn, und das alles dehein Theil dem 
andern im Argen nimmermehr fürziehen, noch niendert zu 
Schaden ermeſſen, was fi) auch an jedem Thrill, in Gemein- 
Den oder fondern Perfonen, mit Worten oder anderm, bishar 
begeben und verloffen hat, daß das alles Niemand , uff deheinent 
heil, an finen Ehren nübit abziehen noch ſchaden in kein Wys 
noch Weg, fonder fo fol es hiermit durch Uns ein verfühnte, 
gerichte und verfchlichte Sach heißen und fun, und fie zu allen 
heilen in guter Einigkeit und fründlichem Willen mit einan⸗ 
deren befiahn und biyben by den Pflichten und Gelübden, oben 
in dem Anlaß vergriffen. Es foll auch mit lutern Worten dies 
fee Bericht gütlicher und rechtlicher Erkanntnuß aller obgefchrieb» 
ner Dingen, Punkten und Artiklen Unfern Eidgnoffen von Zü⸗ 
rich in ander Weg an ihren Oberkeiten, Gemwaltfamen, alten 
Harkommen und Berechtigkeiten ganz feinen Abbruch, Minds 
rung noch Verletzung gebähren noch bringen in Teinen Weg, 

Gefährd und Argtift Harin ganz vermieden und usgefchloflen. 

Und dei alles zu wahrem und ewigem Urkund, fo babent 
ir, die obbeftimpten Boten, alle und Unſer jeder infonder | fin 
eigen Inſtegel, doch Ans und allen Unfern Erben ohne Scha⸗ 
den, an dieſer Brief zween, glychlutend, in Libellwys gemacht, 


— 516 — 


offentlich laſſen henken, die zu Züri in der Stadt geben fin 
an dem nünten Tag des Dionats Mayen, nach Chrifti Gehw 
tuſend, vierhundert und im nün und achtzigiften Jahr. 





Die wächfernen Siegel der 14 Oefandten der VII alten Orte finl 
an einer braun feidenen Schnur der Driginalurlunde angefängt. 


II. 
Spruhbrief*) 
für die Orüninger 1489. 





15. 
Und da fich die Gemeinden ußert der Stadt, und infonter bie 
von Grüningen erklagt, wie daß Unſere Eidgnoffen von Fürth 
fie um Frebel und Bußen gethbürmt und getrungen ba- 
bent, daß fie in bie Kitchhörinen habent müffen ſchwören, be 
babent Wir an Unfern Eidgnofien von Zürich fo viel in der 
Gütlichkeit erfunden, daß fie von füllichem Fürnemmen gütiglich 
abgeftanden und vermilligt, daß fie binfüro die Bußen nit mehr 
alfo, fondern wie von Alter har, föllent und wöllent unzichen. 
Als dann auch die von Grüningen begehrt, daß Unfere Eid⸗ 
anoffen von Zürich fie by allen und jeglichen Höfen und Ding- 
fätten, Gerichten und Rechten, es fyent Eble und Unedle, 
Beiftliche und Weltliche, wie von Alter har, biyben Laffent, ha⸗ 
bent Wir aber an Unſern Eidgnoffen von Zürich fo viel in der 
Gütlichkeit erfunden, daß fie nachgelafien hand, die Gericht und 
Recht, Beiftliche und Weltliche, Edel und Unedel, by ihrem 
alten Harkommen biyben zu u und fie nit wyter zu traͤngen. 

17. 


Don des Baches und dee Fiſchenzen in Bähm wegen, 
diewyl Wir im Spruchbrief von Unſern Eidgnofken von Bern 





*) Der Eingang des Spruchbriefes für die Landleute am Bü: 
sichfee, fo wie die Artikel 1— 44, der Art. 36 und der Schluf 
deſſelben finden fich wörtlich auc in den Spruchbriefen für die 
©rüninger und Knonauer oder dad Freiamt. Darum 
wird von den Spruchbriefen dicker Heiden Bienen ı nur das ihnen 
Eigenthümliche hier angeführt. 
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zwifchen den vorgenannten von Grüningen und Unſern Eid⸗ 
gnoſſen von Zürich funden, wie das dazumal beredt worden, 
wollent Unfere Eidgnofien von Zürich es Lafien biyben, und bie 
Ihren von Grüningen nit wyter trängen. 

18. . 


Und als die von Grüningen ſich wyter erflagtent, daB von 
Alter bar ihre Fryheit und Gewohnheit geweſen, wenn einer 
den andern Inblos thäte, daß dee Todtſchläger des Woge⸗ 
gangnen Fründen am Lyb verfallen, und den Herren das fah- 
rend Gut, da aber Unfere Eidgnoffen von Zürich bermeinent,, 
wenn fümliche gaefchähe, fie des Todifchlägers liegend und fah- 
rend But genommen hättent, das wider ihre Fryheit und alt 
Harkommen wäre, — alfo habent Wir, dieß Stucks Halb, in 
dem vorbenannten Vertrag, zu Bern usgangen *), unter anderm 
fo viel erfunden, und wie dann derfelbig Vertrag inhaltet, dar⸗ 
by wollent es Unſere Eidgnoſſen von Si biyben laſſen. 
19. 

Und als die von Grüningen vermeint, fe. wächst mit, dem 
Zinstorn eilicher Maaßen befchwert, auch wenn eine Wacht 
uf⸗ oder abziehen wollt, wie ihnen bie von Schirmenſee beifen 
müffen den Plunder führen, — der Studen halb, wie dann 
das der vorgemeldt Spruchdrief, zu Bern usgangen, vermag, 
habent Wir an Unfern Eidgnoffen von Zürich ſo vill erfunden, 
daß fie es darby mollent blyben laffen. 


20. \ I. 


Und als die Grüninger wyter vermeint, wem dag Echloß 
Grüningen baufällig ‚wäre, dag man Ziegel und” andexes 
dahin führen müſſe, fo hättent vorbin allwegen die von Stäfa 
einen Theil, und fie zwei Theile führen müflen; nun fyent aber 
ihnen die von Stäfa darvon gezogen, — mit Vegehr, daß ihre 
Herren von Zürich, an deren von Stäfa ſtatt, wenn das Noth 
wurd, den einen Theil führtimt, we von Alter har, ſo wollent 





H Im Jahr 1444, als die Berner das von Schwyz eroberte und 
ihnen abgetretene Orüningen den Zurichern wieder zurüdgaben, 
aber mit einem Gpruchbriefe, der die Freipeiten der Grüninger 
ſichern ſollte. S. Tſchudi's Chronik ad annum 14415 und Job. 
Müllers Schweizergefchichte 3: Bd. 564, 

3 
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fe tie zwei Theil führen; deſſelben babeni ſich Unſere Eid 
guaffen von Zũrich gütlich ergeben. 

21. 
Ben des Mayenhauens und der Tauen wegen, gu ge 
Hanntem Schloß Brüningen gehörig, habent Wir an Unſern 
Eidgnoſſen von Zürich fosiel erfunden, daß ſie die won Bränin- 
gen, der Studen halb, auch blyben lafien wollent, wie von 
Alter bar gebrucht worden. 

2. 


So dann von der Mannlehen wegen, fo Unſere Eidgnofen 
von Züri Hand, und def gefryet find, habent Wir fie zu 
beiden Theilen in der Gütlichkeit betragen, daß, melliche in der 
Herrſchaft Grfiningen Lehen inne hand, fie Die von Unſern 
Eidgnoffen von Zürich empfahen, und fie ihr Leben lang wha⸗ 
ben fölfent, es wäre denn, daß einer fin Lehengut verkaufte , fo foll 
dann der Käufer das empfahen; doch follent allweg die Lüt von 
Unfern Eidgnoſſen von Zürich, und wen fie das Leben m 
»ichlen zu verlychen, mit dem Empfahen fründlich und beſchei⸗ 
denlich gehalten werden, deßglychen mit dem Schryben yon 
dem. Schtyber auch. 
23. 

Von wegen den Gottshuslüten, ſo an das Gottshus 
St. Gallen gehörent, welliche die ſygint, die ſich an das 
Gottshus erkauft und darum Brief und Siegel hand, ift durch 
Unfere Mittlung fo viel erfunden, daß biefelben by ihren Brie⸗ 
fen und Siegeln blyben, und nit fihuldig fon föllent, Unſern 
Eidgnoffen von Zürich den Fall zu geben. 


24, 


Sodann von des Umgelds wegen und des Wynkaufs, 
habent Wir zwifchen beiden Parthyen in der Gütlichkeit betra⸗ 
gen alfo: Was Wyns einer uf dem Sinen erbumt in dee Hexr⸗ 
ſchaft Grüningen, oder in andern Unferer Eidgnoffen von Zürich 
Landfchaften, Gerichten und Gebieten erwachfen erlaufte, von 
demfelben foll ihrer keiner das Umgeld fchuldig fun. Ob aber 
einer ußerhalb der gemeldten Kreifen und Gebieten Wyn Tauf- 
te, von demſelben foll er das Umeeld geben, namlich : vom 
Eimer 3 Basen. 
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Auch vermeintent die von Grüningen, von des Reideng der 
Bußen wegen geträngt ze fun, wie auch der Frebvlen halb 
wyter, denn von Alter harkommen fye; dann fie hoffent, von 
diefer Stucken wegen nüt wyters fchuldig ge fon, dem wie die 
wein Rödel zu Binziton und zu Dürnten wyſent, dar⸗ 
wider aber Unſere Eidgnoffen von Zürich: verhoffent, daß fie 
dieſer Stucken halb by dem Artikel des Spruchbriefs, fo von 
denen von Bern geben worden, blyben füllint, und diewyl Wir 
fie, der Artiklen Halb , in der Gütlichkeit nit vereinbaren moch⸗ 
tent, babent Wir Uns zu Recht erkennt, dab es by demfelben 
Stu und Artikel im obvermeldten Spruchbrief blyben fälle. 


26. 


Und als bie von Gräningen vermeint band, mwellicher Burger 
zu Grüningen wär, er fäß im GStädtli oder darvor, an wellis 
chem End das wär, berfelbig foll Feine Saßnachthühner zu 
geben fchuldig fun, dDargegen aber Unfere Eidgnoſſen von Zürich 
verhoffent, daß es by einem Artikel im Bernerſpruch, der ha⸗ 
zum Lüterung gebe, blyben füllte, — deßhalb Wir fie in der 
Bütlichkeit nit vertragen mochtent; alfo babent Wir Uns zu 
Recht erfennt, daß es, der Kafnachthühner halb, in umd vor - 
dem Städtli, blyben fol by dem Artikel, fo im Spruch derer 
von Bern begriffen iſt. 


27. 

Und von den Bären- und Schwynhäupteren wegen, 
da abermals die von Brlningen vermeint, wann fie die Bären 
oder Wildſchwyn fiengtint oder fälltint, daB fie die zu geben 
einem Landvogt nit ſchuldig wärint; aber Unſere Eidgnoſſen 
von Zürich verhoffent, daß die zu Grüningen das zu geben 
ſchuldig ſyent; dann ſomlichs dem Wildbann und der hohen 
Dberfeit anbange. Daruf habent Wir Uns zu Recht erkennt‘, 
diewyl die Götlichkeit nüt verfahen mögen, daß ein Jeder, fo 
Gewild in dee Herrfchaft Grüningen fahe, von demfelben einem 
Vogt zu Grüningen das Haupt, von der Oberkeit und deg 
Wildbanns wegen, zu geben ſchuldig fye, aber die Bären⸗ 
haäupter nit, uß der Urfach, diewyl die Bären nit für recht 
Gewild, ſonder für oih ſchädlich Thier gerechnet werden. 


34* 
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TI. | 
Spruchbrief 


für die 
Knonauer oder das Freyamt 1489. 





15. 
Als dann die Gemeinden uß dem fryen Ampt ſich erklagt, ſie 
habent ein fry Gericht, von jewelten har alſo harkommen, 
daß ein jeglicher Biedermann, der in dem feyen Ampt oder Ge⸗ 
richt ſitzt, Urtheil forechen mag, als er dann in finem Gewiſſen 
gegen Gott truwt zu berantworten, foldyes aber ſyg ihnen bie- 
bar abgeftellt, — mit Begehe, fie deßhalben by ihren altem 
Harkommen blyben zu laflen. Alſo habent Wir zwiſchen beiden 
Parthyen an fo viel gearbeitet und in der Gütlichkeit erfunden, 
daß die gemeldten Lät uß dem fryen Ampt hinfüro allweg ein 
gefhworen Gericht haben, und unter ihnen ſechs chrbare 
Mann darzu verordnnen und feßen föüllent und mögen, Recht 
zu geben und zu fprechen. 
Cem und um deßwegen, wenn einer den andern um Geld⸗ 
ſchulden pfänden wollt, habent Wir an beiden Sheilen fo 
piel erfanden und in der Bütlichkeit alſo vertragen, swellicher 
den andern Hinfür will pfänden, daß berfelbig ſoöllichs vor dem 
gefchwornen Vogt und Richter des fryen Ampts thun folle, und 
wäre denn Sad), daß darnach der, fo um fin Schuld verpfändt 
wurd, die Pfand verrechtfertigen und mit Pfandrecht angryfen 
müßt, der foll dem Vogt oder Richter ein Schilling geben für 
bieten au laſſen. | 

17. 
Item von des Gebots wegen, als fi die gemeldten u dem 
fryen Ampt erklagt, daß Unſere Eidgnoſſen von Zürich ſie um 
Frevel und Bußen gethürmt und getrungen habent, daß 
ſie in die Kilchhörinen habent müſſen ſchwören, da habent 
Wir auch an denſelben Unſern Eidgnoſſen von Zaurich fo viel 
erfunden , daß fie ſollichs Fürnemmen abgeftellt und nachgelafe 
ſen habent, daß fie die Bußen nit alfo, fonder fürhin, wie von 
Alter harkommen iſt, ynziehen wollent. Demnach die gemelb- 
ten Lüt uß dem fryen Ampt begehrt hand; fie, der Bußen und 
anderen Stucken halb, ußert.den Artikllen; wie dann die obbe⸗ 
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ſchriebner Maaßen verfchrleben ſtöhnd, by ihrem alten Harkom⸗ 
men binden zu Laffen, das habent Unfere Eidansfien von Zürich 
auch gütlich nachaclaften, doch alles mit dem Unterſcheid, Daß 
die Oeffnungen und Rödel des fryen Ampts etlih Macchen und 
Kreiſe wyſent viellycht etwas wyter und ferrer, denn man ihnen 
beſtändig fon möcht. Darum habent Wir auch gütlich abgeredt, 
daß Unſere Eidgnoſſen von Zürich, deßglychen ihre Lüt uß dem 
fryen Ampt über die Rödel ſitzen, und mit einander ſollicher! 
Marchen und Keeifen übereintommen föllent, damit ie i hernadh 
Niemand zu beklagen. habe. 
48, 
Ham: von der Erblehen balb erklagent fie fich auch, daß 
fie deren nit geniefen mögent, ald bon Alter har; da habent 
Wir in der Gütlichkeit zwifchen beiden Parthyen gehandlet alſo: 
Wenn Sad) wäre, daß einer fo viel uff finem Erblehen ge⸗ 
befiert Hätt, und diefelbig Beſſerung wöllt verlaufen, das mag 
er wohl thun, doch allwegen dem Lehenberen an finen Zinſen 
und Unfern Eidgnoffen von Zürich des Lehenguts ohne Scha⸗ 
den, und auch alfo, daß derfelbig das Lehengut nit zertheilen 
foll, ohne des Lehenherrn Gunft, Wiflen und Willen. — Item 
von der Handlehen wegen, habent Wir auch zmwifchen beiden 
Parthyen fo viel in Gütlichkeit erfunden, daß, wellicher der iſt 
der ein Handlehen buwet, und ibn dann bedunft, Daß er deſſen 
nit genießen möge, fo mag er das dem Lehenherrn wieder uf⸗ 
geben; mwöllte auch den Lehenherrn bedunken, dag Ihm das. Les 
ben nit nach Nothdurft beworben worden, fo mag ber Lehen⸗ 
here den Lehenmann darab thun. — Sodann wegen des Um⸗ 
gelds und des Wynkaufs habent Wir zwilchen beiden Par» 
thyen in der Gütlichkeit vertengen alſo: Was Wyns einer uff 
dem Sinen erbumwt im fryen Ampt oder in andern Unferer Eid« 
gnoſſen von Zürich Landfchaften, Gerichten und Gebieten er⸗ 
Taufte, von demſelben foll ihrer keiner das Umgeld fchutdig fon. 
Ob aber einer ußerhalb der gemeldten Kreifen und Gebieten 
Wyimn kaufte, von demfelben foll ex das Lmgeld geben, namlich 
som Eimer 3 Bahn. 
49. 

Und als dann die von Hedingen, Wettſchwyl, Bonſtet⸗ 
ten und Birmenftorf begehrt band, nachdem fie unter 
dem Stadtthor mit dem Zoll befchwert fogint, daß ihnen 
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derſelbig ſollte abgethan werden, habent Wir fo viel in der Güt- 
Uchkeit erfinden und gethädigt, diewyl doch cin ungefeßner Bur⸗ 
ger in dee Stadt Zürich von allerlei Dingen, was dee uß ber 
Etadt führer will, den Zoll darvon geben muß, daß Dann Die 
genannten vier Dörfer den Zoll anch, als vorbar, geben und 
bezahlen füllent. Rem habent fie von Alter und jewelten har 
begehrt und vermeint, Buchenegg gehöre mit Stür und Bruch 
gan Stalliken, deßglychen gehöre Dägerſt mit Shir and 
Brüch auch dahin; das habent Unfere Einsnoſſen von Zürich 
auch gutlich nachgelaſſen. 


20. 
Fürohin fo begehrent fie, daß die Untervdgt im fiyen Ampt 
fie mit keinen Dingen befchweren, umd nüt mit ihnen zu ſchaf⸗ 
fen Haben ſoͤllint. So habent Wir an Linfern Eidgnoſſen von 
Zürich, des Stucks halber, auch fo viel erfunden, daß fie auch 
ſollichs gütlich nachgelafien habent; jeboch wie das von Alter 
harkommen ift, darby mwöllent fie es laſſen blyben. 

21. 
Stem fo begehrent fie auch, nachdem fie für ſich ſelbſt befon- 
dere Vögt habent, daB nuch ihre Herren von Zürich fie nit 
bevogten ſoͤllint. Göllichs habent ihnen Unſere Eidgnoffen von 
Zurich gütlich nachgelafien, doch nit anderft, denn wie bishar 
gebruchte ſye; darby laſſent fle es aber blyben. 

22. 
Stem fo vermeinent fie wyter: 0b einer zu Ihnen züge, von wel⸗ 
lichen Enden das je wäre, und derfelb by ihnen fturb, und 
nit Lyberben hätt, fo ſoll deſſelbigen Gut Jahr und Tag 
in den Gerichten Liegen, und wann ein Jahr verfchinnen wärr, 
fo folle das Gut an ihre Herren von Zürich fallen. Wäre aber 
Sach, daß der rechte Erb in den Jahr Fäme, dann ſolle man 
das Gut dem rechten Exben laſſen gefolgen — habent Wir au 
Unfern Eidgnoffen von Zürich deßhalb anch fo viel in der Güt⸗ 
lichkeit erfunden, wie föllichs von Alter har gebracht, und 
Darum die Gerechtigkeit ſye, daß fle auch darby fürohin bly⸗ 
ben mwöllent. 
23. 

Item und als dann die Obgenannten von Wettſchwyl, He 

bingen, Bonftetten und Birmenftorf vermeintent, fi 
babent vorhar und von alter Gerechtigkeit wegen bie Fryheit ge 
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habt, wer zu ihnen auge und die Gerechtigkeit kaufto, Der wurde 
hernach gehalten , wie die andern, die vor auch da geweſen wärent, 
und hätte das fry Ampt noch Ihre Untervögt weder Stür noch 
Brüch an ihnen⸗ zu fuchen; dann von Alter bar babent fie müt 
mit dem fryen Ampt zu fchaffen gehabt, — in Hofinung, Un- 
fere Eidanoffen von Zürich laſſent fie by föllichem Harkommen 
blyben; wo ſie aber das nit zu thun begehrtint, fo wolfent fie 
das Stud zu Unferer rechtlichen Erkanntnuß feßen, mit Begehr, 
ſolliche durch Biederlüt uszubringen (veweiten); darwider die ob» 
benannten Unſere Eidanofien von Zürich vermeint, by ben Land⸗ 
züglingen zu blyben, fie zugint, von wannen her fie wöllint, 
ußert oder innert der Eidgnoßſchaft; doch um des Beſten willen 
möchtent fie Inden, wie das in der Graffchaft Baden gebrucht 
wird, by demfelben auch zu binden. — Und nachdem Wir die 
Kundfchaft vor und, des Artikels halb, verhört, und von beis 
den Theilen daruf das zu Recht geſetzt war, diewyl Wir dann 
an beiden Parthyen deßhalb die Gütlichkeit nit Anden mochtent, 
fo Babent Wir Uns darum zu Recht erkennt und geſprochen, 
welliche zu dem Obgefeiten von Wettſchwyl, Hedingen, Bonftetten 
und Birmenftorf in ihren Etter zugent, innert den VIII Orten 
Unferer Eidgnoßfchaft und den Ihren, fo nad) dem alten Zürich 
krieg zu ihnen gehört habent, und ihre Dorfgerechtigkeit kaufent, 
daß diefelben mit für Landzüigling , fonder für Hoflüt gehalten 
werden ſoͤllent; welliche aber ußerhalb herum zu ihnen zugent, 
bon wannen har die wärent, biefelben ſollent für Landzügling 
gehalten werden, und alles das zu thun fchuldig fon, inmaaßen 
Die Landzügling bishar an denen Enden fchuldig gſyn, und Un⸗ 
fere Eidgnoſſen von Zürich im Bruch gehebt habent. 
24. 


Wyter, als die obgeſeiten Lüt uß dem freuen Ampt vermeint, 
daß fie in ihren Aempteren die Gerechtigkeit habint, in jedem 
Ampt einen Unterbogt mit der mehrer Hand zu 
feßen, und alle Jahr, wenn ihnen dee mit gefiel, den zu an⸗ 
dern, das aber Unſere Eidgnoffen son Zürich nit geflatten wol⸗ 
lent, ſonder verhoffent, daß fie von Alter bar die Gerechtigkeit 
gehebt hätten, ihnen Unternögt zu geben, — darum Wir fie 
gütlich nit vereinen mochtent anderft, denn daß fih Unſere Eid- 
gnoſſen von Zürich gütlich dahin begeben, wenn ihnen die vom 
fryen Ampt von und uß ihren YUempieren, von jeglichem Ampt 
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drei ehrliche Mann, fürfchlugent , daB fie darus einen Unter⸗ 
vogt nemmen möchtent und füllent; das Wir aber an denen im 
feyen Amt nit finden mochtent, fonder auch ihren Fürtrag und 
die Dieinung ehrbarer Lüt und einen Rodel zu verhören begehr⸗ 
tent. Und als Wir die gehört, und fie fih, uf Unfer Erfow 
deen, derfelben Ynlegung benüegen laſſen, auch ſich, wyter 
Kundſchaft zu leiften, verzicht, und hiermit beide Theil dieſen 
Handel zu Unferer rechtlichen Erfanntnuß gefeßt habent, fo ba» 
bent Wir Uns hieruf deffen zu Recht erkennt, daß Durch Deu 
Model. und geftellte Zügenfag derer im fryen Ampt ch mit 
fo viel-erfunden ; doch, diewyl fich Unfere Eidgnoſſen von 3d- 
zich obgemeldter Meinung, ihnen von jedem Ampt drei Mann 
zu Untervögten fürzufchlagen und darus einen zu nemmen, gut⸗ 
willig begeben babent, daß es auch darby binden, und ihnen 
die vom fryen Ampt, in jedem Ampt, wenn es Noth ift, dedh 
ebrbare Dann zu Untervögten fürfchlagen, darus fie dann einen 
nemmen mögent, und derfelb Untervogt, alldiewyl ce fich au 
den vorgenannten Unſern Eidgnoffen von Zürich und an denen 
im fryen Ampt ehrlich und redlich Haltet, nit geändert wer 
den folle. 





IV, 
Oberkeitliches Vidimu— 
des 
1489er Spruchbriefs für Die am Zürichſee, 
ausgeſtellt im Jahr 1525. 





Wir, die Burgermeifter und der Rath und ber Groß 
Rath, fo man nennt die Zweihbundert der Stadt 
Zürich, bekennen offentlich und thun Fund Allermaͤnniglich 
mit dieferem Brief: 

dag für Uns kommen find ber ehrbaren, Unſerer lieben 
und getreuen, dieſer harnach gefchriebenen Kilchbörinen und Ge⸗ 
meinden ehrbare Botfchaften, mit Namen: Meilen, Horgen, 

Küßnacht, Thalwyl, Zolliken, Kilchberg und Höngg, 

und haben Uns fürgebracht und erzählt: Rachdem dann zwiſchen 

Uns und bemeldten Gemeinden und Kilchhörinen zu den Zyten, 

als man weiland Herren Hans Waldmann, Ritter, Burger 

fter fel., gericht bat, ein Spruchbrief durch Linfere getreuen, 
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eben Eidgenofien von den VIL Orten verfieglet und aufgericht 
worden wäre, allerlei Stucken und Artiklen halb, die Wir, fie und 
ambere Gemeinden von dem Zürichfee gegen einander follten bals 
ten, fo haben ihre Voreltern ſolchen Spruchbrief zu Meilen in 
dem Frohnaltar befchloffen und vermeint, daß derfelb vor Feuer 
und allee andern Sorge follte wohl verwahrt ſeyn. Nun fo 
man dieſer Zyt Über den Frohnaltar kommen, hätte man nichts 
funden, als die bloßen Siegel, fo an dem Brief geweſen find, 
und wäre alfo folcher Brief ganz und gar vermodert, erſtickt 
und zu Aſchen worden, wie fie auch dag alfo vor Uns gebracht 
und haben fehen Lafien , und Uns alfo gebeten, dieweil Wir ſol⸗ 
ches Spruchs einen Gegenbrief haben, der alle Seftalt, wie der 
Ihre geweſen ift, babe, daß Wir ihnen: wollen Unferes Spruch⸗ 
briefs geben eine aläubliche Abfchrift und Vidimus, mit Unſe⸗ 
zer Stadt Zürich Sekretinfiegel verfiegelt; deß wollen fich die 
Gemeinden und Kilchhörinen, obgemeldt, Lafien begnügen, und 
dem gleicher Geftalt geleben und nachkommen, als wäre ihe 
Brief noch unverfehrt , wie der Unſere, vorhanden. Alſo haben 
Wir angefehen foldy ie Bitt, und das bilkig und ehrlich erach⸗ 
tet, und darauf ſolchen Unfern Spruchbrief in diefeg Kibell, ger 
artikuliert, laſſen fchreiben, der von Wort zu Wort alfo lautet: 


cHter fichen die Verbalien des 1489er Spruchbriefs für die 
am Zürichſee, wie er oben abgedrudt ifl.) 


Und diefer Dingen zu wahren, fietem, feftem Urkund baben 
Kir , der Burgermeifter, Rath, und der Groß Roth, ſo man 
‚nenut die Zweihundert der Stadt Zürich, obgenannt den Un⸗ 
fern zu Meilen, Horgen, Küßnacht, Thalwyl, Zolliton, Kilch⸗ 
‚berg und Höngg diefes Libell, das gegen Unſern Brief, als 
das rechte Original und ben Hauptſpruch, durch Unſern ge» 
fchwornen Stadtfchreiber gelefen und korrigiert ift, gegeben und 
tberantwortet, mit Unferee Stadt Zürich anhangendem Sekret⸗ 
inſiegel befiegelt, doch fonft Unſerer gemeinen Stadt Zürich und 
Unfeen Nachkommen ohne Schaden. Geben und befchehen 
om Mittwochen, an &t. Peter und Pauli, der heiligen Zwölf⸗ 
boten, Abend (28. Juni), nach der Geburt Ehrifti gezählt, 
Günfzehnhundert, Zwanzig und Fünf abe. 
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V. 
Amtliq⸗ Berichte 


über die 
Baldmonnifhen Spruchbriefe im Jahee 1795 


1. 
Archivariatoͤbericht des Herrn Stadtſchreibers Eſcher Über die 
Waldmanniſchen Spruchbriefe; erſtattet im Jahre 1795. 





- Beh der, aus Auftrag Unſerer gnaͤdigen Herren, der ge 
heimen Räthe, unterm 28. Mai 1795 durch einige, aus Dero 
Ehrenmitte verordnete Herren Kommittierte in dem Sakriſtei⸗ 
archiv zum Großen Münfter vorgenommenen Lokalunterſuchung 
und Vergleichung mit den, darüber vorhandenen, älten und 
neuern Regifteen bat fih, in Bezug auf die Epriftenz 
der Waldmannifchen Urkunden vom %. 1489, fo vid 
ergeben, daß I. der fo gebeißene Anlaßbrief zwiſchen Uns 
und den Unſern vor der Stadt, oder die Urkunde, worin di 
Stadt Züri und ihre Angehörigen auf der Landfchaft fidh ver 
pflichten, allem dem nachzufommen, was die Eidgenoſſen, ihres 
Handels halb, fprechen werden , datiert Montag nad) Judica 
1489, einfach vorhanden fei. (Trucke 41. A. Nr. 2 unter der 
Rubrik: Gemein Bericht im Auflauf mit der Landſchaft und 
font.) — Ebenfalls einfah: dee Spruch wegen der Sefan- 
genen But und Köften, bat. Philipp und Jakob 1489. — 
Bleichmäfig einfach: Quittanz der Landleute um das ihnen 
binausgegebene Geld, datiert Samſtag vor Joh. Baptiſt 1489. 
(Trucke 4. A. Mr. 4) — IL Zürichfee. Nach dem ala 
Kegifter des Sakriſteiarchivs hätte ein Deiginal des VII Ditis 
fhen Spruchs vom 9. Mai 1489 zwifchen der Stadt und den 
Seegemeinden vorhanden fein folfen, wovon aber nichts entdeckt 
werden konnte. Mithin fällt der Zweifel über die Beranlaffung 
des ſpätern Vidimus vom Jahr 1525 weg, und es läßt ſich 
annehmen, das einte Duplum , zu Handen der Zürichfeegemein- 
den, eriftiere mwirktich nicht mehr. Das prefumtio zu Hans 
den der Stadt, feiner Zeit, ausgefertigte, und bis anhin im 
Frau» Münfter- Archiv gelegene Driginalinftrument ift nunmehe 
auch in die Sakriſtei verwahrt worden, (Zr. 41. A. Br. 19.)— 
IM. Dee Spruchbrief für die Grafſchaft Kyburf 
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vom 9. Mai 1489 ift in Duplo porbanden: das su Handen der 
Stadt in der Trucke Kyburg (Zeude 2. B. 5. Mr. 1.), dag zu 
Handen der Grafichaft und, laut Note im alten Sakriſteiregi⸗ 
ſter, im Jahr 1643 zurückgeſtellte Inſtrument in der Trucke 41. 
A. Nr. 5.2. — IV. Der Spruchbrief für die Graf 
haft Elgg, auch in ben Graflchaft- Kyburgifchen Inferiert, 
iſt einfach vorhanden (Trucke 41. A. Ne. 5. b.), und laut Note 
im alten Safrifteiregifter ohne Datum, zurückgeſtellt. Ex war 
im neuen Regifter nicht angemerkt, fondern lag beim Kyburger 
Brief. — V. Der Spyruchbrief für Grüningen vom 9% 
Mai 1489 iſt doppelt vorhanden. 1. Der Bernerfpruch 
vom Jahr 1441: das Inſtrument zu Handen der Stadt in der . 
Trucke: Srüningen (Zrude 11. B. 4. Nr. 32), das Inſtru⸗ 
ment zu Handen der Herrfchaft Zrude 41. A. Ar. 1.— 2. Der 
Waldmanniſche Brief vom Jahr 1489, das Inſtrument 
zu Handen dee Stadt in der Trucke: Grüningen, (Seude 11. 
B. 4. Hr. 35.), das zu Handen der Herrfchaft Trucke 41. A, 
Mr. 8. worauf über deffelben, Mittwoch den 3. Auguft 1659 
erfolgte Zurückgabe folgende Rote gefchrieben ſteht: „Dieß Libell 
iſt den 3. Auguft 1659 MGHerren durch ber Herrfchaft Grü⸗ 
ningen feche Abgeordnete lediglich und ohne Beding, aus freiem 
Willen, übergeben worden, mit Bitte, es unnüß zu machen, 
vermög beiliegenden, bon dieſer Hand verzeichneten Berichts.“ 

| Stadtſchreiber Schmid. 
weicher Bericht aber fich nicht vorfindet; hingegen wird folches 
durch eine geheime Rathserkanntnuß vom 3. Auguft 1659 bes 
frätigt. Wide. 2tes GStadtfchreibermanual vom Jahr 1659. — 
VL Der Spruchbrief für Greifenfee, Wangen und 
Bubikon ift doppelt vorhanden: das Inſtrument zu Handen der 
Stadt in ber Trucke: Greifenfee (Zrude 13. B. 1. Nr. 9.), 
das zu Handen des Lande, unbewußt wann, zurüdgelommen , 
(Zrude 41. A. Ne. 12.), Letzteres ift bis dahin im Archiv beim 
Frau⸗Münſter gelegen. — VII. Spruchbrief für Andel⸗ 
fingen, DOffingen und Flach ift doppelt vorbanden: das 
Inſteument zu Handen der Stadt in ber Trucke Andelfingen 
(Ztude 14. B. 3. Rr. 3.), das zu Handen des Lande, und, laut 
Anzeige des alten Regifters, im Jahr 4651 zurücgeftellte In⸗ 
ſtrument (Trucke 41. A. Ne. 13.), neu entdedt, da es bei dem 
andern in Duplo, ohne Bemerkung im neuen Regifler, gele- 
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gen. — VIIL Spruchbrief für Regensberg it doppel 
vorhanden: das Inſtrument zu Handen der Stadt in der Trucke 
Hegensberg (Trude 15.B.1.Nr. 9.); — das zu Handen 
der Herrſchaft, unbewußt want, zurückgekommen, (Trucke 41. 
A. Nr. 14). — Letzteres iſt ganz neu entdeckt. da weder dus 
alte noch das neue Regiſter davon Erwähnung that, ſondern es 
in Duplo bei dem andern Inſtrument Ing. — IX. Spruda 
berief für Knonau oder Freyamt, Weitſchwyl, He 
Dingen, Bonftetten und Birmenftorf ik einfach vor 
banden, nämlich das zu Handen der Stadt ausgefertigte Ju— 
fleument in der Trucke Knonau, (Zr. 16. B. 3. Nr. 12.b). — 
Es lag vorher in der Trucke 41. A. Ne. 7. wohin aber dag zu 
Sanden des Freyamts erpebierte Inſtrument achört, weiches 
vermutbhlich in Originali in der Freyamtslade liegen dörſte. — 
X. Spruchbrief für das Reuamt iſt in Duplo vorhan⸗ 
den: das Inſtrument zu Handen der Stadt in der Truche 
Neuamt (Trude 26. Mr. 9), das zu Handen des Lands, um 
bewußt wann, zurückgekommen (Zrude 4. A. He. 17. — 
Letzteres ift eine neue Entdeckung. AL Spruchbrief für 
Wädenſchwyl if in Duplo vorhanden, 1. der Berne» 
fpruc vom Jahr 1468 , das zu Handen der Stadt in der Zr. 
Wädenſchwyl (Trude 19. Are. 21), — das zu Handen son 
Wädenfchwyl, und, laut Mote des alten Kanzleiregifters, im 
Jahr 1646 zurückgenommen (Trucke 41. A. Nr. 15). — 2. Dee 
Waldmannifche Brief vom Jahr 1489, zu Handen der Stadt 
in der Trucke Wädenſchwyl (Kr. 19. Nr. 22), das zu Han 
den von Wädenfchwul, und, laut Note des alten Kanzleiregi⸗ 
ſters, im Jahr 1646 zurückgenommen, (Tr. 41. A. Nr. 16). — 
XII. Spruchbrief für Uhmwiefen, auch in den Graf 
ſchaft⸗Kyburgiſchen Brief inferiert, iſt einfach vorhanden, 
(Zrude 41. A. Nr. 6.), worauf über die im Jahr 1649 erfolgte 
Zurücdgabe folgende Rote gefchrieben ift: „Diefer, der Boten 
von den VII Orten Spruchbrief, denen im Amt Uhwieſen in 
des Waldmanns Auflauf Ao. 1489 ertheilt, babent die Abges 
ordneten einer Gemeind Uhwieſen, benanntlich: Hauptmann 
Hans Ulrich Zuber, der Schryber, deßglychen Lieutenant Vogi, 
Sans Schent und Fähndrich Hans Jakob Wehrli, als fie mit 
Eornet Ehriftian Wiſer im Rechten geftanden, allher gebracht, 
und durch Herrn Seckelmeiſter und Landvogt Werbmüller zu 
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gemeiner Stadt Handen in Unterthänigkeit Überantivorten Laffen, 
ihren fchuldwilligen Gehorfam Damit zu erkennen zu geben, wel⸗ 
es MGHerren zu Sefallen in oberkeitlichen Gnaden von ihnen 
aufgenommen. Actum Samftags den 30. Jänner 1649.“ Vide 
Lies Stadtfchreibermanual vom J. 1649. — XIL Spruch 
brief für Tachſen, auch in den Graffchaft - Kuburgifcyen 
Brief inferiert, iſt einfach vorhanden, (Zr. 41. A. Ne. 9). — 
morauf über die im Jahr 1568 erfolgte Zurückgabe folgende 
Mote gefchrieben ſteht: „Als Ehriftion Sägemann und Joſua 
Ruübli von Tachſen einander mit Fäuften gefchlagen, und Hein⸗ 
rich Ziegler, damalen Vogt im Laufen , ihrer jeden deßhalben 
um 3 Pfund 3. W. Buß fürgenommen, habent fie vermeint, 
Daß er ihrer jeden, laut des Briefs, nit fernee denn um ein 
Pfund, fünf Schilling, zu flrafen habe, deſſen er, der Vogt, 
Mine Herren berichtet, und als diefelben baruf befunden, daß 
Sans Wilhelm von Bulach und die Gemeinde zu Tachlen nach 
Usgang dieß Briefs, der Bußen und anderer Artikel halb, in 
Spann kommen, und er, ber von Bulach nemmlich, allbier 
zsor einem ehrfamen Rath zu Zürich mit Urtheil erlangt, daß 
Die von Tachſen ihm, als Wogtheren., für jeden Fauſtſtreich 3 Pf. 
wie von Alter har, zu geben fchuldig ſyent, alles vermög eines 
Driefs, im naͤchſtberruckten 1521 Jahr usgangen, babent fie ob⸗ 
ermeldte Chriſtian Sägemann, Joſua Rübli, Konrad Sparen; 
Fabian Rorer und Theufen Egli von Tachſen allher befchrieben, 
und fie durch Herrn. Burgermeifter von Chaam, auch die Her» 
ren Obrifimeifter und die geordneten Nechenherren, in Byſyn 
obvermeldten Seren Heinrich Zieglers, ietztmalen alten, und 
Rudolf Studis, nüwen Vogts im Kaufen, .obvermeldier , er⸗ 
gangener. Urtel, und was vonnöthen geweſen, berichten laſſen, 
und nun fie, die von Zachfen , folches verftanden , find fie ihres 
Sürnemmens abtreten, fidy, obvermeldte Bußen, als nämlich 
für jeden Sauftfireich 3 Pfund , zu bezablen verfprochen, und 
darby felbft begehrt, dag man diefen. Brief, non minder Irrung 
und künftigen Spänmen wegen, Traftlos und nichtig: machen 
fole. Das beſchah glych in ihrem Byſyn ven obgemeldten 
Minen Herzen, ben Verordneten. Dienftags. den 15. Juni 1568. 

Hans Heinrich Reinhard , Stadiſchryber zu Zürich.“ — 
XIV. Spruchbrief für Rümlang iſt in Duplo vorhan⸗ 
den: das Inſtrument zu Handen der Stadt in ber Trucke 
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Rauͤmlang, (Trucke 27. Ar. 9.), das zu Handen der Gemeinde, 
unhewußt, wann es zurückgekommen, (Trucke 41. A. Ne. 18). — 
Letzteres iſt neuentdeckt, da es bis dahin, ohne Anzeige im 
Regiſter, bei dem Grafſchaft⸗Kyburgiſchen Briefe Tag. — 
XV. Sieben Drtifher Spruch, datiert 9. Mat 1489, 
betreffend Hans Haufers und Rudolf Suters Haub 
Lung wegen denen im Freyamte, Zr. 41. A. Nr. 20, lag bis 
dahin im Frau- Münfter » Archiv. 

Aus diefen gefammelten Datis Täßt fich beinahe mit Gewiß⸗ 
heit annehmen, daß von den Driginalinfteuntenten Feines mehr 
in Handen der Landfchaft liege, als das eine Doppel des Frey⸗ 
amtsbriefs in der dortigen Amtslade, amd Die im J. 1525 
ausgefertigte, vidimierte AUbfchrift des 14898 Spruchs für 
den Zürichfee, die zu Küßnacht liegen fol, von deren Aus 
fertigung aber bis gegenwärtig, alles Nachforfchens ungeachtet, 
in den hiefigen Archiven noch nicht die geringfte Spur hat nk 
deckt werden Fönnen. 

Dieß tft der ehrerbietige Bericht, der aus Auftrag der Hoch⸗ 
geachten Herren Kommititierten zu Handen MGHerren , der ge» 
heimen Räthe, abgefaßt worben durch 

den 28. Dint 1795. Stadtichreiber Efcher. 

P. S. Nach Abfaffung diefes ehrerbietigen Berichts iſt im 
Archiv beim Frau Münfter, Zr. Kyburg. 255, B.1. Rr. 28, 
en Original des Waldmannifhen Spruchbriefs für 
die Gemeinden Marthalen, Truttikon, Zrülliton, 
Rudolfingen und Benken, wegen der Faßnachthühner und 
Brauchſteuer, dat. 9. Mai 1489, gefunden worden, auf welchem 
bemerkt iſt, daß er von Heren Vogt Eicher auf Kyburg allber 
geſchickt worden fe. — Endlich iſt noch zu bemerken, dab in 
der Sakriſtei beim Großen Münfter in bee nämlichen Trucke, 
Tr. 41. B. Ne. 10. nebft den Waldmanniſchen Spruchbriefen 
auch das eine Doppel des zwifchen der Stadt Zürich 
und der Yandfhaft im Fahr 1516 nad dem füge 
nannten Dailänderhbandel errichteten, und von Den 
Städten Zürich, Winterthur und Stein befiegelten 
Vertrags vorgefunden worden: Deßgleichen das einte Drigis 
nalinftrument (Zr. 41. C, Ar. 11.) des ſogenannten Eappeler 
briefs, datiert den 3. Februar 1532, wopon das andere Dopvel, 
dem Vernehmen nach, Inder Gemeindslade zu Küßnacht Liegen fell. 
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Hiftorifche Beleuchtung der Waldmannifchen Spruchbriefe vom Jahre 
1489, des Mailänder» Vertrags vom Jahre 1516, ded Bidimus vom 
Jahre 1525 und des Cappelerbriefs vom Jahre 1532, 


Ein Rommigonaigutacten an die Regierung von Zürich im Jahre 1795 


a. 
MWaldmannifber Spruchbrief für die Gemeinden am 
See und der Enden. 





Schon der Eingang des Briefd: Hauptmann und Näthe 
der Stadt Zürich — muß eine ungünftige Meinung erwecken, 
da es nicht eine gefeßliche Obrigkeit, fondern eine willkührliche, 
in Zeiten ofienbaren Aufruhrs entftandene, und nur wenige Wo⸗ 
chen gedauerte Gewalt geweſen, weiche diefen Vertrag mit den An⸗ 
gehörigen eingegangen hat.) — Der Landeid ($.1) ift mit eini⸗ 
gen Sprachverbefferungen bis auf ben heutigen Tag beibehalten 
worden, wie er in dem Spruchbrief ſteht, fo daß nach den Worten: 
„gehorfam und gewärtig zu fun“ der Beifab: „in allen 
- Dingen“ fih auch ietzt nicht vorfindet, und eben fo ift der Ar⸗ 
tilel wegen bes Reislaufens ($.2), da er der Stadt iſt 
nachgelaffen worden, dem Tenor des Briefs gemäß, aus dem Lands 
eid weggelommen. — Der $. 3, wegen des freien Kaufs und 
Berkaufs, fcheint gegen die zu Waldmanns Zeiten ergangenen 
Ausfuhrverbote gerichtet zu fein. Die Terminologie zeigt indeſſen, 
daß ee allein auf Landesprodukte und befonders anf Comeſtibilia 
(Eswaaren); auf das Kommerzium aber gar keinen Bezug habe. — 
In dem Genuß des freien Salzkaufs ($. 4) mag die Lande 
ſchaft einige Zeit geblieben fein. Doch find ſchon 1459, 1516, 
1526, 1543 und 4556 Gebote, daß Niemand zu Stabt und Land 


*) Es war eine Gewalt, welche die ganze, in der Baſſerkirche 
verfammelte Gemeinde der Stadt Züri, am Mitts 
woch den 4. April 1489, eingefeht hatte, alfo doch wohl «ine 
gefehlihe. Den Aufrufe gegen Waldmann Hatten die Junker 
yon der Eonftaffel angefliftet, obgleich jener, feiner Herkunft un= 
eingedenk, durch die gewaltthätigfie Schmälerung und Zernich⸗ 
tung dee Volksfreiheit ihnen in die Hände arbeitete, Gein traus 
riges Schickſal und Ende bleibt eine gute Warnung für alle 
Plebejer, die, —— zur Unterdrückung des Wolfs 

u bieten ver . 
Hand zu bieten verfaßt wer - Anmerk: der Redaktion. 
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mit Salz handeln fol. Die Erkanntnuß darüber vom 3. 1516 
fagt Har, „daß der Spruch, fo Unfere Herren von Zürich mit den 
Ihren uff dem Land band, nie zugelennt, dab Jemand uff dem 
Land foll Salz uff Fürkauf Taufen noch verlaufen, fonder nur em 
jeder Salz Taufen zu finer bushäblichen Rothdurft, wo er 
woll.“ — Echon lange daher wird diefer Handel von der Regie 
rung geführt, und macht einen Theil der Staatseinkünfte aus. 
Zu unfern Zeiten ift er ein allgemein anerfanntes Regale der He 
beit, und viele Erfahrungen zeigen, daß für das Land diefe Art 
der Verwaltung vortheilhafter fei, ale werm fie fih in den Händen 
von Partikularen befände , die fich nur fo lange mit einem Handel 
abgeben, als es ihnen gefällt, und felten das erforderliche, große 
Kapital befißen würden, um fich auf Zeiten des Mangels zum vor⸗ 
aus mit Salz in genugfamer Menge zu verfehen. In dieſen Ar⸗ 
titel fchlägt folgender Auszug ein: „Ao. 1517 Mittwoch nad 
DBerena coram Senatu: Pfäffikon in der Sraffchaft beruft ich auf 
einen alten Brauch, daß man dort Salz habe mögen ausmeſſen, 
und daffelbe Faufen und verkaufen ; dieß babe man ihnen jekt ab⸗ 
geſchlagen.“ Man bewilligte es ihnen aufs neue, doch mit der Er» 
Iäuterung: „daß fie fich ducch Die, von denen fie Salz nehmint, 
dermaagen mit Salz laffint verſehen, was usgange, daß fie für 
ſich felbs Salz habint: denn Wir ihnen Fein Salz zu geben ſchul⸗ 
dig fon mwöllent ale Andern, fo day Salz von Uns nehmint, Wie 
thügent es dann gern, und daß föllichs in Unfer Kauſhusbuch folle 
gefchrieben werden , damit Unfer Husfchruber dem alſo wähle nach⸗ 
zugahn.“ Urkunden Bot. L fol. 231. — Das im $.5 den Land⸗ 
leuten nachgelafiene Frohnfaſten⸗ und Büchfengeld war 
eine Abgabe, die zur Anfchaffung neuer Armaturen perwendel 
wurde. — Durch den 9.6, die Hochzeiten und Schenfinen 
betreffend , wurden bie dießfalls eriftierenden Einfchränfungen 
aufgehoben. — Der $. 7, wegen des freien Zugs, fann ent⸗ 
weder gegen Verordnungen gerichtet fein, die vorhanden waren *), 


*) Allerdings, und zwar eine Waldmanni ſche Verroͤnung vom 
3.1488, worin es heißt: „ Niemand foll von Uns ziehen ohne Unfer 
Wiſſen und Willen.“ — Joh. Müller (Schweizergeſchichte 5e 3% 
©&.376) ſagt: „ Manchmal handelte Waldmann gleid einem Come 
raliſten, dem dad Volk um des Fürften oder Staates willen da if; 
ia der Schweiz meint jeder, fire fich, und nicht nur zur Arbeit, fin» 
dern auch zum Genuß in der Welt zu ſein.“ Anm, d. Red. 
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der Unordnung abzuhelfen, da zu ſelbigen Zeiten öofters einer 
. Hier, ein anderer dort ein neues Bürgerrecht geſucht, und fein 
@ut aus dem Lande weggezogen hat, oder er bezieht fich in 
näherm auf die Leibeigenfchaft, und vermochte, daß kein Leibei⸗ 
gener, ohne Wiſſen und Willen feines Heren, über eine gewiſſe 
Strecke weit ſich entfernen durfte, widrigenfalls der Leibherr 
‚hm als einem Deſerteur nachjagen durfte. — Die Bewilli⸗ 
gung ($ 8.), daß die Handwerksleute auf dem Lande 
fügen und bleiben mögen, läßt fchließen, daß die Regierung be 
gehrt habe, daß eines oder mehrere Handwerke in die Stadt kom— 
men, ihren Beruf auszuüben, und daß die Eidgenöffifchen Bo⸗ 
ten dieſes Gebot aufgehoben wiflen wollten ). Sie können aber 
feine andern Handwerke biebei im Auge gehabt haben, als die» 
jenigen, die auf der Landſchaft wirklich angetroffen wurden, und 
diefe waren allein ſolche, die zur Rahrung, Kleidung und zur 
Rothwendigkeit des Feldbaues dienten. Alle andern Handwerke, 
Die fi) mit den Arbeiten des Lupus und dergleichen Gegenſtänden“ 
abgeben, gehören nach uraltem Recht in die Städte, und find 
ein billiger Gegenfa für den Ackerbau. — Der 5.9 handelt 
von den Badftuben und Deltrotten. Da diefelben als eine’ 
Begangenfchaft angefehen, und in die Stadt gesogen werden wolls- 
ten, fo wurden fie, auf angebrachte Klage der Landleute ‚ ihnen‘ 
wieder herausgegeben , doch aber beftimmt, daB Gebäude diefer 7 
Art als Ehehaften behandelt, und, mie noch jetzt, ohne obrig⸗ 
keitliches Vorwiſſen nicht vermehrt werden ſollen. — Was ($.10) 
die Särlen und Hagtannen betrifft, fo fcheint es **), daß 
Waldmann ſchon damals für die Einführung lebender, flatt 
todter, Zaͤune geforgt, und ein Verbot bewirkt habe, daß die 
Bauern felbit ihre eigentbümlichen Saͤrlen und Hagtannen nicht 


*) Keineswegs, fondern Waldmann hatte den Bauern verboten, 
Jäger, Fiſcher, Handwerker oder Kaufmann zu fen. 
„Sein Grundſatz war: die Stadt iſt der Kopf, die Landfchaft der 
Körper; aber in den großen Kriegen Hatten die Bauern fid, ent⸗ 
wöhnt, Kinder zu fein“. Joh. Müller (a, a. O. ©. 376 u. 377), 

Anmerk. der Redaktion. 

*) Es ſcheint nicht, ſondern iſt erwieſen. Das Verbot iſt vom 

Jahr 1486. „In zu kurzer Zeit wurde zu vieles verbeßert.“ 


8 0 Müller (a a. O. ©. 375). 
So Anmerk. der Redaktion. 
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hauen durften. Dieſes Verbot wurde abaethan, und R niemals 
wieder in Wirklichkeit gelommen. — Wie lange der $. 141, we 
gen des Rebeneinlegens und der freien Bewerbung 
der Hüter, dem Lande gelafien wurde, davon find feine be= 
fimmten Nachrichten vorhanden. Doc ift es wahrſcheinlich, 
daß die Verordnungen, welche das neue Rebenpflanzen einfchräns 
ken, in fehe alte Zeiten binauffteigen. Verbote hierüber ſindet 
man fchon im Jahre 1405 und 1486, und das erſte neuere ik 
vom Sabre 1663. Man fuchte vergeblich den Aderbau zu Auf 
nen. — Des Beſteuerns wegen wird $. 12 verordnet, daß 
die Regierung, wenn fie ihre eigene Stadt beſteuert, auch dag 
Land befteuern möge, daß aber, fo lange jenes nicht geſchieht, 
auch die Landſchaft nicht befteert werben ſolle. Dieſer Artikel 
iſt nicht nur zur. Zeit feiner Entftehung , ſondern auch neck, wa 
vorigen Jahrhundert 1628 und 1646 Tontinuierlich geübt wor 
den; geäufnete Staatseinkänfte und forgfältige Verwaltung ba» 
ben es aber dahin gebracht, daß feither die Stadt und auch das 
Land nicht mehr befteuert werden mußten. — Der Brand 
ſchatzung halb ($. 19) Tonnte es defto cher zu einiger Irrung 
Eommen , weil die Burgımdifchen Kriege kurz vorher gegangen 
maren, während weichen bie Eidgenofien Eroberungen gemacht 
und Beute gewonnen hatten. Die Art, wie die Stadt und die 
Einwohner ab dem Land Über diefen Anſtand verglichen wurden, 
fheint begründet zu fein *), und es konnte die Landſchaſt ihe 
Begehren deſto eher thun, da fie mit eigenem Geld in den Krieg 
308, und der Stadt nicht zur Laſt fi. Jetzt, in den glückli⸗ 
een Zeiten des Friedens, kann von diefem Artikel Leine Rebe 
fein. — Und fo it auch der §. 44 obfolet, der von den Penfie- 
nen handelt, die dee Stadt find zuerkannt worden. — Der 15, 
daß Leute, die das Recht vertröften können, wichtigere Fälle 
ausgenommen, nicht gethürmt werden follen, Kann niemals 
gar genau beobachtet worden fein. Einmal eine Verordnung 
vom Jahre 1508 zeigt, daß die Regierung ſchon damals fich 


*) Ste ift auß dem Stanzerverkommniß van. 22. Dez. 1480, worin 
feſtgeſent wurde, daß Erobertes nah den Orten, und Er 
beutetes nah den Leuten vertheilt werden folle, wie Zruder 


Klaus angerathen hatte. 
Hunıete. der Medoftion, 
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nicht daran gebımden gehalten babe, Dirfe Verordnung ber 


fimmt, „daß man wohl Tröftung nehmen wolle, aber alsdann 


der Tröſter die Bußen der Schuldigen abtragen ſolle.“ Allein 


auch das iſt bald wieder in Abgang gekommen, inmaaßen aus 
zwo Verordnungen vom Jahre 1518 und 1566, das Gruͤnin⸗ 
geramt betreffend, fich ergiebt, daB man dazumal um begange- 
ner Srevel willen Angehörige ab dem See gethürmt babe. — 
Der $. 16 enthält eine Einfchränkung der Strafen und Büs 
Gen für mehr und minder wichtige Schlaghändel. Wie lange 
eigentlich dieſer Artikel ausgeübt worden fei, ift unbekannt. Ex 
wurde nie aufgehoben , und befteht noch in den Gerichtsöffnun« 


gen. Das Leiden if aufgehoben, und ee wird nur auf Klage 


gerichtet. — Laut $. 17 wurde das Thürmen um Bufen 
von den Eidgendffifchen Boten abgeftelft, worüber nichts zu bes 
merken iſt. — Der $. 18 foricht denen von Thalwyl einige 
Nutzungen in dem Forſt zu, legt ihnen aber dagegen die Vers 
Binblichkeit auf, die genannte Waldung einzuzäunen und in Ch» 
zen zu halten. In dieſem Genuße fieht die Gemeinde Thalwijl 
jet noch; es iſt aber derfelbe vor wenigen Jahren mit allfei 

ger Zuftimmung in etwas eingefchräntt worden. — Was die 
niedern Gerichte und Rechte betrifft, derenthalb im $. 19 
beftimmt wird, daß derjenige fremde oder einheimifche Parti⸗ 
Euler oder Commun , die dergleichen befißt, dabei belaſſen wer⸗ 
den ſolle, fo iſt diefee Abſchnitt Mar, und bekanntlich jet noch 
in Eriftenz. — Dee $.20, der den Angehörigen am See die 
freie Wahl der Untervögte zufichert, muß fchon frühe 
wieder eingefchränkt worden fein; denn die Spuren, dag man 
Wirthe und Müller nicht gern zu Untervogtftellen gezogen habe, 
find alt, und fteigen bis ins vorige Jahrhundert, ja vielleicht 


über daflelbe hinauf; zu einer pofitiven Satzung aber fam es 


gleichwohl nicht, bis im Jahre 1651, wo unterm 2. April er⸗ 
formt wurde, daß Feiner zugleich Lnterbogt und Müller oder 
Wirth fein koͤnne, und dieß wurde ſeitdem gehandhabt und er⸗ 
neuer. Merkwürdig ift es, daß den Gemeinden am See die 
Vogwahlen felbft überlaffen zu fein ſcheinen, da hingegen der 
Brief für die Grafſchaft Kyburg und andere bloß won Dreyern 
redet, die vorgefchlagen werden follen. — Der 6: 21 erlaubt dem 
Gemeinden am See das Fiſchen in den Bächen, wodurch 
dee damalige Grundſatz aufgehoben wurde, daß das Recht über 
35? 
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den Eee ſich auch auf die Bäche ausdehne, die darein Laufen. 
Noch jetzt wird, die Orte ausgenommen, wo befondere Recht⸗ 
ſame vorhanden ſind, Niemand gehindert, in den Bächen zu 
fiſchen. — Der $. 22 redet von dem Fiſchen im See, und 
beſtimmt, daß die Gemeinden bei dem alten Einungsbrief belaf- 
fen werden follen. Die Einrichtung, mie der See dermal von 
den Fiſchern beworben wird, ift befannt, und unnöthig, weiter 
etwas über diefen Artikel anzumerken. — Der $. 23 räumt ben 
Gemeinden am &ee die Sreibeit ein, in Fällen, wo fie mit 
böfer Bewalt überfeßt find oder fonft eine. wichtige Angelegenheit 
zu behandeln haben würden, daß alsdann zwo oder drei Ge⸗ 
meinden aufammen treten, in Berathſchlagung fich ein- 
Taffen, und aus jeder Gemeinde 10 bie 20 Ausſchüſſe abordnen 
dörfen, dag Gefchäft der Regierung vorzutragen, alles mit dem 
Beding, daB in folchen Gemeinden nichts, das wider die Eiabs 
fei, vorgenommen noch berathen, und zu Teinen Zeiten ein Auf 
ruhr mehr wider dieſe gemacht werden ſolle. Diefer Artikel if 
gerade wider die, acht Jahre vorher auf ewig errichtete und be 
ſchworne Verkommniß von Stanz, und mit ber Rube dee Lan 
Yes unverteäglich. So wie nun der Eingang diefes Artikels zu 
beweifen fcheirit, daß man dergleichen Verſammlungen auf wie 
‚feltenften Fälle habe einſchränken wollen, fo ift es offenbar und 
wahrſcheinlich fchon damals eingefehen worden, daß Gemeinden 
diefer Art, die ohne höheres Vorwiſſen gehalten würden, wodei 
Leute ang zwo oder drei bevölferten Dorffchaften zufammen kom» 
men, fich ſelbſt überlaffen in gutfindende Beratbungen eintreten, 
‚und die Regierung mit Ausfchäffen in foldher Zahl beläftigen 
‘Könnten, große Unordnungen nach fich ziehen müßten r) De 
‚ber fchwerlicy ein einziges Beifpiel der Ausübung diefes Artikels 


*) Die Primarverfammlungen während de Mediation und 
feither Haben gerade dad Gegentheil bewiefen, und wie off muß 
ten in den drei Testen Jahrhunderten die fiets wiederfehrenden 
Volksumuhen und Aufflände in den ariſtokratiſchen Kan: 
tonein, wo "an, nad Waldmanns Beiſpiel, nichts von der 
Gtieame de Volks vernahm und die Werfammlungen der Tan: 
„ı. .. Veute ſcharf verboten Hatte, durch die beisaffnete Macht der deme 
n ' Bratifhen:Stände geftilt werden |- Und warum dad 3 Johann 
e . Müller fogt: „Aufgelöst wupde der Beift der Verfaſſung cimd 
freien, toplern, redlichen Volls in die kalten Förmlichkeiten cine 
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in feiner ganzen Ertenfion zu finden wäre, and vielmehr anzu 
nehmen it, daß, fobald Rühe und Ordnung wieder eingetreten, 
keine Gemeinde, unbefraget der Obrigkeit oder doch der Herren 
Obervögte, habe gehalten werden dörfen. In dieſem Prinzipio 
muß die Regierung gewiß geftanden fein, da fle im Jahre 1525, 
bei Streitigkeiten zwifchen dem Heren Abt von St. Ballm und 
feinen Angehörigen , ein beftimmtes Verbot eingerücht hat, daß 
Feine Gemeinden ron folcher Art gehalten werden folfen. Hie⸗ 
her gehören auch folgende, aus dem Meyerifchen Promptuar 
geſchöpfte Stellen: Tit. Kyburg, Appendix, ©. 235, 1645. 
„Unter Bertröftung einer baldigen, vernüglichen Antwort das 
Rottieren und Gemeindenhalten hintertrieben.“ — Fit. Unrus 
hen, &. 80. 1653. Riederwenigen, Fiſibach und Schöffliſtorf, 
welche bei Ankaß des Luzerner» und Bernerbaurenaufſtands eis 
genmächtig Gemeihden gehaften, wurden deßwehen, in gemachter 
Abtheilung, um 3000 Pfund gefſtraft.“ Ibid. S. 82. 1687. 
„Die verordneten zwölf Herren ſollen das Gefchrei, fo die Ar⸗ 
beitsleute, wegen Webers und Winderlöhnen, am beiden Seiten 
Des Zürichſees, führen, und dannher an einem und anderm Orit 
Stillſtänd und Gemeinden’ derſammelt haben, und andere Urs 
ordnungen borgeloffen fein folfen, förderlich und gründlich er» 
dauren.“ — Der $. 24 beftimmt, daß die Gemeinden am Set 
‚an allen Orten, wenige Gegenden ausgenommen, Fa gen / bört 
fen, wie die Bürger der Stadt. Allein die’ Verordnungef‘, 
welche diefe Freiheit enfchränten, find’ fon alt. Im J: 1649 
emanierte eine folche Verordnung in’ Bezitg auf Horgen, "und 
die zwo 'obeneriähnten, frühern Urkunden vom”: 1516 und 
1566 verbieten ftreng , daß im der Herrſchaft Gruͤningen wieder 
Burger noch Landleute jagen dörfen. — Der $. 25 legtden 
Gemeinden am Ser aufı daß'fie, 'als’eftrgefeffene Bun 
ger, um Geldfchutden'ferrterhin vor den Rath zu Zürich 
beſchrieben werden ſollen. Dieſer Arlikel bezieht ſich auf den 
Ehutdbitritd der damaligen Zeit, wo die Burger, fo Geid 
ſchuldig waren, vom Rath aus getrieben wurden; ’ da num die 
Gemeinden amt See Laften trugen und Rechte hatten ‚mie ve 


ſcheuen, wenn aud ſonſt guten, Ratägerrengigierung. « 
Schweizergeſchichte 55. Bd. S. 255 und 3. — . . . 
’ J Anmerk. der NRedaktion. 
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Burger, fo wurden fie mit den Burgern auch dem gleichen 
Schuldbetrieb unterworfen, und. yermuthlich darum eingefeh 
fene Burger genannt, ob fie gleich eigentlich Leine Burger 
waren. — Der $. 26 redet von bes Lebenberen und bey 
Lehenmanns Verhältniß gegen einander, das aber in 
(päteen Zeiten zum Ruben des Lehenmanns eine andere Einrich- 
kung angenommen hat, indem derfelbe jet die Hälfte Dee wach⸗ 
fenden Weins bezieht , und die Übrigen Güter ganz für fich bes 
wirbt. — Was den 6.27 betrifft, dem zufolge die Schriften, 
Die auf den Zünften gegen das Landvolk verlefen werden waren, 
als null und nichtig angefehen, und Niemand an feiner Ehre 
dadurch verletzt werden follte, fo war dieß eine Verfügung , Die 
ſich auf einen Spezialfall bezog, und nicht weiter wirken kann. 
— Sleihe Bewandtniß hat es mit $. 28, kraft beffen den Reis⸗ 
laäufern oder denen, die verbotener Weiſe in den Krieg gezo⸗ 
gen waren, ihre Bußen nachgelaffen wurden. — Bad $. 29 
ſcheint es, daß die Stadt ihye vier Kreuze babe veränden 
und weiten ausdehnen wollen, wogegen fich die von Kilchberg 
geſetzt, und die Eidgenöffifchen Boten vermocht haben, dieſe Vers 
Anderung abzuftelfen. Es ift zu vermuthen, daß die Gemeinde 
Kilchberg das Vorhaben der Stadt darum nicht mit gleichgüls 
tigen Augen anfab , weil fie, dazumal zu Wollishofen gehörig, 
beforgte, entweder in den Bann eingefchloffen oder doch nach» 
theiligen Folgen ausgefeht zu werden. — Der 6. 30 läßt der 
Gemeinde Kilchberg die Vogthühner nach. Mit diefem 
Artikel wird es noch jet fo gehalten, und. Überhaupt wenig 
oder nichts mehr unter dieſem Titel von dem Lande bezahlt. 
Bon den Vogthühnern differieren aber die unten vorkommenden 
Faßnachthühner. — Die im $. 31 angegebene Erklärung dee 
Handlehen, daß es mit denſelben die Beſchaffenheit babe, 
Daß der Lehenmann, fofeen er feinen Rutzen nicht zu finden 
glaubt, dem Lehenheren auffünden, und dieſer gegenfeitig den 
£chenmann ‚bei waltender Unzufriedenheit abfchaffen könne, ift 
richtig, in der Natur begründet, und darauf beftindig gehalten 
worden. — Auch bei dem $. 32 iſt es verblieben, fo daß noch 
jeht von den darin genannten Gemeinden, Horgen, Thal 
wyl, Kilchberg, Küßnacht und Herrliberg feine Faß 
nachthühnee bezahlt werden. — Der $. 33 befiimmt, Mf 
die Stadt Zürich in der Gemeindewalduns zu Adliſcheyl 
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nıöge Holz hauen zu ihren Bruagen und Wegen, gleich mie 


ſich diefe Gemeinde ſelbſt zu ihren Trotten oͤder andern Gebau⸗ 
“Den mit dem nörhigen Holz daraus verſehe. Dieſer Artikel wei⸗ 


ſet auf ein Recht der Stadt hin, das wodl felten IR ausgeübt 
worden. — Laut $. 34 glaubten die Gemeinden Stäfa und 
Männeborf die Faßnachthühner von fih abgraben En 
Tonnen, wurden aber verfällt, dieſelben ferners zu geben, 

fie es vorher gethan hatten. ° Diefer Artikel iſt bis jeht in. ve 
Ausübung geblieten, und zwar zu Männeborf werden von jeder 


"Haushaltung 4 ß. bezahlt. Im J. 1508 baten die von Stäfa 
"and Männedorf, ihnen nık 2 $. dafür abzunehmen, wurken 


aber unverbefcheidet gelaffen', wiewohl über mehrere der Bamals 
geführten Beſchwerden coram Senatu rechtlich geſorochen wor⸗ 
den. — Die Gemeinden Zollifon, Rieſpach und Hirs⸗ 
Landen geben Peine Faßnachthühner, ſeitdem fie, wie ans 


$. 35 zu fehen, derſelben enittedigt worden find. — Im Ver⸗ 
folg des Spruchs werden bie Verpflichtungen. und Ge⸗ 


Lübbe, fo die Gemeinden unter einander gegen die Obrigkeit 
gethan haben, mit Ernſt abgeſtellt, und yedermann erinnert, 
bei dem Landeid getreu zu verbleiben. Es wird vetordnet, wie 
es mit denen, die, aufgefordert oder freiwillig, während des 


Auflaufs in der Stadt gelegen hatten, gehalten fein folle, -ob 


Diefelben aus den Büchſen oder außer den -Blichfen- Ihrer‘: Aem⸗ 
ter und Gemeinden bezahlt werden follen. Es wird denen, die 
durch Plünderung oder in andere Wege gelitten haben, Scha⸗ 


denerſatz beftimmt, eine Amneſtie alles Vergangenen erfldzt, 


und zuleßt werden der Stadt ihre obrigkeitlichen Gewaltſamen 
amd Gerechtigkeiten referviert, — alles Verfügungen in Bezug 
auf Punkte, die ein für allemal abgethan wurden, und in An⸗ 
ſehung derer einzig. noch bemerkt wird, Daß dee Sub: „dann 
Diefelben Büchfen Anfangs darum angelchen fi 
gent,“ ‚ein Marer Beweis für die Behauptung iſt, daß’ die 
Landleute vormals auf eigene Koſten in den Reg baden 3 dee 
ben müſſen. 
b. 


Syuren fürgedanerrer Eriſtenz der VWaldmannifben 
@eyrußbriefe _ ! 


So wie nım im Dorbergehenden Bänfige Beiſpiele ange⸗ 
fühet wurden, daß die Walbmannifchen Sprüche bald einge 
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ſchraͤnkt, und bald gänzlich vorbeigegangen worben feier, fo 
finden fich hingegen für die fortgebauerte Eriftenz derfelben nad 
folgende Spuren: Im Jahre 1516, (fiche oben Erflärumng des 
6. 4) — 1525. Bei den damaligen Unruhen antwortete Zürich 
auf die Artikel derer von Gräningen 3. DB. bes Punktes halb, 
wegen gütlicher Vergleichungen ber Parteien unter fich, ober 
Richtens inner vier Wänden, wie es Damals hieß: „Es foll deß⸗ 
halben bei dem Berner- und Waldmanns- Spruch bleiben.“ — 
Im gleichen Jahre, in einer Inſtruktion zu einem Vortrag an 
die damals Treugebliebenen am Bürichfee u Höngg und 
im Freyamt klagt man fih, wie die unordentlichen Gemein- 
den zu Töß in die Seegegenden, dent lebten Sypruche 3 u⸗ 
wider, Aufwiegler gefandt. Diefes that befonders Srünin- 
gen; darum heißt der Waldmannifche Spruch, der ſolches wer 
bietet, der lebte Spruch, im Gegenſatze des fogenannten Ber 
nerfpruchs vom Jahre 1441, der hievon nichts fagt. — Im 
gleihen Jahre 1525, apofteopbierte bald hernach ein 
Rathsausſchuß die Grüninger felbge eben diefer Mißtritte wegen, 
„daß fie augen ihre gefchworenen. Eide, Speuchbriefe md 
Sie gel getban hätten.“ — Im Sabre 1528 findet fich ein 
weitläufiger Spruchbrief des Raths zu Bern zwiſchen unfern 
Gnädigen Herren und denen von Srüningen zur Erläuterung 
- eines ungleich beftandenen Artikels in dem alten Spruchbrief 
von 1341. In diefer Urkunde von 1528 wird Waldmanng 
Brief oder der leute Vertrag, unter beiden Benennungen, 
mehrmals angeführt, und von Zürich felbft fi) darauf berufen. 
— Im Jahre 1549 klagte die Gemeinde Horgen, daß 
ährethalben in verfchiedenen Punkten dem Waldmannifchen Spru⸗ 
‚che zumider gehandlet werde. Man gab daher Herren Burger 
meifter von Chaam und Heren Hans Thomas Wirz, welche 
ohnehin, - der feanzöfiichen Bundeserneuerung wegen, an die 
Gemeinden am See einen Vortrag thun mußten, den Aufteag, 
denen von Horgen „Herren Waldmanns fel. Sprach und den 
Vertrag, nach unferm leidigen Unfall (bei Cappel) aufgerichtet, 
‚welche damals hinter Vogt Jäkli zu Küßnacht Lagen, vorleſen 
zu laffen, und dann zu erkennen, was Beſchwerden fie darin, 
ats 0b Diine Herren einigem Artikel nicht gelebt, oder zuwider 
-gebandelt haben, anzubringen hätten.“ Sie dankten für dirfe 
Bunft, und baten, „da fie vorher föllich Brief nie gehört, ihnen 


ı‘ 
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ſolche acht Tage bei Handen zu laſſen.“ Allein die beiden Herren 
Verordneten wollten ſolches nicht zugeben, „weil dieſe Brief nit 
allein uff ſie, ſonder uff eine ganze Landſchaft dientint.“ Die 
Veranlaſſung des Unwillens war ein, im Morſchwand von einem 
Widmer von Horgen geſchoſſener, Hirſch, den fie in die Stadt 
Kiefern mußten. Nun beriefen fie fich eben auf den Waldınans 
nifchen Spruch, welcher fage, „daß Miner Herren Lüt uff der 
Landichaft, glychwie ihre Burger, jagen mögint, doch mit Us—⸗ 
ſchluß des Sihlwalds, des. Forfts und des Albis. Nun hätten 
etliche Anftößer diefer Hölzer ihre Hunde wegthun müffen, und 
ohne ſolche könnten fie, auch in erlaubten Quartieren, nicht 
jagen.“ — Allein die Herren Verordneten fagten ihnen ohne 
Rückhalt: „Wiewohl in Waldmanns Sprüchen nit gemeldet 
werde, 0b das Wildpret (Hochgemwild) zu fchießen verboten fei, 


‚oder nit, werd es doch nüt defiminder zu thun ihnen zu keiner 


Zyt geftattet werden; denn ohne Zwyfel deßhalb ug Feiner andern 
Urfach zu melden unterlaffen worden, denn allein darum , daß 


es ſuſt in allee Welt zu fchießen verboten ſye, wie denn ſoͤllichs 


in dem Sahreid, den fie jährlich.fchwörent, auch abgeſtrickt 
fe. Daß fie aber ußerhalb den verbotenen Wäldern jagen 
mögent, wie die Burger uß der Stadt, wenn fie den Koften 
Daran wöllent legen, das fchlache ihnen Niemand ab, fo ferr 
ihre Hund Minen Herren im Sihlwald feinen Schaden zufü— 
gint, fie darein gar nit wandlint, das Gewild fällint noch ver⸗ 
xrybini; denn fuft föllicher Vorbehalt vermeldter dryer Walder 
Minen Herren kein Nutz ſyn könnte. Daher unzhar ein jeder 
Sihlherr uß ſinen Amptspflichten ſöllich ſchädlich Hund, ſo die 
etwa in dieſen Wäldern ergriffen, non Alter bar, abzuthun, ge⸗ 
boten habe.“ — Nach mehreren hierüber gewechſelten Worten 
gaben ſie ſich mit dieſer Antwort zufrieden. Ein anderer Arti⸗ 
kel betraf das Salz; da nämlich, ſagten ſie, in Waldmanns 
Sprüchen ſtehe, „daß die Landlüt hinfür Salz kaufen und ver⸗ 
kaufen mögint, wo ſie wöllent,“ baben fir bisher das Salz au 
Horgen nicht anders ‚verkaufen dörfen, als beim ganzen MÄg 
und nicht beim Viertel, ganzen und halben Vierling, wie die 
in der Stadt, und begehrten daher, Eünftighin „ſölliche duch, 
wie die Burger zu Zürich, usmeſſen zu Laffen.“ Diefen Arti⸗ 
kel nahmen die Herren Verordneten ad referendum. — ine 
dritte Befchwerde war das Rathſchreiben um Schulden, 
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„daß man ‚die, denen verloren wird, und die nit Gelb oder 
—X gebint,“ und fo auch ihre Tröſter, wenn dieſe gleich 
Tröſtung leiſten wollen, „um föllicher Sachen willen fahe und 
thürme.“ Allein man antwortete ihnen, „daß ſie und andere, 
fo am Zürichfee geſeſſen, ſich als yngeſeßne Burger anſchint, 
und deſſen rühmtint und getröftint. Nun bandle man gegen 
die Burger in der Stadt eben. fo; fie werden doch nit mehe 
gefrut fon wollen, als diefe.“ — „Darüber beißt es, habent 
fie wyters nüt meh geredt , fonder es by fÖllichem Bericht bi 
ben laffen.“ — Die übrigen Punkte gehören nicht hieher. Dies 
felben und alle Obigen indefien wurden dann Unfern Gnddigen 
Herren hinterbracht. Das Datum des bieffälligen Hinterbrin- 
gens ift vom 43. Mai 1549. Allein in unfern Ratbsbüchern 
findet fi) von weiteren Verbeſcheidung keine Spur. — Vom 
Jahre 1552 findet fi) eine Saßung im fogenannten weigen 
Buche, morin es heißt: „daß Unſer Herren Epruch mit den 
Ihren uff dem Land zwar den fryen Salzkauf zum Hausbraudh, 
aber damit nit den Fürkauf zugebe.* — Ym Jahre 1653 
beißt es in einem Rodel von Grüningif hen Beſchwerdepunk⸗ 

ten: „Was die alten Artikel und Recht in Dingftetten und Hof- 
ödeln, wie auch in Waldmanns Auflauf oder der VII Orte 
Spruch und Bernfpruch betrifft, haben Wie diefelben vor etli⸗ 
hen Fahren Unfere Gnädige Herren zu billigen Artiklen zu 
erläutern übergeben; darby laht man es nochmals werbigben, 
und bitten Unfere Gnädige Herren, baß ſelbiges zu End ge⸗ 
bracht werbe.“ — 





C. 

Matländer-Vertrag vom Jahre 1516 

„Hierauf verdient der Mailänder » Vertrag vom Jahre 1516 
darum hier angeführt zu werden, weil derfelbe bei der, in der 
Safriftei zum Großen Münftee gehaltenen Unterfuchung in Ori⸗ 
ginali ift vorgefunden worden, und dag Bedeutende bat, daß 
im $.2 die alten Briefe und &tegel, zwar ohne ſpeziell 
des Waldmannifchen Spruchs zu erwähnen, beftätigt worden, 
und im $. 4 vom alljährlichen Eidſchwören der Landleutt 
geredet, und ihnen angefinnt wird, keinen Sturm gegen 
die Stadt Zürich zu machen. In diefen Brief, der von 
Winterthur und Stein befiegelt ift, qualifizieren fich dieſe und 


- 
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Abrige Hersfchaften zu mehrerenmalen als Unterthanean. S 
Corp. Werd. T. Yo pag. 303 


d. 
Bidimus vom Jahre 1695 
Was das zu Küußnacht Tiegende, befannte Vidimus des 
4439er Briefs für den Zürichfee betrifft, welches genannte Vidi⸗ 
mus ſich datiert von Mittwoch , Peter und Pauli Abend, 1525, fo 
iſt durch das löbl. Obernogteiamt alldort den Herren Committier⸗ 
gen eine vollftändige Copie deilelben zugeftellt, und dabei berichtet 
worden , daß das Inſtrument felbft auf Pergament gefchrieben, mit 
einem Siegel mehr, aber wohl mit Schnüren verfehen ſei, und 
in der Schule zu Küßnacht lange zum Unterricht der Kinder, fie 
daraus leſen zu lehren, gedient haben folle. Die Herren Ver⸗ 
ordneten felbft Haben es nicht gefehen, und bis jetzt in den Ars 
chiven, aller Nachforfchungen ungeachtet, feine Spur davon ent» 
Deden Lönnen. 





j e. 
Eayyeterbriefvom Jaypre 153% 


Der nach dem Eappelerkrieg errichtete Vertrag mit dem Zü⸗ 
zichfee, der Graffchaft Kyburg, den Herrſchaften Eglifau, Grü⸗ 
ningen, Greifenfee, Regensberg , Andelfingen, Neuamt, Bulach 
und etlichen andern Begenden , warb im %.1531 auf St. Andreas⸗ 
tag (30. Ron.) als ein Beſcheid oder Abfcheid, und am 3. Febr. 1532, 
nach dem Begehren der Randfchaft, in Form eines Briefs in Du⸗ 
plo ausgefertigt, und befindet fich einfach in der Groß » Münfters 
Sakriſtei, das andere Doppel auf der Landfchaft , vermuthlich zu 
Küsnacht. Der Inhalt diefes Beiefs ift weſentlich folgender: 

Im $. 1 erflärt ſich die Regierung , a. daß fie keine fremden 
Pfaffen, Färften und Herten mehr in ihre Stadt aufnehmen, 
noch ihnen dag Burgerrecht ertheilen wolle, vorbehalten den Schuß 
für Prädifanten und andere ehrliche Leute, nach den Rechtfamen 
der Stadt, b. macht fie ſich auheifchig , feinen Krieg mehr anzu⸗ 
fangen, ohne der Randfhaft Wiffen und Willen. Daß 
Diefe letztern Worte nur auf dag Berichten, nicht auf das Be» 
fragen der Landfchaft, geben, dafür redet ihr Begehren felbft: 
„Wir find nit luflig, in einen Krieg mehr zu ziechen, eine Land⸗ 
ſchaft werde denn bericht, was die Urſach ſyge.“ — Es redet dafür 
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Die Uebung und endlich das Libell, das ſonſt die Burger geringer 
Rechtens machen würde. — Uebrigens niöchte diefer Artikel wegen 
Der Berbindung der beiden Eachen, die darin vorfommen, auch 
fo verfianden werden können, daß die Regierung fich bIoß verbind⸗ 
lich mache , in folchen Fällen Eeinen Krieg ohne Willen des Land» 
polls anzufangen, wenn fremde PDfaffen und der ihnen allfällig 
gegebene Schuß die Urfache davon fein würden. Die Uebung 
iſt aber freilich mehr für den allgemeinen, als fir Diefen des 
fhräntten Sinn. 





Elrate von Handlungen und Nihtbandluusen der 
Negierung mit Stadt und Band. 

Hier folgen nun mehrere Eitate von Handlungen und Ritt» 
Handlungen der Regierung mit den Zünften und der Landichaft: 
Sm Jahr 1492. Landleute, die im Rorſchacherzug gemefen, 
begehren ihren Theil an dem bezogenen Geh und But. Es 
wurden Gefandte abgefhict mit dem Bericht, es fei Leine 
Brandfchakung erfolgt. Rathemanual 1498. II. pag.8. 12. 32, — 
Im, Jahre 1508. Vortrag an die Zünfte und die Landſchaft we⸗ 
gen der Widerwärtigkeit felbiger Zeit unter den Eidgenöffifchen 
Drten aus Anlaß be von Frankreich prätendierten Jugs nach 
Kom, ſammt den Antworten. Corp. Werd. VII. pag. 35. 
41. 44. — Im Jahr 1508, wegen Haltung des Eidgensffis 
fchen Penfionenabfcheids vom Jahr 1503, ftebt: „Bfallt Uns, 
dag Wir nicht Macht noch Gwallt Baden. föllent, dieß Orb» 
nung. hinter Uech, einer Gmeind uf dem Land, und harwieder 
Ihr, eine Gmeind uff dem Land, hinter Uns, einer Gmeind in 
der Stadt, Willen und Willen nachzulaffen und hinabzuthun. 
C. W. VI. pag. 35. 40. — Im Jahr 1521. Dortrag an 
die Bürger und Landleute, betreffend die Vereinigung der KL 
Drte der Eidgenoffenfchaft mit Frankreich und die Eönderung 
davon der Stadt Zürich. C. W. IL pag. 490. — 1521. 
Antworten Über diefen Vortrag. T. W. II. pag. 474. Damals 
fchrieben die XII Orte an die Landfchaft, hinter ihrm Herren, 
um fie zur Annahme des Bundes zu bereden. — Im gleichen 
Jahr 1521. Bericht an die Landfchaft über die Bedenken, der 
Erbvereinung ferner beizutreten. C. W. X. pag. 63. — 
In den Jahren 1524 — 1531 verfchiedene Vorträge an i 
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Etadt und Landfchaft, die Blaubensändesung md die dabei 
aufgeftoffenen Schwierigkeiten betreffend. Corp. Werd. X. — 


Im Jahr 1531. Zug in den Müfferkeieg, Bericht an die 


Landſchaft. — Landsfrieden im Namen der Stadt und Land⸗ 
fchaft, wobei von der Stadt fechg, von. der Landfchaft fünf 
Männer handeltn. — In den Jahren 1532 — 1534 wieder 
mehrere Vorträge der Regierung an die Stadt und Landfchaft, 
eben auch die Folgen der Glaubensänberung betrefiend. C. W. 
T. X. — Im Jahr 1532. Gutachten, die Frage betrefiend, 
ob ein gewiffer neuer Anftand mit den V Orten, wegen eines 
Zürcheriſchen Mandats, wodurch fich jene in etlichen Ausdrü⸗ 
den befchimpft glaubten, vor die Gemeinden auf der Land» 
ſchaft zu bringen ſei. Die Herren Verordneten ſahen den 
Jüngften Vertrag mit der Landfchaft ein, und fanden darin, 
„daß Wir Eeinen Krieg mehr anfachen füllint, ohne einer 
Landſchaft Wiffen und Willen.“ — Nun fanden die Derord» 
neten), „daß fi) aus obigen Handel Leichtlich ohne Unſere 
Schuld Krieg und Unruh erheben möchte, die Sache wichtig 
äft, Gottes Wort und Ung alle berührt, und man daher licher 
noch in gutem Frieden, als in der gröften Gefahr, die Un⸗ 
fern zu Stadt und Land aller Handlung gütlich und ei» 
gentlich durch Geſchrift und Boten berichte, und zwar die 
Zünfte zuerſt, in Hoffnung, daß, wenn die Stadt einhellig, 
werde die Landfchaft ſich defto eher gefolgig und gehorfam er» 
zeigen.“ S. Fraumünfter » Archiv Trucke 351. B. 2. Nr. 5. 
Im Jahr 1544. Vortrag an die Stadt und Landfchaft wegen 
Des franzöfifchen Bundes, mit dem Schluß: „Begehren alfo 
Unfere Herren von Uech ze verfiahn, was Sinns und 
Willens Ihr, folher Vereinigung balb , ſygent, in Hoffe 
nung, Ihr werdent mit guter Antwort begegnen. And fo 
Unfere Herren allentbalden der Gemeinden Antwort gehört, 
wollent fie wyter über den Handel ſitzen, und fo fie wyter er⸗ 
fordert werdent, es ſyg von Franzofen oder Unſern Eidgnoffen, 
ſich entfchliegen einer Antwort, dero eine Stadt Zürich und 
ihre Landfchaft Lob und Ehre haben mög.“ — Im Jahr 1548. 
Rathſchlag, ob die Bundeserneuerung mit Frankreich vor die 
Gemeinden zu Stadt und Land zu bringen fei, netft 
der Erkanntnuß hierüber C. W. T. III. pag. 369. 378. — 
Diefer Vortrag an die Gemeinden zu Stadt und Land erfolgte, 
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hauen durften. Dieſes Verbot wurde abaethan, und n memal⸗ 
wieder in Wirklichkeit gekommen. — Wie lange der $. 11, we 
gen des Nebeneinlegens und der freien Bewerbung 
der Güter, dem Rande gelaffen wurde, davon find Keine be 
ftimmten Machrichten vorhanden. Doch ift es wahrfcheinlid, 
daß die Verordnungen , welche das neue Rebenpflanzen einfchrän» 
ten, in ſehr alte Zeiten binauffteigen. Verbote hierüber ſindet 
man ſchon im jahre 1405 und 1486, und das erſte neuere if 
vom Sabre 1663. Dan fuchte vergeblich den Ackerbau zu äufe 
nen. — Des Befteuerns wegen wird $. 12 verordnet, daß 
die Regierung, wenn fie ihre eigene Stadt beſteuert, auch das 

Land befteuerm möge, daß aber, fo lange ienes nicht gefchicht, 

auch die Landſchaft nicht befteuert werden ſolle. Diefer Artikel 

ift nicht nur zur. Zeit feiner Entfiehung , fondern auch noh vn 

vorigen Jahrhundert 1628 und 1646 Fontinuierlich geübt wor 
den; geäufnete Staatseinkünfte und forgfältige Verwaltung ba 
ben. es aber dahin gebracht, daß feither die Stadt und auch das 
Land nicht mehr befieuert werden mußten. — Der Branb 
ſchatzung halb ($. 13) konnte es defto cher zu einiger Irrung 
kommen, weil die Burgundiſchen Kriege kurz vorher gegangen 
maren, während welchen die Eidgenoflen Eroberungen gemacht 
und Beute gewonnen hatten. Die Art, wie die Stadt und die 

Einwohner ab dem Land über diefen Anftand verglichen wurden, 

fheint begründet zu fein )), und es konnte Die Landſchaft ihr 
Begehren deſto cher thun, da fie mit eigenem Geld in den Krieg 
309, und der Stadt nicht zur Laft fiel. Jetzt, in den glückli⸗ 
chern Zeiten des Friedens, kann von diefem Artikel Leine Rede 
fein. — Und fo it auch der $. 44 obfolet, der von den Yenfie- 
nen handelt, die der Stadt find zuerkannt worden. — Der 15, 
daß Leute, die das Recht vertröften können, wichtigere Faͤlle 

ausgenommen, nicht gethürmt werden follen, kann niemals 
gar genau beobachtet worben fein. Einmal eine Verordnung 
vom Jahre 1508 zeigt, de⸗ die Regierung ſcho⸗ damals no 


‚9 Sie if auß dem Stanzerverkommniß vom. 22. Du. 1830, worin 
feſtgeſezt wurde, daß Erobertes nah den Drten, und &r 
beutetes nah den Leuten vertheilt werden. ſolle, wie Brude 


Klaus .angerathen hatte. 
Ä Anmerk. der Btedeftion, 
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nicht daran gebimden gehalten habe. Dieſe Verordnung be 


ſtimmt, „daß man wohl Tröftung nehmen wolle, aber alsdann 
der Tröfter die Bußen der ESchuldigen abtragen folle.“ Allein 
auch das iſt bald wieder in Abgang gefommen, inmaafen aus 
zwo Verordnungen vom Sjahre 1518 und 1566, das Grünin- 
geramt betreffend , fich ergiebt , daB man dazumal um begange⸗ 
nee Grevel willen Angehörige ab dem See gethürmt habe. — 
Der $. 16 enthält eine Einfchränktung der Strafen und Bis 
Gen für meht und minder wichtige Schlaghändel. Wie lange 
eigentlich diefer Artikel ausgeübt worden fe, iſt unbefannt. Cr 
wurde nie aufgehoben , und befteht noch in den Gerichtsöffnun⸗ 
gen. Das Leiden ift aufgehoben, und ee wird nur auf Klage 
gerichtet. — Laut $. 17 wurde das Thürmen um Bußen 
von den Eidgenöffiichen Boten abgeftellt, worüber nichts zu bes 
merken it. — Der $. 18 fpeicht denen von Thalwyl einige 
Nutzungen in dem Forft zu, legt ihnen aber dagegen die Ver⸗ 
bindlichkeit auf, die genannte Waldung einzuzäunen und in * 
ren zu halten. In dieſem Genuße ſteht die Gemeinde Thalwijl 

jetzt noch; es iſt aber derſelbe vor wenigen Jahren mit allſei 

ger. Zuſtimmung in etwas eingeſchränkt werden. — Was dis 
niedern Gerichte und Rechte betrifft, derenthalb im 6. 19 
beſtimmt wird, daß derjenige fremde oder einheimiſche Parti⸗ 
kular oder Commun , die dergleichen befißt, dabei .belaffen wer⸗ 
den folle, fo iſt dieſer Abfchnitt klar, und bekanntlich jcht noch 
in Eriftenz. — Der $.20, der den Angehörigen am See die 
freie Wahl ber Untervögte zuſichert, muß fchon frühe 
wieder eingefchränkt worben fein; denn die Spuren, daß man 
Wirthe und Müller nicht gern zu Unterbogtftellen gezogen babe, 
find alt, und fteigen dis ins vorige Jahrhundert, ja vielleicht 


über daffelbe hinauf; zu einer pofitiven Sakung aber fam es 


gleichwohl nicht, bis im Jahre 1651, mo unterm 2. April er⸗ 
kennt wurde, daß keiner zugleich Unterbogt und Müller oder 
Wirth fein önne, und dieß wurde ſeitdem gebandhabt und er⸗ 
neuert. Merkwürdig ift es, daß den Gemeinden am See die 
Vogtwahlen felbft überlaffen zu fein fcheinen, da hingegen der 
Brief für die Graffchaft Kyburg und andere me 606 von Dreyern 
redet, die vorgefchlagen werden follen. — Der $. 21 erlaubt den 
Gemeinden am Eee das Fifhen in den Bächen, wodurch 
ber damalige Grundfab aufgehoben wurde, daß das Recht über 
35 * 


den Ex ſich auch auf die Bäche ausdehne, die darein laufen. 
Noch jetzt wird, Die Drte ausgenommen, wo befondere Recht 
fame vorhanden find, Niemand gehindert, in Den Bächen zu 
fihben. — Der $. 22 reder von dem Fifhen im Sec, und 
beftimmt , daß die Bemeinden bei dem alten Einungsbrief belaf- 
fen werden follen. Die Einrichtung, mie der See Dermal ven 
den Fiſchern beworben wird, ift befannt, und unnöthig, weiter 
erwas über diefen Artikel anzumerken. — Der $. 23 räumt ven 
Gerneinden am See die Sreibeit ein, in Füllen, wo fie mit 
böfer Gewalt Überfeßt find oder fonft eine wiceze Angelegenheit 
zu bebanteln baben würden, daß alsdann zwe oder drei Ge 
meinden aufammen treten, in Seratizumg ih ein⸗ 
Laflen, et aus ſeder Gemeinde 10 bis 20 Aiszüise aberdnien 
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in feiner ganzen Ertenfion zu finden wäre, und vielmehr anzu⸗ 
nehmen iſt, daß, ſobald Richze und Ordnung wieder eingetreten, 
keine Gemeinde, unbefraget der Obrigkeit oder doch der Herren 
Obervögte, babe gehalten werben dörfen. In diefem Prinzipio 
muß die Regierung gewiß geſtanden fein, da fie im Jahre 1525, 
bei Streitigkeiten zmifchen dem Herrn Abt von St. Ballen und 
ſeinen Angehörigen, ein beftimmtes Verbot eingerückt hat daß 
Eeine Gemeinden ron ſolcher Art gehalten werden ſollen. Hie⸗ 
Ser gehören auch folgende, aus dem Meyeriſchen Promptuar 
geichöpfte Stellen: Tit. Kyburg, Appendir, S. 235, 1645. 
„Unter Dertröftung einer baldigen, vernüglichen Antwort dag 
| Kottieren und Gemeindenhalten bintertrieben.“ — Fit. Unrus 
ben, ©. 80. 1653. Riederwenigen, Fiſibach und Schöffliftorf, 
weoe lche bei Anlaß des. Luzerner» und Bernerbaurenaufſtands tis 
ge nmachtig Gemeinden gehalten, wurden deßwehen, in gemachter 
Albtheilung, um 3000 Pfund geftraft.“ Ibid. S. 82. 1687. 
Die verordneten zwölf Herren follen das Geſchret, fo die Ar⸗ 
Heitsteute, wegen Webers und Winderfährien, am beiben Seuen 
Des Zürichfees, führen, und dannher an einem und anderem Ork 
Stillſtänd und Gemeinden‘ berfammelt haben, und andere Um 
ordnungen vorgeloffen fein: ſollen, förderlich und gründlich er⸗ 
dauren.“ — Der $. 24 beſtimmt, daß die Gemeinden am Set 
an allen Drten , wenige Gegenden’ ausgenommen, fagen- dor 
fen, wie die Bürger der Stade. Allein die’ Verordnungen), 
welche diefe Freiheit einſchraͤnken ſind ſchon att. - Im : 4646 
emanierte eine folche Verordnung in’-Bezirg auf Horgen, und 
Die zwo obenerwahnten frühern Urkunden sum": 1516 und 
"2566 verbieten ſtreng, daß In der Herrſchaft Srliningen weder 
Bueger noch Landleute jagen dörfen. — De 86. 25 legtꝰden 
Gemeinden am See auf, daß ſie,als? erngeſeffene Bur⸗ 
r, um Geldſchulden fernerhin vor den Rath zu: Zürich 

3 rieben werden follen. Dieſer Arlikek bezieht ſich auf den 
Schuldbetrikb der damaͤligen Zeit, wo die Burger, fo Geld 
ſchuldig waren, vom Rath aus getrieben wurden; da nun die 
Gemeinden am Er Laften ‚trugen und Richte hatten ; tele R;; 
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ſcheuen , wenn auch fonft guten, Gothherrengegierung. « 
Schweizergeſchichte pr. Bd. ©. 255 ind IT. — . 
2 Anmerk. der Disdaktion, ' 
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Ruͤmlang, (Trucke 27. Ar. 9.), das zu Handen der Gemeinde, 
unbewußt, wann es zurückgekommen, (Zeche 41. A. Re. 18). — 
Letzteres iſt neuentdeckt, da es bis dahin, ohne Anzeige ine 
Regiſter, bei dem Grafichaft « Kyburgiihen Briefe Tag. — 
XV. Sieben DOrtifher Sprud, batiert 9. Mat 1489, 
betreffend Hans Haufers und Rudolf Suters Hand 
lung wegen denen im Freyamte, Zr. 41. A. Mr. 20, lag bis 
dahin im Frau» Münfter » Archiv. 

Aus diefen gefammelten Datis laͤßt ſich beinahe mit Gewiß⸗ 
beit annehmen, daß von den Driginalinfteumenten feines mehr 
in Handen der Landfchaft liege, als das eine Doppel des Fre y⸗ 
amtsbriefgs in der dortigen AUmtslade, und die im J. 1525 
ausgefertigte, widimierte Abſchrift des 1489ee Spruchs für 
den Zürichfee, die zu Küßnacht liegen foll, von teren Aus⸗ 
fertigung aber bis gegenwärtig, alles Nachforfchens ungeadytei, 
in den biefigen Archiven noch nicht die geringfte Spur bat ent 
det werben können. 

Dieß iſt der chrerbietige Bericht, der aus Auftrag der Hoch⸗ 
geachten Herren Kommittierten zu Handen MGHerren , der ge 
heimen Räthe, abgefaßt worben Durch 

den 28. Diat 1795. Stadtſchreiber Efcher. 

P. S. Nach Abfaffung diefes ehrerbietigen Berichts ik im 
Archiv beim Frau Münfter, Zr. Kyburg. 255, B.1. Ne. 28, 
ein Original des Waldmannifhen Spruchbriefs für 
die Gemeinden Martbhalen, Truttikon, Srülliton, 
Rudolfingen und Benken, wegen der Faßnachthühner umd 
Brauchſteuer, dat. 9. Mat 1489, gefunden worden, auf weichem 
bemerkt it, daß er von Heren Vogt Eicher auf Kyburg allber 
gefchicht worden fe. — Endlich it noch zu bemerken, daß ie 
der Sakriftei beim Großen Münſter in dee nämlichen Zrude, 
Tr. 41. B. Ne. 10. nebft den Waldmannifchen Spruchbriefen 
auch das eine Doppel des zwifchen der Stadt Zürich 
und der Landfhaft im Jahr 1516 nad dem ſoge⸗ 
nannten Mailänderbandel errichteten, und von den 
Städten Zürich, Winterthur und Stein befiegelten 
Vertrags vorgefunden worden, Deßgleichen das einte Origi⸗ 
nalinfteument (Tr. 41. C. Ar. 11.) des fogenannten Cappeler- 
briefs, datiert den 3. Februar 1532, wodon das andere Dopvel, 
dem Vernehmen nach, in der Gemeindslade zu Küßnacht Liegen fell. 
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Hiſtoriſche Beleuchtung der Waldmanniſchen Spruchbriefe vom Jahre 
1489, des Mailänder⸗ Vertrags vom Jahre 1516, des Vidimus vom 
Jahre 1625 und des Cappelerbriefs vom Jahre 432. 


Ein Kommiſſionalgutachten an die Mesierung von Bürich im Jahre 179% 


8 . 
Maldmannifber Spruchbrief für die Gemeinden am 
Gee und der Enden. 





Schon der Eingang des Briefs: Hauptmann und Rätbe 
der Stadt Zürich — muß eine ungünftige Dieinung erwecken, 
da es nicht eine gefeßliche Obrigkeit, fondern eine willkührliche, 
in Zeiten oflenbaren Aufruhrs entftandene, und nur wenige Wo⸗ 
chen gedauerte Gewalt gewefen, welche biefen Vertrag mit den An⸗ 
gehörigen eingegangen hat.*) — Der Landeid ($.1) ift mit eini⸗ 
gen Sprachverbefferungen bis auf den heutigen Tag beibehalten 
worden, wie er in dem Spruchbrief fteht , fo daß nach den Worten: 
„gehorfam und gewärtig zu fun“ der Beifak: „in allen 
Dingen“ fi) auch ießt nicht vorſindet, und eben fo ift der Ar⸗ 
tifel wegen des Reislaufens ($.2), da er der Stadt if 
nachgelaſſen worden, dem Tenor des Briefe gemäß, aus dem Land⸗ 
eid weggefommen. — Der $. 3, wegen des freien Kaufs und 
Verkaufs, fcheint gegen die zu Waldmanns Zeiten ergangenen 
Ausfuhrverbote gerichtet zu fein. Die Terminologie zeigt indeſſen, 
daß er allein auf Landesprodufte und befonders anf Comeſtibilia 
(Eßwaaren), auf das Kommerzium aber gar keinen Bezug habe. — 
In dem Emuß des freien Salzkaufs ($.&) mag die Lande 
(haft einige Zeit geblieben fein. Doch find ſchon 1459, 1516, 
1526, 1543 und 4556 Gebote, daß Niemand zu Stabt und Land 


*) Es war eine Gewalt, welche die ganze, in der Waſſerkirche 
verfammelte Gemeinde der Stadt Bürih, am Mitts 
woch den 4. April 41489, eingefeht Hatte, alfo doch wohl eine 
gefehliche. Den Yufrube gegen Waldmann hatten die Junker 
von der Eonftaffel angefliftet, obgleich jener, feiner Herfunft un= 
eingedenk, durch die gewaltthätigfie Schmälerung und Zernich⸗ 
kung der Volksfreiheit Ihnen in die Hände arbeitete, Sein traus 
riges Schikfal und Ende bleibt eine gute Warnung für alle 
Plebejer, die, emporgelommen, zur Unterdrückung des Wolld 
Yand zu bieten verfucht werden, 

-  Anmert. der Redaktion. 
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mit Salz handeln ſoll. Die Erkanntnuß darüber vom J. 1516 
fagt Har, „daß der Spruch, fo Unfere Herren von Zürich mit den 
Ihren uff dem Land hand, nie zugefennt, dab Jemand uff dem 
Land foll Salz uff Fürkauf kaufen noch verkaufen , fonder nur ein 
jeder Salz Laufen zu finee bushäblihen Nothdurft, wo er 
wol.“ — Schon lange daher wird diefee Handel von der Regie⸗ 
rung geführt, und macht einen Theil der Staatseinkünfte aus. 
Zu unfern ‚Zeiten ift er ein allgemein anerfanntes Regale der Hp 
heit, und viele Erfahrungen zeigen, daß für das Land diefe Art 
der Verwaltung vortheilhafter fei, als wenn fie fich in den Händen 
von Partikularen befände , die fich nur fo lange mit einem Handel 
abgeben, als es ihnen gefällt, und felten das erforderliche, große 
Kapital befigen würden, um fich auf Zeiten des Mangels zum vor⸗ 
aus mit Salz in genugfamer Menge zu verfeben. In diefen Ar⸗ 
tikel fchlägt folgender Auszug ein: „Ao. 1517 Mittwoch nad 
Derena coram Senatu: Pfäffikon in der Graffchaft beruft fich auf 
einen alten Brauch, daß man dort Salz habe mögen ausmeſſen, 
und daffelbe Faufen und verkaufen ; dieß habe man ihnen icht ab» 
geichlagen.“ Man bewilligte es ihnen aufs neue, doch mit der Er» 
läuterung: „daß fie fich durch die, von denen fie Salz nehmint, 
dermaaßen mit Salz laffint verfehen , was usgange, daß fie für 
fich ſelbs Salz habint: denn Wir ihnen fein Salz zu geben ſchul⸗ 
dig fon wöllent als Andern, fo day Salz von Uns nchmint, Wie 
thügent es dann geen, und daß fölliche in Unſer Kaufbusbuch folle 
gefchrieben werden , damit Unfer Husfchruber dent alſo wüfle nach⸗ 
zugahn.“ Urkunden Bol. I. fol. 231. — Das im $.5 den Land⸗ 
leuten nachgelaffene Srohnfaften» und Büchfengeldb war 
eine Abgabe, die zur Anfchaffung neuer Armaturen verwendri 
wurde. — Durch den $. 6, die Hochzeiten und Schenfinen 
betreffend, wurden bie bießfalls eriftierenden Einfchränkungen 
aufgehoben. — Der $.7, wegen des freien Zugs, kann ent» 
toeder gegen Verordnungen gerichtet fein, die vorhanden waren *), 


*) Allerdings, und zwar eine Walbmannifche Verordnung vom 
3.1488, worin es heißt: „, Niemand foll von Uns ziehen ohne Unfer 
Wiffen und Willen.“ — Joh. Müller (Schweizergefhichte 5e Bd. 
©.376) fagt: „Manchmal handelte Waldmann gleich einem Come 
zaliften, dem das Volk um des Fürften oder Staates willen da iſt; 
in der Schweiz meint jeder, fire fih, und nicht nur zus Arbeit, fon» 
dern auch zum Genuß in der Melt zu fein.“ Anm, d. Reb- 
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ber Unordnung abzuhelfen, da zu -felbigen Zeiten öfters einer 
. bier, ein anderer dort ein neues Bürgerrecht gefucht, und fein: 
Sut aus dem Lande weggezogen hat, oder er bezieht: fich in 
. näbherm auf die Leibeigenfchaft, und vermochte, daß kein Leibei⸗ 
gener, ohne Wiffen und Willen feines Seren, Über eine gewiſſe 
Strecke weit ſich entfernen durfte, widrigenfalls der Leibhere 
ihm als einem Deſerteur nachjagen durfte. — Die Bewilli⸗ 
sung ($ 8.), daß die Handwerksleute auf dem Lande 
figen und bleiben mögen, läßt ſchließen, daß die Regierung bes 
gehrt habe, daß eines oder Mehrere Handwerke in die Stadt Zoms 
men, ihren Beruf auszuüben, und daß die Eidgenöflifchen Bo⸗ 
ten Diefes Gebot aufgehoben wiſſen wollten ). Sie können aber 
feine andern Handwerke hiebei im Auge gehabt haben, als dies 
jenigen, die auf der Landſchaft wirklich angetroffen wurden, und 
diefe waren allein folche, die zur Rahrung, Kleidung und zur 
Nothwendigkeit des Feldbaues dienten. Alle andern Handwerke, 
die fich mit den Arbeiten des Lupus und dergleichen Gegenftänden“ 
abgeben, gehören nach uralten Recht in die Städte, und find 
| ein billiger Gegenfa für den Ackerban. — Der 6.9 handelt 
von den Badftuben und Deltrotten. Da diefelben als eine‘ 
Begangenſchaft angefehen, und in die Stadt gezogen merden woll-. 
ten, fo wurden fie, auf angebrachte Klage der Landleute, ihnen: 
wieder herausgegeben, doc, aber beftimmt, daß Gebäude diefer. 7 
Art als Ehehaften behandelt, und, mie noch jetzt, ohne obrig» 
keitliches Vorwiſſen nicht vermehrt werden follen. — Bas ($.10) 
die Särlen und Hagtannen betrifft, fo fcheint es **), dag 
Waldmann fhon damals für die Einführung Tebender, flatt 
todter, Zdune geforgt, und ein Verbot bewirkt habe, daß die 
Bauern ſelbſt ihre eigentbümlichen Särlen and Hagtannen nicht 


*) Reineöwegs, fondern Waldmann Hatte den Bauern verboten, 
Jäger, Bilder, Handwerker oder Kaufmann zu fen. 
„Sein Grundſatz war : die Stadt iſt der Kopf, die Landſchaft der 
Körper ; aber in den großen Kriegen Hatten die Bauern fid, ent⸗ 
wöhnt, Kinder zu fein“. Joh. Müller (a. a. DO. ©. 376 u. 377). 

Anmerf. der Redaktion. 

”) Es fheint nicht, fondern iſt erwieſen. Das Verbot iſt vom 
Jahr 1486. „In zu kurzer Zeit wurde zu vieles verbefert, « 
Joh. Müller (a, a, O. ©. 375). 

Anmerk. der Redaktion. 
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hauen durften. Dieſes Verbot wurde abgethan, und Fr niemals 
wieder in Wirklichkeit gefommen. — Wie lange der $. 11, we 
gen des Rebeneinlegens und der freien Bewerbung 
der Güter, dem Lande gelaffen wurde, davon find Keine be 
fimmten Nachrichten vorhanden. Doch ift es wahrfcheinfich, 
daß die Verordnungen, welche das neue Rebenpflanzen einfchrän- 
ten, in ſehr alte Zeiten binauffteigen. Verbote hierüber findet 
man fchon im Jahre 1405 und 1486, und das erfte neuere ik 
vom Jahre 1663. Man fuchte vergeblich den Aderbau zu äuf⸗ 
nen. — Des Beſteuerns wegen wird $. 12 verordnet, daß 
die Regierung , wenn fie ihre eigene Stadt beftewrt, auch dag 
Land befteuern möge, daß aber, fo lange jenes nicht gefchieht, 
auch die Randfchaft nicht befteuert werden ſolle. Diefer Artikel 
ift nicht nur zur. Zeit feiner Eniſtehung, fondern auch noch oa 
vorigen Jahrhundert 1628 und 4646 kontinuierlich geübt wor 
den; geäufnete Staatseinkünfte und forgfältige Verwaltung has 
ben. es aber dahin gebracht, daß feither die Stadt und auch das 
Land nicht mehr befteuert werden mußten. — Der Brand 
ſchatzung halb ($. 13) konnte es defto cher zu einiger Irrung 
kommen, weil die Burgımdifchen Kriege kurz vorher gegangen 
maren, während welchen die Eidgenofien Eroberungen gemadyt 
und Beute gewonnen hatten. Die Art, wie bie Stadt und Die 
Einwohner ab dem Land über diefen Anſtand verglichen wurden, 
fheint begründet zu fein *), und es konnte die Landſchaft ihr 
Begehren deſto cher thun, da fie mit eigenem Geld in den Krieg 
309, und der: Stadt nicht zur Laft fi. Jetzt, in den glückli⸗ 
cheen Zeiten des Friedens, kann von diefem Artikel Beine Rebe 
fein. — Und fo ift auch der $. 44 obfolet, der von den Venſto- 
nen Bandelt, die der Stadt find zuerfannt worden. — Der 15, 
baß Leute, die das Recht vertröften können, wichtigere Faͤlle 
ausgenommen, nicht gethürmt werden follen, Eann niemals 
gar genau beobachtet worden fein. Einmal eine Qerordnungg 
von Jahre 1508 zeigt, daß die Regierung Feen damals ſich 


25) Ste iſt aus dem Stanzerverfommnig vom. 22. Der. 1480, woeiz 
fefigefent wurbe,. daß Erobertes nah den Orten, und Ex 
beutetes nad den Leuten vertheilt werden folle, wie Bruder 


Klaus angerathen hatte. 
Unmerk. der edeftiom, 
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ı nicht daran gebimden gehalten habe, Dierfe Verordnung be⸗ 


fimmt,; „daß man wohl Zröftung nehmen wolle, aber alsdann 
der Tröſter die Bußen der Schuldigen abtragen folle.“ Allein 


- auch das iſt bald wieder in Abgang gekommen, inmanfen aus 
zwo Verordnungen vom Jahre 1518 und 1566, das Grünin- 


geramt betreffend, fich ergiebt, daß man dazumal um begange- 
ner Grevel willen Angehörige ab dem See gethürmt habe. — 
Der $. 16 enthält eine Einfchränkung der Strafen und Bus 
Gen für mehe und minder wichtige Schlaghändel. Wie Lange 
eigentlich dieſer Artikel ausgeübt worden fei, ift unbefannt. Er 
wurde nie aufgehoben , und befteht noch in den Gerichtsöffnun⸗ 


gerichtet. — Laut $. 17 wurde das Thürmen um Bußen 
von den Eidgendflifchen Boten abgeftellt, worüber nichts zu bes 
merken ift. — Der $. 18 foricht denen von Thalwyl einige 
Nutzungen in dem Forſt zu, legt ihnen aber dagegen bie Ver» 


bindlichkeit auf, die genannte Waldung einzuzäunen und in Eh» 


| 


zen zu halten. In diefem Genuße fieht die Gemeinde Thalwijl 
jest noch; es iſt aber derfelbe vor wenigen Jahren mit allfeitie 


ger Zuftimmung in etwas eingeſchränkt worden. — Wag die 


niedern Berichte und Rechte betrifft, derenthalb im $. 19 
beſtimmt wird, daß derjenige fremde oder einheimiſche Parks 
kular oder Commun , die dergleichen befißt, dabei belaffen wer⸗ 
den folle, fo iſt diefee Abfchnitt klar, und befanntlich jest noch 
in Exiſtenz. — Des $. 20, der den Angehörigen am See die 
freie Wahl der Untervögte zufichert, muß fchon frühe 
wieder eingefchräntt worden fein; denn die Spuren, dag man 
Wirthe und Müller nicht gern zu Unterbogtftellen gezogen habe, 
find alt, und fteigen bis Ins vorige Jahrhundert, ja vielleicht 


über daffelbe hinauf; zu einer pofitiven Satzung aber kam eg 


gteichwohl nicht, bis im Fahre 1651, wo unterm 2. April er⸗ 
kennt wurde, daß keiner zugleich Unterbogt und Mulller oder 
Wirth fein Eönne, und dieß wurde ſeitdem gehandhabt und er⸗ 
neuert. Merkwürdig ift es, daß den Gemeinden am See die 
Bogtwahlen ſelbſt überlaffen zu fein fcheinen , da bingegen ber 
Brief für die Graffchaft Kyburg und andere me si von Dreyern 
vebet, die vorgefchingen werden follen. — Der $. 21 erlaubt den 
Gemeinden am See das Fiſchen in den Bächen, wodurch 


der damalige Grundfat aufgehoben wurde, daß das Recht über 
| 35 * 


gen. Das Leiden ift aufgehoben, und ee wird nur auf Klage 
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den Eee fich auch auf die Bäche ausdehne, die darein Lanfen, 
Moch jetzt wird, die Orte ausgenommen, wo befondere Recht 
fame vorhanden find, Niemand gehindert, in den Bächen % 
fiihen. — Der $. 22 redet von dem Sifhen im Sec, und 
beftimmt, daß die Gemeinden bei dem alten Einungsbrief belaf 
fen werden folfen. Die Einrichtung, mie der See dermal von 
den Fiſchern beworben wird, iſt bekannt, und unnöthig, weiter 
etwas über dieſen Artikel anzumerken. — Der $. 23 räumt der 
Gemeinden am Eee die Sreibeit ein, in Sällen, wo fie mi 
böfer Gewalt überſetzt find oder fonft eine wichtige Angelegenheit 
zu behandeln haben würden, daß aledann zwo oder drei Ge 
meinden zufammen treten, in Berathſchlagung fich ein- 
Taffen, und aus jcder Gemeinde 10 bis 20 Ausſchüſſe abordnen 
dörfen , dag Gelchäft der Regierung borzutragen, alles mit dem 
Beding, daB in folchen Gemeinden nichts, das wider die Ktadi 
fet, vorgenommen noch beratben, und zu feinen Zeiten ein Aufı 
ruhr mehr wider diefe gemacht werden folle. Diefer Artikd ik 
gerade wider die, acht Jahre vorher auf ewig errichtete und de 
ſchworne Verkommniß von Stanz, und mit der Ruhe des Lan 
es unverteäglih. So wie nun der Eingang diefes Artikels zu 
beweifen fcheint, daß man dergleichen Berfammlungen auf die 
‚feltenften Fälle habe einfhränfen wollen, fo ift es offenbar und 
wahrſcheinlich ſchon damals eingeſehen worden, daß Gemeinden 
dieſer Urt, die ohne höheres Vorwiſſen gehalten würden, wobei 
"Leute ang zwo oder drei bevölferten Dorfichaften zuſammen kom⸗ 
men, ſich ſelbſt überlaffen in gutfindende Beratbungen eintreten, 
‚und die Regierung mit Ausfchüffen in folcher Zahl beläftigen 
"Yönnten, große Unordnungen nach fich ziehen müßten ”). Da 
‘ber ſchwerlich ein einziges Beifpiel der Ausübung dieſes Artikels 


. 9 Die Primarverfammlungen während ber Mediation und 
feither haben gerade das Gegentheil bewiefen, und wie off muß 
ten in den drei Testen Jahrhunderten die ſtets wiederfcehrenden 

Wolksunmuhen und Aufflände in den ariſtokratiſchen Kan: 

tonen, wo "an, nath Waldmannd Beiſpiel, nichts von der 
Stinme deb Volls vernahm und die. Berfammlungen der Land: 

‚. leute Scharf werbofen hatte, durch bie bewaffnete Macht der dems 

n ' Pestifhen:Stände geftillt werden ! Und werum dad ? ohenn 

„ Müller ſagt: „Aufgelöst wurde der Beift der MWerfaffung eisch 
freien, taplern, redlichen Vol ⸗ in die kalten Förmlichkeiten ciect 
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in feiner ganzen Eptenfion zu finden wäre, und vielmehr anzu⸗ 
nehmen iſt, daß, ſobald Rühe und Ordnung wieder eingetreten, 
Seine Gemeinde, unbefraget der Obrigkeit oder doch der Herren 
Obervögte, habe gehalten werden dörfen. In dieſem Prinzipio 
muß die Regierung gewiß geſtanden fein, da fie im Jahre 1525, 
bei Streitigkeiten gmifchen dem Herrn Abt von &t. Ballen und 
feinen Angehörigen , ein beftimmtes Verbot eingerückt hat, daß 
Teine Gemeinden ton folcher Urt gehalten werden folfen. Hie⸗ 
Her gehören auch folgende, aus dem Meyerifchen Promptuar 
gefchöpfte Stellen: Tit. Kyburg, Appendix, &. 235, 1645. 
„Untere Vertröftung einer baldigen, vernüglichen Antwort das 
Rouieren und Gemeindenhalten hintertrieben.“ — it. Unru⸗ 
ben, ©. 80. 1653. Riederwenigen, Fiſibach und Schöffliftoch, 
welche bei Anlaß des Luzerner» und Bernerbaurenaufftande eis 
genmächtig Gemeinden gehakten, wurden deßwehen, in gemachter 
Abtheilung, um 200 Pfund geſtraft.“ Ibid. ©. 82. 1687, 
„ Die verordneten zwölf Herren‘ follen das Geſchrei, fo die Ar⸗ 
| Heitsteute, wegeh Webers und Winderlöhrien, am beiden Seiten 
des Zürichfees, führen, und dannher an einem und anderm Orft 
Stillſtänd und Gemeinden verfammelt haben, und andere Uns 
ordnungen vorgeloffen fein folfen, förderlich und gründtich er⸗ 
dauren.“ — Der $. 24 beftimmt, daß die Gemeinden am ‚Se 
an allen Orten, wertige Gegenden’ ausgensmmen ragen⸗ vor 
fen, wie die Bürger der Stadt. Allein die Verordnungen 
welche dieſe Freiheit einſchraͤnken, ſind ſchon alt. Im I: 1649 
emanierte eine ſolche Verordnung in’ Bezug auf Horgen, und 
die zwo obenerivähnten, frühern Urkunden vom": 1516 und 
1566 verbieten ſtreng, daß im ber Herrſchaft Gruͤnngen weder 
Burger noch Landleute jagen dörfen. — De 8. 25 legt den 
Gemeinden am See aufı daß ſieals“ wörgefeffene” Bun 
ger, um Geldfhutden fertterhiti dor den Raͤth zu Zürich 
beiyrieben werben follen. Dieſer Arlikek bezieht fich auf den 
Edutdbetrith der damaligen Zeit, mo die Burger; fo Gelb 
ſchuldig Waren, vom Rath aus getrieben wurden; da nun die 
Bemeinden am Ste Laſten trugen und Rich‘ hatten ;_ role“ dk 


ſheuen, wenn” auch fonft guten, Hathäperrenzigierung. 
Schweizergeſchichte Pr. Bd. ©. 2355 und IN. — _ 
Anmert. der-Meddktion, 


Burger, fo wurden fie mit den Burgern auch dem gleichen 
Schuldbetrieb unterworfen, und, uepmuthlich darum eingefer 
fene Burger genannt, ob fie gleich eigentlich Keine Burger 
waren. — Der $. 26 redet von des Lehenherrn und bes 
Lehenmanns Verbältniß gegen einander, das aber m 
fpätern Zeiten zum Nutzen bes Lehenmanns eine andere Einrich 
tung angenommen bat, indem derfelbe jetzt die Hälfte des wach. 
fenden Weins bezieht , und die Übrigen Güter ganz fir fich bes 
wirbt. — Was den $.27 betrifft, dem zufolge die Schriften, 
die auf ben Zünften gegen das Landvolk verlefen werden waren, 
als. null und nichtig angefehen, und Niemand an feiner Ehre 
dadurch verletzt werden follte, fo war dieß eine Berfügung , Die 
fi) auf einen Spezialfall bezog, und nicht weiter wirken Tann. 
— Gleiche Bewandtniß hat es mit $. 28, kraft deffen den Reis» 
Läufeen oder denen, die verbotener Weife in den Krieg gezo⸗ 
gen waren, ihre Bußen nachgelafien wurden. — Nach $. 29 
ſcheint e8, dag die, Stadt ihre vier Kreuze babe verändern 
and weiter ausdehnen wollen, wogegen fich die von Kilchberg 
geſetzt, und die Eidgendffifchen Boten vermocht baben, dieſe Ver⸗ 
Anderung abzuſtellen. Es iſt zu vermuthen, daß die Gemeinde 
Kilchberg das Vorhaben der Stadt darum nicht mit gleichgäls 
$igen Augen anſah, weil fie, dazumal zu Wollishofen gebörig, 
beforgte, entweder in den Bann eingefchloffen oder doch nach⸗ 
sheiligen Folgen nusgefeht zu werden. — Dee $. 30 läßt der 
Gemeinde Kilchberg die Vogthühner nach. Mit diefem 
Artikel wird es noch jeßt fo gehalten, und überhaupt wenig 
oder nichts mehr unter dieſem Titel von dem Lande bezahlt. 
Bon den Bogthühnern differieren aber die unten vorkommenden 
Faßnachthühner. — Die im $. 31 angegebene Erklärung der 
Handlehen, daß es mit ‚benfelben die Befchaffenbeit babe, 
daß dee Lehenmann, fofern er feinen Rutzen nicht zu finden 
glaubt, dem Lehenheren auftünden, und diefer gegenfeitig den 
Lehenmann bei waltender Unzufriedenheit abfchaffen könne, if 
richtig, in der Ratur begründet, und darauf beitandig gehalten 
worden. — Auch bei dem $. 32 iſt es verblieben, fo daß noch 
jet von den darin genannten Gemeinden, Horgen, Thal 
wyl, Kilchberg, Küßnacht und Herrliberg keine Faß 
nachthühner bezahlt, werden. — Der $. 33 beftimmt, def 
die Stadt Zürich in der Semeindswaldung zu Adliſchoyl 
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möge Holz hauen zu ihren Bruggen und Wegen, gleich wie 
"fich diefe Gemeinde ſelbſt zu Ihren Trotten oder andern Gebät« 
"den mit dem nörhigen Holz daraus verſehe. Dieſer Artikel wei⸗ 
fet auf ein Recht der Stadt hin, das wohl ſelten if ausgeübt 
worden. — Laut $. 34 glaubten die Gemeinden Stäfa und 
Männcdorf die Faßnachthühner von ſich abagraben zu 
Tönnen, wurden aber verfällt, diefelben ferners gu geben, mie 
fie es vorher gethan hatten. : Diefer Artikel iſt bis jeht in ker 
Ausübung geblieben, und zwar zu Männedorf werden von jeder 


Haushaltung 4 ß. bezahlt. Im J. 1508 baten die von Stäfa 
"und Männedorf, ihnen nit 2 $. dafür abzunehmen, mwurken 


aber unverbefcheibet gelaffen‘, wiewohl über mehrere der damals 
geführten Beſchwerden coram Senatu rechtlich geſprochen wor⸗ 
den. — Die Gemeinden Zolliton, Rieſpach und Hirs⸗ 
Llanden geben feine FGaßwachthähner, ſeitdem fie, wie qus 
$. 35 zu fehen, derfelben enttedigt worden find. — Im Ber 
folg des Spruchs werden die Verpflichtungen. ud Ge⸗ 
Lübde, fo die Gemeinden unter einander gegen die Obrigkeit 


gethan haben, mit Ernſt abgeſtellt, und Jebermann erinnert, 


bei dem Landeid getreu zu verbleiben. Es wird verordnet, wie 
es mit denen, die, aufgefordert oder freiwillig, während des 


Auflaufs in der Stadt gelegen hatten, gehalten fein folle, .ob 


Diefelben aus den‘ Büchfen oder außer den -Btichfen ihrer Mein- 
ter und Gemeinden bezahlt werden follen. Es wird denen, die 
durch Plünderung oder in andere Wege gelitten haben, . Scha⸗ 


denerſatz beftimmt, eine Amneſtie alles Vergangenen erkläzt, 


und zuleßt werden der Stadt ihre obrigkeitlichen Gewaltſamen 
und Gerechtigkeiten veferbiert, — alfes Verfügungen in Bezug 
auf Punkte, die ein für allemal abgethan wurden, und in Ans 
febung derer einzig. noch bemerkt wird , Daß der Gab: „dann 

dieſelben Bühfen Anfangs darum angefchen fu 
gent,“ «in Harer Beweis für die Behauptung if, daß die 
Landleute vormals auf eigene Koſten in’ den Krieg haben 3 ‚sin 
ben müffen. 





h 
Gyuren fürsedanerter Erittenz der Daldmannifsen 
&yrußdbriefe 

So wie nun im Vorhergehenden hanſige Beiſpiele ange- 
führt wurden, daß die Walbmannifchen Sorüche bald einge» 
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ſchraͤnkt, und bald gänzlich vorbeigegangen worden feien, fo 
finden ſich hingegen für die fortgedauerte Eriftenz berfelben noch 
folgende Spneen: Im Jahre 1516, (fiehe oben Erklärung des 
6.4) — 1525. Bei den damaligen Unruhen antwortete Zürich 
auf die Artikel derer von Gräningen 3. B. des Punktes halb, 
wegen gütlicher Vergleichungen der Partbeien unter fich, ober 
Hichtens inner vier Wänden, mie es damals hieß: „Es foll deß⸗ 
halben bei dem Berner- und Waldmanns- Spruch bleiben.“ — 
Im gleichen Fahre , in einer Inſtruktion zu einem Vortrag an 
Die damals Trengebliebenen am Bürichfee zu Höngg und 
im Freyamt klagt man fich, wie die unoedentlichen Gemein- 
den su Töß in die Seegegenden, dem lebten Sypruche 32 
wider, Aufwiegler gefandt. Diefes that befonders Brünin- 
gen; darum heißt der Waldmannifche Spruch, der ſolches ver⸗ 
Bietet, der letzte Spruch, im Gegenſatze des fogenannien Ber» 
. nerfpruchs vom Jahre 1441, der hievon nichts fagt. — Im 
gleihen Jahre 1525, apoftropbierte bald hernach ein 
Rathsausſchuß die Grüninger felbge eben diefer Mißtritte wegen, 
„daB fie augen ihre gefchworenen.-Eide, Speuchbriefe und 
Siegel getban hätten.“ — Im Jahre 1528 findet fich ein 
weitläufigee Spruchbrief des Raths zu Bern. zwilchen unfern 
Gnädigen Herren und denen von Grüningen zur Erläuterung 
- eines ungleich beftandenen Artikels in dem alten Spruchbrief 
son 1441. In diefer Urkunde von 1528 wird Waldmannsg 
Brief oder der leute Vertrag, unter beiden Benennungen, 
mehrmals angeführt, und von Zürich felbft fich darauf berufen. 
— Im Jahre 1549 klagte die Gemeinde Horgen, daß 
Ihrethalben in verfchiedenen Punkten dem Waldmannifchen Spru⸗ 
Iche zumider gebandlet werde. Man gab daher Herrn Burger» 
meifter von Chaam und Heren Hans Thomas Wirz, melde 
ohnehin, - der feanzöfifchen Bundeserneuerung megen, an bie 
» Gemeinden am See einen Vortrag thun mußten, ben Auftrag, 
denen von Horgen „Heren Waldmanns fel. Sprad und den 
Vertrag, nach unferm leidigen Unfall (bei Eappel) aufgerichtet, 
‚welche damals hinter Vogt Jäkli zu Küßnacht lagen, worlefen 
zu laffen, und: dann zu erkennen, was Beſchwerden fie darin, 
ate 0b Mine Herren einigem Artikel nicht gelebt, oder zuwider 
gebandelt haben, anzubringen hätten.“ Sie dankten für Diefe 
Bunft, und baten, „da fie vorher föllich Brief nie gehört, ihem 
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ſolche acht Tage bei Handen zu laſſen.“ Allein die beiden Herren 
Verordneten wollten ſolches nicht zugeben, „weil dieſe Brief nit 
allein uff ſie, ſonder uff eine ganze Landſchaft dientint.“ Die 
Veranlaſſung des Unwillens war ein, im Morſchwand von einem 
Widmer von Horgen geſchoſſener, Hirſch, den fie in die Stadt 
liefern mußten. Run beriefen fie fich eben auf den Waldmans 
nifchen Spruch, welcher fage, „daß Diner Herren Lüt uff der 
Landfchaft, glychwie ihre Burger, jagen mögint, doch mit Us—⸗ 
fchluß des Sihlwalds, des. Forfts und des Albis. Nun hätten 
etliche Anftößer diefer Hölzer ihre Hunde wegthun müffen, und 
ohne ſolche Lönnten fie, auch in erlaubten Quartieren, nicht 
jagen.“ — Allein die Herren Verordnneten fagten ihnen ohne 
Rückhalt: „Wiewohl in Waldmanng Sprüchen nit gemeldet 
werde, ob das Wildpret (Hochgewild) zu ſchießen verboten fet, 


‚oder nit, werd es doch nüt deftminder zu thun ihnen zu keine 


Zyt geftattet werden; denn ohne Zwyfel deßhalb uf Feiner andern 
Urſach zu melden unterlaffen worden, denn allein darum, daß 


es ſuſt in allee Welt zu fchießen verboten fye, wie denn fölliche 


in dem Sahreid, den fie jährlich.fchwörent, auch abgeftrickt 
fye. Daß fie aber ußerhalb den verbotenen Wäldern jagen 
wmögent, tie die Burger uß der Stadt, wenn fie den Koften 
daran wöllent legen, das fchlache ihnen Niemand ab, fo ferr 
ihre Hund Minen Herren im Sihlwald feinen Schaden jufüs 
gint, fie darein gar nit wandlint, das Gewild fällint noch ver⸗ 
trybini; denn ſuſt föllicher Vorbehalt vermeldter dryer Wälder 
Minen Herren kein Nutz fon könnte, Daher unzhar ein jeder 
Sihlherr uß finen Amptspflichten ſöllich ſchädlich Hund, fo die 
etwa in diefen Wäldern ergriffen, von Alter bar, abzuthun, ges 


-bosen habe.“ — Nach mehreren hierüber gemechfelten Worten 


gaben jie fi ch mit diefer Antwort zufrieden. Ein anderer Arlis 
kel betraf dag Salz; da nämlich, fagten fie, in Waldmanns 
Sprüchen ſtehe, „daß die Landlüt hinfür Salz kaufen und ver⸗ 
kaufen mögint, wo ſie wöllent,“ haben ſie bisher das Salz zu 
Horgen nicht anders verkaufen dörfen, als beim ganzen Mäß 
und nicht beim Viertel, ganzen und halben Bierling, wie die 
in der Stadt, und begehrten daher, künftighin „fölliche auch, 
wie die Burger zu Zürich, usmeffen zu laffen.“ Dielen Arti- 
tel nahmen die Herren Verordneten ad referendum. — Eine 
dritte Befchwerde war das Rathfchreiben um Schulden, 
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„daß man die, denen verloren wird, und die mit Geld ober | 

—X gebint,“ und fo auch ihre Tröſter, wenn diefe glei 
Zröftung leiften wollen, „um föllicher Sachen willen fahe umk 
thürme.“ Allein man antwortete ihnen, „baß fie und andere, 
fo am Zürichfee gefeflen, fich als yngeſeßne Burger anfehint, 
und deffen rühmtint und getröftint. Nun handle man gegen 
die Burger in der Stadt eben. fo; fie werden doch nit mebe 
gefryt fun wollen, als dieſe.“ — „Darüber heißt es, habent 
fie wyters nüt meh geredt, fonder es by füllichem Bericht bin 
ben laffen.“ — Die übrigen Punkte gehören nicht hieher. Dies 
felben und alle Dbigen indeffen wurden dann Unfern Gnaͤdigen 
Sperren binterbracht. Das Datum des dießfälligen Hinterbrin⸗ 
gens ift vom 13. Mai 1549. Allein. in unfern Ratysbüchern 
findet fidy von weiterer DVerbefcheidung keine Spur. — Vom 
Jahre 1552 findet ſich eine Satzung im fogenannten weißen 
Buche, worin es heißt: „daß Unfer Herren Spruch mit den 
Ihren uff dem Land zwar den fryen Salzlauf zum Hausbraudh, 
aber damit nit den Fürkauf zugebe.* — Im Jahre 1653 
heißt es in einem Rodel von Grüningiſchen Beſchwerdepunk⸗ 
ten: „Was die alten Artikel und Recht in Dingftetten und Hof⸗ 
‚zödeln, wie auch in Waldmanns Auflauf oder der VII Orte 
Spruch und Bernfpruch betrifft, haben Wie diefelben vor etli- 
hen Jahren Unfere Gnädige Herren zu billigen Artiklen zu 
erläutern übergeben; darby laht man es nochmals werbigben, 
and bitten Unfere Gnädige Herren, daß felbiges zu End ge⸗ 
bracht werde.“ — 





c 
Maitänder⸗Vertra« vom Jahre 1516 

. Hierauf verdient der Mailänder » Vertrag vom Jahre 1516 
darum bier angeführt zu werden, weil derfelbe bei der, in der 
Safriftei zum Großen Münfter gehaltenen Unterfuchung in Ori⸗ 
ginali ift vorgefunden worden, und das Bedeutende bat, daß 
im $.2 die alten Briefe und Siegel, zwar ohne ſpeziell 
des Waldmannifchen Spruchs zu erwähnen, beftätigt worden, 
und im $. 4 vom alljährlichen Eidſchwören der Landleute 
geredet, und ihnen angefinnt wird, feinen Sturm gegen 
die Stadt Zürich zu machen. In diefem Brief, der vom 
Winterthur und Stein befiegelt iftı qualifisieren fich diefe und 


- 


J 
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Abrige Serefchaften zu mehrerenmalen alg Untertbanen. S 
Corp, Werd. T. vı. pag. 303. 





Bidimus oo. Jabre 1635. 

Was das zu Küßnacht liegende, bekannte Vidimus des 
4489er Briefs für den Zürichfee betrifft, welches genannte Bidie 
mus fich datiert von Mittwoch , Peter und Pauli Abend, 1525 , fo 
iſt durch das Löbl. Obernogteiamt alldort den Herren Committier⸗ 
gen eine vollftändige Copie dejlelben zugeftellt, und dabei berichtet 
worden , daß das Inſtrument felbft auf Pergament gefchrieben, mit 
einem Siegel mehr, aber wohl mit Echnüren verfehen fei, und 
in der Schule zu Küßnacht lange zum Unterricht dee Kinder, fie 
daraus Iefen zu lehren, gedient haben folle.. Die Herren Ver⸗ 
ordneten felbft haben es nicht gefehen, und bis jekt in den Ar⸗ 
chiven, aller Nachforfchungen ungeachtet Feine Spur davon ent⸗ 
Deden können. 





14 ‚ e. 
'  Eaypyeterdbrief vom Jayre 153% 


Der nach dem Cappelerkrieg errichtete Vertrag mit dem Zü⸗ 
richſee, der Grafſchaft Kyburg, den Herrfchaften Eglifau, Grü⸗ 
ningen, Greifenfee , Regensberg, Andelfingen, Neuamt, Bulach 
und etlichen andern Gegenden, ward im %. 1531 auf Et. Andreas⸗ 
tag (30. Nov.) als ein Beſcheid oder Abfcheid, und am 3. Febr. 1532, 
nad) dem Begehren der Landfchaft, In Form eines Briefe in Du⸗ 
plo ausgefertigt , und befindet fich einfach in der Groß» Münfters 
Sakriſtei, das andere Doppel auf der Landſchaft, vermuthlich zu 
Küßnacht. Der Inhalt diefes Briefs ift weſentlich folgender: 

Im $. 1 erklärt ſich die Regierung, a. daß fie keine fremden 
Pfaffen, Fürſten und Herren mehr in ihre Stadt aufnehmen, 
noch ihnen dag Burgerrecht ertheilen wolle, vorbehalten den Schuß 
für Prädifanten und andere ehrliche Leute, nach den Rechtſamen 
der Etadt, b. macht fie ſich auheiſchig, feinen Krieg mehr anzu» 
fangen, ohne der Landſchaft Wiffen und Willen. Daß 
Diefe letztern Worte nur auf dag Berichten, nicht auf dag Bes 
fragen der Landfchaft, geben, dafür redet ihre Begehren felbft: 
» Wir find nit luſtig, in einen Krieg mehr au ziechen , eine Land» 
fchaft werde denn bericht, was bie Urſach füge.“ — Es redet dafür 
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Die Uebung und endlich das Libell, das fonft die Burger geringern 
Rechtens machen würde. — Uebrigens möchte diefer Artikel wegen 
Der Verbindung der beiden Sachen, die darin vorkommen, auch 
fo verftanden werden können, daf die Regierung fich bloß verbind⸗ 
Lich mache , in folchen Fällen keinen Krieg ohne Wiffen des Lande 
volks anzufangen, wenn fremde Pfaffen und der ihnen allfällig 
gegebene Schub die Urfache davon fein würden. Die Uebung 
iſt aber freilich mehr für den allgemeinen, als für Diefen be⸗ 
ſchränkten Sinn. 





Elrtate von Sandlungen und Nihtbandlungen der 
Regierung mit Stadt und Land. 

Gier folgen nun mehrere Citate von Handlungen und Niät- 
handlungen der Regierung mit den Zünften und der Landſchaſft: 
Sm Jahr 1492. Landleute, die im Norfchacherzug gemein, 
begehren ihren Theil an dem bezogenen Gel und But. Es 
wurden Gefandte abgefhict mit dem Bericht, es fei Feine 
Brandfchakung erfolgt. Rathemanual 1498. IL pag. 8. 12. 32. — 
Sm, Jahr 1508. Vortrag an die Zünfte und die Zandfchaft we⸗ 
‚gen der Widerwärtigkeit felbiger Zeit unter den Eidgendſſiſchen 
Drten aug Anlaf de bon Frankreich prätendierten Zugs nach 
Rom, fammt den Antworten, Corp. Werd. VII pag. 35. 
4. Ad. — Im Jahr 1508, wegen Haltung des Eidgenöffi- 
chen Venfionenabfcheids vom Jahr 1503 , fteht: „fallt Ung, 
daß Wir nicht Macht noch Gmwallt haben füllent, dieß Ord⸗ 
nung. hinter Uech, einer Gmeind uf dem Land, und barwicder 
hr, eine Gmeind uf dem Land, hinter Uns, einer Gmeind in 
der Stadt, Wiffen und Willen nachzulaffen und hinabzuthun. 
C. W. VII. pag. 35. 40..— Am Sahe 1521. Vortrag an 
die Bürger und Landleute, betreffend die Vereinigung der KU 
Drte der Eidgenoffenfchaft mit Frankreich und die Eönderung 
davon der Stadt Zürid, C. W. IL. pag. 490. — 1521.. 
. Antworten über diefen Vortrag. TC. W. II. pag. 473. Damals 
fchrieben die XII Drte an die Lapdfchaft, hinter ihren Herren, 
um fie zur Unnabme des Bundes zu bereden. — Im gleichen 
Jahr 1521. Bericht an die Landfchaft über die Bedenken, ber 
Erbvereinung ferner beizutreten. C. W. X. pag. 63. — 
In den SYahren 1524 — 1531 verfchiedene Vorträge an N 
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Stadt und Landfchaft, die Glaubensändesung und die dabei 
aufgeftoffenen Schwierigkeiten betvefiend. Cop. Werd. X. — 
Im Jahr 1531. Zug in den Müſſerkrieg, Bericht an die 
Landſchaft. — Landefrieden im, Namen der Stadt und Lands 
fhaft, wobei von der Stadt feche, von. der Landichaft fünf 
Männer handelten. — In den Jahren 1532 — 1534 wieder 
mehrere Vorträge der Regierung an die Stadt und Landfchaft, 
eben auch die Folgen der Blaubensänderung betrefiend. C. W. 
T. X. — Im Jahr 1532. Gutachten, die Frage betreffend, 
ob ein gewifler neuer Anſtand mit den V Drten, wegen eines 
Zürcheriſchen Mandats, wodurch fich jene in etlichen Ausdrü⸗ 
den befchimpft glaubten, vor die Gemeinden auf der Land⸗ 
fhaft zu bringen fi. Die Herren Verordneten faben den 
Jüngften Vertrag mit der Landfchaft ein, und fanden barin, 
„daß Wir keinen Krieg mehr anfachen föllint, ohne einer 
Zandfchaft Wiften und Willen.“ — Nun fanden die Verord⸗ 
neten‘, „daß fih aus obigem Handel leichtlich ohne Unſere 
Schuld Krieg und Uneuh erheben möchte, die Sache wichtig 
äft, Gottes Wort und Uns alle berührt, und man daher lieber 
noch in gutem Frieden, als in der gröften Gefahr, die Un⸗ 
fern zu Stadt und Land aller Handlung gütlich und di» 
gentlich durch Gefchrift und Boten berichte, und zwar die 
Zünfte zuerft, in Hoffnung, daß, wenn die Stadt einhellig, 
werde die Landfchaft ſich deſto eher gefolgig und gehorfam ers 
zeigen.“ S. Sraumünfter» Archiv Trude 351. B. 2. Mr. 5. 
Sm Jahr 1544. Vortrag an die Stadt und Landfchaft wegen 
des franzöfifchen Bundes, mit dem Schluß: „Begehren alfo 
Unfere Herren von Uech ze verfiahn, was Sinns und 
Willens Ihr, folder Vereinigung balb , ſygent, in Hoffe 
nung, Ihr werdent mit guter Antwort begegnen. Und fo 
Unfere Herren allentbalben der Gemeinden Antwort gehört, 
wollent fie wyter über den Handel fiken, und fo fie wyter er⸗ 
fordert werdent, es fyg von Franzoſen oder Unfern Eidgnoflen, 
ſich entfchließen einee Antwort, dero eine Stadt Zürich und 
ihre Landichaft Lob und Ehr haben mög.“ — Im Jahr 1548, 
Rathſchlag, ob die Bundeserneusrung mit Frankreich vor die 
Gemeinden zu Stabi und Land zu bringen fei, nett 
dee Erkanntnuß hierüber C. W. T. IIL pag. 369. 378. — 
Diefer Vortrag an die Gemeinden zu Stadt und Land erfolgte, 
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wie man aus einer Schrift wegen Horgen erſſeht. — In den 
Syahren 1554 und 1555. Vortrag an die Gemeinden zu Stadt 
und Land wegen des Lokarnerhandels. Beriht und Aufmah⸗ 
mmg , überall durch GSefandifchaften den 6. und 7. Dezember 
verrichtet. C. W. T. X. pag. 387. 399. 405 — 420. — 9m 
Jahr 1560 Glarner -Religionshändel; es findet fich nichts von 
Vorträgen weder an die Zünfte noch an die Landſchaft, wie⸗ 
wohl Panner und Fähndli aufgeboten wurden. — In der 
Jahren 1564, 1582 und 1602 wurde der franzöſiſche Bum 
allein vor Räth’ und Burgern verhandelt und abgefchlagen. — 
Im Jahr 1679. Bortrag an die Gemeinden zu Stadt 

und Land um das, den Eidgenoffien von Bern zugeſagte 

Fähndli im Zuſatz der Stadt Genf, auch um Annahme des 

Traktats mit der Krone Frankreich zu Beſchirmung ſelbiger 

Stadt C. W. T. III. pag. 491. — Im Jahre 1582. Bow 
trag an die Stadt und Landfchaft, das Bündnis mi 
der Stadt Straßburg betreffend, umd wegen Aufnahme des 
Maadtlande in den Bund. €. W. T. L pag. 442. 489. — 
Im Jahr 1584. Anordnung und Erfanntnuß des Raths zu 
Zürich, wie und durch welche Herren der Landſchaft dan 
vorhabende Genferifche Bündniß vorzubringen fei, ſemmt der 
Abgeordneten Relation hierüber. C. W. T. L pag. 469. — 
Im %. 1584. Antwort der Gemeinden am See über diefes Bünde. 
nig. C.W. T. X. pag. 353. — Im J. 1587., Müdlhauſerkrieg. 
Nichts von der Landfchaft. — Im J. 1607. Vortrag und gründs 
licher Bericht auf den Zünften von wegen der leidigen Unruh und 
Empörung in den drei Bünden. C. W. T.IV.pag. 603. — Im 
J. 1610. Gachnangerhandel; durch eine Kommiffion alles, ohne 
anders, zum Krieg bereitet. Nichts von der Landfhaft. — Im 9. 

1642, Bund mit dem Markgraf zu Baden ward den Zünften vor⸗ 

gelegt, nachden der Beitritt zum Bund von Räth und Burgern bes 

fhloffen worden. — Im 3. 1614. Bund mit Venedig. Es wurde 

vor Räth und Burgern in Frage gebracht, ob man es der Lande 
fehaft vorbringen wolle? Die Einen meinten, eg würde guten 
Willen machen; die Undern: es fei wider die Freiheit der Stadt, 
ertauften Unterthanen Rechenfchaft zu geben. — Im J. 
1620. Ausſchreiben ah die Landfchaft wegen der Aufläße 
der IX kathol. Orte. 'C. W. T.IV. pag. 329. Diefes Beiſpiel if 
das lente, wo das Land in Kriegsfällen berichtet wurde. — 
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Im 9.1625. Artikel, welche allen Gemeinden auf der Landſchaft 


vorgelefen wurden bei Anlaß der ausgefchlagenen Vereinigung mit 
Frankreich und Hungarifchen Handels. C. W. T. IV. pag. 249. — 


Im J. 1629. Enetbirgifche Paßbeſetzung; nichts der Landſchaft anges 
zeigt. — Im J. 1642. Bericht und Vortrag an die Lands 
: Fcyaft wegen der vorhabenden Befeftigung der Stadt. C. W. T. 


V. pag. 491. — Im J. 1646. Waͤdenſchwylerunruh. — Bericht 
an die Landfchaft durch Gefandte. — Im %. 1653. Bauern 
keieg. Miffion des Jke. Selelmeifters Schneeberger Durchs 
ganze Land, die allfälligen Befchwerden in den damaligen 
ſchwierigen Zeiten zu vernehmen. — Schon im März wurde der 
Auszug veranftaltet , der erft den 9. Mai erfolgte, am welchem 
Tage zugleich ein kurzer Bericht an die Landfchaft gefchick 
wurde. — In den jahren 1656. 1658. 1663. wurde der franzöfts 
ſche Bund nur an die Zünfte gebracht. — Im J. 1663. Grenzene 
beſetzung ward weder zu Stadt noch Land angezeigt, fondern nur 
aus Erkanntnuß von Räth und Burgen gehandelt. — Im J. 1664. 
Wigoldingerhandel; darüber gelangte ein Vortrag an die Stadt 
unterm 3. Juli. — Im 3.1712, beim Ausbruch des damaligen 
Kriegs, hat die Regierung allein gehandelt, und weder Stadt noch 
Land *) etwas angezeigt. — Geither zogen oftmals Befakungen 
nach Bafel, Genf und in bie Watdftette, mo niemals weder an 
die Stadt noch an die Landfchaft eine Eröffnung gefhah. — 


Im $. 2 des Eapvelerbriefs erklaͤrt fich die Regierung , daß fie 
forthin mit 200 des Großen und mir 50 des Kleinen Rath, auch 
mit Stadt- und Landskindern, die von alten Stämmen 
und Befchlechtern find, und es an Vernunft, Ehr und Gut vers 
mögen , regieren, ja wirklich dDiefelben, vor andern aus, zu Dia» 
giſtrateperſonen erwählen, und das Regiment nach dem gefchwor« 
nen Brief befeßen, der heimlichen Räthe, auch aufrührerifchen 
Schreieen und Schwaben fih enthalten, endlich, alle großen und 
ehbaften Befchwerungen, die dem gemeinen Wefen nadytheilig fein 
möchten, der Landfchaft anzeigen, und diefelbe darüber zu Rathe 





2) Diefe werden the die Ehre des Bürgertriege gem Isffen. Dan 
fiegt, wie dad autokratiſche Degen De fi in den Zeiten Zud« 
wigd XIV, anch in der Schweiz ausbildete 

Anm. d. Redaft. 
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ziehen wolle. Dieſer Artikel iſt beinahe ganz mit den eigenen Wor⸗ 
ten der Bauerſame abgefaßt, und kann, ungeachtet ee dee Land⸗ 
fchaft einen Antheil an der Regierung zus fchenten fcheinen möchte, 
bei näherer Prüfung dennoch unmöglich fo angefehen werden, in⸗ 
dem am Ende nichts anderes darin begehrt noch zugefagt wird, 
als daß das Regiment nach der Stadt Zürich geſchwornem Brief 
vom Jahre 1498 beſetzt werden folle, der bekanntlich nichts von 
den Angehörigen ab der Landfchaft redet, fondern die Regiments⸗ 
fähigkeit darein fet, daß einer 10 Jahre als Burger in der Stadt 
gefeflen *), und fo fange einer Zunft einverleibt gewefen fei. Die 
Gründe, warum die Landfchaft fo ftark auf Die Abftefung der 
heimlichen Räthe, nad) der jeßigen Benennung: des gehei- 
men Raths, drang, mögen daraus herzuleiten fein, daß zu ſelbi⸗ 
ger Zeit feemden Geiftlichen der Zutritt geftattet wurde. Indeſſen 
war vormals diefes Kollegium Schon darum entbehrlicher. als jekt, 
weil auch der Rechenrath ſich mit hier einfchlagenden Unterſuchun⸗ 
gen und Berathungen befchäftigte. Ueber diefe Wiedereinfehung 
des geheimen Raths finden fich zwo Erfanhtniffe: vom 21. Oktob. 
1633 und 11. Gebr. 1708. Derfelbe wurde durch die erftere Er⸗ 
kanntniß auf 14, und durch die leßtere, nach der damaligen Bes 
fchaffenheit, auf 12 Glieder gefeht. — — Dem Anhang wegen der 
Eröffnung an das Land, im Falle befondere Ereigniffe oder 
große Unfälle über das gemeine Wefen kommen würden, Tann ein 
mehr oder weniger ausgedehnter Sinn’ gegeben werden. Die obbs 
gen Allegationen haben gezeigt, daß bis zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts diefe Eröffnungen an das Land in befonders wichti⸗ 
gen Fällen geübt worden ſein; ſeither aber finden ſich keine Spu⸗ 





*) Damals war das Bürgerrecht nicht fo abgeſchloſſen wie fpäter, 
und, gefeklich, fo wohlfell, daß jeder es Laufen Fonnte. 
Ein Zürcheriſcher Landmann zahlte 3 Gulden dafür, und ein 
Eidgenof 5 Gulden. Die Eonflaffel, die ihre befiimmte 8ahl 
won Glicdern in den beiden Räthen Hatte, befland, nad dem 
geichwornen Briefe von 1498; „aus Nittern, Edelleuten, Bürs 
gern und Hinterfäßen, in Unſer Stadt Zürich wohnend 
und ſeßhaft, fo Fein Zunft haͤdent, und fin der Zünften keine 
Dienent oder gehörent.“ Die Landleute am Zürichſee waren 
„als Unferer Herren von Zürich yngefeffene Baur 
ger“ anerkannt. Die edler Widerlegung iſt alſo irrig. 

Anmerk. der Redaktlion. 
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ren dieſer Gewohnheit. — Der $. Zenthält Klagen gegen einige 
Prädikanten auf dem Land, und kann feiner Natur nach 
nur auf die damaligen Perfonen und Umftände Bezug haben. Die 
Obrigkeit that in ihrem Beſcheid, was der Sache angemeffen war. 
Sie fuchte das Kollaturrecht dee Pfründen ſich zu ſichern; nichts 
Defto weniger aber zeigte fie Mittel und Wege, wie begründete 
Klagen und Entfekungsbehren eingeleitet werden follen. — Der 
S. 4 verfpricht den Landleuten, daß die Rechtshändel, warum 
fie Tag begehren, redlich, mit Nachſetzung minder wichtiger Ga» 
chen, vom Kleinen Rathe gefertigt werden, und treues, unpar⸗ 
theiiſches Recht darüber ergehen folle, und, damit defto mehr 
Beförderung hiebei Plab finde, fo foll der Kleine Rath, öfter, 
der Große Rath aber nur um großer, bedeutender Sachen und 
wichtiger Wahlen willen befammelt werden. Da jede gute. 
VObrigkeit auch ohne befomdere Verträge ſich angelegen fein läßt, 
Mecht und Gerechtigkeit beförberlich und unpartheilfch zu wer» 
walten , fo it über disfen Artikel nichts weiter zu bemerken. — 
Der $. 6 enthält die, in Echriften diefee Art getvöhntiche Zu⸗ 
fücherung der Obrigkeit und der Angehörigen gegen einander; 
Die Obrigkeit will das Land bei feinen alten Greiheiten und Go 
rechtigkeiten, bei Briefen und GSiegeln, und bei den Hofrö⸗ 
Dein jedes Orts bleiben laſſen, und es daran in keinen Weg 
verkürzen, in der Erwartung, daß auch fie in dem ruhigen 
Beſitz und Genuß ihrer Snerrlichkeiten, Freiheiten, Gerechtſa⸗ 
zuen, Briefe und Giegeln von der Landichaft allerdings wer⸗ 
De gelafien werden. — Dee $. 7 handelt von denjenigen Per 
fonen, derenthalben beſtimmte Anzeigen eintonmmen möchten, 
DaB fie auf Krieg und Unordnung geſchrien, und dadurch den 
unglücklichen Feldzug veranlaßt hätten. Derielben gebührende 
Beſtrafung, fo mie auch das Burverantwortuhgzichen der nach⸗ 
Täßigen Hauptleute wird verſprochen. And endlich Liegt im Be⸗ 
luſſe des Briefe die Zulage, den umrubigen Leuten, welche 
allenfalls an dem geſchloſſenen Frieben kein Gefallen. haben’ und 
denfelben zu untergraben trachten möchten, allen Wiberftand 
zu leiſten, — zwei augenfcheinlich temporelfe Punkte, die bon kei⸗ 
nee Wirkfamkeit mehr find, feit dem dee Zeitpunkt, der fie ders 
anlaßte, aufgehört bat. 


x 


3. 


Fee onalbefinden über den Werth und die innere Beichaffengeit 
der Urkunden vom Jahre 4489. 1525 und 1532; 
erfiattet im Jahre 1795. 





Um den deitten Theil *) des hoben Auftrags gesiemend zu 
erfüllen, baben die Herren Verordneten ihre Gedanken über 
den Werth und die innere Befchaffenheit der bewußten alten 
Urkunden vertraulich gegen einander eröffnet, und fich bereins 
bart, Euch, Unfern Gnädigen Herren und Obern, bierüber 
folgendes Befinden vorzulegen: | 

a. 


as erſtens die Briefe von 1489 betriſſt fo ik 


aus der Gefchichte ar, daß diefelben in Zeiten eines offenba⸗ 


cen Aufruhrs und der ihn begleitenden, außergefeßlichen Ord⸗ 
nung der Dinge errichtet, auch von der rechtmäßigen Dbrigs 
keit, die bald heenach die Gefchäfte wieder geführt bat, Nie 
mals förmlich beftätigt, und von den Eidgenöffifchen Gefandt- 
ſchaften bioß vermittelt worden find, um Aergeres zu verhüten. 
&s zeigt ich ferner, daß einige der vornehmſten Artikel, die 
nit der ‚guten ‚Ordnung und mit der Ruhe des Landes nicht 
beſtehen Eönnen, nie, wenigſtens nach ihrer ganzen Ausdeh⸗ 


. nung nie, von dee Landfchaft find ausgeübt worden , fo wie 


Hingegen andere Bunte, die zu Kraft erwachſen And, in der 
Natur dee Dinge liegen, und nicht einmal einen befondern 
DBertrag erfordert hätten. Wieder andere beziehen fich bio 
auf Zeit .und Ort,’ oder- betreffen Gegenftände von minder 
wichtiger Bedeutung, und die Nubbarkeiten, worauf die Stadt 
Berzicht that; mögen aus gutem Willen, ohne vieles Ueberre⸗ 
den, von berfelben nachgelaſſen worden fein. Endlich iſt es 
eine wichtige Betrachtung, daß die redliche Vorwelt nun mehr 
als 200 Jahre **) jenes Wert niemals wieder angerufen, (on⸗ 





*) Des erfie war der. Archivariatsbericht des Herrn 
Stadtſchreibers Eſcher, dee zweite bie hiſtoriſche Des 


leuchtung. 
Anmerk. der, Redaktion. 
Vom Jahre 1646 bis 4795 waren nur 149 Jahre. Es iſt 
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dern, aus Meberzeugung bes Guten und Müklichen, der herrli 
chen Vortheile und mwohlthätigen Einrichtungen *) fich dankbar 
beholfen bat,.die mit der feligen Glaubensverbefferung angefan⸗ 
gen, feither immer fich vermehrt, und Unſer gemeines Weſen 
nad) und nach zu der Höhe feines gegenwärtigen. Wohlſtands 
gebracht haben. Alles dieſes fcheint wohl.auf den Schluß zu 
führen, daß jene Inſtrumente von 1489, ſo wie fie ſich einer⸗ 
feits als ein Werk der Gewalt qualiſtzieren, anderſeits durch 
Das, Jahrhunderte lang darüber. beobachtete : täktfchmeigen, 
wie auch Durch die, in Abſicht dee Meiſten, erfolgte. Zurück- 
gabe, obfoler geworden, und nit mehr, als verpflichten 
anzufehen feien. | 
b. 


Das Bihimms, welches im %. 1525 über jenen Spruch⸗ 
drief der VII Orte ift ertheilt worden, und zu Küßnacht lie» 
gen foll, kann nad) dem Urtheile der Herren Kommittierten mit 
Grund fo angefehen werden, daß es mehr die Epiftenz jenes 
Briefes, als eine Beſtätigung von Seite der damaligen, rechte 
mäßigen Obrigkeit habe beweifen follen; denn alles, was auf 
Verbindlichkeit gezogen werden könnte, liegt in dem Vortrag 
der Gemeinden, der Echluß aber, worin die Regierung redet, 
iſt ganz allgemein. Zudem iſt auch diefes Inſtrument in un⸗ 
ruhigen Zeiten errichtet worden, und es mögen nähere Beweg⸗ 
urfachen dafür gewaltet haben, die unferm Zeitalter verborgen 
geblieben find. Da indeflen eben das, was in bemeidtem Vi⸗ 
dimus den begehrenden Gemeinden in den Mund gelegt wird, 
auch leicht aus einem andern Geſichtspunkte angefehen werden 
Könnte, fo dörfte es eben fo bedenklich, ats im Grund über» 
Aüffig fein, defielben in der vorhabenden Aeußerung (an die 
Landleute) namentlich zu gedenken. 





ſchwer, Urkunden anrufen, die man nicht mehr beſitzt, weil fie 
mit Gewalt weggenommen Wurden. 
Anmerf. der Redaktion. 


*) Diefe herrlichen Vortheile und wohlthätigen Einrichtungen für 
Die Landfchaft hat 2. Meifter (Helv. Oeſchichte 3x. Bd. ©. 282), 
ein Büricher, gefchildert. 

Anmerk. der Redaktion. 
36 * 


* 


— 52 — 
e 


Was den auf den Cappelerkrieg erfolgten Traktat vom 
Jahre 1532 betrifft, fo zeigt ſich aus allen Artikeln, dag ders 
felbe einzig auf Die damaligen Perfonen, Zeiten und Sitten 
ſich bezogen, und durch feine Ausübung und treue Erſtattung 
von beiden Selten die völlige Endfchaft erreicht babe, fo dab 
ihm eigentlich weder in biefem noch jenem Punkt eine weitere 
Wirkſamkeit mehr zugefchrieben werden kaun. Indeſſen bat 
sine Wohlmeinung gewaltet, daß der Nriikel: „Leinen Krieg 
anzufangen ohne Vorwiſſen des Landes“ Biefem 
Letztern auch heut zu Tag ohne alle Gefahr jugefichert were 
den Eünnte. 


Bahrheie 
gegenüber 


der Dichtung. 





Das Jahrbuch der Alpenrofen für dad kommende Jahr 1828 
giebt mit der Aufihelft: Ein Bug aus dem Leben eines vollenz 
Deten Eidgenoffen, die Erzählung einer Anekdote von Hans Kons 
sad Eſcher von der Linth, in welcher ein nochmaliger Beweis und 
ein Beiſpiel der Vaterlandsliebe, der Hingebung und der Beſcheidenheit 
des edlen Eidgenoſſen nachgewiefen werden foll, den diefe und viele ans 
dere Tugenden mehr noch in feltenem Maaße zierten. Wie gut und 
beifallswůrdig die Abſicht jener Erzäpfung auch if, fo durfte fie doch 
nicht auf Koften der Wahrheit in Erfüllung gehen, und eine in hiſto⸗ 
riſchen Dichtungen gelibte Feder durfte die gpstilge Licenz, die fie auf 
Charaktere und Worgänge einer längft vergangenen Zeit anzuwenden 
ſich für erlaubt hält, niemals auf die Zeitgenoffien anwenden. Wo 
dieß nun aber geichieht, da wird ed Pflicht, die verlehte Wahrheit here 


Un. 


zuſtellen, und die entſtellte Beitgefchichte zu berichtigen. Im vorliegen 


den Kalle macht ein glücklicher Zufall es möglich, dieß aufs zuver⸗ 
Täffigfte und mit den eigenen Worten des verewigten Mannes zu thun, 
von den die Anekdote erzählt wird. Ex Hatte die Wanderung 
dreier Tage, von welcher die Rede ift, in der Beit felbſt für einen 
Breund nicbergefchrichen, und, was hier folgt, iſt unverändert ſein 
eigener Bericht über den Vorfall, 


793 
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Man wird daraus ſehen, daß die Hauptmomente der Eryählung 
In den Alpenroſen völlig unrichtig find, daß von Bern und von 
Bernerbriefen überall nicht die Hede war, daß die Standesfchreiben, 
um deren Beflellung es fi handelte, Zürcherſche und foldye waren, 
auf die Efcher ſelbſt angetragen, und die, als fein Vorſchlag Beis 
fol fand, er aud ſelbſt alſogleich beftellen zu wollen ſich anerhoten 
Hatte, fo daß, Boten zu fuchen oder vollends durch öffentliche Auskũn⸗ 
dung reiche Belohnung für den Botendienft anzubieten, Niemanden 
zu Sinne fommen Eonfte; man wird aud) wahrnegmen, daß ungefäße 
alle Trebenumflände und die ganze Ausſchmückung der Geſchichte aus 
der Phantafie des Erzuͤhlers Hervorgiengen, fomit dann, was bei 
Anekdoten übrigen fehe gewöhnlich, auch hier einteifft: es find dicfel- 
ben beffer geeignet, den Erzäpler zu charakterifiren, als denjenigen, 
von welchem erzäpft ward. 

Die Rüge, die Hier ausgefprochen wird, gilt nicht der Perſen 
des Erzählers, aber der Gattung, die er für feine Erzäplung gewählt 
bat. Die vergleichende Würdigung beider Erzählungen fei nun dem 
Kefer überlaffen; man iſt unbeforgt, welcher ex den Borzug eimräus 
men werde. In den Alpenrofſen finde: fi ‚die Dichtung, Bier 
folgt die Wahrheit. 





(Aus fchriftlihem Machlaffe von Hans Konrad 
Eſcher von der Linth.) 


Am 6. März 898 früh Morgens, trafen in Zürich von 
berfchiedenen Seiten ber Nachrichten ein, es habe das Küß- 
nachter Kommite *) in mehrern Theilen des Kantons Truppen 
zuſammen gezogen, um fie gegen die Stadt marfchieren zu fafa 
fen. Hierauf wurden die Shore der Stadt gefchloffen, vie 
Bürgerfchaft bewaffnete fich, und fie wurde zu den Thoren und 


» 





*) Eine Verſammlung von Abgeordneten des gegen die Stadt feind: 
lich geflimmten Theiles der Landfihaft, die den, zur Zeit faktiſch 
Beinahe ganz aufgelößten, in der Hauptſtadt verfammelten, Bist 
cherſchen Landfländen gegenüber fland. 
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auf die Schanzen verlegt; alles erhielt ein kriegeriſches Anſe⸗ 
ben. Der Beine Theil anweſender Mitglieder der Landſtände *) 
wurde verfammelt, und einige derfelben alfogleich ausgefandt, 
um wo möglich jene Truppenmärfche rückgängig zu machen. 


Nachmittags war neue Verfammlung der Landftände, und 
es wurde denfelben eine Erklärung des nun in Meilen ver 
fammdten, revolutionären Theils der Landftände vorgelegt, 
worin, unter Androhung von Waflengewalt im nicht zuftim- 
menden Galle, begehrt wurde: 4. Daß eine Barnifon von ein» 
taufend Mann Landleute, für Erhaltung der Ruhe und zur 
Sicherheit der Landftände, in die Etadt aufgenommen werde; 
2. daß die proviforifche Regierung ihre Gewalt unbedingt in 
die Hände der Landftände übergebe; 3. dag die Mitglieder 
Der Landftände aus der Stadt neu, umd auf eine legale XBeife 
gewählt werden, unter der zugleich beigefügten Erklärung : daß 
nach Erfüllung diefee Punkte für die Sicherheit der Zürcheri⸗ 
fchen Grenze foll geforgt , und, durch eine Gefandtfchaft an den 
franzöfifchhen Miniſter (Mengaud), die äußern Verhältniſſe fol» 
fen ausgeglichen werden. Mit gerechtem Unmwillen wurden 
Diefe unziemenden Forderungen einer fich widerrechtlich tren⸗ 
renden Minorität der Landflände von allen anmwefenden ſo— 
wohl Stadt» als Landdepurierten angehört, und es wurden hef⸗ 
tige Reden dagegen gehalten ; aber eigentliche Anträge für das, 
was nun zu thun fei, wurden andere nicht gemacht, als bie 
Ueberweiſung des ganzen Gefchäfts an die proviſoriſche Regie» 
zung. Ich fimmte unbedingt in die Mikbilligung des allen 
Rechtsgrundſätzen zumiderlaufenden Benchmens der Verſamm⸗ 
Iung in Meilen, und fprach den Wunfch aus, daß, da der 
Ausbruch eines Bürgerkriegs drohend vor Augen liege, aufg 
fhleunigfte die benachbarten Kantone von der Lage der Sachen 
möchten unterrichtet, und zu treuem Auffehen eingeladen wer 

den, auf daß, wenn wirklich Feindfeligkeiten ausbrechen follten, 
eine Träftige, bewaffnete Mediation dem Umfichgreifen des 
Bürgerkriegs zeitlich Einhalt thun könne. Diefer Antrag fand 
lebhafte Unterſtützung, befonders auch bei den Deputierten der 
Stadt. Auf die gefallene Bemerkung , daß die Umgegend ber 





”) Es waren dieß meift nur ſolche, die in der Stadt wohnten, 
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Stadt bereits fehon von revolutionären Haufen dermaßen er» 
füllt fei, daß man wohl nicht mehr mit Sicherheit Eilboten 
nach den Meinen Kantonen fenden könne, anerbot ich mich, bie 
Beſtellung der Briefe, bei meiner Lokalkunde der Landfchaft, 
zur Machtzeit felbft zu beforgen. Die Ueberweifung an bie 
proviſoriſche Regierung wurde nun befchloffen, und dieſelbe zu⸗ 
gleich eingeladen, eine neue, deutliche Urkunde für Anerken⸗ 
nung bon Freiheit und Gleichheit bekannt zu machen, und 
Diefe allen Gemeinden des Landes befiegelt zuzuftelfen. 


Ich fand dem ganzen Abend dieſes Tages in Erwarfung , 
zu dem bedenklichen Spaziergang in die Heinen Kantone auf» 
gefordert zu werden, und ich überlegte, was dabei zu thun 
wäre. Erft mollte ich mich mit Piftoten bemwaffnen, um, im 
Fall eines Angriffs, Vertheidigungswaffen zu befißen; bei nd 
herm Nachdenken jedoch füblte ich das Unbefriedigende und 
Gefährliche einer folchen Bewaffnung, und ich nahm mir ver, 
als gewohnter , unfchuldiger Bergwanderer ausjuzichen. ber 
es kam feine Mahnung, und ich gieng ruhig zu Bette. Erf 
Nachts um eilf Uhr kam Herr Rathsſubſtitut Hirzel *), und 
brachte mir die Erklärung: die proviforifche Regierung babe 
meinen Borfchlag in allen Beziehungen angenommen, und ich 
möchte num die zu beftellenden Briefe in der Staatekanzlei abs 
holen. Etwas betroffen machte ich mich auf, zog meine Berg» 
Thuhe an, nahm einen Alpenſtock, und gieng in die Staats⸗ 
kanzlei, wo ich noch eine Weile mit Junker GStaatefdyreiber 
Eſcher "*) vertraulich über die Lage unfers allgemeinen und 
befondern DBaterlandes fprach, die wir beide für höchſt bedenk- 
Gh anfahm. Um Mitteenacht reiste ich ab. Bei der Sihl⸗ 
pforte trug man Bedenken, mir ben Ausgang zu geſtatten, 
bis ich meine Brieffchaften vorwies. Ich manderte im dee 
ſtillen Mitternacht neben Wiedikon vorüber, über das Heu⸗ 
rieth dem Wetliberg zu. Der Himmel mar meiſt bedeckt, doch 
dann und wann öffneten fich die finftern Wolfen, und ein vor⸗ 
übergebender Schimmer des Monblichts ließ mich die Gegend 
und meinen Weg erkennen. Finſtere Erwartungen dee Schid⸗ 





*% Der nunmehrige Hr. Staatsrath Hirzel. 
*) Der nunmehrige Hr, Staatörath und Altbüegermeifter v. Eſcher. 
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fale des. Baterlandes befchäftigten mich ummusgefeht auf meines 
traurigen Wanderung. ch beflieg den Berg, um nach den 
Heuhaus zu Tommen, verfehlte aber den Pfad, und erreichte 
bald den flachen DBergrüden, ohne- in dem Gehölze weiten 
irgend eine Spur des Weges zu finden; das felten durchbre« 
chende Mondlicht half mir indeß, die erforderliche Richtung 
zu behalten. Sch kam nad) Ringlilon, als eben der Nachts 
mwächter Ein Uhr rief. Diefer ftelite mich auf den guten Weg 
Nach Birmenſtorf. Hier fand ich eine Kleine Dorfbewachung, 
Die gegen Ueberfall der Revolutionäre fichern ſollte. Ein 
Dann derfelben, begleitete mich über Aeſch und Aerni in'g 
Sreyamt hinüber, : wo ich in der Gegend von Lunkhofen eine 
Patrouille yon Bauern antraf, welche ebenfalls gegen unfere 
Inſurgenten aufgefiellt war. ch fuhr Über die Reuß, und. 
gieng nad) dem Kloſter Muri hinüber. - Ziemlich ermüdet vom, 
dem nächtlichen Spaziergange meldete ich mich im Kloſter, 


um für cin Pferd zu Kortfekung meines Weges anzuſu⸗ 


chen; ich wurde au einem noch im Beite liegenden geiſtlichen 
Herrn geführt, der ſich ziemlich Lange mit mir über unſere 
traurigen, aͤußern und innen Verhältniſſe unterhielt, und 
elsdann meinem Begehren entſprach. Im Waͤchterſtübchen 
wuerde ich mit einem Frühſtück erquickt, erhielt vor Anbruck 
dee Diorgendämmerung ein gutes Pferd mit einen muntern 
Begleiter, und vitt num nach Zug. Unter andern Umftänden 
wäre dieſer Spazierritt ganz angenehm geweſen; jcht warb er 
durch bange Beforgniffe getrübl. In den meiften Dörfern 
fand ih Wachen aufgeftellt, der allgemeinen Furcht vor den 
Zitecher » Infurgenten wegen. In Zug eingetroffen, verſandte 
ich meine Bricfichaften durch Eilboten nach Luzern und Schwyz; 
ich gab meinen Zugerbrief ab, und zog num wieder zu Fuß 


über die Höhe von Allenmwinden nach Egeri hinüber, wo ich 


“den SJoftenberg erflieg, der noch mit tiefem Schnee bedeckt 


war. Das Niederfteigen von diefem ins Thal vom vothen 


Thurm war äußerst mühfam und beichwerlich, indem ich faſt 
bei iedem Tritt mehr als Knietief in den weichen Schnee ein⸗ 
font. Ich triefte von Schweiß, und Ra mehren fauren 
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Sitinden vrreichte ich endlich das fehneelofe Thal; unterhalb 
Bernau zog ich mich über die Sihl dem Ekel zu, wo ſchon die 
Abenddammerung einbrach; nun giengs raſch den Berg hin⸗ 
anter , oberhalb Lachen durch nach Siebnen, und auf der gaten 
Straße Über Reichenburg bis Bilten, wo ich fpät und fehr er⸗ 
müdet anlam und übernachtete. Bags darauf frühe trat ich 
den Weg wieder an, and wanderte nach Glarus, wo bie Stra⸗ 
fen voll Menſchen waren, die nach Neuigkeiten fragten und 
ſich über die Bagesbegebenheiten unterhielten. Mein Sergſtock 
machte einiges Aufſehen , und als ich vollends nach des Herrn 
Bandammanns Wohnung‘ fragte, fo entftand allgemeiner Lärnz 
amd der Ausruf: ein Läuferbote von Zürich! Die Menge ber 
Leute · begleitete mich neugierig bis zum Hauſe des Herrn vand⸗ 
ammanns Zweifel, der ſogleich gewahr wurde, daß ic, Um 
gemößnlicher Zäuferbote fei, ſich mit mir freundfchaftlich unter 
hielt, verfprach, fogleich meine Briefe dem Rathe porzulegen, 
und mich einlud, nach einigen Stunden bie Antwort ˖ abzuholen. 
Inzwiſchen verfügte ich mich in das Steinmülleriſche Haus, 
wo ich die unerwartete Freude hatte, meinen Freund, den 
farrer Steinmüller*), anzutreffen. Hier wurde num 
wit: Offenheit von der traurig verworrenen Lage de Vaterlan⸗ 
Des geſprochen; boch wandten freundichaftliche Heiterkeit und 
mancher muntere Scherz über mein neues Amt, als Standes⸗ 
läufer, den Kummer ab. Eine erhaltene Ferſenwunde wurde 
ſorgſam genflegt, und ich gieng zur beſtimmten Stunde ins 
Haus des: Landammanns zurück, der jeht mit großer Aengfl- 
lichkeit Über unfere Verhältniſſe fprach , und fich dahin dußerte, 
es fei die Geſahr dermaaßen furchibar über die Schweiz ein- 
gebrochen , duß jeder Kanton, ohne Rüdficht auf das Ganze, 
für feine eigene Sicherheit zu Torgen pflichtig werde. Sch 
nahm Pie Freiheit, dagegen zu bemerken, daß, eben um der 
Größe der Gefahr willen, die unbebingfefie Vereinbarung zu 
gemeinſamer Hilfleiſtung nothwendig werde; denn wo eint 





.*) cn gagenmärtige St. Galliſche Vice⸗Antiſtes und Pfarrer zu 
eneck. vo. — — 
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Stadt brenne und jeder nur für fein eigen Hans forgen wolite, 
fo möge dem verzehrenden Feuer nicht geftenert werden. Die 
Bemerkung blieb unerwiedert, amd ich erhielt dag verfchloffens 
Untwortfchreiben, womit ich mich wegbegab. Roch aß ich 
mit meinem Sreunde Steinmüller bei defim Eltern zu 
Mittag; n führte mich jener in. einem Wägelchen wieder 
thalabwärts bis auf Reichenburg. Unſere Unterhaltung betraf, 
wie leicht zu denken, bie unglückliche Rage unfers Vaterlandes, 
und ich erfuhr nun, daß die allgemeine Stimmung. in Glarus, 
wie in den übrigen Kleinen Kantonen, dahin gehe, nach der 
wahrſcheinlichen Eroberung Berns und der ' ganzen flachen 
Schweiz, die vorgefchingene Verfaſſung einer helbetiſchen Res 
pꝓublick dennoch nicht anzunehmen, und fi) an ben ummittelbaren 
Kantonsarenzen gegen die Franzoſen zu vertheidigen. Dee 
Hille hiefür ſei fo vorherrſchend entichieden, daß ſchon jeder 
gräußerte Zweifel gegen das tolle Vorhaben als Landesvber⸗ 
zgätherei betrachtet werde. Wir ftelften Uns denmach die trau⸗ 
rigen und unglüdlichen Auftritte-vor, welche die nothwendige 
Folge folcher vereinzelte Maaßnahmen fein müßten, und als 
wir in Reichenburg einteafen, mo ich eine günftige Situation 
zur Vertheidigung des Landes gegen einen von unten aurücken⸗ 
Den Keind wahrzunehmen glaubte, vergegenmwärtigten wir ung 
volfends das bevorfichende Unglück; dann fchieden wir wehmd- 
thig, uns und das Baterland Bois empfehlend. 


Ich 309 jetzt landabwärts durch ben geftrigen Weg bis 
an den Ebel, wo ich über Nacht blieb. Tags darauf machte ich 
mich frühe auf den Weg, um vor Erwärmung des Schnees den 
St. Joſtberg zu erfteigen, welches doch nicht ohne große An- 
firengung möglich ward. Während ich in Zug über Mittag 
war, traf das Blarnerfche Hilfskontingent auf feiner Rückkehr 
von Bern ein. Hier erfuhr ich von einem der Glarner » Offle 
ziere, daß Bern nach mehreren unglüdlichen Gefechten am 5. 
März Nachmittags von den Sranzofen eingenommen und bes 
fetst worden fei, und daß die in zweiter Linie fich befindenden 
Eidgenöſſiſchen Eontingente nicht zur Vertheidigung Berns vor⸗ 
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gerückt, ſondern auf die empfangene Rachricht von dee unglück 
Lchen Wendung dee Dinge fich zurückgesogen hätten, und nz= 
allgemein auf der Rückreiſe begriffen fein, um ihre eigen 
Heimath zu fehlen. Aeuſſerſt nicdergefchlagen über den um 
glüctichen Gang dee Dinge und Über den traurigen Geift, ber 
im Vaterlande herrſcht, wanderte ich duch das Freyamt abwärts 
auf den ehegeftrigen Pfad nach Birmenftorf, wo ich fehe er- 
müdet, mit einer wunden Ferſe, bei einbrechender Macht an- 
langte. Doch konnte ich mich nicht entfchließen, bier Liegen zu 
bleiben, fondern sch nahm einen Wegweifer über den Berg, 
und binkte ihm mrühfelig nach. Glücklich traf ih wieder bei 
den lieben Meinigen ein, und fandte fogleich meine mitgebrach- 
ten Briefe ſammt einem kurzen fcheiftlichen Bericht an Die 
Staatskanzlei. — Während meiner Furzen Abweſenheit hatten 
fih auch in Zürich bie Dinge fehr verändert; man hatte be 
reits jenen Forderungen der Tanddeputierten unbedingt entſpro⸗ 
chen, und bie vroviſoriſche Regierung hatte ihre Gewalt in bie 
Hand der Landftände niedergelegt. 
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Abſcheid 
des gehaltenen Tags zu Baden im Aargau, 
angefangen auf Donnerſtag, ben 9. Tag 
Aprils, Ao. 1556. . 





Der Rathsboten Nomen: u 
Bon Zürich: Johannes Haab, Altburgermeifter, und ob. 
Eicher, Stadtfchreiber; — von Bern: J. Wolfgang von Er- 
lady und Ambroſius Imhof, beide des Raths; — von Luzern: 
Lukas Ritter, Schuliheiß, und Ulrich Dulliter, GSedelmeifter 
und des Rats; — von Uri: Kafpar Im Hof, Altlandame 
mann; — von Schwyz: Georg Reding, Landammann; — 
bon Unterwalden: Riklaus son Flije Landammann ob dem 
Wald; — von Zug: Oswald Bachmann, des Rate; — von 
Glarus: Paulus Schuler, des Raths; — von Bafel: Ya- 
kob Rüdi, des Raths; — von Freyburg: Hans Liſt, Ven- 
ner und des Raths; — von Solothurn: Konrad ©rafı 
Schultheiß; — von Schaffhaufen: Ukih Pllaum, Pan 
nerhere und des Raths; — von Appenzell: Joachim Meg- 
Heli, Landammann. | | 





I. 
Indie VII Orte. 

Und alg fi ein Spann halt zwifhen Burgermei 
fer und Rath des Stadt Stein des einen, und Herr 
Abt zu Einfiedeln, auch der Gemeinde Efchenz im _ 
Shurgam des andern Theis, von wegen eines 30118, 
da dann gefagter Herr Abt von Einfiedeln denen zu Eidyenz, 
fo ihm von der niedern Gerichten: wegen zugehörig find, auch 
den Fremden, fo Wein und andere Grüchte zu Efchenz aufkau— 
fin und ben Rhein binauf führen laſſen, verboten has, den 
Zoll zu geben, deß fich die von Stein beſchwert, mit Anzeigung, 
„dag fie ſolchen Zoll erfauft, auch nun mehr als hundert Sabre 
eingenommen haben, und daß ihnen der nie geſperrt worden; 
denn ihr Geleit weit Über Efchenz hinaufgehe. So mülfen fie 
auch den Rhein in Ehren halten, daß man gefahren möge. So 
weit ich nun ihr Geleit erſtrecke, da baben fie Zoll zu empfan⸗ 
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gen,“ — mit Begehr und dringlicder Bitte, fie bei demſelben 
bleiben zu laſſen. Hingegen aber geſagter Herr Abt von Ein⸗ 
ſiedeln und die Gemeinde zu Eſchenz vermeinten, „dieweil die 
von Stein bei ihnen zu Eſchenz keine Herrlichkeit noch etwas zu 
gebieten oder zu verbieten haben, daß fie dann zu ſolchem Zoll 
Beine Rechtfame haben, fondern von ihren Vornehmen abgewie⸗ 
fen werden follten, fie erzeigen denn durch Brief und Siegel, 
fo zum Recht genugfam find, daß fie defien befugt feien; das 
wollen fie erwarten.“ — Und fo Wir, die Boten, fie harin ges 
nugfam verhört, daneben auch deren von Stein Kaufbeief, wie 
fie dag Schtoß Klingen und die Stadt Stein von denen von Klin⸗ 

genberg erfauft, mit Holz, Feld, mit Binfen, Gülten Gelten, 

Nuken, Steuern , Bogtrechten, großen und Meinen Zölfen 1. — 
des Datums Freitag vor St. Georgstag im J. 1458, — dar 
nach einen DWertragbrief, des Inhalts, daß der Herren von Kin 
gen Geleit ennet dem Rhein bis zum Vendenbach gehen folle, 
des Datums im 1380, Jahr am nächſten Mittwoch nach Et. 
Jakobs, des Hi. Zwölfboten, Tag, — und dann aber einen Der 
teagbrief, fo zwiſchen Unſern Eidgenpffen von Zürich, als von 
den Ihren won Stein wegen, und Unſern Herren, den übrigen 
IX Orten, im J. 1504 aufgerichtet wurde, worin ein Artikel 
weist, dag die von Stein mit dem Weinfchentenohmgeld und 
andern Dingen bleiben ſollen, wie bon Alter bar, — und dare 
über auch eine Beftätigung aller Freiheiten, von jetziger Kaiſerl. 
Majeftät ihnen, denen von Stein, gegeben, — dabei auch von 
den Gefahdten Herrn Abts von Einfirdeln berhört einen Lieber» 
gabbrief vom Kaiſer Otto, darin begriffen: iſt, daß das Dorf 
Eſchenz mit Kirchen, Höfen, Häufeen, eigenen Leuten, Aeckern, 
Wieſen, Weiden, Hölzeen, Wafleen, Gifchensen, Gebautem 
und Ungebautem, Erfuchtem und Unerfuchtem, den Gotteshaus 
Einfiedeln übergeben worden, des Datums vom 6. Tag Jänner 
im Jahr 959,-und dabei auch eine Erkannmuß, wie den Un 
fern von Frauenfeld einen Zoll einzunehmen vergönnt, aber 
herttach ; damit feine Neuerung aufgerichtet werde , derfelbe Zoll 
ihnen wicder aberfannt worden, — und als Wir das alles ver⸗ 
ftanden, und, darüber zu fprechen, von Unſern Herren nichts 
im Befehl Haben, fo haben Wir das im Unfern Mbfcheid ge= 
nommen, es an Unfere Herren zu bringen, damit fie ihre Bo⸗ 
ten ‘auf künftige Jahresrechnung mit Befehl abfertigen können, 
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und dabei haben Wir denen von Stein auferlegt, duß fie ihe 
Darthun, daß fie von Gütern, fo zu Efchenz gekauft wurden 
und den Rhein hinauf giengen, Zoll eingenommen haben, mit 
Kundfchaft in Schrift erweifen, und ihren Gegentbeil darzu 
verkünden follen; deßgleichen, fo Herr Abt und die von Efchenz 
vermeinten darzubringen, daß die von Stein bisher dergeftalt - 
keinen Zoll empfangen haben, foll es ihnen zugelaſſen fein. 
Und dieweil dann das Dorf Efchenz Unſern Herren, den VIL 
Drten, mit der hohen Oberkeit zugehörig ift, foll Unfer Land» 
vogt im Thurgau derfelden Unſerer Herren, der VII Orte, Ges 
rechtigkeit an dem Orte eigentlich erkundigen, und deffen Lnfe- 
rer Herren Boten auf gemeldter Jahresrechnung berichten, da= 
mit fie defto beſſer harin zu forechen wiſſen, mie jeder Bot 
weiter fagen Tann. 


II. 
Sn die XI Okte. 


geder Bot weiß zu ſagen, wie Baptiſt Roſſo von Luggarus 
vor Uns erſchienen, und angezeigt hat: „Nuchdem Meiſter Ka⸗ 
fpar von Ya eine Zeit lang Fiskal zu Luggarus gewefen, 
ſei derfelbige jetzt alt, fo "daß er folches Amt nicht wohl mehr 
zu Unferer Herren Austen verſehen könne. Yun begehre er nicht, 
Ihn zu verftoßen, er denke aber, daß er, Meifter Kaſpar, fonft 
in kurzen Sagen von folchem Amte kommen, ımd das einen 
andern verliehen werden möchte, der ihm von folchem Amte 
nichts erfchießen wiesen) ließe. So aber er bei Unſern Herren 
und Dbern fo viel Gnade finden würde, daß fie ihm folches 
Amt verleihen, wollte er fich erbieten, befagtem Meifter Kaſpar 
son Ya den halben Theil allee Rutzung fein Lebenlang erſchie⸗ 
ßen zu laſſen, damit er fich- in feinen Alter defto beſſer erhal 
tern möchte.“ — Und fo dann Unſer Zandvogt zu Luggarus auch 
für ihn gebeten hat, der da bermeint, Daß Unſere Herren an 
gemeldtem Baptift Roffo einen’ treuen Diener haben, der folches 
Amt mit Fleiß verfehen würde, fo haben Wir den Handel in 
Unſern Abfcheid genommen, damit Unfere Herren ihren Boten, 
fo fie auf künftige Jahresrechnung hinein ſchicken werden, hars 
um Befehl und Gewalt geben, dieweil gemeldter Meiſter Kaſpar 
von Aa nun ein alte Dann und nicht wohl mehr an foldyem 
Amte dienſtlich zw achten ift, wie man fſich gegen ihn halten, 
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Su die ZU Drte 
Auf dieſem Tag ik vor Uns erfchienen ber Meiſter S ch mich 
von Luzern, fo das Geſchütz zu Sirnis”) befchlagen, 
ei Uns angezeigt, „wie er an feiner Arbeit mit dem 


habe Garn laſſen mũſſen. Zudem fei auch eben die Theue⸗ 
ingefallen, daß ex feines Derbings (Wterdn einen großen 
Schaden haben müfle; und fo ee dann achte, daB Unſert Her⸗ 
Dbern feines Schadens nicht begehren,, hat er Uns an⸗ 
gerufen und unterthänig gebeten, ihm an feinen Schaden und 
Berfäunmiß eine Steuer zu thun. Das begehre er um Unſere 
Herren und Obern ganz untethänig zu verdienen.“ — Und fo 
Wir darneben vom Herrn Seckelmeiſter Dulliktr von Luzern 
auch verſtanden haben, daß fein Vorgeben an ſich ſelbſt alſo fei, 
und darzu auch, daß er fein Schmiedzeug mit fich habe muſſen 
Bineinfertigen, wodurch er daheim um feine Kunden und fein 
Handwerk gekommen, daß es ihm ein großer Schaden ſei.“ — 
Darzu beklagen ſich auch Echloffer, Ziſchmacher und Wagner 
etwas Schadens, Verſäumniſſes und der Theuerung, beachren 
auch, zu Ergänzung deffelben, eine Steuer von Unfeen Herren. 
So aber Verſäumniß und Schaden unter ihnen, den Meiftern, 
ungleich ift, fo foll jedes Drt feihe Boten mit Befehl auf die 
Jahresrechnung binein abfertigen, die Geſtalt der Sache zu er⸗ 
Tundigen, und dann ihnen, den Meiftern, Jedem etwas an feine 
Derfäumnig und Schaden zu geben , nach Geftalt der Sache 
und ihrem guten Bedünken. 


— 
Ju die VI Orte. 

Auf diefem Tag bat der Bot von Zug angezogen, „wie 

feiner Herren Laudvogt im Garganferlaud feine Herren berich- 

tet, daB Gorius (Gregor) Locher von Sargans ein Leben von 


*) Soruico, ein großes Dorf im Thal Lavizzara, wo der Lands 
vogt von Maynıthal alle vierzehn Inge Bericht hielt. 
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Unſern Herren und Obern Im Kalveir (abseiſertvah Babe, ud 
nun des Willens wäre, ſofern es Ihm Unſere Herren verwillig⸗ 


ten, das denen von Sargans zu verlaufen; ee möchte feinen 


befieen Nutzen damit ſchaffen, aber ohne Schaden Unſerer Her» 
ren. Solches anzuziehen, fei ihm befohlen, ob Linfere Herren 
das verwilligen wollen.“ — So aber Wir harum keinen Bes 
fehl Haben, fo fell jedes Ort bei den Seinen, fo Landvogt zu 
Sargans geweſen, erkundigen, ob folches zu thun wäre oder 
nicht, und auf nächften Tag Gewalt darum haben. 


v. 
In die ZU Drte. 
Auf diefem Tag find vor Ling erfchlenen etliche der vers 


tricbenen Luggarner, und haben vor Uns anzeigen laflen: 


Erſtlich. Nachdem drei Weiber gegen den Herrn Biſchof, 
ber Religion halb, etwas gedifuutiert, ſei jede deßwegen von Un⸗ 
ferer Herren Boten um fünfzig Kronen gefteaft worden. So 
nun diefelben Weiber arm, und die Männer nichts aus Ihrem 
Gut für fie bezahlen zu müſſen vermeinen , wäre ihre ganz dring⸗ 
Liche Bitte, fie in Gnaden zu bedenken, und ihnen folche Strafe 
zu mildern. — Zum Andern fei von Meifter Hanfen, des 
Scherrers, Frau geredet worden, als folfte fie von der wärbis 
gen Mutter Gottes Marta gefagt haben, fie wäre wie eine an⸗ 
Dere Frau; daran Ihr ungütlich und unrecht gefchehe; denn fie 
wohl wife, daß Unſer Allek Heil von ihr harkomme; es werde 
fich diefe Rede nimmer mehr auf fie erfinden, ımd, fo man es 
von ihr erfahre, folle man fie, ohne alle weitere Gnade, um 
ihr Verdienen frafn. Zum Dritten feien ihrer etliche noch, 
fo zu Luggarus Güter haben, und es wäre ihre deingliche Bitte, 
fo fie deßhalb etwas zu verrechtfertigen haben, dag man ihnen 
ein freiee Geleit nach Luggarus gebe. Wo aber das je nicht 
fein möchte, und fich dann, ihrer Güter halb, etwas Spanns 
zutrage , daß Wir die Unfern zu Luggarus vermögen und dazu 
anhalten wollen, daß fie ihnen um ihre Anſprache vor Unſerer 
Herren Boten Antwort geben follen.“ — Und fo Wir folches ver» 
fanden, und dann Unfere getreuen, lieben Eidgenoffen von Zürich 
vor zu Tagen und auch jet angezeigt haben , daß Bir ihren Her⸗ 
ven fo viel vertrauen , ımb Uns deſſen zu ihnen verfehen ſollen, 
fo dieſe oder. eine andere der würdigen Mutter Gotted etwas 


- 
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die Bei ihnen nicht leiden , ſondern 

ine feiche Perſon, ihrem Wohlverdienen nach, ſtrafen würden, 
und dann Wir der Gach auch zu Luggarus haben nachfra⸗ 
laſſen, aber nichts Gründliches erfinden Tonnen, fo wollen 


IRHAH, 
— 


E 


In die XU Drte 


Und als fi) anf diefem Zag jeder Bot, von wegen Schrei 
ber Roll's von Urt, feiner Herren Befchts entfchloflen, ſo 
haben Wir ihn demnach vor Uns befchicht, und ihm anzeigen 
Iafien, „wie Uns vorkomme, als er, von feiner Herren, Unſe⸗ 
zer lieben Eidgenoffen von rk, Befehls wegen , anteeffend Hie⸗ 
ronimus Mahona von Mailand, zum Herzog von Alba, Kaiferl. 
Majeſtät Statthalter im Herzogthum Mailand, verritten, babe 
er zu demfelben Befehl feiner Seeren, unwiſſend Unſerer Het» 
ren, dee ZU Orte, fich ſelbſt eine Inſtruktion und 
Kredenz geflellt, darin begriffen war, daß er dem Herzog 
von Alba viel Glück zu feiner Regierung, im Namen Yinferer 
Sperren und Obern, gemeiner Eidgenoffen, wünfchen folle. Zum 
Andern habe er fich auch gegen gemeldten Heren Herzog er» 
boten, fo er begehrte oder bedürfe, wifle er ihm wohl fünf 
oder jechstaufend Eidgenöſſiſche Knechte zuzuführen, und, als 
folches den Herzog und feine Räthe verwunderte und fie vermein⸗ 
ten, bieweil man eine Vereinung mit dem König babe, und der 
Eidgenofien Knechte in Sr. Majeftät Dienft fein, daß es nicht 
wohl möglich fein könnte, fol ex darauf geantwortet baben, er 
wolle darum feinen Leib zum Pfand geben, worauf ihn gemeld- 
tee Herzog von Alba mit einer goldenen Kette, von 200 Kro- 
nen im Werth , begabet babe. Zum Dritten fo habe te fich 
in felbiger Inſtruktion und Kredenz nicht einen Landſchreiber, 
ſondern Hauptmann Walther Roll von Uri genannt, und zum 
Vierten: Wiewohl ihm von Uns, den VII Orten, und auch 
von Unften Eidgenoffen von Luzern gefchrieben worden, daß er 
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nicht gen Rom reiten, ſondern anheimfch bleiben, und feines 
Amtes warten folle, babe er doch denſelben nicht. um fo viel 
gehorfamet , denn daß er nichts defto minder gen Mailand, Ges 
rara und Florenz geritten fei, und alfo Unferer Herren Schreis 
ben verachtet habe.“ — Und ale Wir ihm folche Artikel vorges 
halten, und aber er die verneint, und deren nicht hat geftändig 
fein wollen, fo haben Wir doch den Ehrenleuten, von denen 
es Ung vorgeflommen, mehr Glauben, denn ihm , feiner Ver⸗ 
antwortung halb, gegeben, und ihn deßhalb feines Dienftes 
Der Landfihreiberei zu Luggarus geurlaubt und entlaffen. Und 
dieweil Uns folche Handlung nicht gefällig tft, — denn folches, 
fo es zu Fürgang und ins Werk gefommen fein -folfte, einer 
Löbl. Eidgenofienfchaft bald zu großem Nachtheil und Schaden 
gereicht hätte, — fo foll jeder Bot das an feine Herren brit- 
gen, und auf nächſtem Zag Befehl haben, ob man gemeldtem 
Schreiber Roll um folches weitere Strafe auflegen wolle oder 
nicht, wie jeder Bot weiter fagen kann. 


An die XII Orte, J 

Jeder Bot weiß zu ſagen, wie daß ber Unſern von Lauis, 
Luggarus und Mendrys Geſandte auf diefem Tag 
vor Uns erfchienen find, und angezeigt haben: „Nachdem Unſe⸗ 
rer Herren Boten auf verndriger woriähriser) Jahresrechnung g e⸗ 


meinen Vögten ennet dem Gebirg ihre Belohnung 


gebeſſert, und das auf gemeine Landſchaften, zu geben, ge⸗ 


ſchlagen haben, welches ſie ſehr beſchwere, denn ſolches in Ewig⸗ 
keit nimmer wieder abgehen werde, — fo dann Unſere Herren 


und Obern ihnen verfprochen, fie bei ihrem alten Harkommen 
bleiben zu laſſen, und dann fie vermeinen , daß Unfere Vögte 


‚fonft eine ziemlich gute Belohnung haben, und Unſere Herren 


auch die aus dem Maynthal folcher neuaufgelegten Befchwerden 
entlaſſen haben, fo fei ihre unterthänige Bitte, daß Wir ihnen 
ſolche neue Beſchwerden auch abthun, und es bei den alten Be» 
lohnungen der Vögte bleiben laſſen.“ — Uud fo dann gemeldte 
Unfere Landvögte zu Lauis, Luggarus und Mendeys Uns auf 


-Diefem Tag auch gefchrieben und gebeten haben, dab Wir ihret- 


halb mit gemeldten Unfern Untertbanen Feine Neuerung vorneh⸗ 
men, dann fie deflen nicht begehrten, fo haben Wir, jauf Ge⸗ 
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fallen und Hinterſichbringen Unſerer Herren und Obern, Uns 
erläutert und erkennt, daß Wir es, folcher Unferer Bögte Be⸗ 
lohnungen halb, bleiben laffen, wie von Alter har gebraucht war, 
und auch wie es die Kapitel, im Jahre 1539 aufgerichtet, ver 
mögen und zugeben, bie in Kräften befiehen, und gemeldte Ln- 
fere Landpögte denſelben nachleben ımd ſtattthun follen. 


VM. 

An derer von Urt, Schwyz und Unterwalden Adfſcheid. 

Und als dann treffenliche «roter Klägden gelommen, wie 
daß die Straße auf dem Montkennel (Moni-Camı) bei Bel- 
lenz gegen Ruggarus fo gar bös und unwegſam fei, dag den 
ſchier Niemand befahren möge , da ift Unferer lieben Eidgenoflen, 
dee III Orte, Uri, Schwyz und Unterwalden nid dem XBald, 
Boten in Befehl gegeben worden, ihren Herren und Obern das 
anzuzeigen, damit fie den Ihren zu Bellenz fchreiben, und mit 
den Anftößern verfchaften, daß folche Straße gebefiert und in 
Ehren gelegt werde, damit biderbe Leute fie befahren können. 
Wo fie aber das nicht thun wollten, wäre der übrigen Orte 
Meinung, daß man ihnen anzeige, fo fie die Straße nicht der⸗ 
manfen machten, baß biderbe Leute dafelbft wohl fahren und 
gervandeln mögen, würde man andere Werkleute anftellen, die 
folhe Straße machten; denen müßten fie dann die Belohnung 
bezahlen, damit es in Gang Fäme, und ſolcher Weg gemacht würde. 

In die I Orte 

Jeder der IX Orte Boten weiß zu fagen, was Wir mit 
Unferen lieben Eidgenoffen, der IEL Orte, Boten von wegen der 
böfen Straße zu Bellenz , fo auf Luggarus zugeht, geredet haben. 
Es foll jedes Ort ſeinem Boten, fo fie hineinſchicken, Gewalt 
geben, ob folche Straße nicht gemacht werben wollte, was wei⸗ 
tee harin zu Handeln fei, damit folche böfe Strafe in Ehren 
gelegt werde, und biderbe Leute ſie gewandeln und fahren mögen. 


IX, 
An die WoOrte. 
Auf diefem Tag ift vor Uns erfehienen Aloys Franzos 
von Luggarus und har angezeigt, „wie ce vor etlichen Fahren 
unter Vogt Gtierli, einer Bürgfchaft halb, fo. er für Frau 
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Martha von Magoria und ihre Kinder verbirgt, mit Urthell 
erhalten Habe, daß ihm der halbe Theil eines Hauſes zu Lug» 
garus zuerfennt fei, welches Urtheil darnach von Lnferer Eid» 
genoffenfchaft Boten auf der Jahresrechnung zu Luggarus im 
Jahr 1553 beftätigt, und fobann auf dee Fahresrechnung zu 
Baden im Jahr 1554 bekräftigt worden. Uber , das alles uns 
angefehen, haben die Boten auf verndriger Jahresrechnung zu 
Luggarus folche Urtheile alle fill gaeftellt und erkennt, fofern 
Die Frau ihm, dem Aloys Sranzos, feinen Ausftand Geld und 
Koften erlege, fo folle ihr das Haus wieder um fo viel zuge ' 
ftellt werden. So nun er, wie gehört, drei erlangte Urtheile 
für feine Anfvrache Habe, und dann die Statuten weilen, fo 
einer zwei gleichförmige Urtheile habe, folle fein Gegentheil 
nicht weiter zu appellieren haben, bat ee Uns unterthänig ans 
gerufen, ihn bei feinen erlangten Urtheilen und Rechten zu fchir- 
men, und gnädiglich bleiben zu laſſen. So nun Wir bierum 
Leinen Befehl Haben, fo foll jeder Bot das an feine Herren 
und Obern bringen, und die fich bei ihren Boten des Handels 
erkundigen, warum und aus was Urfache fie alle drei Urtheile 
aberkennt haben, und dann ihren Boten, fo fie auf die Jah⸗ 
resrechnung gen Baden ſchicken werden, Gewalt und Befehl 
barum geben, ob man ihn bei feinen erlangten Urtheilen blei⸗ 
ben laſſen wolle oder nicht. 


X, 
Sn die XII Dete. 

Und als dann auf diefem Tag abermals vor Uns erfchienen 
iſt Rom. Könige. Majeftät und der Regierung zu Insbruck 
Gefandter, und auf feine vorige Werbungr beider Gottee⸗ 
bäufer Stein und Rüti halb, von Unfern getveuen, lien 
ben Eidgenoffen von Zürich Antwort gefordert hat, haben die 
Geſandten Unſerer Leben Eidgenofien von Zürich darauf ange= 
zeigt, „fie hätten ſich ganz nicht verfehen auf den guten Bericht, 
fo ihre Herren und Obern auf nächſtem «uestem Tag deßhalb 
gegeben, daß man fie und Uns deßhalb weiter überlaufen wer» 
de, und es dünke fie ganz unbillig, daß fich die Herren von 
der Regierung zu Insbruck deflen um fo viel beladen, und die» 
weil gemeldte ihre Herren und Obern ſich dann nicht verſe⸗ 
ben, daß fie mit diefer Anforderung kommen, fo haben fie ih⸗ 
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nen deßhalb nichte in Befehl gegeben ; der ausgegangene Ab⸗ 
ſchied weife auch folches nicht.“ — Und fo Wir, der übrigen 
Orte Boten, fie barin zu beiden Theilen verfianden,, und daß 
gemeldte Unſerer lieben Eidgenofien von Zürich Gefandte harum 
feinen Befehl haben, fo foll jeder Bot das wieder Hinter fich 
an feine Herren bringen, und auf nächftem Tag Befehl haben, 
wie Wir folher Sach’ ab und zue Ruhe kommen mögen, 


XL 
. Sn die XU Orte 

Auf dieſem Tag ift vor Uns erfchienen Here Abt zu St. 
Deter auf dem Schwarzwald, und bat angezeigt, „wie 
fein Gotteshaus von etlichen hundert Jahren har eine intorpo⸗ 
rierte Propftei zu Herzogenbuchfee fammt drei dazu ge> 
börigen Pfarreien, Buchfee, Seeberg und Huttwyl babe, 
welches alles Unſere lieben Eidgenofien von Bern, im 5. 1527, 
‚ eigenen Gewalts zu ihren Handen-genommen, und noch bis auf 
den heutigen Zag dem Gotteshaus St. Peter vorenthalten haben, 
Und wiewohl fih Se. Gnaden im Anfang ibrer Prälatur ges 
gen fie in aller Bütlichkeit, und, der eingenommenen Rußuns 
gen halb, freundlich tädigen zu laſſen, anerboten, habe dag 
bishar nicht um fo viel mehr erfchießlich fein mögen, denn daß 
gemeldte Unſere Eidgenoffen von Bern ihr einen Rechtstag , in 
der Graffchaft Wangen vor ihrem Stabe zu erfcheinen, ange 
feßt haben, den aber zu befuchen Sr. Gnaden nicht babe gele⸗ 
gen fein wollen; deßhalb fie Uns ganz freundlich bitte, mit 
Unfern lieben Eidgenoſſen von Bern zu verfchaffen, und fie da 
bin zu vermögen, daß fie ihr folche Propftei fammt den daza 
gehörigen Dfarren wieder einhändig machen; wo aber das gül- 
lich nicht fein möchte, Ihe dann darum des Rechten, nad) Laut 
der Erbeinung , zu fein.“ — Und fo dann gleichergeftalt Röm. 
Könige. Maieftät Regierung zu Enfisheim auch gebeten, und 
aber die Gefandten Unſerer lieben Eidgenoffen von Bern ange⸗ 
zeigt haben, „daß fie füch folches Anzugs auf diefen Bag nicht 
verfehen, und, barum zu antivorten, Teinen Befehl haben, bes 
gebren aber des Vortrags eine AUbfchrift, den an ibre Herren 
und Obern zu bringen,“ — fo nun Wir folches auch verftan- 
den, haben Wir den Gefandten Unferer Eidgenoffen von Bern 
eine Kopie, der Länge nach, in ihren Abfcheid gegeben, ihn an 


% 
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ihre Herren zu bringen, und fol auch jeder Bot das feitten 
Herren und Obern anzeigen, und fie des Handels berichten, 
damit, ob fie fich zu beiden Theilen bis auf Tünftige Jahres⸗ 
rechnung bee Sache nicht vergleichen, oder einander mit gebüh⸗ 
sender Antwort begegnen würden, aledann jeder Bot von feinen 
Sperren und Obern Befehl und Gewalt babe, weiter harin zu 
“ Bandeln, was zu Fried und Ruh gemeiner Eidgenofienfchaft 
Dienlich fei, wie jeder Bot weiter fagen kann. 


AT. 
An die XU Orte. 

Auf diefem Tag bat Uns Unſer Landvogt zu Luggarus bes 
richten laſſen: „Demnach Peter. von Sarg, vor ſechs Jah⸗ 
ren ungefähr, geftorben: fei, babe feine Hausfeau, wie er in 
Rodesnäthen lag, einen Knecht zu ihrer Mutter geſchickt, aus 
einem Kaften bei dreihundert Keonen zu nehmen, amd die zu 
behalten, bie fie zu ihr, dee Mutter, komme, welches die Mut⸗ 
ter in Beifein des Knechts gethan babe. Solches fei alfo bis⸗ 
Har angeftanden, daß Niemand davon etwas wußte, bis auf- 
heuriges Jahr, als der Knecht folches in der Beicht anzeigte, 
Babe der Prieſter ihn nicht wollen abfolvieren, er offenbare 
Denn die Sach', oder erfeße es aus feinem Gut, damit das 
Gut den rechten Erben wieder werde. Golches habe nun der 
Knecht geöffnet. Darum er Unſeres Raths begebre, wie er fich 
Darin halten ſolle.“ — Darauf haben Wir gemeldtem Unſerm 
Landpogt befoblen, der rauen Gut in Verbot zu legen, und 
Den Knecht in Gelübd zu nehmen, vom Rechten nicht abzuwei⸗ 
| * damit, welcher Theil in der Sache gefehlt habe, der das 

gefteaft und gebüßt werden könne. nd foll auch jeber 
Bot * an ſeine Herren und Obern bringen, damit dieſelben 


ihre Boten harum auf die Jahresrechnung gen Luggarus mit 
Befehl und Gewalt abfertigen können. 


Al. 
Sn die ZU Orte. 

Auf diefem Tag haben die Unſern von Luggarus durch 
ihre Sefandte Uns anzeigen laffen, „wie fie für Die Frevel, fo 
ſich bei ihnen verlaufen, Leine beffimmten Strafen ha⸗ 
ben, wie jede Sache gebüßt werden folle, umd firafe dann ein 
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jeder Landvogt nach ſeiner Herren Recht und ſeinenn Guibe⸗ 
dünken, daß etwa zwei, in der ‚gleichen Sache, einer um viel 
mehe Geld, denn der andere, geftraft werde. So haben fie 
des Friedens halb, wie der gehalten werden folle, in einem 
alten Bühl, und in den Kapiteln, im Jahr 1539 aufgerichtet, 
etwas bei vier oder fünf geläuterte Strafen und nicht mehr," — 
und fie haben Uns darauf etliche Artikel zugefiellt, wie die je 
dem Boten in Schrift übergeben mwurben, welche ex an feine 
Herren und Obern bringen foll, damit diefelben ihren Boten, 
fo fie auf Tünftige Jahresrechnung hineinſchicken, harin zu 
handeln und zu artilulieeen Gewalt geben. 





xIV. 
In die X Orte 

Jeder Bot weiß zus fagen, wie angezogen wurde: „Als 
vergangener Jahren dee Bifhof zu Konfanz die Re 
chenau an das Bisthum gebracht bat, ift damals Unſern 
Herren und Oberen von Bifchof Johann von Lunden, löbliche 
Gedächtnuß, zugefagt und verfpeochen worden, in gemelditer 
Reichenau Feine Veſte oder Bollwerk zu bauen, das Unſern 
Herren zu Nachtheil und Schaden dienen möchte, und ihnen 
dafür Brief und Siegel zu geben, laut Inhalt einer Kopie, 
fo er dargelegt, deren Anfang weist: „Wir Johann, von Got⸗ 
te8 Gnaden, erwählter Erzbiſchof zu Lunden, Bifchof zu Kon- 
flanz 20. 10.,° und das Datum : „Donnerftag nach Lichtmeß im J. 
1540. — Da man aber nicht Hat finden können, daß folcher 
Brief aufgerichtet und übergeben ſei, foll deßhalb jeder Bot das 
heimbringen, und bei den Seinen, fo damals zu Tagen gerits 
ten, erkundigen Laflen, wie die Sache verabfcheidet und befchlofs 
fen wurde. Denn Wir file nüglich anfehen, daß nachmals ıneı- 
ver) foldyer Brief aufgerichtet, und Unſern Herren zu Handen 
geftellt werde, und ſoll jeder Bot auf nächſtem Tag von feinen 
Herren barum Befehl und Gewalt haben. 


[4 


XV. 
Imn die WHOrte. 
Es weiß jeder Bot, wie derer von Stabio Seſandte vor 
Uns ſich beklagt haben „des großen Koſtens, fo fie nun 
lange Jahre bar, von wegen dee ſpännigen Landmarken gegen 
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das Herzogihum Mailand, gehabt, und namentlich, daß fie defe 
fen wohl bei ſechshundert Kronen. erlitten, wie fie von Poſten 
zu Moften anzeigen könnten, — mit unterthäniger Witte, fie 
nicht allein in dem Koften zu laſſen, fondern ihnen eine gnädige 
Steuer daran zu thun; das wollen fie um Lnfere Herren und 
Dbern untertbänig verdienen.“ — So aber Wir deflen von Un⸗ 
fen Herren und Obern keinen Befehl haben, fo fol jeder Bot 
Das an feine Herren bringen, und auf nächftünftige Jahres⸗ 
rechnung gen Lauis jedes Ort ſeinen Boten Gewalt geben, je 
nach dem ſie beſinden, ihnen an then Koften eine Steuer zu 
thun und zu geben. 





XVI. 
Sn die WoOrte. 
Wir haben auch angefehen , daß die Boten, fo auf die Jah⸗ 
resrechnungen hineinkommen werden, mit allen Unfern Lande 
vögten ernftlich reden, und verfchaffen wollen, keine Banditen 


mehr in Unfere Oberkeit zu vergleiten noch darin zu aufenthal⸗ 


tern, fondern daß fie der Ordnung und dem Unfehen (wernum, 
fo vor kurzen Jahren, dee Banditen halb, gemacht worden, ge» 
leben und nachkommen follen, oder aber Unferer Herren und 
Dbern Strafe barüber erwarten. 


XVIL 
An die W'ioOrte. 

Auf dieſem Tag hat der Zoller von Mendrys vor Uns 
angezeigt: „Nachdem er und feine Gefellfchaft vom Unſern Her⸗ 
ren den 301 und Bank zu Mendrys, zährlich um hundert 
Kronen, empfangen, die fie Unſern Herren bishar ehrlich bes 
zahlt; aber auf dieſes verfchienene abe fet ihnen ein fo großer 
Abbruch wit Reif, Hagel und anderm begegnet, daß fie defien 
wohl bei achtzig Kronen Schaden haben müſſen, mit unteribä- 
niger Bitte, ihres Schadens nicht zu begehren, und ihnen in 
der Summe etwas nachzulaflen; wo aber das nicht fein möchte, 
daß Wir doch zum MWeniaften ihnen das Biel des Zolls etwa 
fechs oder fieben Jahre verlängern wollen.“ — So aber Wir, 


die Boten, harin etwas nachzulafien, oder das Biel zu verlän- 
gern, von Unſern Herren Leinen Beſehl haben, fa foll jeder Bot 
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das hinter ſich an feine Sperren bringen, und, auf nächfter Jah⸗ 
resrechnung zu Baden Darüber zu antıworten Deicht und Ges 
walt haben. 





XVII. 
In die XII Orte 

Jeder Bot weiß zu fagen, mie Linferer lieben Eidgenoſſen 
von Bern Gefandte Anzug gethan baden „bon wegen des 
gehörnten Silbers, fo aber tevermas) in Gang komme, 
darmit aber großer Beſchiß und Betrug befchebe, und feie aber 
vor etlichen Jahren verabfcheidet worden, daß man das nicht 
folfe durchgehen laſſen. Darum ihre Herren und Dbern gefinnt 
und des Willens feien, folches niederzulegen, und nicht mebe 
paffieren zu laſſen.“ — Es foll auch jeder Bot bei feinen Her⸗ 
ven das anzeigen, Damit in jedem Drt auf folch gehörntes Sil⸗ 
ber Aufiehen befchehe, das nicht mehr bucchgeben zu Laflen. — 
Zum Andern haben fie auch angezeigt von wegen der ge 
ſchenkten Handwerke, daß ein guter, junger Gefell, von 
Sreiburg gebürtig, bei einem Kannengießer zu Bern fein Hand» 
werk gelernt babe, und ale der in Lnferer lieben Eidgenoflen 
vor Bafel Stadt gekommen fei, haben ihn die Meifter oder 
Gefellen dafeldft nicht wollen dulden, weil der Mieifter, bei dem 
ee das Handwerk gelernt, eines Scherrers Sohn fe; auch fei 
noch ein Züngling bei ihnen, fo das Gürtlerhandwerk gelernt, 
und, als er in Unferer lieben Eidgenoffen von Zürich Stadt ge⸗ 
kommen, haben die Gefellen ihn auch nicht wollen dulden, wel 
ches ihren Herren befchwerlich fei, daß man die guten, jungen 
Gefellen alfo verfchupfe 5 fie vermeinen auch, daß folches in ei⸗ 
nee Eidgenofienfchaft nicht geduldet, noch von folchen fremden 
Gefellen gelitten werden folle.“ — Es weiß jeder Bot, was 
der Bot von Baſel harüber zu Bericht gegeben hat, und fell 
jeder Bot, auf nächftem Tag harin zu handeln, Gemalt haben. 


’ AIX. 
In dte XI Orte. 
&s haben Unſerer lieben Eidgenoſſen von Luzern Geſandie 
Uns angezeigt, „wie daß einer, genannt Hauptmann Veſpafia⸗ 
nus von Farris Warte), fo ein Bandit ſei, ihrer bei dreizehn 
‘ Rauifer in der Baften zu Gaft gehabt, und ihnen Fleifch 
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zu effen gegeben, die es auch Alle gegeffen, und viel Muth- 
willen damit getrieben haben, darum der Landvogt den Haupt⸗ 
mann, der. fie zu Gaft gehabt, um vierzig, die andern, einen 
jeden um dreißig Kronen, geftraft habe, welche ſich nun unter» 
fianden, mit ihm um die Buße zu betragen (unrerhandein, und 
fo er nicht fchier eben nichts von ihnen nehme, fo wollen fie 
unterfteben,, zu appellieren. Da ee nım nicht wiffen möge, ob 
folche Sachen Appellaz haben oder nicht, begehre er darum des 
Raths.“ — Worauf Wir, der Mehrbeit Orte Boten, geſag⸗ 
tem Landuogt gen Lauis gefchrieben und ihm befohlen haben, 
daß er ihnen um folches Teine Appellaz zulaſſen, fondern die 
Stenfe von ihnen rinziehen, und befonders vom Hauptmann 
Belpafian die vierzig Kronen ohne Nachlaß, und dam ihn 
demnach aus Unferer Herren Landfehaft verweifen folle. Doch 
haben der vier Orte Boten, Zürich, Bern, Bafel und Schaff⸗ 
haufen, in diefem Schreiben nicht begriffen fein wollen. 





XX. 
Indie Worte. 

Hiernach hat Herr Ammann Im Hof von Uri angezeigt , 
„wie feinen Herren vorgelommen ſei⸗ daB einer im Maynthal 
geredt haben folle, die Altgläubigen Haben zwei fallche Ar 
titel in der Meſſe, nämlich: dag fie Gott brechen, dee doch 
allweg ganz ſei, — darauf der Landvogt ihn ins Gefängniß 
gerworfen habe, er aber ihm wieder entronnen fei. Seine Herren 
nun auch vermeinen, daß folches nicht ungefteaft bleiben folle.“ — 
Darauf Wir, der Mehrtheil, dem Vogt gefchrieben baben, wo 
er ihn betrete, ihn gefänglich anzunehmen; wo er ihn aber 
nicht betreten könnte, Haft und Verbot auf fein Gut zu thun, 
damit folche böfe Schmacherden geſtraft werden. 


XXI. 
In die VII Orte. 

Jedes dee VII Orte foll von wegen des von Bernhaufen, 
des Haufes Buchfee halb, wie man ihm zum Rechten 
beholfen fein wolle, den Abſcheid, Im November ausgegangen, 
zur Hand nehmen, und auf nächſte Jahresrechnung feinen Bo⸗ 
ten mit Befehl abfertigen. Wir Haben dem von Bernhauſen 


4 








— 1 — 
auch geſchrieben, daß er Uns alsdann auf gemeldter Jahres⸗ 
rechnung Beſcheid und Antwort gebe, fo Wir das. Recht wir- 
den an die Hand nehmen, ob der Drden ober ex, von feines 
Seren Bruders wegen, bie Koften erlegen wolle. 


XXI. 

An die VII Orte, 
Auf dieſem Tag ift vor Uns erfchienen Boat God von 
Mels, im Garganferland, und Bat angezeigt : „Nachdem das 
Schweſterhaus daſelbſt, aus Vederlichleit der Schweſter, 
serbrannt, fe ihnen ein Dach an der Kirche son felben 
Feuer angekommen, und, fo fie nicht fo handlich geweſen, 
wäre die Kirche ganz davon verbrannt. Zum Andern, fo 
baben fie zwo Kaplaneipflünden, die aber am Korpus fo 
gering feien, daß fich kein Prieſter darauf erhalten möge, und 
es ſei aber ihr Leutpriefter fchulbig, bie von Weißtanmen, fo 
eine große Meile von ibnen gelegen, und der Weg dahin gar 
bös fei, auch zu verfehen. Deßgleichen Habe fich Die Schweſter, 
nachdem das Schweſterhaus verbrannt, unterfianden, in der 
Kaplaneihäufer eines ſich zu feßen; fie aber vermeinen, daß 
ſolches Haus der Pfründe zugehören fole.. Da nun fee der 
Untertbanen und Kirchgenoffen zu Mels untertbänige Bitte, 
dieweil ihnen folder Schaden am Kirchendach vom Schweſter⸗ 
haufe widerfahren, ihnen eine Steuer daran zu thun, damit fie 
wieder bauen konnen; befgleichen, Dieweil ihre Pfründen fo 
ein ſeien, daß man die Zins und Gülten des Schwefterhaufes 
benfelben ihren Pfründen zueigne und Übergebe, damit die bi⸗ 
berben Leute alfenthalb deſto beßer nach chriftticher Ordnung 
verfehen werden, und daß auch das Haus bei der Pfrimde 
bleibe und nicht davon verändert werde.“ — Und fo aber Wir, 
Die Boten, harum keinen Befehl haben, fo folk jeden Bot das 
an feine Herren bringen, und auf nächſtem Tag, harum zu 

antworten, Befehl und Gewalt haben. 


XXIII 
Sn die XII Otte 
Auf dieſem Tag bat Uns Unferer Leben Eidgenoſſen von 
Schaffhauſen Gefandter, aus Beſehl feiner Herren und Obern, 
berichtet, „wie daß, kurz verfchjenner Zeit, die Grafen yon Sul; 


©|;an ⏑ 


— 


/ — 877 _ 
einen Bauer, Bartli Hauptli genannt, fo zu Traſa⸗ 
dingen gefeffen, welches Dorf ihnen mit den niedern. Geriche 
ten und der Diannfchaft zugehörig ſei, umd die Grafen die hohe 
Oberfeit dafelbfi haben, von eines Läumdens wegen, nämlich: 
als follte er vor dreizehn Fahren die Barmherzigkeit Gottes 


verläugnet, und fich dem Zeufel ergeben haben, befien ex aber 


nie bekanntlich gewefen, — als er von Zrafadingen feinen Ge⸗ 
fchäften nach in ein anderes Dorf kam, wo die Grafen hohe 
und niedere Gerichte haben, gefänglich angenommen, in den 
Thurm geworfen, hernach vor dag Landgericht und Malefizge⸗ 
richt geftellt, und, weil keine Bürgſchaft nichts helfen wollte, 
vom Malefisgericht wieder ins Gefängniß gebracht haben ; und 
als die Seinen, Weib und Kinder, erfehben, wie mit ibrens 
Ehemann und Vater wider Rechk gehandelt werde, und keine 


Billigkeit nichts erfchieße, haben fie, die Sreundfchaft, fich in 


eine Tädigung begeben um 400 Gulden, indem gemeldter 
Häuptli aus dem Gefängniß entronnen; aber auch das habe 
nichts erfchöffen, als daß der Grafen Amtleute Hand über fein 
Gut gefchlagen, die Frau zum Haus binausgeftoßen,, und her⸗ 
nach) von den Bürgen die 400 Gl. Strafe eingezogen haben, welche 
unbillige Handlung feine Herren von Schaffbaufen zum höch⸗ 


ten befchwere ; denn fie vermeinen, Daß die Grafen die Ihren 


zu Teafadingen nicht gefänglich annehmen ſollen, fie feien denn 
ihnen vorhin mit Recht zuerkennt, dazu , daß fie diefen Bieder⸗ 
mann um 400 Gulden geftraft haben für eine Sache, deren 
er ganz nicht bekanntlich ift, ‚und fie auf ibn mit Recht nichts 
erweifen mögen. Und wiewohl fie dem Grafen zum andernmal 
darum gefchrieben, fo haben fie, noch Linfere lieben Eidgenofien 
von Zürich, die fie, des Handels halb , auch fchriftlich ange» 
langt, von ihnen feine Antwort, ob fie den Handel rechtlich 
oder gütlich mit ihnen ausüben wollen,. belommen mögen. 
Und fo dann gemeldte Grafen von Sulz ihnen nicht allein die⸗ 
fen Troß und Hochmuth, fondern fehier gleicher Geftalt mit 
zwei andern ihren Unterthanen auch bemiefen haben, feien ſei⸗ 
ne Herren und Obern des Sinnes und Willens geweſen, ges 
meldten DBartlt Hduptli wieder einzufegen, und zu lugen, wer 
ihnen das foerre, welches fie aber, auf Bitte Unſerer Eidge⸗ 
nofien von Zürich, unterlaffen Haben. So dann feine Herren 
von Schaffbaufen, folche. Schmach ** gemeldten Grafen laͤn⸗ 
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ger zu leiden gar nicht gemeint fein wollen, ſo wollen ſie Uns, 
als ihren Eidgenoſſen, das angezeigt haben, und Unſeres Rath⸗ 
harüber begehren, wie fie ſolcher Schmach und dieſes Hoch 
muths entladen werben mögen; denn fie, ſolches länger zu ges ' 
dulden , nicht leiden mögen.“ — Und fe Wir foldhes verſtanden 
Haben, und an folcher unbilfigen Handlung Tein Gefallen tragen 
können, fo baden Wir den gemeldten Grofen eenftlich gefcheie 
ben, daß Uns, amftatt Unſerer Serren und Obern, bedamee, 
daß fie eine fo unbilfige Handlung gegen Unſere Eidgenoffen 
son Gchaffdaufen und die Ihren vornehmen; darum Linfere 
ernfliche Begebr und Meinung fe, daß fie , laut ibrer Zuſage, 
fo fie Unfern Eidgenoffen von Zürich gethan, bie zu nächſtkãnf⸗ 
tiger Jahresrechnung ftatt thun, folcher ſpänniger Sache halb 
mit Unſern Eidgenoffen von Schaffbaufen zu gitlichem oder 
rechtlichem Austrag kommen, unb fi) indeflen mit aller Nach⸗ 
barfhaft gegen fie erzeigen follen. Deſſen werden fid) Unſere 
Herren und Obern zu ihnen verfehen und halten; denn, fe 
das in dieſer Belt nicht befchehen folfte, wollen Wir ihnen un 
verhalten haben, daß. ſich Unfere Herren umfehen werden, wie 
der Sache zu thun fer, damit fie und: die Ihren ven ihnen 
wen Srafem foldyes. Hochmuths ‚und Gewalts überhoben werden ; 
deß mögen fie ſich miflen zu halten. — Und es fol auch jeder 
Bot das an feine Herren und Obern bringen, damit, ob Ne 
Grafen bis zur Jahresrechnung nicht mit ihnen zu gütlichen 
oder rechtlichen Austrag kommen, und feine Antwort geben 
wollten , dann jeder Bot Gewalt: habe, wage man weiter in der 
Sache handeln könne, damit Wir und die Unſern folches Hoch 
muths und Dranugs überhoben und vertragen bleiben. Mir 
haben auch Unſern Eidgenoflen von. Schaffhaufen dabei ernſt⸗ 
lich anzeigen laffen, daß fie bis dahin fill figen, umd nichts 
thätliches: noch freventliches vornehmen follen, wie jeder Bot 
weiter fagen kann. Ä 





XIV. 
Indie XIO Orte. 

Auf diefen Zag it dor Uns, gemeiner Cidgenoffenichaft 
Rathsboten, erſchienen der Here von &t. Laurenzen, Küönigl. 
Majeſtat von Frankreich Sendbote, und: bat angezeigt: 
„Als Wir, verfchienenen Zeit, Königl. Majeſtät gefchrieben um 
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wegen der Beſchwerniß, fo Wir haben, daß Usſere Kaufleute 
zu: Lyon von des Könige Lieutenant Paßvorte uchmen, ihr Geld 
anzeigen, und es in bie Paßporte ſtellen laſſen müſſen, dadurch 
fie bald in große Gefahr, und das um Leib und Leben kom⸗ 
men möchten, — damit Wir des Königs gmübigen. Willen ges 
ſpüren, — fo ſei Se. Majeſtät zufrieden, daß Unſere Kaufleute 
von dem oberften Lieutenunt zu yon Paßporie nehmen, und 
thm allein anzeigen die. Summe Gelbe, fo fie hinausfertigen. 
Daffelbige foll im Geheim und verfchwiegen bleiben, und Eck 
neswegs in ihren Paßvporten begriffen noch inferiert werden, 
damit ihnen defto minder Gefabe daraus entftehe, und viel 
Betrug , fo dem König dergeſtalt begeane , verhütet bleibe, und 
man auch defto beßer auf die Mißbraͤuche Acht haben könne.“ — 

Darauf haben Wir gefagtenr Herrn von &t. Laurenzeii anjeis 
dem laſſen, Wir werden bon Unſern Kaufleuten berichtet, als 


fie in den vergangenen Lyoner Meflen eiwas Geld haben hit“ _ 


ausfertigen wollen, haben fie dem Lieutenant zu Lyon ein Ges 
lüubd thun müflen, daß folches Geld ihr eigen fei, und. fie das 
nirgends anderswohin als in ihre Heimath und Waterland füh- 
ren, auch daB fie darum dem Herrn Lieutenant defien von ih» 
ven Herren einen Echein bringen müßen, welches den Unſern 
auch beſchwerlich, nicht Leidentlich, und dem Srieden und dey 
Vereinigung zuwider fei. — Darauf: bat gefagter Here von 
St. Laurenzen Ung weiter vorgehalten, „er achte, ſo Wir dieß 
sbbemeldtes des Könige Exrbieten von wegen der Paßporte güt« 
lich annehmen, fo wolle er verſchuffen, daß diefe Beſchwerung 
auch dannen Be we und den Unſern nicht weiter angemuthet 
werde.“ — Worauf Wir ihm angezeigt haben, daß Wir, fol 
den Vorſchlaa anzunehmen, von Unſern Herren nicht Gewali 
haben; Wir. wollen aber dad ‚in Unfern Abſcheid nehmen, und. 
hinter. Uns an Unſere Herren and Obern bringen, und dieſelben 
Ihrer Majeſtät harüber begegnen laſſen. Doch ſolches in alle 
Wege dem Frieden und der Vereinung unvorgreiflich und un⸗ 
nachtheilig. 


XXV. 
An die WoOrte. 
Hernach hat gemeldter Herr von St. Bonrenzen weiter 
angezeigt, „iwie:daß er gründlich bericht ſei / daß dee Erde 


vier; fo Unſere Herren, wm das Friedens⸗ und Bereinigunge 
geb, auch gemeine und befenbere Benfionen, bezahlen 
werde, vor etlichen Tagen in der Siadt Lyon angelonnwen fiir 
um dafelbft das Gelb zu verwechſeln, und, fobalb er auf Dem 
Wege, hinauszukonmen, fei, das, wie er verhoffe kurzer Ta⸗ 
gen beſchehen werde, wolle er das Unſern Herren und Oberw 
von allen Orten zuſchreiben and zu wiſſen thun, wann mb 
wohin fie erfcheinen follen, und er achte, er werde Uns mit: 
guter Währfchaft begegnen.“ — 








Abſcheid 
des gehaltenen Tags der Jahresrechnung zu 
Baden, angefangen auf Montag, Sr. Vitus 
und Modeftustag (15. Juni) Ao. 1556. 


Der Rathsboten Namen: 

Bon Zürich: Johannes Haab, Burgermeifter, und Joh. 
Efcher, Stadtfchreiber ; — von Bern: Wolfgang von Erladh, 
und Amibrofius Imhof, beide des Raths; — von Luzern: 2u- 
Tas Ritter, Schultheiß; — von Art: Amandus von Nicber- 
hofen, Landammann; — von Schwyz: Dietrich In der Hals 
den, Ritter, Landammann: — von Unterwalden. Hans 
Bünti, Altlandammann nid dem Wald; — von Zug: Seba⸗ 
an Meyer, des Raths: — von Glarus; Paulus Schuler, 
Landammann ; — von Bafel: Jakob Götz, des Raths; — 
von Freiburg: Franz Gribolet, des Raths; — von Sol 
tburn: Konrad Graf, Schultheiß; — von Schaffhaufen: 
Alerander Peyer, Burgermeifter, und Diethelm ind, des 
Raths; — von Appenzell: Joachim Meggelt; Mklandam- 
maun, 


J. 
In die XIII Orte. 
Auf dieſem Tag find vor Uns erſchienen Unſerer getreuen, 
lieben Eidgenoſſen, Burgermeiſter und Rath der Stadt 
Rothweil Gefandte, und haben nach Erbietung ihres. freund 


⸗ 


then Grußes und willigen: Dienkes, : Mus ferner berichtet, 
» was, nach Ausgang des Augeburgiichen Reichstags, auf dreien 
verſammelten Schwählfchen Kreistagen zu Reutlingen, Giengen 
ud Um gehandelt worden, und fi) gemeine Ständ' und 
‚Städte deſſelbigen Kreifes mit einander verglichen, wo einigem 
Stand oder Smdt etwas Unraths mehr, tie dann vorhin 
som Markgrafen von Brandenburg, Herzog Moriz von Sach⸗ 
fen und andern ihren Mithelfeen befchehen , begegnete , weſſen 
fih Ständ und Städte gegen einanber verfehen und getröften 
mögen, damit gemeiner Landefriede im Reiche gefchiemt und " 
gehandhabt werde. Und wiewohl fie fich auf gemeldtem Kreide 
tag, zu Ulm gehalten, eingelaflen, ihre ordentliche Reichsſteuer 
wie von ter bar zu geben, fo fei doch darneben ven den 
mehrtheil Ständen und Städten angefehen worden ‚- einen 96 
meinen Vorrath, der fich bis in die 60,000 Gulden erlaufen 
werde, zuſammen zu legen, welches ihren Herren bie in die 
elfhundert Gulden zu bezahlen erlaufen merde, das fie und auch 
etlich andere Stände befchwere ; denn, fo fie fchon jetzt dieſe 


- Summe erlegen, werde ihnen gleich eine andere zu bezahlen 


auferlegt, umd fei damit aber wenig ausgerichtet. -&o- aber im 
Abſcheid, zu m ausgegangen, fiehe, welcher Stand oder Stadt 
Die auferlegte Summe Geldes des Vorraths wicht erlege auf 
Ziel und Zag, wie es ihnen beſtimmt ift, was genen benfelben 
vorgenommen und gehandelt werden folle, es fei mit dem 
Kammergericht oder mit eigentlichee Handlung, fe müflen ihre 
Herren beforgen, fo fie fotche Summe Gelds ihres Theils nicht 
erlegen, daß mittler Zeit ihnen und ben Ihren das zu etwas _ 
Nachtheil gelangen möchte. Darum ihrer Herren und Obern 
freundliche Bitte fei, daß Wir ihnen darüber rathen, wie fie 
ſich harin Halten ſollen. Das begehren fie um Unſere Herren 
und Obern ganz willig gu verdienen.“ — Und fo aber Wir 
darneben verftanden haben, daß der Rath und die Gemeinde 
zu Rothweil, ſolches Vorrathsgeldes halb, in etwas Ungleich⸗ 
beit fiehen, — denn der Rath das bezahlen wolle, darwider aber 
eine Gemeinde fi, — damit Wir aber in bee Sache weber 
zuviel noch zu wenig thun, fo fol jeder Bot das an feine Her⸗ 
ven bringen , die fich harüber berashen, und ihrem Boten, auf 
naͤchſtem Tag, wo der fein wird, harum zu antworten, Be⸗ 
ſehl und Gewalt geben werben, 
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nm. 
An die X Drte 
Jeder Bot weiß zu fagen, wie Unſer Landvogt im Thun 
gau Uns berichtet bat, wie daß einer von Steckborn 
Todtſchlag zu Mammern gethan, und, weil bie 
fyaft des Entleibten fich mir ihm verhedgen, habe derfbig 
vermeint, ihn, vom Linferer Herren wegen, mit einens Ticuen 
Gelde abzutädigen , welches er aber wicht babe nehmen wolle; 
dee Thaͤter fei aber feither nicht wieder gelonmen. Dam fonf! 
im Thurgau gebraucht und gehalten werde, fo einer einen em⸗ 
(eibt, umd fich darnach mit der Freundſchaft verträgt (einen Ser. 
aleich rauen, Daß er dann einem Landvogt für feine Strafe fo 
viel Geld, als den Freunden (Verwandten), giebt, und halte man 
dann Tein weiteres Recht darüber.“ — Und fo Wir foldyes ven 
fanden haben, und Uns das gar ein arofer Mißbrauch zu 
fein bedünkt, daß man um Todtichläge kein Recht, ob Vie ch» 
lich oder unehrlich befchehen ſeien, halten folfe, fo ſoll jede 
Bot das an feine Herren bringen, amd dieſelben auf nächſten 
Tag ihrem Boten Befehl und Gewalt geben, ein gebülhrendes 
Einfehen zu thun, damit nicht alfo die Entleibten um Seid, 
der Zodtfchlag befchehe ehrlich oder unchrlicy, verkauft und hin 
gegeben, fondern das Recht Über jeden Todtſchlag gehalten und 
erfenng werde, ob der Zodtfchlag ehrlich oder umehrlich beſche⸗ 
ben fei, und ob foldhes vor dem Landgericht oder dem Maleſiz⸗ 
gericht beſchehen ſolle. 






III. 
In bie WWOrte. 


Auf dieſem Tag iſt vor Uns erſchienen derer von Rande 
zon ehrſame Botſchaft, und hat fidy vor Uns erflagt, „wie 
daß ein Herr und Abt auf St. Johannſeninſel ihrer Parre 
rechter Kollator und Lehenherr geweſen fei, und ihnen allweg 
einen Pfarrer gegeben, und demfelben der Pfarre Zins, Gülten 
und Güter, fo te vom Gotteshaufe gehabt, babe gefolgen laſſen, 
ohne allen Eintrag, bis jebt etliche Jahre bar, als Unfere lie» 
ben Eidgenofien von Bern die Abtei auf St. Johannſeninſel 
au ihren Handen genommen haben, wollen fie ihrem Pfarrer 
nichts mehr werden laffen, und fie, die von Landeron, haben 
biehar zwei Prieſter mit großen Koften erhalten müffen. Urd 
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wiewohl fie Yinfere lieben Eidgenofien von Bern angeſucht ha⸗ 
ben, ihrem Pfarrer die Zins und Pfrundgüter, wie von Alter 
har, gefolgen und werben zu laflen, haben fje ihnen keinen an⸗ 
dern Beſcheid gegeben, als dag fie ihnen. das Recht boten, mit 
weiterer Anzeigung, fo fie fich mit ihmen, des Glaubens halb, 
gleichförmig machten, würden fig fich weiter einlaſſen. Die⸗ 
weil aber durch einen Epruchbrief, fo von Unſerer Eidaenofien- 
Schaft Boten im Jahr 1527 ausgegangen fei, heiter verftanden 
werde, Daß ein Herr und Abt der Inſel St. Johannſen ihnen, 
denen von Landeron , allweg einen Pfarrer geben, und aus dem 
Gotteshaus erbglten müfle, und dann auch Unfere Herren und 
Dbern die Graffchaft Neuenburg nicht anderer Geftalt hingen 
geben haben , denn daß, was Unfere Herren in Brief und Sic⸗ 
gel erkennt, in Kräften bleiben folle, daß Wie dann audy bei 
Unfern Lieben Eidgenoffen von Bern verfchaffen, und fie darzu 
vermögen wollen, daß fie ihnen einen Pfarrer, wie von Alter 
har, erhalten, und ibm gefolgen laſſen, was der Pfründe je 
und allwegen von Rechtes wegen zugebört bat. Das begehren 
fie um Unfere Herren allzeit ganz willig zu verdienen.“ — 
Und als Wir darauf die Gelandten Unſerer lieben Eidgenofien 
von Bern auch verhört, haben die angezeigt, „fie hätten ſich 
des Anzugs keineswegs verfehen, und dieweil fie darum nichts. 
den Befehl Haben , können jie nichts darauf antworten, begehren 
aber ihres Vortrags und ſolches Spruchbriefs Kopien, damit 
Ihre Herren fich darin erfehen, und auf nächſtem Tag harüder 
antworten Zinnen.“ — Und als Wir foldyes auch verftanden, 
fo haben Wir ihnen ſolche Kopien werden laflen, und fie, Un⸗ 
fere Eidgenoffen von Bern, dabei gebeten, dieweil man allent⸗ 
halb in der Eidgenoffenfchaft Mränniglichem, er fei was Glau⸗ 
bens ee wolle, fein altes Recht und Gerechtigkeit verabfolgen 


‚Laffe, daß fie dann dem Pfarree von Landeron audy fein altes 


Eintommen und die Parrgüter, wie von Alter har, werden 
und gefolgen Laffen, und Uns darum auf nächſtem Bag Ant⸗ 
wort geben, wie jeder Bot weiter fangen kann. 





IV. 
In die KO Drte 
Jeder Bot weiß zu fagen, wie auf diefem Bag vor Uns 
erfchienen iſt Pocobelli von Lauis, und vor Uns angezeigt 


bat, „wie verfhlenenes Jahr fen Bruder, Auton Bocobeiff, yon 
bes Herrn Markgrafen von Maßeran Sobn im Dienfi x. 
Könige. Majeftät von Frankreich zum Hauptmann angenons 
men worden, und er Gr. Majeftät acht und einen halben 
Monat gedient, und aber nicht mehr den für drei Monate bes 
zahlt fei. Und fo fein Bruder in folchem Krieg Leib und Le 
ben verloren, kommen jekt die Kriegsleute, und wollen von 
ihnen, den Erben, bezahlt fein, — und er hat darum line un- 
terthänig gebeten, ‚ihnen, als Unſern Untertanen, ihre An 
ſprache für gerecht und gut zu erkennen, und ihnen dann be— 
holfen zu ſein, daß ſie für ſolche ausſtehende Beſoldung 
von Gr. Königl. Majeftät bezahlt werden mögen, nad) Rau 
und Vermög des Friedens und der Vereinung, und daß Wir 
fie auch vor den Kriegsleuten beſchirmen/ daß fie nicht gedrun⸗ 
gen werden, zu bezahlen, bie fie das Geld der ausftchenten 
Sefoldung auf fle empfangen haben.“ — Und fo Wir darne 
ben ein Schreiben von dem Herrn von Briſſac verfianden, der 
anzeigt, „wie daß des Herrn Markgrafen von Maferan Sohn 
zum Oberfien über drei Fähndli Jialiener beftellt und ange 
nommen worden, und, ob der nun bezahlt ſei, wäre es um 
billig, daß der König nody einmal bezahlen follte; er vermeine 
auch, die Pocobelli follen ihre Anfprache an dem jungen Seren 
Markgrafen, als der ihren Bruder beftellt und angenommen 
habe, ſuchen.“ — Auf das haben Wir dem Heren Markgrafen 
gefchrieben, und ibn gebeten, zu verfchaften , daß die Unſern 
um ihren Ausftand bezahlt werden, und darüber feiner Ant- 
wort begehrt. Und es ſoll auch jeder Bot das an feine Her» 
ren bringen, zu berathen, mann der Markgraf nicht verſchaf⸗ 
fen wollte, daß fie bezahlt werden, oder fie, an Königl. Ma- 
jeftät ihre Schuld zu fordern, wieſe, ob man auf nächftem 
Tag ihre Anfprache für gerecht und gut erfennen, umd wie und 
in welcher Geſtalt man ihnen beholfen und -berathen fein wolle, 
Damit die guten Ehrenlente um ibren Ausſtand bezahlt wer⸗ 
den mögen, wie jeder Bot weiter fagen fann. 





V. 

In die XII Orte. 
Auf diefem Tag hat Uns Panfraz von Stoffeln, 
Obervogt su Zuttlingen , gefchrichen, „wie Unfere lieben Eid» 
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genoſſen von Schaffhauſen in der Zeit, als Unſere Herren und 


Obern mit Herzog Sigmund von Oeſtreich in Krieg geweſen, 
ihm dem dritten Theil des Dorfs Taingen, To feine Vor⸗ 
Bern von denen Im Thurm erkauſt, eingenommen, und bis⸗ 
bar gemaltiglich vorenthalten haben, welche feine Gerechtigkeit 
Des Dorfes Taingen feiner Urahnin, Frau Margaretha von 
Rande, verwiedmet gemefen fei; und wiewohl Unſere Herren 
und Obern, auf Unferer Eidgenofien von Schaffhaufen An» 
halten, feinem gnädigen Fürften und Herrn, Herzog Ehriftoph 
von Würtemberg, gefchrieben , daß er ihn als einen Landfaflen, 
fo unter dem Haus Deftreich geſeſſen, von diefer feiner An⸗ 
forache abweife, weil der ewige Bericht, fo mit gemeldtem Erz 
herzog Sigmund aufgerichtet worden, vermöge, daß jeder Theil 
bei feinen eroberten Landen und Herrfchaften bleiben, und da» 
zum nicht weiter angefochten werden folle, werde fich doch fol« 
ches nicht alfo befinden; denn er dem Haufe Defireich weder 
mit Reifen, Schagungen noch anderm unterworfen fei, und 
Dafielbe ihm auch nichts zu gebieten habe, fondern er und 
Andere im, Hegau freie Edelleute des Reichs ſeien, Darzu 
haben fih auch vor jahren gemeldte Unſere Eidgenoflen von 
Schaffhauſen gegen feinen Ahnherrn felig in ein Recht auf 
gleiche Zufäße und einen Obmann veranlaft, gen Konftanz zu 
Fommen, und ale der Handel ing Recht gekommen, feien Uns» 
fere Eidgenofien von Schaffhauſen vom Rechten gemwichen , und 
haben des Spruchs von Obmann und Zufäken nicht erwarten 
wollen, darüber fein Ahnherr felig Brief und Siegel begehrt 
babe, die ibm geworden und noch vorhanden freien, — mit 
ganz freundlicher Bitte, Unfere lieben Eidgenoſſen von Schaff 
haufen dahin zu vermögen, ibn um feine Aufprache adzu⸗ 


tragen; im Fall aber folches nicht annehmlich, daß fie zum 


wenigften mit ihm zu einen gütlichen Tag auf unparthbeiifche 
Dbmann und Zufäße Eommen molln.“ — Und als Wir 
darneben ein gleiches Schreiben von der Ritterfchaft im He⸗ 
gau auch empfangen, und Wir das ben Befandten LUnferer 
Eidgenofien von Schaffhauſen vorgehalten, und von ihnen zu 
verftehen begehrt, ob fie von folcher Veranlaſſung des Rechtens, 
darein fich ihre Herren, Lnfere Eidgenofien von Schaffbaufen, 
gegen die von GStoffeln begeben haben follten, je gehört ha= 
ben, haben fie darauf Uns geantwortet, daß fie davon kein 


Milfen tragen, auch darauf zu antworten nichts im Beſehl 
haben; was Wie aber ihnen in den Ubfcheid geben, wollen fie 
gern an ihre Herren und Obern bringen.“ — Auf bas ha⸗ 
ben Wir ihnen ahgezeigt, daß Uns nicht für unfruchtbar an⸗ 
- fehe, Wir achten auch, es würde Unfern Herren nicht miß 
fallen, wenn fie fi) gütlicher Handlung, doch Jedermanns 
Rechten obne Schaden, gegen die von Stoſſeln einließen, 
damit "weitere Unruh und Unwillen, fo daraus folge, vermie⸗ 
den bieibe, und Une darüber auf nächftem Tag Antwort 
aeben. — Und es foll auch jeder Bot das an feine Herren 
bringen, und auf nächſtem Zag Befehl haben, je nachdem 
die Antwort gefallen, ob fich gemeldte Unfere Eidgenoflen von 
Schaffhauſen in die gütlihe Handlung gegen die von Stofein 
einlaffen wollten oder nicht, was man dann weiter zum Kandel 
Dienftliches darin vornehmen wolle, wie jeder Bot weiter 
fagen Tann. 


VI. 
In die VII Orte. 


Und als dann auf dieſem Tag Jakob Läubler von 
Slums vor Uns angezeigt hat, „wie er ſich mit Stenban Bal⸗ 
thafars zu Flums Erben und Freundfchaft um den Todtſchlag, 
ſo er an ihm, dem Stephan, gethan, verrichtet und vertra⸗ 
gen habe, mit unterthäniger Bitte, ihm Unfere Graffchaft Sar⸗ 
gany frei wieder aufzuthun, daß er darin wohnen und wandeln 
möge,“ — haben Wir darauf ihm diefen Beſcheid gegeben, daß 
Wir, ihn zu liberieren und ihm das Land wieder aufzu> 
thun, hinterrucks Unſerer Herren und Obern, nicht Gewalt ba» 
ben. Dazu mögen Wir nicht wiffen, wie die Each ergangen 
ſei. Deßhalb möge er auf nächſtem Tag, wo der fein wird, 
bor Unferer Herren Ratheboten erfcheinen, und den Prozeß und 
das Urtheil von des Todtfchlage wegen, deßgleichen ein Zeug⸗ 
nid, daß er fich mit der Freundfchaft vertragen habe, mit ſich 
bringen. Diefelben Boten follen dann Gewalt haben, die Sa⸗ 
che zu verhören, und, je nach dem fie finden, weiter darin zu 
bandeln, alg fich gebühren wird. 
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In die XI Drte 

Und als dann auf diefem Tage beredet worden, daß es eben 
Schimpflich ſei, und gar nicht wohl anftehe, daß, wenn ein Ur- 
theil von Unfern Landvögten ennet dem Gebirg 
ausgeht, und demnach) von den Boten auf der Jahresrechnung 
beftätigt wird, dann hernach Unferer Herren Boten, es fei ennet 
dem Gebirg oder auf den Tagleiſtungen zu Baden, daſſelbe 
wieder ſtürzen und zurüdwerfen, fo foll jedes Ort bei ſei⸗ 
nen Boten, die es zu Tagen ſchickt, verfchaften, daß folches 
nicht mehr gefchebe, und Wir haben Uns demnach weiter ber» 
eint, und Unfern Vögten ennet dem Gebirg zugefchrieben, dag 
fie den Ihren verkünden wollen, daß hinfür weder die Fürſpre⸗ 
chen noch die Partheien, unverkündet ihres Gegentheile, vor 
Unferee Herren und Obern Rathsboten erfcheinen, und etwas 
vorbringen; denn, welcher das überfehe, es fei der Fürſprech 
oder der Kläger, deren jeder fol fünfzig Kronen zur Buße ber 
fallen fein, bie auch ein jeder Landvogt von ihnen ohne Nache 
laß einziehen folle, damit ob Unſere Herren und Obern folches 
Trölens ab» und zue Ruhe kommen möchten. 


VII. 
In die VII Orte. 


Und als ſich ein Spann hält zwiſchen den Herren der ho» 
ben Stift Konftanz des einen, und Hans Ulrich von Landen- 
berg zu Altenklingen und der Gemeinde zu Märftetten des ans 
dern Theile, antrefiend den Reugereut⸗Zehnten daſelbſt 
su Märftetten, da die Herren der hoben Gtift Konftanz ans 
zeigten, „wie daB allentbalb mehrtheils der Brauch und das 
Recht fei, daß, wenn ein neuer Aufbruch befchehe, dee Pfarrer 
die nächften drei Jahre den Zehnten davon nehme. Demnach 
fo gehöre und diene folcher Neugereut⸗Zehent in den großen 
Zehnten, dabei jie auch zu bleiben getrauen.“ — Dagegen aber 
Die von LZandenberg und die Gemeinde zu Märftetten anzeigten, 
„wie den Herren bon der Domtftift Konftanz auf vorjähriger 
Jahresrechnung auferlegt worden, das fie darbringen follten; 
(0 ein anderer Brauch und Recht im Thurgau fei, daß die 
Heugereut » Zehnten nicht den Pfarrern zugehören, follten fie 
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deſſen geniehen. Dieweil fie nun jet nichts ernieſen noch der⸗ 
gebracht haben, verhoffen fie, Daß der Neugereut⸗ Zehent ihrer 
Dſarre zu Diärfketten heimdienen und zugehören folle.“-— Und 
fo Wir fie zu beiden heilen verfianden, und auch verhört ha⸗ 
ben etliche Urtheilbriefe, von Unſern Landvögten im Thurgan, 
nämlich: Landvogt Edlibacdh von Zürich, Chriſtoph S onuens 
berg fel. von Luzern, und Kafpar von Uri von Unterwalden 
ausgegangen, darin fie die Reugerent- Zehnten den Pfarren 

‚ darneben aber beredet worden, fo Wie folchen News 
gereut = Zehnten der Pfarre Märſtetten zuerfennen, daß andere 
Pfarreien allentbalb in Unferer Eidgenofienfchaft auch eine Hand⸗ 
veſte davon nehmen, und den Klöftern, Prälaten, Gottethäu⸗ 
fern, Städten, Epitäleen oder befondern Perfonen damit in ib» 
ren großen Zehnten Eingriff und Abbruch thun möchten, — 
damit Wir in diefer Sache nicht zu weit vorfchreiten, und Nie 
manden etwas, wider Billiges umd altes Harkommen, abfprechen, 
— fo foll jeder Bot das an feine Herren und Obern bringen, 
die fich harüber berathen, und auf nächftlünftigen Tag ihrem 
Boten Befehl und Gewalt geben werden, wohin und wen fie 
folchen Neugereut s Zehnten zuſprechen wollen. 


IX, 
In die VII Orte. 

Auf diefem Tag haben bie Unfern von Altftetten im 
Rheinthal Uns durch den alten Landvogt im Rbeintbal un: 
terthäniglich bitten Laffen, daß Wir ihnen in ihr Rathhaus Sen» 
fee mit Unferee Herren Ehrenwappen geben umd 
ſchenken wollen; folches begehren fie um Unfere Herren umter- 
thänig zu verdienen. — Und fo Wir aber defien Leinen Befchl 
haben, fo fol jeder Bor das an feine Herren bringen, und auf 
nächftem Zag harum Antwort geben. 


X. 
In die VHllalten Orte. 

Auf diefem Tag iſt vor Uns erfchienen Bernhard Sa— 
geffer, Vogt in Kaiferftuhl, und hat vor Uns angezeigt, „wie 
das berfchienener Jahren Schultheiß Erzli felig, aus Bergün 
ſtigung Unferer Herren and Dbern, eine Behauſung, außer der 
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tobt Kaiſerſtuhl, auf Unſerer Herren hohen und ſeinen, des Ed» 
geſſers, niedern Gerichten gebaut, da, auf fein, des Erzlis, An⸗ 
halten, ihm dieſelbige Behauſung von Unſern Herren und Obern 
zu einer Taverne zu brauchen vergönnt worden, mit dem Ges 
ding, daß er im Weinſchenken die alte Maaß brauchen, und 
Ber Bein von den Geſchwornen gefchäßt verden folle; fo ex aber 
die Heine Maaß fchenken würde, daß er dann von jedem Saum 
Die achte Maaß auszurichten und zu bezahlen fchuldig fei, wie 
denn folches der Lirtbeilbrief, von LUnferer Eidgenofienfchaft Raths⸗ 
boten im Jahre 1546 ausgegangen, vermag und zugiebt. Und 
Dieweil dann im jeßtgemeldten Urtheilbrief gefchrieben fleht, 
Daß die Boten achten , daß folches Umgeld Unfeen Herren und 
Dbern von den VIII Orten, als der hohen Obrigkeit, zugehö⸗ 


rig fei, und dieweil nun der Inhaber diefer Wirthfchaft den - 


ein für und für bei der Fleinen Maaß gefchentt, und bisher 
Niemanden irgend ein Umgeld gegeben noch bezahlt habe, und 
Dann er, von der niedern Berichte wegen , viel Koftens erleiden 
müſſe, und dann Unfere Herren und Oberen in der ganzen 
Grafſchaft Baden keinen Häller Umgeld haben, und dann, wie 
gehört, damals die Boten es in Zweifel gefeht haben, ob «8 
Unfern Herren gehöre oder nicht, fo wäre feine dringliche Bitte, 
ihm folches Umgeld gnädiglih zu vergönnen und werden zu 
laſſen, dieweil doch, wie gehört, Unſere Herren in der ganzen 
Srafſchaft Baden nicht einen Häller Umgeld einnehmen.“ — 
Und fo Wir dann von Unferm Landvogt zu Baben berichtet 
worden, daß es dem alfo fei, und Wir aber nicht Gewalt ha⸗ 
ben, ihm, foldyes Umgeld einzunehmen, zu vergönnen, fo fol 
jeder Bot das an feine Herren bringen, und auf nächſtem Tag 
Befehl und Gewalt haben, ob man ihm, folches Umgeld von 
dieſer Wirthfchaft einzunehmen, erlauben wolle oder nicht. 


AT. 
An die VII Orte. 

Jeder Bot weiß zu fagen, wie Here Vogt Ritter von 
Uri, im Namen Hauptmanns Erb, als Inhaber der Herr⸗ 
fchaft Srünenftein vor ling angezogen bat, „wie Unfer Lands 
vogt im Rheinthal einen aus feinen Gerichten zu Balgach, weil 
ee den Ehorrichtern Lügen vorgab, wodurch er von feiner Ehe⸗ 
frau gefehieden ward, um 16 Gulden geſtraft Habe, da gemeld- 
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ter Haupmann Erb vermeint, daß Ih num Ale Birafen 
für Lügen fein Theil bitte werben ſollen; doch wolle er auf 
Die vergangene GStrafe nicht viel feßen, bitte abet doch dabei 
Unfere Herren, mit Ufern Vögten zu verſchuffen; daß fie ihm 
instünftig in feine Herrſchaſt und Gerichtsherrlichkeit nicht ſol⸗ 
chermaaßen Eingriff thun wollen.“ — Golches foll auch jeder 
Bot an feine Herren bringen. 





XII. 
In die XU Orte. 


Es hat Here Askanius Marſus auf diefem Tag vor Uns 
angezeigt, „wie der Here Gubernator zu Mailand, zu Ber 
hütung von Mord, Todtfchlag und andern Uebelthaten, im gan⸗ 
zen Herzogthum ein Mandat habe ausgehen laſſen, daß Nie 
mand Feuerbüchfen bei ſich haben noch tragen folle; denn 
wer das überfehe und nicht halte, der folle 300 Kconen Strafe 
besablen, und drei strappata de corda (Wise, Echnefisaigen 
geben, und, melcher das Geld zu erlegen zu arm if, auf das 
Meer drei Jahre lang verkauft werden, — mit Begehr, foldhes 
bei den Unfern auch) abzuſchaffen, daß fie fich denen im Herzog» 
thum gleichförmig halten.“ — Und fo dann auch dabei beredet 
worden ift, daß allerlei böfe Sachen und Thaten von ten Un—⸗ 
{een mit folchem Geſchütz vollbracht werden, und es gut wäre, 
Daß es ihnen auch verboten würde, und Wir aber ohne Vor⸗ 
wiffen Unſerer Herren und Obern folches zu thun nicht Gewalt 
haben, fo ſoll jeder Bot auf nächſtem Zag Befehl haben, wie 
man ſich mit den Unſern barin halten wolle. Wir haben auch 
Unſern Vögten ennet dem Gebirg gefchrieben ‚, die Unſern zu 
warnen, daß fie kein Gefchüß oder Feuerbüchſen in das Herzog⸗ 
thum tragen; denn, welcher das überſehen und dermaaßen geſtraft 
würde, müßten es Unſere Herren und Obern geſchehen laſſen. 


XIII. 
In die XUI Orte 


Jeder Bot weiß zu fagen, „wie Unferer lieben Eidgenoffen 
von Zug Gefandter angezogen hat bon wegen eines Schmach⸗ 
büchleins, fo über feine Herren und Obern von Zug ausge 
gangen fi, wie daB fie das Work Gottes follten durch den 
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Machrichter haben werbrennen laffen, daran aber feinen Herren 
und Obern unrecht geſchehe, und es mögen aber fie nicht wife 
fen, wo folche Büchtein gedruckt fein.“ — Darneben bat auch 
Herr Ammann Bünti von Unterwalden angezeigt, „wie ein 
junger Geſell von Baſel binaufgefommen fe, der etliche 
Schand- und Shmahbückhlein, ihrer Religion zuwider, 
viel bei fich gehabt habe; den haben fie (die Unterwaldner) mit 
dem Thurm und Salseifen geftraft, und die Büchlein verbrannts 
feine Herren wollen aber daber Männiglich gewarnt haben, fo 
Etlich alfo mit ſolchen Schand⸗ und Schmachbüchlein wieder 
kommen, daß fie diefelben und die Bücher miteinan« 
der verbrennen werden.“ — Daranf haben Unferer lieben 
Eidgenofien von Zürich, Bern und Bafel Gefandte angezeigt, 
„fie wollen ihre Herren und Obern in Betreff des Schmach⸗ 
büchleing, fo über ihre lieben Eidgenoflen von Zug ausgegangen, 
fo viel entfchuldigen, daß es bei ihnen nicht gedruckt fei, und, 
wer fie dafür babe, der thue ihnen und den Drudern unrecht. 
Denn fie haben in ihren Druckereien vorgeforgt, daß nichts 
Neues, fo wider ihre Religion wäre, gedruckt werde; fie haben 
auch von ihren Räthen und fonft verftändige Männer geord⸗ 
ert, das alles vorhin zu beſehen *). So viel den Gefellen 
anbelange, der Schmachbüchlein zu Lnterwalden feil gehabt, 
Habe fi) begeben, daß ein alter Buchtrager (Bu mpändter bei ih⸗ 
nen zu Bafel geftorben, und etliche Bücher zu Solothurn, Zus 
zeen und in andern Orten liegen gehabt habe, die nun dieſer 
Junggeſell, fo ein Welfcher fe, zufammen gebracht, und 
vielleicht , ihres Erachtens, unwiſſender Dingen feil gehabt habe, 
weil er nicht gewußt, was die Bücher lauten, denn, wie fie 
nichts anderes willen, er Tein Deutich könne.“ — 


XIV. 
An die XII Orte. 


Und ats fih aber Spann hält zwifchen Unfern lie 
ben Eidgenoffen von Zürich und Schaffhbaufen von 


*”) So alt ift die Eenfur in den Gchweizerifhen Republiten, 
foum ſechszig Jahre jünger, als die älteſte Druderprefie in der 
Schweiz. Es mag diefed für Miele Fein geringer Troſt fein. 
Auch fi das Hier angemerkte Preßgeſer von Unterwalden ges 
wiß das wirffamfe von allen. 


— 592 — 


wegen des Baus bei der Rheinbrüde, da iſt beider Orte 
freundlich Anfinnen, Bitt und Begehren an ihre lieben Eidge 
noffen von Bern, Luzern, Urt und Baſel, daß fie die Ihren, 
nämlich: Heren Secelmeifter Zillier, Herrn Schultheiß von 
Meggen, Heren Vogt Ya Pro und Heren Jakob Rüdi dazu 
vermögen und halten wollen, daß fie auf den 16. Tag Augfi- 
monats zu Scaffbaufen, Nachts, an der Herberge fein, und 
Morndeß verfuchen mögen, fie deflelben Spanns zu betragen; 
wo aber einer unter ihnen auf diefelbe Zeit, Krankheit Halb, 
sicht erfcheinen möchte, daſſelbig förderlich Unfern Eidgenoffen 
von Zürich zufchreiben, damit fie das Unſern Eidgenoflen von 
Schaffhauſen auch zu wiffen thun, und fie ſich miteinander des 
Schiedmanns vergleichen können. 


XV. 
In die XII Orte 


Und als auf diefem Tag Here Abt von St. Peter auf 
dem Schwarzmald, auf fein nächftes <cesten Anbringen, ven 
Unſern Eidgenoffen von Bern Antwort gefordert hat, und 
fie, Unfere Eidgenoffen von Bern, demnach ihm, dem Herrn 
Abt, mit Antwort begegnet find, wie jeder Bot deſſen feine Her- 
ven, fo es vonnöthen, wohl zu berichten weiß, fo haben Wir 
darauf die Gefandten LUnferer lieben Eidgenofien von Bern freund» 
lich gebeten, von Unfertwegen bei ihren Herren, Unfern Eidge- 
noffen , zum freundlichften anzuhalten, dieweil der Stifter ihrer 
Stadt Bern, Herzog Berchtold von Zäringen, der andere des 
Namens, diefe Gottesgabe an das Klofter St. Peter gegeben, 
auch fie fich vormals, etwas gütlich zu geben , eingelaffen haben, 
daß fie dann fi nachmalen nicht wollten beſchweren, in einen 
freien Auslauf zu bewilligen ; wo dann Unſere Herren und Obern 
zu künftigen Sagen etwas Gutes dazu reden können, werben fıe 
jederzeit ungefpart fein, damit weitere Rechtfertigung und Ko⸗ 
ften, fo haraus erfolgen möchten, erfpart bleiben, und fie Une 
darum auf nächftem Tag Antwort geben. — Solches haben Vie 
Gefandten Unferer lieben Eidgenofien von Bern, an ihre Her» 
ren zu bringen, angenommen. Und es fol auch jeder Bot auf 
nächften Tag Befehl und Gewalt haben, fo fie ſich beiderfeits 
in einen freien Auskauf gegen einander einlaffen würden, wie 
Wir Uns, anftatt Unferer Herren, verfeben, baf fie das thus 
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und nicht abfchlagen werden, — feinen beften Fleiß harin anzu⸗ 
wenden, damit fie beiderſeits vertragen werden, und zur Ruhe 
kommen mögen. 


xvi. 
In die XII Orte. 


Jeder Bot weiß zu ſagen, wie Unſerer Eidgenoſſen von St. 
Gallen Geſandte abermals vor Uns erſchienen ſind von wegen 
der Paßporte, da ſich ihre Kaufleute beklagen, daß ihnen 
beſchwerlich ſei, die Paßporte alſo zu nehmen, und ihr Geld 
anzuzeigen, nämlich: So müflen fie etliche Tage auf die Paß⸗ 
porte warten, etwas Koftene damit leiden, und, fo fie bann das 
Geld anzeigen, werde es in ein Buch gefchrieben, Darüber die 
Diener auch laufen, zudem daß das Lieutenanramt auch viel ver⸗ 
ändert werde, und alfo nichts verfchwiegen bleibe, daß man alfo 
über kurz ober lang finde, mas ein jeder Kaufmann von Jahr 
zu Jahr gehandelt, welches ihnen gleich Schaden und Nachtheil 
gebracht habe. So aber der Frieden vermöge, dag Wtänniglich 
frei Handeln und wandeln möge, ohne einige Neuerung der 
Zölle und anderer Beſchwerniß, wäre ihrer Herren Bitte, bek 
Sr. Königl. Maieftät fo viel anzubalten, fie bei demfelben blei« 
ben zu lafien, dieweil man boch die Franzoſen in gemeiner Une 
feree Eidgenofienfchaft auch frei Handeln und wandeln Taffe.“ — 
Und darauf haben Wir den Heren von St. Raurenzen auch ber» 
hört, der dann vermeint, „daß fich Unſere Kaufleute keineswegs 
befchweren können, dieweil fie nur dem oberften Lieutenant als 
fein die Summe anzeigen follen, fo fie tragen, und die Feines» 
wege folle in den Paßporten begriffen noch inferiert werden. 
Dazu fei es des Könige Wille und ernſtliche, ausdrüdliche Mei⸗ 
nung , daß ein jeder Lientenant das gar im Geheim behalte; 
fie follen wohl ohne Sorge fein, daß «8 Feiner auslaſſen werde. 
Qudem richte .man, dieſer Dinge halb, keine befondern Regifter 
auf; fie wären nur von einer Meſſe zur andern aufgefchrieben 
damit man wifle, wie viel Geld aus der Stadt Lyon gefertigt 
"werde. Daran fei aber dem König und feinem Königreich eben 
viel gelegen, folches zu wiſſen, und es möge den Kaufleuten, 
über zehn Jahr oder mehr, Leinen Schaden bringen, wenn man 
ſchon wiffe, daß fie auf dieſe oder eine anders Meſſe fo viel 
Geld von Lyon geführt Haben, Und, e fih Unfere Kaufleute 
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weiter ſperren, möchte der Kbnig argwohnen und zweifeln, daß 
es nicht recht zugtenge, — mit freundlicher Bitte, dieweil Wir 
gehört haben, daß dem König und feinem Königreich an folchen: 
ein Großes gelegen, und Unſern Kaufleuten gar feinen Echaden 
bringen tönne, die Paßporte alfo zu nehmen, und die Summe 
nur dem Lieutenant anzuseigen, und ganz und gar nicht in die 
Paßvorte zu ſtellen, — daß Wir es bei ſolchem bleiben laſſen 
wollen. “ — Und als ſich jeder Bot barüber feiner Herren De 
fehls entfchloffen, und die aber ungleich erfunden worden, — 
denn eine Meinung ift geweſen, „dieweil der Srieden, fo su 
Freiburg anfgerichtet worden, heiter vermöge, daß man Unfere 
Kaufleute ohne einige Neuerung der Zölle und anderer Be⸗ 
ſchwerniſſe folle verfahren kaffen, fo follte es Se. Könige. Majehät 
bei demfelbigen laſſen bleiben; und daß dann jedes Ort feinen 
Kaufleuten einen Eid gebe (aunenme), Leinen Betrug harin zu 
brauchen, auch kein Geld hinauszufertigen, als was das Ihre 
fei, und, weiche das überfehen, daß man die bart darum firafe ;* 
— fo war die andere Meinung, „ dieweil Königlicher Majeſtaͤt 
und feinem Königreich fo viel daran liege, und es, Unſerer 
Kaufleute halb, ohne Schaden befchehen möge, daß es dann bei 
des Heren Begehren bleiben, und man Königlider Mlasefiät 
barin willfahren follte, alfo Daß Unfere Kaufleute die Paßvorte 
nehmen, die Summe Geld, die fie hinausführen wollen, auzei⸗ 
gen, umd daffelbig von dem Lieutenant im Geheim behalten und 
verſchwiegen bleibe, und daß gemeldten Unſern Kaufleuten fol» 
che Paßporte ohne allen Verzug und ohne alle Beſchwerniß ge 
geben werden follen. Doch folle diefe Bewilligung beftchen , ſo 
lang es Unfern Herren und Obern gefällig und dem Frieden 
und der Vereinung in all Weg ohne Schaden fei, und daß auch 
jedes Ort feine Kaufleute warne, daß fie fich vor Belrug, an⸗ 
dern fremden Leuten Gelb hinauszufertigen, verbüten folfen,” — 
und dieweil Wie Uns denn folcher beider Meinungen nicht der⸗ 
gleichen können, fo Soll jeder Bot das wieder an feine Herren 
und Obern bringen, die ſich harüber berathen, und auf näch⸗ 
fien Tag Befehl und Gewalt ihren Boten zuftellen, welche Dies 
nung man an die Hand nehmen wolle. Wir haben auch hie 
zwifchen hen nächſten Tag angeſehen, daß Unſere Kaufleute die 
Bapporte nehmen, die Summe Geld, fo fie binausfertigen , nur 
dem Lieutenant anzeigen, und daß auch der Herr von GL Law 
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renzen verfchaffen wolle, daß es, feinem Erbieten nach, geheim 
und verfchwiegen bleibe, und daß ihnen die Paßpvorte ohne allen 
Berzug und obne einige Koſten gegeben werden, 


XVII. 
In die XU Orte. 

Auf dieſem Tag bat Unſerer lieben Eidgenoſſen von Let 
Gefandter, aus Befehl feiner Herren, angezogen, „wie daß 
Schreiber Roll vor feinen Herren und Obern geweſen, und 
fih zum höchften beflagt habe, wie man ihn auf nächfivers 
fhienenem Sag bier zu Baden feines Dienftes geurlaubt ohne 
alle rechtmäßige Urſache; wohl feien ihm etliche Artikel, fo er 
gethan haben follte, vorgehalten worden, die er aber bermeine, 
und, die folchee Unſern Ratheboten angezeigt Haben, die haben 
ihnen Lügen vorgegeben , und namentlich, daß man ihm. vorge» 
halten, er habe einen Kredenzbrief und eine Inſtruktion in der 
XII Drie Namen, den Boten hinterrucks und unwiffend, an 
den Herzog von Alba aeftellt, ihm auch in der XII Orte Na⸗ 
men Glück zur Regierung gewünſcht, deßgleichen, ihm fünf ober 
fechstaufend der Eidgenoflien Knechte zuzuführen, verfprochen, 
und daß er fich ‘in folcher Kredenz einen Hauptmann ge. 
nannt babe, daran geichehe ihm ungütlich, und: werde es fich 
nicht mit Wahrheit auf ihn erfinden. Darum er verurfacht 
worden, Kundfchaft von dem Kanzler, der damals bei dem 
Herzog von Alba geweien, und vom Schreiber im Maynthal, 
der mit ihm geritten, deßgleichen von Unſerm Landvogt zu Lugs 
garus einzunehmen. Deßaleichen werde man auch in den Bries 
fen, fo der Herzog don Alba damals feinen Herren zugeſchickt, 
finder, was er mit ihm geredet und gehandelt babe. Darum 
er vermeine, dieweil ihm darımit unrecht und ungütlich gefchehe, 
folfe man ihm den erlittenen Koften abteagen.“ — Und fo Wir 
feiches verftanden, und Uns unter einander deſſen, was anf näch⸗ 
fen Tag feinethatb gehandelt worden, erinnert haben, nämlich: 
daß der jetzige Landichreiber von Luggarus, Balthafar Mürdi 
von Schwyz, angezeigt, ee habe eine Kopie der Inſtruktion, 
fo er ihm an der Herzog von Alba felbft geftellt; item: daß 
ee unlängft ſelbſt angezeigt, es fei Niemand dabei geweien, als 
ee mit dem Herzog von Alba redete, jeht aber Kundſchaft vom 
Kanzler bringt, daB berfelbig dabei gewelen ſei; — und daß 
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auch die beiden Boten von Bern und Schaffbaufen fich nicht 
erinnern önnen, daß fie ihm, etwas an dem Herzog zu wer⸗ 
ben, befohlen haben, darum foll jedes Ort fich deſſen alles ei⸗ 
gentlich erfundigen, nämlich: Unfere Eidgenofien von Schwyz 
dem Ihren, Balthafae Mürdi, Kandfchreiber zu Luggarus, 
fchreiben, daß er ihnen folche Kopie von der Inſtruktion zu⸗ 
fchicte, auch fi bei Seren Landammann Reding eigentlidy er- 
Tundigen, mannenher ihm die Rede, daß Roll dem Herzog von 
Alba fünf oder fechstaufend Knechte zuzuführen verfprochen, 
fomme; — beßgleichen Unſere Eidgenoffen von Solothurn bei 
Heren Hauptmann Fröhlich erfragen, ob er ſich nicht beim Here 
zog bon Alba Hauptmann Roi von Uri genannt habe, — 
und fonderlidh jedes Drt bei feinen Boten, fo auf vorjähriger 
Jahresrechnung ennet dem Gebirg geweſen, erdbauern, was fie 
ibm, beim Herzog auszurichten, befohlen haben ; und foll dann 
jeder Bot auf nächſtem Tag Befehl und Gewalt haben, mie 
man fi) gegen ihn halten wolle. 


XV. 
In die XI Orte 

Und als dann nach Inhalt der Kapitel, im Jahr 1539 
aufgerichtet, den Tuchleuten zu Lauis zugelaffen worden, 
daß fie jährlich zwei Aebte oder Aufſeher erwählen, diefelben 
die Tücher befeben, und wo fie folche nicht währhaft oder Be⸗ 
trug gefunden haben, fie, die beiden Mebte, einen jeden bei ihe 
ren Eiden ftrafen, und dann diefelbig Strafe Unferm Landvogt 
überantworten und anzeigen follen, — und dieweil dann Unſe⸗ 
rer Eidgenoffenfchaft Rathsboten, ausgenommen Bern und Uri, 
auf vorjähriger Jahresrechnung zu Lauis ihnen nachgelaffen 
haben, daß fie folche Strafen felbft behalten mögen, fo ift auf 
diefem Tag darum Rede gehalten worden, und Etliche vermei⸗ 
nen, daß die Boten zu viel hingegeben haben, indem fich allerlei 
Grevel und ftrafbare Sachen unter ihnen wen Zuwieuten zutra⸗ 
gen. Darum fol jeder Bot auf nächftem Tag Befehl haben, 
od man folche Strafen Ihnen laſſen, oder wieder zu Unſerer 
Herren Handen nehmen wolle oder nicht, und daB man dann 
auch denfelben Aebten fehreibe, daß fie beſſeres Auffehen haben, 
djeweil das Tuch je länger je beſſer gemacht: werde. 
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Jeder Bot weiß zu fagen, wie angezogen wurde, dieweil 
dee Treſorier Königlicher Diajeftät von Frankreich das 
Sriedgeld, auch die gemeinen und befondern Penfio- 
nen zu bezahlen fo fange gezögert, und jeßt erft Uns und die 
Unfern mit fo fchlechter Währfchaft bezahlt hat, welches bei den 
Unſern allenthalben großen Unwillen bringt, — benn, fo die 
Münze für und für geringert und gefchmwächt werde, und dem 
Gold aufgehe, werde es in Eurzen jahren, wenn man vorhin 
nicht ein Berfommniß mache, dazu fommen, daß eine Krone 
Drei (franzöfifche) Franken gelte; — darum, dieweil der König 
in dee neuen Vereinung Unfern Herren zugefagt, fie zu balten, 
wie fein Here Vater felig, und beffer, wäre gut und nüßlich, 
daß man Ge. Königl. Maieftät mit einer Botfehaft von etlichen 
Drten oder fchriftlich angefucht, Uns und die Unſern folcher 
Heuerungen und Befchwerden zu überheben, und dag man dann 
ein Berfommniß mit Sr. Maieftät gemacht hätte, damit man 
alle Fahr, dem Gold gienge auf oder nicht, wüßte, mie man 
Die Bezahlung nehmen müfe. So aber Wir, die Boten, nicht 
Alle Befehl harum gehabt haben, fo fol jeder Bot auf nächftena 
Tag harum Befehl und Gewalt haben. 


XX. 
In die XIU Orte. 

Und als (auf diefem Zag beider Brälaten von Stein 
und Weißenau Anwalt auf fein vielfältiges Anbringen vom 
Unfern lieben Eidgenoffen von Zürich Antwort gefordert bat, 
haben fie darauf vor Uns angezeigt: „Es dünke ihre Herren 
der Anzug, fo der vermeint Abt von Stein an fie thue, ganz 
unbillig, ans der Urfache, daß von Unferer Eidgenoſſenſchaft 
Rathsboten im Jahre 1550 zwifchen Abt Nüfperli felig und ib» 
xen Herren ein Vertrag aufgerichtet, und von beiden Zheilen, 
für fih und ihre Nachkommen, befiegelt und angenommen wor⸗ 
den, alfo daß ihm, dem Abt und feinen Rachlommen , folle zu⸗ 
geftellt werden die Propftei Klingenzell, begleichen alle Zehn» 
ten, Zins, Rent und Gülten, in ber Röm. Königl. Majeftät 
Landen gefallen, und dann, was in ihren Gebieten fei, ſolle ih⸗ 
nen bleiben bis auf ein allgemeines ober General Konzilium. 
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Bei ſolchem Vertrag vermeinen ihre Herren und Obern zu Dies 
ben. &o viel dann den Abt in der Weißenau anbelange, 
können ihre Herren nicht wiſſen, daß er über ihr Gotteshaus 
Rütt irgend eine Gerechtigkeit habe, als daß er fich daſelbſt 
einen pater domus, Haus vater, genannt habe; es Liege aber 
ſolches Gotteshaus Rüti in ihrer Herren hohen und niedern Ge⸗ 
richten , und fo den Herren dafelbft etwas angelegen ſri, haben 
fie nirgends eine Hilfe, ale nur bei ihren Herren um Schuß 
und Schirm, angerufen. Sollte denn dag Wort: Pater do- 
mus, ihm, dem Heren Abt in der Weißenau, an dem Drt 
etwas Gerechtigkeit geben, fo müßten Wir die fremden Geiſtli⸗ 
chen über die Gotteshäuſer Wettingen, Däniken md Mün- 
flerfingen auch regieren laffen. Darum fie, im Namen ih- 
rer Herren, der Zuperficht fein, Wir werden den Anwalt ab: 
weifen, und fie, die Prälaten , ihre Herren foldhes Anfuchens 
ruhig laſſen.“ — Und fo Wir ſolches verfianden, und daß, um 
bes Gotteshaufes Stein Zehnten, Zins und Gülten halb, 
erft in fo kurzen Jahren ein fo Tauterer Bertrag zwifchen ihnen, 
zu beiden Xheilen, iſt aufgerichtet und angenommen worden, 
fo laſſen Wir es bei demfelben Vertrag gänzlich bleiben, und 
Wir haben den Sefandten des Prälaten von Stein abgewiefen, 
und daß er fie, Unſere Eidgenoffen -von Zürich, deßwegen ruhig 
und unerfucht bleiben laffe. Aber von wegen deg_Gottesbau- 
fes Rüti, dieweil Wir nicht finden, daß um daffelbige etwas 
berfommen Cübereingetommen, fei, möchten Unſere Herren wohl 
leiden, daß fie fih an dem Drt auch gütlich wollen vertragen 
laffen, damit fie und Wir deßhalb zur Ruhe kommen. Auf 
Das die Geſandten Unſerer lieben Eidgenoffen von Zürich ans 
zeigten, „fie willen nicht, was fich ihre Herren mit den PBrd- 
laten aus der Weißenau follten vertragen, Ddieweil er an dem 
Orte keine weitere Gerechtigkeit babe, als wie obfteht; doch von 
Unfertiwegen wollen fie folches an ihre Herren und Obern ges 
langen laflen, die felbft mit gebührender Antwort harüber bes 
gegnen merden. Ä 
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XXI. 
An die XII Orte. 
‚ Und als ſich jeder Bot von wegen des gebörnten 
Silbers feiner Herren Befehls entfchloffen hat, fo befinden 
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Bir, daß Unſer Aller Herren Meinung wäre, daß ſolches 
Schmelzen der guten alten Münz zum höchften verboten und 
abgeftellt werde. Deßhalb fo haben Wir angefehen, daß jede 
Oberkeit ihren Münzmeiftern das zum ernftlichften abftelfe, und 
ihnen zum höchſten verbiete, gehörntes Silber oder alte gute 
Münz zu fchmelzen, und, welche dag überfehen, oder wo man - 
einen alfo fände, der die gute Münz aufwechfelte, fie zu ſchmel⸗ 
zen, daß man zu denen greife, und die an Leib und Gut hart 
firafe. Dabei ift auch beredet, daB es gut und einer Eidgenofs 
fenfchaft ehrlich wäre, wenn ein Ort münzen wollte, daß es 
felbft münzen ließe, und nicht feinen Stempel befondern Perſo⸗ 
nen (Brivarperfonen) leihe. Dadurch würde auch folches Schmel⸗ 
zen der guten Münz abgeſtellt werden. 


XX. 
Sn die WOrte. 

Der gefhentten Handwerke halb haben Wir Uns 
deffen vereinbart, wiſſen auch jehtmal dem Handel nicht ‚weiter 
zu begegnen als fo: Wenn in einem Ort Unferer Eidgenoflenfchaft 
ſolche Glückſtäuber fich befänden, die einen guten Gefellen, der ſonſt 
ehrlich und von biderben Leuten wäre, nicht werfen laffen woll⸗ 
ten, fondern austrieben, diefelben Glückſtäuber folle man beim 
Hals nehmen, ins Gefängniß legen, und darnach, ihrem Bere 
dienen nach , firafen. 





XXI. 
In die XIH Orte. 

Auf diefem Tag ift vor Uns erfchienen Sr. Päpftl. Heis 
Ligkeit Sefandter, und hat, nach Ueberantwortung Seiner 
Heiligkeit Breve’s, Uns weiter vorgetragen: „Nachdem Seine 
Heiligkeit *) zum Papſtthum gelommen fei, habe fie von Bott 


*) Paul IV, mit Namen oh. Peter Earaffa, von Neapel. Er 
wurde den 23. Mai 1555, nach dem Tode Marcellus II, der 
nur 21. Tage (vom 9. April bis 1. Mat 1555) auf dem päpfllichen 
Stuhle ſaß, gewählt, und ſtarb am 48. Auguft 1559, bevor er 
feine Abficht, die feit dem 18 April 1552 unterbuochenen Verbands 
ungen des Generalkonzil iums fortiegen zu laffen, ausführen 
konnte. Zwiſchen der 16. Sigung bed Konziliums, am chen ans 
gefüheten Tage, und der 17. Sitzung deffelben,, unter Pins IV, 
am 18. Jänner 1562, verfioßen 10. Jahre, — von der Zuſammen⸗ 
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nichts höheres gebeten und begehrt, als einen rechten und gu⸗ 
ten Frieden zwifchen den chriftlichen Fürſten, damit hernach das 
allgemeine Konzilium wieder gehalten, die Sache chrifi» 
lichee Religion zurecht gemacht, und hierauf alle Macht wider 
die Feinde unſeres chriftlichen Glaubens gewendet werben möchte. 
Dieweil dann die Päpftliche Heiligkeit Unfere Herren auf vor 
gehaltenen Zagen ermahnt, mit andächtigem Gebete Geiner 
Heiligkeit zu diefer Abficht behilflich fein zu wollen, ihre ans 
ſehnliche Ratheborfchaft zur Kailerl. und zur Königl. Majeſtät 
von Frankreich zu ſchicken, und bei denfelben ernſtlichſt anzus 
halten, daß fie ſich zum Mitleiden bewegen Laflen, von den 
graufamen Kriegen und bem Verderben, welches die allgemeine 
Ehriftenheit daraus leide, abſtehen, es zu einem wahren Frie⸗ 
den kommen Iaflen, und dann die Waffen wider die Feinde 
unferes chriftlichen Glaubens vereinigen wollen; und Dieweil cs 
dann der milden Güte Gottes gefallen habe, daß gemeldte beide 
Fürften einige Fahre in einen Waffenſtillſtand gekomnen, fe 
Seine Heiligkeit guter Hoffnung, daß fie fich miteinander bes 
frieden und zur Erweiterung des chriftlichen Namens und zur 
Erhöhung feiner Ehre vereinbaren werden. Dadurch fei Seine 
Heiligkeit bewogen morden, zwei Legaten, den einen zur Kai⸗ 
ferlichen und den andern zur Königlichen Majeſtät, zu ſchicken; 
diefelben Legaten haben im Befehl, die beiden Fürften zum 
Srieden zu ermahnen, und ihnen die Abficht Seiner Heiligkeit, 
Das der allgemeinen Chriftenheit fo hoch nöthige Konzilium 
wieder zu halten, darzuftellen. Diemeil denn Unfere Nation 
bei allen. Fürſten und Potentaten bochgeachtet fei, fo wolle Sie 
Uns zum höchften ermahnen, daß Wir nicht unterlaffen möch⸗ 
ten, diefes fo Löbliche Vornehmen mit ernftlichem Gebet zu uns 
terftüßen, und auch durch Abfendung Unſerer Rathsbotfchaften, 
Durch weife Ermahnungen und Borftellungen dieſes Werk bei 
beiden Majeftäten zu fördern. Daran werden Unfere Herren 
und Obern ein hochlöblich gutes Werk thum , Unfee Rob erwei⸗ 
teen, und wolle Se. Heiligkeit das in gutem Gedächtnis dehal⸗ 


beeufung durch Paul III. im Mai 1542 bis zur erſte Gißung, 
am 13. Dezember 1545, drei und ein halbes Jahr, — und von 
der erſten Sitzung am 13. Dezember 1545 biß zur letzten Si⸗ 
gung ded Konziliums, am 4. Dezember 1563, 18 “Jahre. 
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ten, um es Unſern Herren und Obern in allen Sachen, ſo 
ſich zutragen möchten, zu vergelten.“ — Und fo aber Wir, bie 
Boten, barüber Sr. Heiligkeit zu antworten, Teinen Befehl ha 
ben, fo foll jeder Bot das an feine Herren und Obern brine 
.. gen, fich harüber zu berathfchlagen, und auf nächſten Tag je⸗ 
Des Drt feinen Boten Befehl und Gewalt geben, was man 
Darin ıhun und handeln wolle. 





XXIV. 
In die XIH Orte 


Auf diefem Tag find vor Uns, gemeiner Eidgenoffenfchaft 
Rathsboten, erfhienen Hauptmann Perin und Peter 
Mandel”) und andere ihre Mithafte, fo von Genf vertriets 
ben worden, und haben Ung mit großer Klag und Befchwerd 
angezeigt, „mie fie als alte Burger und Eingebohrne der Stadt 
Genf, unbilfiger Weife, unverfchuldet, und ohne einige rechte 
mäßige Urfache, von den jeßigen Regenten der Stadt Genf von 
Haus und Hof, Weibern und Kindern, aus der Stadt, ihrem 
Grburtsort und Vaterland , Eläglidy vertrichen, und ganz jäm⸗ 
merlicher und unmenfchlicher Weiſe in ihrer Abweſenheit zum 
Tode verurtheilt worden, und fo eine graufame Sentenz über 
fie öffentlich ausgerufen wurde, daß es erbärmlich anzuhören ge= 
weien. Dadurch feien fie erftlich verurfacht worden, daß fie bei 
Unfern lieben Eidgenoffen von Bern Hilfe anriefen, ob fie durch 
Derfelben gütliche Unterhandlung und Zuthun, auch durch das 
DBurgrecht, fo fie damals mit ihnen gehabt, fo viel genößen, 
Daß fie zu freiee und billiger Verhörung ihrer Entfchuldigung 
fommen möchten. Es habe aber weder alte Sreundfchaft, Ber» 
wandifhaft, Bitte noch Anfuchen Unferer Eidgenoflen von Bern 


*) Ein eifeigee Beförderer der Heformation in Genf. Als er aber 
im Jahre 1555 ſich mit einem Theile der Burgerfchaft der Anz 
nahme vieler neuer Burger widerfente, darüber Unruhen in Genf 
entflanden, und er den Kürzern zog, mußte er ſich mit feinem 
Anhange flüchten, und er ward in contumaciam zum Schwerte 
verurtheilt. Diefes Harte Verfahren ift im ©enferifhen Raths⸗ 
protofolle vom 8. September 1555 (S. Fragmens biograph. et 
histor. extraits des Registres du Conseil d’etat de la Repu- 
blique de Genève des 1535 à 1792. Geneve 1815. ©. 22) mit 
frömmelnden Phraſen verkleiftert. 
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foiche Unart und Härte der Genferifchen Regenten zu einiger 
Milderung des firengen und unrechtmäßigen Borhabens bringen 
noch bervegen mögen, daß fie ihnen, den armen Vertriebenen, 
einigen fichern Pla zu ihrer Verhörung und Entfchuldigung 
gegeben hätten, ſondern es fei mit folchem nicht mehr erlang 
worden, als daß die von Genf Unſern lieben Eidgenoflen von 
Bern fchmähliche Briefe wider fie, die vertriebenen Burger, ge⸗ 
fehrieben, umd fie Zeinde und Verräther Gottes und ihres Re 
giments gefcholten haben. Dieweil num fie je und alliwegen ge 
hört Haben, daß Lnfere Herren und Obern und ihre Löblichen 
Altvordern gnädige Neigung und Mitleiden zu den Armen, fo 
wider Recht und Billigkeit vertrieben wurden, gehabt, und Män⸗ 
niglichem , fo weit möglich, zum Rechten und zue Billigkeil vers 
bolfen Haben , und dieweil dann ihnen folcher Unfall allein von 
den neuen Herkömmlingen, jebt regierenden Genfern, die erfl 
kurzer Jahre mehrtheile aus Frankreich und andern Drten da 
bingefommen feien, begegne, damit alle Gewalt in ibee 
Hand ftehe, welches aber nicht nur ihnen, fondern mit der 
Zeit auch gemeiner Eidgenoffenfchaft zu großem Nachtbeil dienen 
und reichen möge, fo wäre ihre demüthige und fleifige Bitte, 
daß Wir ihren großen Unfall zu Herzen faffen, und um Got» 
te8 Willen gegen fie fo gnädig feien , und dem Kleinen, Großen 
und gemeinen Rathe von Genf fchreiben , und fie bittlichee Weile 
anfuchen, daß fie, um guter Liebe, Gunfi, Treue und Nady 
barfchaft willen, auch von Unſerer Herren und Obern wegen 
und denen zu befonderm Gefallen, ibnen, den vertriebenen Bur⸗ 
gern von Genf, ein freies, ficheres Geleit in die Stadt Genf 
und wieder daraus an ihre Sicherheit und Gewahrſame geben 
wollen, damit fie.ihre Glimpf, Ehre und Unfchuld, aller Arti⸗ 
Tel Halb, dero fie befchuldigt feien, urgeundlich vorzeigen, und 
vor Allermänniglihem mit aller Demuth und Befcheidenheit 
darthun und vortragen können, damit fie nicht, alfo ehrlos ge» 
achtet, erfterben, und ihre Kinder, Sreunde und Verwandte 
in ſolch unverdientee Schmach verlaffen mäffen. Das begebren 
fie um Unfere Herren und Obern in allee Untertbänigkeit zu 
verdienen.“ — Und fo Wir darneben Unſerer lieben Eidgenofe 
fen von Bern Gefandte auch verfianden, was ihre Herren ihret⸗ 
halb gegen die von Genf gehandelt, die dabei auch angezeigt 
baben, daß ihren Herren und Obern, dev Zeit bar, viele um 
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mancherlei Warnungen zugelommen feien von vielen Kürten, 
Die geen gemeldte Stadt Genf, von wegen Daß fie am Anſtoß 
von Frankreich, Savoyen, Burgund und Unſerer Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft gelegen, in ihre Gewalt brächten, welches dann gemeiner 
Unferer Eidgenoffenfchaft mit der Zeit nicht zu Heinem Scha- 
den und Nachtheil gelangen möchte, — deßhalb fo foll jeder 
Bot folchen Handel mit Fleiß an feine Herren und Obern brin⸗ 
gen, daß fie fich darüber beratben, und jedes Ort feinem Bo 
ten auf nächften Tag Befehl und Gewalt gebe, was harin zu 
thun fei, und wie man den guten Leuten, fo alfo, obgehörter 
Geſtalt, von Genf vertrieben worden, mit Gürfchrift und in ans 
Dere Wege bebolfen und beratben fein wolle, daß fie wieder zu 
Den Ihren und in ihr Vaterland Eommen mögen, wie dann jes 
Der Bot, der Länge nach, bei. feinen Herren wohl weiter anzei⸗ 
gen kann, was harin beredet worden ift. 

Demnach find die DBertriebenen von Genf wieder vor Uns 
erfchienen,, und haben angezeigt, „wie fie jeht bei 14 Monaten 
aus ihrem Baterlande vertrieben feien; da Wie nun ihre Bitter, 
bis auf nächften Tag Antwort zu geben, in den Abfcheid ge⸗ 
nommen haben, fo wäre ihre Bitte, daß Wir auf ihre Koften 
eine Rathsbothſchaft von dreien Drten gen Genf fhiden, ihnen 
Geleit zu erwerben ; wo aber das nicht fein möchte, daß Wir 
ihnen die Fürfchrift vergönnen, und daß jedes Drt feine Ant⸗ 
wort, in ibren Köften, in den nächften vierzehn Lagen, mas es 
zu thun gefinnt fei, Unſern Eidgenoffen von Bern zufchreiben 
wolle, damit fie fi) darnach weiter zu halten wiſſen, welches 
zu thun Wir Uns alfo vereinbart haben. 


XXV. 
In die VII Orte. 

Auf dieſem Tag iſt vor Uns erſchienen derer von Konſtanz 
Geſandter, und hat vor Uns angezeigt: „Demnach ſich allerhand 
Schuldforderungen und Anſprachen zwiſchen feiner Herren 
Burger und Untertanen im Thurgau zutragen, da fich did 
malen begebe, daß die Lnfern im Thurgau die Ihren in der 
Stadt Konftanz, vor ihrem Stab und Gericht, berechtigen, und 
wenn ihnen nicht ein Urtheil ihres Gefallens ergehe , fahren fie 
zu; wenn derfelbig ihr Burger, an den fie anfprechen, etwas 
Guts im Thurgau habe, laſſen fie das in Arref und Verbot 
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legen, welches ihnen von Konftanz ganz beſchwerlich fei. Und 
als gleichfalls feiner Herren Burger und Unterthanen einen ehr⸗ 
ſamen Rath der Stadt Konftanz diefmalen angerufen haben, 
ihnen auf der Unfern Hab und Gut, in der Stadt Konftanz 
gelegen, Haft und Verbot zu erlauben, fo haben doch feine 
Herren folches den Ihren nicht zulaffen wollen. Damit nun 
aber gute Freundſchaft und Nachbarfchaft zwilchen den Unſern 
beiderfeits erhalten werde, fo wäre feiner Herren freundliches 
Begehren, daß man fich deifen mit einander vereine und ver⸗ 
gleiche, wie man einander um ungichtige (Areitige) Sachen be⸗ 
rechtigen wolle, damit fich beiderfeitige Untertfanen darnach zu 
halten wiflen , folches Haften und Arreflieren erfvart , und quite 
Sreundfchaft und Nachbarfchaft erhalten werde.“ — Und fo 
aber Wir, harauf zu antworten, feinen Befehl haben, fo fol 
jeder Bot das an feine Herren und Obern bringen, und ms 
gen auf nächftem Tag fie, von Konftanz , ihre Botfchaft auch gen | 
Baden verordnnen, fo werden dann Unſerer Herren und Obern 
Gefandte auch harum Befehl und Gewalt haben, wie und wels 
her Geſtalt man ſich deßhalb mit ihnen vereinem und verglei⸗ 
chen wolle. | 


XVI. 
In die VIII Orte. 


Und als dann Katharina Tagmann bon Balgach aus 
dem Rheinthal dem Joſt Kaufmann nachgeredet hat, er 
Habe ihr gedroht, er wolle ihr einen rothen Hahn auf ihr Haus 
feßen *) und es verbrennen, darum er fie vor Gericht zu Dale 
gach mit Recht angenommen, und, als fie die Rede geläugnet, er 
fie deßwegen mit Kundtfchaft habe befegen müffen, worauf das 
Gericht erkennt, daß gemeldte Katharina Tagmann, nach Laut 
der Deffnung, beiden Oberkeiten geftraft werden folfe. Deflen hat 
fi) Unfer Landvogt im Rheinthal befchwert und vermeint, 
Daß folches eine malefizsifche Sache fei, und die Strafe Unfern 
Herren und Dbern allein zugehören follte. Dagegen aber Ro⸗ 
manus Erb von Uri, als Inhaber der Herrfhaft Srü— 
nenftein, bermeint, dieweil gedachte Katharina Zagmann den 


*) Eine Redensart in der Schweiz, foviel ald: das Haus 
anzünden. 
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Soft Kaufmann an feiner Ehre antaftete, und darnach ibn defe 
fen wiederum entfchlug, daß fie, nach Laut der Deffnung, ge⸗ 
fleaft werden müffe, nämlich beiden. Oberfeiten, und daß ein 
Gericht zu Balgach harin wohl und ‚recht geurtheilt habe. — 
Und fo Wir die Definung, um das Bericht zu Balgach weifend, 
auch verhört, die da welfet, fo eine Perſon der andern an ihre 
Ehre redet und wieder entfchlägt, fei die Buße 30 Pfund; 
würde fie aber deffen bezeuget, folle fie mit zweifältiger Buße 
"geftraft werden, — fo hätten Wir wohl vermeint, daß Ddiefe 
Rede nicht eine Ehrverlekung, fondern eine folche Rede geweſen 
ſei, Die ihrem Widerfacher Leib und Leben hätte berühren mö⸗ 
gen. Und fo Wir aber Niemanden gern in fein Recht und 
Gerichtsherrlichkeit Eingriff thun wollen, fo folf jeder Bot das 
on feine Herren und Obern bringen, ob fie folche Rede nur 
für eine ehrverleßliche Rede, oder für eine malefisifche Sache 
halten und achten wollen, und auf nächftem Zag harum Befehl 
und Gewalt haben. 


AXVI. 
An die VI Orte. 

Auf diefem Tag ift vor Uns, dee VIII alten Orte Rathe 
boten, erſchienen Herr Kommenthur von Leuggern aus 
der Grafſchaft Baden, und hat vor Uns angezeigt: „Nachdem 
der St. Johannisorden Unſere Herren und Obern von den VIII 
Orten zu Schirmherren angenommen, doch dabei ſich die Wäl⸗ 
der und Hölzer vorbehalten habe, deßgleichen den Wildbann, 
der dann dem Haufe Leuggern je und allmeg eigenthümlich zu⸗ 
gehörte, — da aber ein Herr von Leuggern nicht weiter, denn 
von drei Schillingen bis auf neun, zu richten habe, und jetzt 
das Holz allenthalben fehr gefucht fe, fo möge er nichts von 
den Bauern erhalten. Es bezahle ein Bauer Er. Gnaden gern 
Drei Batzen, und baue einem Stumpf ab, der einen, ober zwei 
umd drei Gulden werth fi. Darum feine freundliche Bitte an 
Unfere Herren und Obern wäre, dieweil Wir gehört, daß die 
SHochwälder und der Wildbann allwegen dem Gotteshaus zuge⸗ 
hören, wie Linfere alten Landvögte wohl wiſſen, dag ein Herr 
von Leuggern im Eidfchwören fich denfelben allwegen vorbehält, 
Daß Wir eine höhere Buße darauf fehen, und es zu zehn Pfund 
verbieten laſſen, alfo daß, wenn einer das Verbot Überfehe, die 
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Strafe halb Sr. Gnaden, amflatt des Haufes Leuggern, und 
halb Unfern Herren und Obern zugehören ſolle.“ — So abe 
Kir teffen keinen Befehl haben, fo foll jeder Bot Das an feine 
Sperren bringen, und anf nächftem Tag, harum zu antworten, 
Befehl haben. 


XXVII. 
In die WUOete. 

Und von dieſer und anderer Sachen wegen haben Wir ki 
nen andern Tag wiederum gen Baden im Aargau angefcht 
nämlih: auf den 20. Zag Septembris, da jedes Drt feine Bot 
fhaft Nachts an der Herberge haben foll. — Diefer Tag ward 
geändert und erfiredt, als nämlich : auf Sonntag vor Et. 
Gallentag, den 11. Tag Oktobris, da jedes Ort feine Borihaft 
Nachts an der Herberge haben fol. 
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Abſcheid 
des gehaltenen Tags zu Baden im Aargan, 
angefangen auf Montag vor St. Gallen Tag 
(den 12. Oktober) Yo. 1556. 





Der Rathsboten Namen: 

Don Zürich: tel Hans Thumpfen, des Raths, und Joh. 
Eicher, Stadtichreiber; — von Bern: Peter Thormann, Den 
ner, und Krifpinus Fifcher , des Raths; — von Luzern: I 
Tas Ritter, Schultheiß, und Zoft Pfuffer, des Raths; — von 
Uri: Amandus von Niederhofen, Landammann, und Joſua 
von Beroßdingen , Ritter, Altlondammann; — von Schwyz: 
Dietrich In der Halden, Ritter, Landammann, und Chrikoph 
Schorno, Pannerherr; — von Unterwalden: Job. Siegriſt, 
Altlandammann; — von Zug: Konrad Nußbaumer, des Raths; 
— von Glarus: Paulus Schuler, Landammann; — von Ba 
fel: Jakob Götz, des Raths; — von Freyburg: Franz Sri 
bolet, des Raths; — von Solothurn: Urs Schwaller, Se⸗ 
edelmeiftenr und des Raths; — von Schaffhbanfen: Aleram 
dee Peyer, Yurgermeifter; — son Appenzell: Dibmar Kurz, 
Altlandammann. 
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I. 
Sn die XII Drte. 
Auf dieſem Tag ift vor Uns, gemeiner Eidgenoffenfchaft 
Rathsboten, erichienen Königlicher Maieftät von Hiſpa—⸗ 
nien und England Botfhaft, der Here von Diffei, und 
bat, nad) Weberantwortung zweier Kredensfchaften, von der 
Röm. Raiſerl. Maieftät und Sr. Königl. Majeftät ausgegan« 
gen, deren Ubfcheiften jedem Bot gegeben wurden, Uns ferner 
angezeigt, „wie die Röm. Kaiferl. Maieftät, von megen ihres 
Alters und Leibesfchwachheit, für gut angefehen haben, alle 
ihrer Maieftät Königreiche und Erblande, und namentlich auch 
bie Graffhaft Burgund dem König, ihrer Majeſtät 
&Sohne, zu übergeben und zusuftellen *). Dieweil aber diefels 
bige Braffchaft Burgund lange Jahre bar mit der löblich. 
Eidgenoſſenſchaft eine erblidhe Einigung und Bünd» 
niß gehabt habe , welche von ihrer Majeftät und den Untertha⸗ 
nen ehgemeldter Graffchaft ſteif und unverbrächlich gehalten 
worden, defien Se. Königl. Majeftät ſich wohl erinnere, und 
darum nichts anderes begehre, als folche erbliche Einigung 
und Bündniß, wie Ihrer Majefiät Vorfahren, zu erhalten, 
und mit Unfern Herren und Obern in guter. Sreundfchaft und 
Nachbarfchaft zu verbarren und zu leben, — darum dann Se, 
Königl. Majeftät, aus befonderm gnädigen Gemüth und Wil» 
len, ſolche Erbeinigung und Bündniß durch Brief und Giegel 
ratifiziert und beftätigt Habe, — wie defien jedem Boten auch 
eine Kopie gegeben worden iſt. Und darneben ſei Sr. Majeftät 
gnädiges und freundliches Begehren, Lnfere Herren und Obern 
wollen , ihres Theils, folche erbliche Einigung und Bündniß 
in gleicher Maaßen durch Brief und Siegel auch beftätigen 
und Lonfirmieren, damit Se. Königl. Majeftät fche und 
fpüre, daß Unfere Herren und. Obern auch begehren, mit Ihrer 
Maieftät und den Untertbanen und Einwohnern gemeldter Grafe 
ſchaft Burgund nicht anders, denn wie bishar gefchehen, im 
guter, freundlicher Nachbarfchaft und Einigkeit zu leben, wel⸗ 
ches beiderfeitigen Alnterthbanen zu Gutem erfchießen werde, 
Zum Anderen bedanken fich auch beide Ihre Majeftäten 
gegen Lnfere Herren und Obern des geirenen Beiſtandes 
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und Schirms, fo fie, zu Nutz und Wohlfahrt der Untertha⸗ 
nen gemeldter Graffchaft Burgund, bishar vielfältig erzeigt has 
ben, — mit gnädiger und freundlicher Bitte, in folcher ertlis 
cher Bündniß und Frenndfchaft zu verharren , und gefagte Un. 
terthbanen und Einwohner der Braffchaft Burgund fürohin, 
wie bishar, in günfigem Willen und Befehl zu haben, wel⸗ 
che fich Deffelben gegen Uns und die Unſern auch halten und 
erzeigen follen.“ — Darauf haben Wir beiden ihren Majicfä 
ten ihres gnädigen und freundlichen Zufchreibens und Erbietens 
höchlich gedankt, mit Anzeigung: „Wir achten, Unfere Herren 
und Dbern feien gefinnt und Willens, die Erbeinumg unver» 
brüchlich zu halten , fofern die an Yhnen und den Ihren auch 
gehalten werde. Daß fie aber Ratifitation und Beftätigungs 
brief über die Exrbeinung „begehren, deflen haben Wir, ohne 
Worwiſſen Unferer Herren und Obern zu thun, nicht Gewalt; 
wollen aber das in Unſern Abfcheid nehmen, es an Unſere 
Herren und Obern zu bringen; die werden auf nächſtem Tag 
Ihrer Majeftät harüber gebürliche Antwort geben. So Kid 
dann belange dag getreue Auffehen, den Beiftand und Schirm, 
fo den Untertbanen der Sraffchaft Burgund erzeigt worden, fet 
das von Unſern Herren und Obern mit gutem, geneigtem Wil⸗ 
len gern befchehen; Wir achten auch, jeßtgeimeldte Unfere Her- 
een und Obern werden, ihnen folches weiter zu erzeigen, ferumd« 
lich und geneigt fein. 





1 
In die XII Orte. 

Auf biefem Tag find vor Uns, der XII Orte gemeine 
Eidgenoffenfchaft Rathsboten, erfchienen Röm. Königl. Maje⸗ 
ſtät Regierung zu Insbruck Geſandte, nämlich: die 
edlen, veſten Georg Spät, Hauptmann zu Konftanz, und Sans 
Rudolf Vogt von Summerau zu Presberg, 'und haben, nach 
Ueberantwortung ihrer Kredenz, Ung ferner angezeigt: „Es babe 
auf nächſtgehaltener Jahresrechnung, bier zu Baden, ein ehr 
famer Rath der Stadt Konſtanz das Anbringen an Unfere 
Herren und Obern gethan von wegen Haftens und 
Arreftierens, fo von Unfeen Unterthanen etlichen Burgern 
bon Konftanz um ungichtige Sachen in der Randfchaft Thurgau 
befchehen fei, und befonderd einem, genannt der Raufeifen, 
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dem, wie fir bermeinen, das Seinige im Thurgan unbilliger 
Weiſe gearreftiert worden, dadurch er dann in Armuth kam. 
Dieweil nun ſolches ihren Burgern weiter begegnen moͤchte, 
ſo ſei dee Herren von der Regierung zu Insbruck anſtatt der 
Röm. Konigl. Majeſtät, freundliches Anſinnen und: Begehren, 
Dieweil eine Stadt Konftanz in Gehorſam, Schutz und Schirm 
Des Hauſes Oeſtreich gekommen, daß dann Unſere Herren und 
Obern Diefelbigen von Konſtanz und ihre Burgerſchaft in fol« 
chen Fällen holten wollen, wie andere Ihrer Majeftät Unter⸗ 
thanen, fo unter bem Haufe Oeſtreich gefefien, und der Erb⸗ 
einung augetban find, doch nicht in der Meinung, daß fie der 
jetztgemeldten Erbeinung eingeleibt werden, fondern nur gleiche 
falls folche Verftändnig und Freundſchaft gegen fie zu halten 
ki.“ — So aber Wir, die Boten, harüber zu antworten, 
nicht Befehl gehabt haben, Haben Wir dag in Unſern Abfcheid, 
es an Unfere Herren und. Oben zu Bringen, ‚angenommen 5 
Diefelben mögen fich darüber beratben, und auf naͤchſtem Tog 
Darum Antwort geben. 





In Heat Orte. 
Und als dann im Abſcheid von Lauis heimgekonnnen iſt 
Des Koſtens bald, fo die Unſern von Stabio, der Rande 
marken halb, erlitten, deſſen fie fechehundert Kronen anzeigen, 
fo auf den Handel gegangen find, und als ſich jeder Bot ſei⸗ 
sauer Herren Befehls hierauf entfchloffen, der aber ungleich war, 
10 haben Wir angefehen, daß die Boten ſo auf künftige Jah⸗ 
zesrehmung hineinkommen, folchen Koften eigentlich erdauern, 
Darüber Rechenſchaft einnehmen, und dann Gewalt haben fol. 
ken, je nach dem fie befinden, ihnen eine ziemliche Steuer und 
Handreichung an folden Keften zu thun, damit die armen 
Leute nicht ganz folchen Koften, dieweil er bon den Landınar« 
ken wegen aufgegangen if, an fich felbft haben müſſen. 


IV. 

Zum Andern. Als Unſerer Eidgenoſſenſchaft Boten 
auf der Jahresrechnung, hier zu Baden, den Zoll zu Lauis 
auf drei Jahre verliehen, haben darauf dann die Boten en⸗ 
net dem Gebirg folches Biel um drei Jahre auch verlängert, 
permeinend, daß fie das, aus Keaft ihrer Gewalt, fo fie yon 
ihren Serren und Obern empfangen , Fr tyun Gewalt. und 
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Recht haben. So nun aus ſolchem Verleihen Unfern Herren 
und Obern Fin Rachtheil entſpringt, — denn ſolcher Zoll nun 
fange Jahre har nie mehr, ale 900 Kronen galt, — will es Uus 
nichts deſto weniger für fruchtbar anfehen , daß Unſere Herrn 
und Obern eine Ordnung ftellen, was Aemter und Zölle enne 
dem Gebirg zu verleihen find, daß folhes die Boten, fo 
auf die Jahresrechnung bineinfommen, thun; was dann hier 
auffen zu verleihen iſt, daß foldyes den Boten, fo auf die Zah 
vesrechnung gen Baden kommen, augehören folle. - 
V 


Zum Dritten. So viel die Belohnung der Ab- 
ſcheide zu Lauis anbelangt, will Unfeen Herren und Dbern 
der mehrtheil Orte gefallen, daß es bei dem vorigen Anfchen 
(Werbue) bleibe, alfo daB ein Landfchreiber fich feiner Belot⸗ 
nung genägen laſſe, und daß er auf den Jahresrechnungen 
nichts für die Mbfcheide fordern, und nichts ihm Dafür gege⸗ 
ben. werden ſolle. 


vI.. 
ber der Verehrung der Weibel bald lafien Wir 
au, daß ihnen die, wie von Alter har, gegeben werden folle, 
damit fie in Unſerer Herzen und Obern Sachen defto williger feien. 


VL. 
An die Worte. 

Und als auf, nächftnerichienenee Fabresrechnung zu Raute 
Unferee Eidgenofienfchaft Boten den Koften, fo beiden Land» 
vögten, Soft Pfyfſer von Luzern und Andreas Sreuler von: 
Glarus, des Kornkaufs halb gen Mailand zu reiten, aufge 
gangen ift, auf gemeine.und befondere Landfchaften und Vog⸗ 
theien ennet dem Gebirg zu theilen unterfianden, ſich aber Die. 
von Bellenz , Livinen, Bollenz, und Eresciano das zu bezahlen 
gewidert, und darum das Recht vor ihren Herren angeboten 
haben, und fo darneben auch beredet worden, daß jeßtgemelbte 
Landſchaften, zur Zeit der Zheurung, in Austheilung der Früchte, 
die aus dem Herzogthum Maliand gebracht worden, ihre ge⸗ 
bührende Anzahl auch werben haben wollen, jebt aber fich m 
folchem Koften, deßhalb aufgelaufen, abföndern und das Recht 
Darfchlagen , fo ſoll jeder Bot das feinen Herren anzeigen , mit 
man ſolchen Koften vertbeilen, unb wie man jich gegen gemelde 
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son Bellenz, Livinen, Bollenz und Cresciano deßhalb jege 
und insfünftig Halten wolle. ' 


VII. 

An die XU Orte. - 

Es weiß auch jeder Bot zu fagen, wie Unſer Landvogt im 
Mayntbal vor Uns hat anzeigen laffen: „Nachdem einer, 
genannt Ryblaß (Bellafi) von Zratt, wider das Amt der 
heiligen Meffe geredet, nämlich: die Driefter haben Eeine 
Gewalt, das heilige Sakrament zu zertheilen oder zu zerbrechen, 
auch nicht: Gewalt, in der Beicht von Sünden zu abfolvieren, 
— haben darum Unferer Eidgenoffenfchaft Boten ab der Jah⸗ 
regrechnung ihm gefchricben , daß er gemeldten Ryblaß um fol« 
che Schmachrede ftrafe; das habe er thun wollen, . finde aber, 
daß fein vorfahrender Landvogt von Bern, Gulpitius Brüggler, 
ihn, folder Sache halb, geliberiert habe; darum er Unſeres 
Raths begehre.* — So nun Wir nicht wiffen mögen, was 
gedachten Landuogt Brüggler dazu beivogen, daß er gedachten 
Ryblaß um ſolche Schmachrede geliberiert und nicht geftraft bat, 
fo foll jeder Bot dag an feine Herren bringen , und auf nächften 
Tag Befehl haben, was Wir dem Landoogt im Maynthal befeh« 
len wollen , ob er gefagten Ryblaß weiter ftrafen folle oder nicht, 


IX. 
An die X Orte. 

Es weiß jeder Bot zu fagen, „wie daß der Unſern von 
Lauis Geſandte auch vor Uns erſchienen ſind von wegen 
des Koſtens, fo mit den beiden Bögten, Joſt Pſyffer von 
Luzern und Andreas Freuler von Glarus, gen Mailand von 
des Kornkaufs wegen zu reiten, aufgelaufen, die fie, bie vom 
Rauis, aus Geheiß ber Boten dem Vogt Pfyffer haben bezah⸗ 
len müffen, — mit Begehr, ihnen beholfen au fein, daß fol» 
cher Unkoſten auf gemeine Landſchaften abgetheilt, und ihnen 
ihre ausgegebenes Geld nad) Gebühr wieder werden möge.“ — 
So aber Wir berichtet worden, daß die von Bellen; und ats 
dere Landfchaften mehr, folchen Koften zu bezahlen, ſich widern, 
aus Urfache, „man habe ihnen nichts davon gefagt, und es fei 
das: ohne ihr Willen befchehen, fonft hätten fie ihre Sachen, 
fo fie zu Mailand zu thun gehabt, auch können befchlem. 
auszurichten; — und da aber dabei beredet worden, daß ſio 
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Ach: nichts defto minder ihrer Gerechtigkeit am Korn nicht ver⸗ 
zichten wollen, fo foll jeder Bot auf nächftem Zag Gewalt da 
ben, wie man folchen Unkoſten zertheilen, und ob man ten 
Sandfchaften , fo feinen Koften geben wollen, zur Zeit ber Them 
sung auch ihre Anzahl Korns berabfolgen Laffen wolle ober nich. 


X. 
In die XOrte. 

Jeder Bot weiß zu fagen, wie Here Bifhof von Kow 
ſtanz Uns auf diefem Tag den Brief von wegen der Ari 
chenau überantwortet und zu Handen geftellt hat, daß man 
allda keine Veſte, zu Erieglicher Wehr dienend, baum, noch über 
des SGotteshaufes Reichenau Güter , ſo in Unſerer Eidgenofienicyaft 
gelegen find, andere Schiemberren nehmen wolle , als Unſere Her- 
zen , die Eidgenoffen , oder in weichem Drt die Güter gelegen find. 
Solchen Brief haben Wir in das Schloß zu Baden gelegt, damit, 
jo man deffen mit der Zeit nothwendig wäre, der da zu finden fei. 


XI. 
In die XI Orte. 


Und ald Wir, der XII Orte Boten, auf dieſem Tag ber 
Ung genommen bie Handlımg, betreffend das Statt 
balteramt zu Lauis, da dann Johann Gurin Uns gebe 
ten bat, „dieweil linferer Herren, der XI Drte, Botm auf der 
Sahreseechnung zu Lauis ibm das Statthalteramt befkätigt, 
— angeſehen feine und feiner Vordern treue Dienſte, fo fir 
Unfern Herren und Obern oft erzeigt, — und ihm darauf den 
gewöhntichen Eid gegeben haben, den cr gefchworen, darwider 
Unfer jeßiger Landtogt zu Lauis, Heinrich Omli von Unter⸗ 
walden, nichts befonderes geredet, und ihn an ſolchem Amle bei 
zwölf Wochen habs dienen laſſen, fo ſei er bertrauter Hofe 
nung und Zuverfiht, Wir werden ihn die zwei Jahre, nach 
Laut und Vermoͤg der Boten Urtheils, bei ſolchem Amte gn&- 
diglich bleiben Laffen." — Dagegen aber begehrt Hans Jakod 
Roviglia, „dieweil vorher allweg gebraucht war, dag ein Land⸗ 
vogt einen Statthalter nehmen möge, ber ibm gefällig fei, und 
der jetzig Unſer Landvogt ihn zu ſolchem Amte angenommen 
habe, er darüber von Unſern lieben Eidgenoſſen von Unterwal⸗ 
den befkätigt worden, und. er darauf auch geſchworen babe, 
daß Wir ihn dann bei foldyem Amte auch gütlich bleiben laß 
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fen." — Und darauf bat Herr Ammann Siegriſt von Anter 
walden angezeigt, „daß feine Herren und Obern ihm in Befehl 
gegeben haben, Uns zu befcheinen, mie daß gemeldter ihr Rande 
voat gefagten Hans Jakob Roviglia, mit ihrer Gunſt und Wi 
fen, zu einem Statthalter angenommen, darauf fie ihn zu 
folhem Amt auch beftätigt haben, und es vermeinen feine 
Herren und Obern, daß fie deffen Fug und Gewalt gehabt 
haben; dann es bishar alſo gebraucht worden fe. Sofern 
aber Jemand vermeinen wollte, Daß fie nicht fo viel Gerech⸗ 
tigkeit und Rechtfame um folche Vogtei von Lauis haben, als 
ein anderes Drt der Eidgenoflenfchaft, dem wollen fie des Rech⸗ 
ten fein, nach Laut und Sage der gefchwornen Bünde.“ — 
Und alg Wir folches auch verftanden, und Uns des Rechte 
bieteng , von einer fo geringen und Heinfügigen Sache wegen, 
zu Unſern getreuen, lieben Eidgenofien von Unterwalden gar 
nicht verfehen haben, — dann Unfere Herren und Obern noch) 
Die Boten ennet dem Gebirg in der Meinung gewefen, und noch 
nicht find, ihnen, Unfern lieben Eidgenofien von Unterwalden, 
in ‚einigen Weg in ihre Rechte und Sreiheiten, fo fie dießorts 
Gaben, Eingriff zu than, fondern daß fie und ihre Boͤgte ſo 
viel, und gar nicht minder, an folcher Vogtei von Lauis 
Recht und Gerechtigkeit haben und haben: folfen, als ein ande⸗ 
zes ehrliches Drt in der Eidgenoflenfchaft, — und dieweil aber 
eine alte Erkanntnuß, vor den 1533 Jahren auf einer Jah⸗ 
resrechnung zu Baden ausgegangen , breiter und lauter alſo 
weifet, daß ein Landvogt zu Rauis einen Statthalter nehmen 
möge, je mit gemeiner Eidgenofien Gunſt, Willen und Gefal 
ten, fo achten Wir, daß Unfere Boten ennet dem. Gebirg 
nichts anderes harzu verurfacht hat, daß fie Johann Burin 
wiederum zum Gtatthalter gefettt haben, .als fein Wohlbalten 
und ehrlich Dienen , fo feine Vordern, auch er und die Seinen, 
‚gemeiner Unferer Eidgenofienfchaft bemiefen und gethan- haben; 
Yarbei haben fie auch betrachtet den Kinanz, fo die vier Lan⸗ 
desflirſpreche in der Sache gebraucht, da fie Unſern getreuen, 
Lieben Eidgenoſſen von Unterwalden oder ihrem Vogte geſchrie⸗ 
den und fie gebeten haben, daß fie den Hans Jakob Roviglm 
sum Gtatthaltee annehmen, ‚weil eine gemeine Randichaft das 
begebre, ob ſchon fich hernach befunden, daß es binterrucks der 
gemeinen Landfchaft befchehen feir Darum die Kürfpreche von 
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Unſerer Herren Boten um bandert Kronen geſtraft worben, — 
zudem daß fie und auch Wir berichtet worden find, Daß jet 
gemeldter Roviglia ein Diener Se. Pärſil. Heiligkeit und ihe 
angelobt fei, darzu der. Lateinifchen Sprache Fein Verſtändnif 
habe, und werden aber alle Prozeſſe in Latein gefchrieben, und, 
da er der late iniſchen Sprache nicht berichtet ſei, könne ee Unfern 
Unterthanen,, und befonders auch einem Landvogt in gerichtlichen 
Sachen weder beholfen noch berathen fein, — aus folchen und 
andern beweglichen Urfachen , und daß Unfere Herren und Dbem 
gar keineswegs begehren, gemeldten ihren lieben Eidgenoffen 
son Unterwalden einigen Eingriff zu thun, und weil, was bon 
Unfeen Boten diekorts gehandelt worden, ihrem Landvogt Fein 
Schaden, aber Unſer Aller Herren und Dbern, auch ihren 
Sanduögten und Untertbanen auf daß Künftige wohl nüglic, 
und vor großem Schaden und Rachtheil fein mag, fo fei Um 
fere ganz ermftliche und freundliche Bitte an gemeldte Unſere 
Heben Eidgenoſſen von Unterwalden, daß fie son ihrem Don 
nehmen , von wegen des Rechtsbots, gütlich abſtehen, es dei Un- 
feree Boten Erkanntnuß bleiben laſſen, und anfchen <beverzisen), 
daß es Unſern Herren und Obern und ihnen nicht wohl "alte 
ſtände, daß Wir um fo Hleinfügiger und geringer Gachen wil- 
len einander im Rechten umzichen, und daß fie deßhalb auf 
nächſtem Tag freundliche Antwort harüber geben, was fir zu 
thun gefinnt fein. Wir Haben auch beide Statibalter ſtill ge 
ſtellt bis auf nächften Bag, und daß fich Unfer Landvogt in 
zwiſchen in gerichtlichen und malcfizifchen Sachen eines Land 
fchreibers behelfen und deſſen Rath haben möge, wie jeber Bot 
weiter fagen kann, was harin geredet und gehandelt worden il. 


XI. 
EEE Sn die V Drte. 
-  Seber der V Drte Boten weiß zu fagen, wie Unferer lie⸗ 
ben Eidgenoſſen von Quzern Gefandter angezogen bat, daB die 
son Meyenberg in den freien Uemtern eine neue Kapelle 
gebauet und gebeten haben, ihnen eine Steur daran zu thun. 
Es foll jeder dee V Orte Boten auf nächſtem Zag Gewalt bar 
ben, was Wir deh Landvogt in den freien Aemtern heißen 
wolfen, daß er ihnen zur Steuer geben folle. | 
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AI, 
In die VII Orte 


Auf nachſtem Tag foll jeder Bot Gewalt haben von weden 
des Anzuge 3. Bernhard Segeffers, Vogts zu Kaifer 
ſtuhl, betreffend das Umgeld in dem Wirthehauſe vor 
der Stadt. Da etliche Orte vermeinen, daß dieſes einen böſen 
Eingang brächte, weil ein Herr von St. Blaſien, Wettingen 
und Andere, die auch niedere Gerichte in der Graffchaft Baden 
baben, nachgehends auch vermeinen möchten, das Umgeld von 
den Wirthen in ihren niederen Gerichten annehmen zu können, 
ſo ift doch beredet worden, daß folches Umgeld in dem einzigen 
Wirthshauſe im Jahr Über zwei oder drei Gulden nicht ertrage, 
and fo dann gemeldter Segeſſer ein Ehrenmann ift, und Un⸗ 
fern Sperren und Obern wohl dienen kann, daß man ihm wohl 
folches aus Gnaden ſchenken, und deßhalb einen brieflichen Schein 
aufrichten möchte , daß ſich Andere deſſen nicht zu vertröften hätten. 


XIV. 
An die XII Orte Zu 

Auf dieſem Zag ut vor Uns erfchienn Jakob Blunfſchli, 
dee Wirth zum rothben Schwert in Zürich, und hat 
angezeigt, „wie er das vordere Haus an feiner Herbeuge von 
Meuem aufgebauet babe; das ihn etwa manches Hundert Gulden 
Zofte, und, fo dann ſolches ſein Haus eine Herberge fei, wo 
vielerlei fremdes Volk, auch mehrtheils die Rathsboten von ge» 
meiner Eidgenoflenfchaft dahin allwegen einkehren, fe wolle er 
Unfere Herren und Obern, jedes Ort, um ein Zenfter in feie 
nen neugebauten Saal ganz freundlich gebeten haben.“ — Und 
als unser Uns, den Boten, beredet worden iſt des borigen An» 
febens halb, daß man der Fenſter halb nice mehe in die Ab⸗ 
fcheid nehmen, fondern der Begehrende von Ort zu Ort kehren 
und bitten ſollte, dieweil aber gemeldter Wirth, wie Vielen twife 
fend, gar ein guter Ehrenmann ift, der Maͤnniglichem, deſſen 
er eine Beine Kundfchaft hat, viel Ehe und Gutes erzeigt, und 
ihm der Koften zu. groß würde, wenn w von Drt zu Dri rein 
ten müßte, und aber in foldyem neugebamten Gaule, dahin viel 
fremdes Veit kommt, wohl flände, wenn: Linferer Herren, ge⸗ 
meiner Eidgenofien, Ehrenwappen bei einander darin ſtan⸗ 
den, fo foll jedew Bot das an ferne Herren bringen, und auf 
nöchftenm Tag hierum Befehl und Gewalt haben. 

— — — 


— 616 — 


KV. 
Indie VII Orte. 

Kind als dann Frau Abtiffin zu Münfterlingen & 
gehrt, dieweil Vogt Martin Im Hof von Uri. fel., der ibrän 
fter und Bürge geweſen, mit Tode abgegangen fei, fie der 
Bürgfchaft zu entlaffen, denn, fo fie andere . Bürgſchaft 
müfle geben, wollen biefelben Bürgen für und für ins Klofer 
liegen, und gehe ein großer Koften darauf, und müfle fie abe 
alle Jahre Unferm Landoogt im Thurgau Rechnung geben, de 
wohl fehe, ob fie wohl oder übel baufe, und fo man des Gabe 
mit Einer Rechnung micht zufrieden fei, wolle fie germ zwei⸗ 
mal im Jahr um ihre Haushaltung Rechnung thun, — und 
fo aber Wir, fie defien zu erlaffen, nicht Gewalt haben, fo (X 
jeder Dot das an feine Herren bringen, und auf nächſtem Zag 
harum zu antworten, Befehl haben. | 

XV | 
In die X Orte. | 

Es weiß auch jeder Bot zu fagen: „Nad) dem im Frieden, 
zu Baſel zwiſchen dem Hauſe Deftreich und Unferer Eidgenofe 
ſenſchaft aufgerichtet, heiten begriffen iſt, daß keines Theils Un- 
terthanen und Zugehörige in des andern Theils Landen Veſt e 
noch andere Güter kaufen ſollen, und aber eiliche Her⸗ 
ren, ale: der Fugger, und Andere, für und für fih in Unſere 
Landgrafihaft Thurgau, auch in andere Dogtein einzu- 
ſſicken, und daſelbſt Schlöffer und Güter zu kaufen unterfichen 
da iſt Unferer Herren und Obern enbliche Meinung, daß fol 
ches nicht weiter zugelaflen , fondern hiemit frei abgeftrickt werk, 
daß folches Riemanden ferner, im gemeinen Vogteien alfo zu 
kaufen, zugelaffen werden folle. 

u XV, 
In die XIU Orte 

Der Paßporte halb, wie Unfere Kaufleute fh u 
halb zu Lyon halten follen, da haben Wir auf diefem Zu 
Uns vereint, und es bei dem Ichten Mittel, inr nächflausgegam 
genen Abicheide begriffen, bleiben laſſen, alfo und dergefick, 
daß Unfere Kaufleute die Paßporte nehmen, die Summe Gelbe, 
weiche fie hinausführen wollen, anzeigen, und daſſelbige ven 
dem Lieutenant geheim behalten und verfchtwiegen bleibe ‚ um 
daß gemeldten Unfern Kaufleuten folche Paßporte ohne allen er 
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zug ımd ohne alle Beichwerniß gegeben werden ſollen. Doch 
folfe diefe Bewilligung befichen, fo lang es Unſern Herren und 
Obern gefällig ift, und dem Srieden und der Vereinung in alle 
Wege ohne Schaden, und daß auch jedes Drt feine Kaufleute 
, ermahne, daß fie fich vor Betrug, andern fremden Leuten Getb 
hinauszufertigen, verhüten ſollen; doch möge ein Eidgenog dem 
andern wohl Geld hinausführen und fertigen. ' 
i XV. 
£ In die XIU Orte. 
f Es weis jebee Bot zu fagen, wie J. Leonhard Keller 
‚von St. Gallen: vpr Uns erfchienen iſt, und angezeigt hat, 
Mi „wie feit dem 3. 1552 die Amtleute Er. Könige. Majeftät von 
Frankreich zu Zouloufe etwas neuer Zölle aufgerichtet has 
"pen, und als feine Geſellſchaft ſich, Die zu geben, gemwibert, 
Haben fie ihnen ihre Güter in Verbot gelegt, und nicht veufüh- 
ren laſſen wollen, fie geben ihnen denn einen Bürgen, welches 
fie gethan; mit dem Bürgen haben fie hernach fo viel gehandelt, 
v daß er ihnen folchen neuaufgeſetzten Zoll bezahlen mußte, ber 
Enun ihnen etliche Ballen Güter verkauft, und ſich felbft auch 
mswieder bezahlt habe. Und wiewohl fie bei den Amileuten zu 
i. Toulouſe dickermalen angefucht haben, fie mit keinen neuen Zöl⸗ 
alen zu befchweren, fondern es bleiben zu laffen, wie das der 
fr Frieden und die Vereinung vermöge, habe das nichts erfchießen 
eamögen, und fie feien Letlich verurfacht worden, den König felbft 
sus Sf anzufuchen, finden aber nichts anderes, als Aufzug; 
mund wiewohl der König Ichtlich ernftlichen Befehl gethan Habe, 
ah ihnen ihr ausgegebenes Geld erftattet werde, wolle es doc 
ri gedachten Amtleuten nichts verfangen; darum fie verurfacht 
vorden, ihre Unfprache vor ihre Herren zu bringen, und Dic« 
slben haben erkennt, daß ihre Anſprache befugt, recht und gut 
4, und haben ihnen darum briefichen Schein gegeben, und 
seat deßhalb Uns angerufen, dag Wir ihnen gegen Ge. Königl. 
„ Majeftät zu gebührenden Rechte verhelfen wollen.“ — Und fo 
wann Unſere lieben Eidgenoſſen von St. Gallen Uns auch ge⸗ 
whrieben haben, daß Wir den Ihren zum Rechten verhelfen, wie 
ag das der Frieden und die Vereinung vermag, fo haben 
sie Sr. Könige. Majeſtät Sendboten, dem Heren bon Gt. 
wurenzen, anzeigen laflen, dieweil die guten Ehrenlente eine 
afrechte, redliche Anſprache haben, daß es dann daran ſei und 
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fern feeien Kauf zu laffen , fo werden Unfere Herren mit den Ihren 
derfchaffen , da fie das Vieh auf keinen Fürkauf kaufen, und dann 
fiehen laſſen, fondern es angehende binwegtreiben follen. Und es 
fol jeder Bot, ob fie das abermals abfchlagen, auf nächſtem Tag 
Gewalt haben, was man weiter gegen fie handeln wolle. 


XXIII 

In die XI Orte 
Und als dann J. Leonhard Keller und ſeine Mitge 
ſellen von St. Gallen Uns um Recht und einen Marktag 
gen Peterlingen angerufen, und Wir darauf den Rechtstag 
auf Hilari/ den 12. Jaͤnner, angeſetzt haben, da ſollen Unſerer Eid» 
genofienfchaft Zufäger und Richter, nämlich: Sr. Ammann Brügge 
ker von Urt und Hr. Ulrich Mir von Freyburg , auf bemfelbigen 
KRechtstag erfcheinen und das Recht verſtrecken helfen. Dabei ik 
aber geredet worden, ſich auf nächftem Zag zu entfchließen, wit 
man es halten wolle, ob ſolche Beide für und für in ſolchen ſpänni⸗ 
gen Sachen Richter fein follen, oder ob man zu andern fpdinnigen 
Sachen neue und andere Richter erwählen wolle, damit nicht Zwei 

für und für in foldhen Sachen ftedden und gefpannt fein müſſen. 


XXIV. 
In die XI Orte 

Wir haben auch) auf diefem Tag abermals heiter und lauter, 
damit Unfere Herren und Oberen und ihre Boten des welfchen 
Trölens und Nachlaufens ab- und zur Ruhe kommen mö⸗ 
gen , abgeredet und angefehen, daß zu Tagen Unſerer Eidgenofien- 
fchaft Rathsboten, was ennet dem Gebirg oder bierauffen geurtheilt 
wird, zu beiden Seiten in Kräften bleiben laffen, und daß man 
nicht allweg eine Parthei, hinterrucks der andern, verhöre, fondern 
fie wieder bineinmweife , fie bringe denn gläublichen Schein von ei⸗ 
nem Landvogt, daß ihr Gegencheil nicht erfcheinen wolle, — def» 
gleichen, daß auch Unfere Herren und Dbern von etlichen Orten, 
fich nicht allweg vorfchieffen cübereilen), und den Rachlaufenden, be» 
vor und ehe man zu Lagen zuſammenkommt, ihre Dieinung und 
ihr Urtheil in Schrift zuftellen, welches den Richtern hernach viel 
Srreung: bringt, — deßgleichen , baß Unfere Landvögte, wie vorher 
verabfcheidet und ihnen gefchrieben worden, von denen, fo, ihnen 
hinterrucks und unerlaubt, hinaus vor Unfere Herren laufen, die 
fünfzig Kronen Strafe abnehmen follen. 
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Bericcht 
des 


Pfarrers Bartholomäus Anhorn, 


wieder Leichnam 
des im Jahr 1489 enthaupteten 


Bhirgermeifters Waldmann 


nah 138 Jahren unverweſen gefunden wurde 


Johannes Müller fchließt die Verbeſſerungen und Zuſäte des 
fünften und letzten Bandes feiner Schweizergefchichte mit folgender 
Tote: „Bartholomäus Unhorn, ein verchrter Prediger und auch 
Gecchichtſchreiber, berichtet in einem ungedeudten Auflage, wie 
im Jahr 1627 oder 28 des Fraumünſters Küſter, da er ein Grab 
machen wollte, die Muheflätte ded vor 138 Jahren enthaupteten Bür⸗ 
germeifterd geöffnet, welcher unverwefen und wie ganz feifch blutrün⸗ 
flig lag. Es fah ihn der berühmte Antified Breitinger, Bürgermeir 
fier Holzhalb und Profeffor Wafer. Sie meinten, er werde nun bald 
verwefen. Mber Bluntſchli meldet, er fei 1646 bei ähnlichem Anz 
laß eben fo feifch gefehen worden. Wie mag er wohl jeht fein ?“ — 

Bartholomäus Anhorn, Werfaffer diefes bieher ungedrudten Bes 
sicht, auf welchen Johann Müller fidy beruft, ift vom eformator 
des Kantond Graubünden und von Andern diefed Oeſchlechts, die eben 
falls Bartholomaus hießen, wohl zu unterfhelden. Er ward im 
Jahr 4613 geboren, und flard den 7. Juni 1700. Urſprünglich 
ein Bündner , erhielt eu fpäter bad Bürgerrecht zu Gt. Ballen, 
wurde zuerfl Pfarrer in der Pfalz, hierauf zu Biſchofzell, und 
endlich zu Ellſau Hei Wintertfur. Er war ein gelehrter und arbeit 
lamer Mann, und bat mehrere Werke gefcheichen. 


| 


4 


Als ich in Zürich fludierte, und 1626 und im den folgen- 
den Zahren bei Heren Joh. Wafer, Profeſſor der Logik am 
Kollegio Humanitatis, der damals in feines Heren Schwähers, 
Heinrich Thomanns, felbiger Zeit Amtmanns im Oetenbach, 
Behauſung in der Baflen wohnte, zu Zifche gieng, befuchte 
meinen Tiſchherrn auf einige Zeit Here Jakob Keller, Pfarrer 
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zu Seuzach, welcher mit ihm etwas verſchwägert war, und mit 
ihm die Mittagsmahlzeit hielt. Als es num Bald Ein Uhr wer, 
befahl mir mein Tiſchherr, in dag Kollegium Humanitatis zu 
gehen , und den Studenten zu fagen, fie follen nur heimgehen, 
ee könne diefmal die Lektion nicht balten. ch bat Herm 
Profeffoe um den Schlüffel zum Fraumünſter, Damit ich nit 
un den Kornhausplatz gehen müſſe. Er gab mir ihn willis. 
Als ich die Kirche auffchloß, machte Markus Rollenbuz, 
der Siegriſt, ein Grab in der Gegend zwifchen des Herrn Pfar 
rers Stuhl und der Kanzel, doch mehr gegen die Kanzel als 
den Stuhl, für den damals verfiorbenen Herrn Hofnteifter 
felig , gewefenen Amtmann zum Sraumünfter. Ob es im Jabr 
1627. oder 1628 gewefen fei, kann ich nicht mehr beftimmt fa 
gen; Heren Hefmceifterg fel. Grabftein, auf welchem die Fahr 
zahl fteht, wird folches ausweifen. Indem ich nun in die Kir 
che kam, öffnete gerade in felbigem Augenblicke der Siegrift em 
Grab, worin er einen Todtendaum antraf, und darin einen 
friſch enthaupteten Körper, zwifchen deſſen Füffen der Kopf lag. 
Der Hals an dem Kopfe und an dem Körper war ganz blutig, 
als wenn er eben erft wäre abgefchlagen worden. Drr Siegriſt 
und ich erfchraden fehr darüber. Der Siegrift wollte den Tod⸗ 
tenbaum ſtracks wieder zumachen, und darneben graben, ich 
bat ihn aber, er folle ein wenig ſtill haften, ich wolle es meis 
nem Tifchheren fagen, der werde mich gewiß zu Herrn Breitinger 
ſchicken, ihm Diefes zu melden ; denn Heren Breitingers Frau war 
meines Tiſchherrn Schwahers, des Herrn Amtmanns im Deten- 
bach, Schweſter. — Ich ſagte geſchwind den Studenten nur un⸗ 
ter der Thüre, mein Tiſchherr komme nicht ins Kollegium, zu 
leſen, eilte wieder durch den Kreuzgang und die Kirche meinem 
Herrn zu, und erzählte ihm, was ich geſehen hatte. Er ließ 
den Heren Keller bei feiner Hausfrau fiken, gieng mit mir in 
die Kirche, blieb bei berfchloffenen Thüren beim Eirgrift, gab 
mir den Kirchfchlüffel, und ſchickte mich zu Herrn Breitinger, 
ihm folches anzuzeigen. Dieſer Fam eilends mit mir in die 
Kirche; ich ſchloß mit dem Schlüffel auf, und machte auf fei- 
nen Befehl firads wieder zu. Sobald Herr Breitinger den Leib 
gefehen Hatte, fchichte ee mich zu Heren Bürgermeifter Heinrich 
Holzhalb, mit dem Auftrag, ihm zu fagen, wenn es Ihrer 
Weisheit gefällig wäre, bitte Herr Breitinger, er falle kin 
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kommen, den Leichnam zu beſehen, und einen Rathſchlag zu 
faffen, mas zu than fein werde. Der Here Bürgermeifter Fam’ 
alfogleich; der Stadtknecht, welcher mitgieng, mußte vor der 
Kiechthüre bleiben ; ich fchloß auf, und; nachdem Herr Bür- 
germeifter hineingegangen war, wieder zu. Diele drei Herren, 
Bürgermeifter Holzhalb, Oberftpfarrer Breitinger und mein 
Tiſchherr, ſtanden beim Grabe, befahben den Körper genau, 
und rührten denfelben an. ' Der Eirgrift und ich fanden 
binter ihnen. Sie redeten ziemlich lang leife miteinander, was 
ich aber, wie ich auch immer die Ohren fpikte, nicht ganz 
verfichen konnte. Doch habe ich fo viel vernommen, daß fie 
von Heren Bürgermeiftee Waldmann redeten, der ein gewalti⸗ 
ger Mann gewefen, und in einem Auflauf enthauptet, und im 
Sreaumünfter begraben worden fei. Endlich befahlen fie dem 
Siegriſt, den Dedel wieder über den Todtenbaum zu machen, 
und das Grab zuzufchließen. Sie blieben dabei, bis es gefche» 
ben war, hießen. ihn, die obenaufgelegenen Stüd Platten wies 
der ordentlich auf das Grab zu legen, es noch denfelbigen Tag 
Durch einen Maurer wieder in Ordnung bringen zu laflen, und 
das Grab für den Herrn Amtmann Hofmeifter felig an einem 
andern Orte zu machen, welches denn auch zunädıft bei der 
Knabenſtiege, in der Nähe des Tiſches, worauf man das heil. 
Abendmahl hält, gemacht, und mit einem Grabſtein verfehen 
wurde. Die Herren Bürgermeifter and Oberfipfarrer haben 
den Siegrift bei Steafe der Gefangenſchaft, bei Verluft feines 
Dienftes und bei noch größerer Strafe geboten , diefes Niemanden 
su offenbaren, fondern es bei ſich felbft zu behalten. Eben fo 
droheten fie mir, wenn ich einem Dienfchen auch nur dag Ges 
ringfte davon fage, müſſe ich in der Schule vor allen Knaben 
alfo mit der Ruthe gefchwungen werden, daß mir das Blut 
aller Orten berablaufe, und werde ich feine Gunft noch Gnade 
mehr haben. Auch Habe ich ſolches Niemanden gefagt, außer 
meinem Vater und Großvater, welche mir ebenfalls zufpradyen, 
folches zw verfchweigen, weil es mir fo hoch verboten wurde. 
Daher ließ ich kein Wort davon verlauten, bis im Jahr 1640, 
ale ich bereits ſechs. Fahre im Predigtamte war, und Herr 
Konrad Wirz mich in St. Gallen befuchte. Ihm erzählte ich 
es zuerft bei dieſem Anlaſſe, weil ich dachte, Daß es nun kei⸗ 
sen Schaden mehr bringen werde. 
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Was die drei Herren damals urtheilten, Habe ich nicht 
recht verftchen und hören, wielweniger, als ein Knabe von 1& 
Gahren , recht faflen können ; doch habe ich fo viel vermerkt, daß 
fie diefe Unverwefenheit und Blutrünftigkeit für ein Zeichen der 
Unſchuld bielten, umd glaubten, daß nun der Leichnam bald 
verwvefen werde. Sie fagten auch, wenn diefe Gefchichte offen- 
bar mwürbe, gäbe es großen Zulauf; viele vornehme Herren würs 
den den Leichnam fehen wollen ; daraus möchte große Lngeles 
genheit entftehen, und es würden viele widerwärtige Urtheile 
über die alten und gegenwärtigen Zeiten gefällt werden; es fa 
alfo beffer, daß man die Sache gänzlich verfchwiegen und ſtill 
balte, und den frommen Herrn Bürgermeifter Walbmann ru⸗ 
ben laſſe. Soviel ich nun hievon felbft gefehen babe und weig, 
Habe ich in Schrift gefeßt, und bezeuge ich foldyes auf Begch- 
ven bes Herrn Landvogts Heß. 

Bartholomäus Anhorn, älter, 
Pfarrer zu Ellfau. 
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Verhandlungen 


der 


. ordentlichen eidgendffifhen Tagſatzung 
vom Jahr 1827. 


In der Haupiſtadt des dießjaͤhrigen eibgenäflifchen Bororis 

Zürich wmaren auf den 2. Heumonat, an welchen die Tag⸗ 
fakung - eröffnet ward, die Gefandten dere XXL Kantone, im 
zweifacher Abordnung von achtzehn, und in dreifacher ton 
bier Ständen (Zürih, Bern, St. Gallen und Graubünben), 
eingetroffen. Mit der ſiebenundzwanzigſten Sitzung wurden am 
16. Auguſt die Sitzungen beenbigt. 
- Die mit ‚gewohnten und vorfcheiftmäpigen Formen veran⸗ 
- ftaltete Eröffnung der Zagfakung und die Beribigung der Ge⸗ 
fandten fand in der Großmünſterkirche fiat, und Die daſelbſt 
gefprochene Eröffnungseede Sr. Excellenz, des Amtsbürgermei⸗ 
fiers, Herren David von Wyß, war folgende: 

„Hochwohlgeborne, hochgeachtete Herren, getreue, liche 
Bund» und Eidgenoſſen, Freunde und Brüder! Bei jeder fei⸗ 
erlichen Eröffnung unſerer Sagſatzung wird Das ausgezeichnete 
Glück, weldyee die göttliche Vorfebung unferm Baterlande bes 
fdyieden bat, alle ächten Schweizerherzen mit dankbarer und 
tiefer Rührung ergreifen. Gewiß bat fidh der Bott unferer 
Bäter, der in der Heldenzeit der Schweiz den Lräftigen Arm 
ihrer tapfern Söhne ftärkte, unferm Sreiftaat auch in den neu» 
eften Zeiten nicht minder wundervoll als Retter und Beſchützer 
bemwäbrt. Bon ſelbſt erinnert dieſer Ort, wo bas nee Band 
brüderlicyer Freundſchaft unter den Eidgenoffen. durch heiligen 
Eibdſchwur gelnlipft wurde, an Die gewaltſame Yuflöfung 
Der alten Schweiz, an bie foäteen Certeen des Untergangs 
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im meiten Schlunde eines drohenden Weltreiches, an jene trau⸗ 
rigen innern Zerwürfniſſe, welche die Vorſicht zu fo glücklicher 
Ausföhnung lenkte, füraus aber an die wiedererlangte, ehren⸗ 
volle Selbſtſtändigkeit und Neutralität der Eidgenoffenfchaft , die 
nunmehr durch die feierlichften Friedensverträge zu einem für 
lichen Beftandtheile des europäifchen Staatenſyſtems geworden 
if. Einft werden vielleicht unfere Söhne und Enkel alle dieſe 
Ereigniffe in den Annalen irgend eines großen künftigen Geſchicht⸗ 
fchreibers mit mehr Erſtaunen und lebhafterm Danfgefühle bes 
trachten, als ſelbſt in unferer Zeit, umter ſtets abwechfelnden 
Erfcheinungen, die unrubige und zum Bedürfniß geworbene 
Bewegung des Geiftes geftattet. Fortwaͤhrend reich an wichti⸗ 
gen, tief in die Schickſale der Völker eingreifenden Berände- 
rungen find ftets unfere Tage. Kehrt man den Blid nad 
Oſten, fo findet er noch immer ein unglücliches Volk, das je 
dem gebildeten Suropaͤer ſchon in früher Jugendzeit durch vor 
maligen Ruhm, Religion und geiſtigen Nachlaß feiner Wäter 
befreundet geworden iſt, mit fanatuͤchen und ſtolzen Barbaren 
in. einem Todeskampfe begriffen, dem nur Die Großmuth verei-· 
nigter chriſtlicher Herrſcher ein für die Menſchheit tröffiiches 

Ende machen kann. Wendet man ſich nach Weſten, fo betecbt 

vos Bild der Verwirrung, des wilthenden Partheigeiſtes und 

eines kaum erloſchenen Buͤrgerkrieges in der pyrendiſchen Halb⸗ 

inſel. Schweift der Blick noch Über das Weltmeer hinaus, 

fo enthüllt ſich ihm eine Menge In republikaniſchen Formen 

bintig und mühſam fich entwickelnder Staaten. Alle dieſe 
großen Yeränderungen fo wie ber, in noßitifchen und rrligiöfen 
Rückſichten fo harinäckige Meinungskanwf im Innern von 
Europa ſelbſt, vorzüglich aber jene außerordentlichen Fortſchritie 
in Wiſſenſchafſten und Künften, die quf das Kriegeweſen, auf 
alte Berufsartin und auf den Verkehr unter allen Völkern der 
Exde den eniſchiedenſten Einfluß haben, verfündigen dee Nach⸗ 
welt laut eine Umgeſtaltung der. wichtigſten Lebensverhaͤltniffe. 
Wie Eönnte unfer friedliches Baterland ein gleichgültiger Zu⸗ 
ſchauer allex dieſer folgenecichen. Weltereignäffe fein? Ihm ge 
ziemt aber‘ bich eine ruhige, menſchenfreunbliche Sheimahme, 
ein: frommes Vertrauen auf. die weiſe Allmacht, welche, auf 
umerforfchtichen Wegen, ‘die nienfchlichen Schickſale zu Heitfa- 
men Zwecktn leitet. Gefichert bleibt, glacklicher Weiſe, im der 
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uns näher liegenden Staaten die unfchäpbere Gridenseube 
durch den Edelmuth. und die Klugheit der mächtigen Sürien, 
deren Eintracht den frübern Revolutionskürmen rin eummünfdhärs 
Ziel fehte. Don ibnen erhält auch die Schweiz fertmäheen 
die erfreulichften Zuficherungen von beionderm Tüehlsselien 
und $reundfchaft durch ihre würdigen, an der Geier dicſes Ka» 
ges verbindlich Theil nehmenden Stellvertreter. Tingetrübt 
durch alle auswärtigen Verhältniſſe bleibt Daher heute die Fren⸗ 
de, womit ich Sie, theuerſte Geeunde and Eidgenoffen! im 
Namen meiner hoben Regierung und meiner lieben Baterfiadt, 
bocyachtend und herzlich zu bewillkommen die Ehre genieſſe. 
Ueberlaſſen wir ung nur froben und dankbaren Empfindungen 
beim Anblick unſerer imern Rube, unſerer brüderlichen Ein 
tracht und eines Nationalwohlſtandes, der eisizig auf unermä- 
detem , Iandwirtbichaftlichem Fleiß umd einer: Induſtrie beruhen 
kann; bie fich fists neue Bahnen zu brechen ſucht. Ein guter 
Geiſt erſetzt wirklich, was dem Bundesband ſelbſt au Feſtigkeit 
gebrechen mag, und bewährt ſich vorzüglich durch die rähmlich 
fortgeſetzten Anſtrengumgen zu zwueckmaßiger Autrüſtung und 
Bildung eines kraftvollen Rationalheeres sum Schutze des Ba 
terlandes und einer. Nentralität, Die unfer Freiſtaat als das 
Zoftbarfte Iinternfand feiner Unabhängigkeit heilig bewahren toll. 
In den meiften Kantonen beichäftiet men fi, aus dem läh⸗ 
menden Schlof des alten Herlommens erwacht, mit nützli⸗ 
chen Verbeſſerungen der Geſetzgebung, der Öffentlichen Wohlthä- 
tigkeitsanſtalten, der Staatewirthſchaft, und befonders des wich- 
tigen Ingendunterrichts. Den Regierungen und ihren noth⸗ 
wendig befchränften Kräften kommt der in Republifen ganz 
unentbehrlich GBemeinfinn des Volkes ſelbſt mit edlem Welt- 
eifer zu Hüte. Zahlreiche wiflenfchaftliche, Kunſt⸗ und andere 
Bereine find für innere Entwicklung durch mancherlei Verſuche 
und Unternehmungen thätig, ſtreuen mühlichen Saamen auf 
fruchtbares Erdreich, und knüpfen wenigfiens immer das Freund⸗ 
ſchaftsband unter vielen Eidgenoſſen näher zufammen. Muih- 
soll, mit mancherlei Kenntniſſen ausgerüflet und begabt mit 
Jebhaftem Verbeſſerungsgeiſt, lebt: ein neues Geſchlecht mehr in 
Der Zukunft als in der Vergangenheit. Mögen nur Die Er- 
fahrungen und beilfamen Lehren verſloſſener Jahre nie für das⸗ 
ſelbe verloren gehen, fein. ae Wille mis beſcheidener 
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Mardigung beſttzender Kräfte, fein Freiſinn mit. gehöriger Vor⸗ 
ſicht und Achtung für Höhere Werhätmiffe in ſchönem und 
wünfchbarem Verein bleiben! Eidgenöſſiſcher Gemeinfinn an 
Bundestagen, treues Zufammenhalten unferer Regierungen, 
Unterdrüdung Beinlicyer Eiferfucht, veligiöfer Duldungsgeiſt, 
wosen der hohe Stand Luzern unlängft einen fo edeln Beweis 
gab, einfache Sitten, und alte, jeder ruheſtörenden Einflüſte⸗ 
rung unzugängliche Redlichleit werden unfer Nationalglück 
immer am ficherften bewahren und befefligen. Solche Geſin⸗ 
nungen beleben gewiß dieſe Hohe Bundesverſammlung, und in 
dieſem vaterländiichen Geifte wird fie auch ihre bevorfichende 
wichtige Arbeit, unter göttlichen Beiſtande, zu glücklichem Ende 
bringen. Dit Icbhaftem Vergnügen erblicke ich in diefem verehr⸗ 
lichen Kreiſe viele vorzügliche Stantemänner , deren nachlichte- 
volle Sreundfchaft in früheren Tagen meinen ſchwächern Kräften 
zur Stüße diente; und wenn sch nicht. ohne lebhafte Rührung 
an das Wegbleiben eines der mwürdiaften, meinem Herzen fo 
abe verwandten Eidgenoſſen zu denken vermag, dee fich in 
bverdiente Altersruhe zu feinen liuerariſchen Schaͤtzen zurũckzog, 
ſo kann ich hingegen das Vaterland zu den. ſchönen Er⸗ 
wartungen beglückwünſchen, wozu die vortreffliche Ausfüllıng 
der entſtandenen Lücke berechtigt. Ich erklaͤre die Tagſatzung 
für eroffnet, und lade Sie ein zur Leiſtung des Bundectides 
In geſchloſſener Sitzung folgte hierauf. bee den eidgenöſſi⸗ 
ſchen Gruß einleitende Vortrag des Prafidiumg, der, nad 
vorsusgefandten, achtungsvollen Begrüffungen der hoben Ge 
fandtichaften Ramens der vorörtlichen Regierung, zu allgemeinen 
und befondern Betrachiungen vaterländifchee Angelegenheiten, 
und derjenigen insbefondere übergieng, welche die Tagſatzung 
befchäftigen würden. Der forgfältigen Leitung der Bundes⸗ 
angelegenheiten durch den Vorort Luzern in der jüngfiver- 
fiofienen Zeit dankbar eingedenk, fügte er den Wunſch bei, 
„daß jene’ finfteen Wolken in feiner. Hauptſtadt bald gänzlich 
verfchwinden möchten, die das Bedauern und die: bundes - bDrüs 
derliche Theilnahme der Eidgenoffenfchaft in Ichhaften Anſpruch 
genommen hatten.“ Dee einzigen. Störung des innern Frie- 
dens, die ſich neuerlich im Stande Appenzell Innerrhoden - ereig- 
me hatte, ward. als einer glücklich beigelegten Sache gebacht , 
worüber der. Tagſatzung follie Bericht erfinttet werden. Bom 
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eidgendffischen Kriegsweſen ward kürzlich bemerkt, „Laß feine 
Vervollkommnung, diefe fchöne Frucht des neun Bundes 
nach traurigen - Erfahrungen, mit‘ rühmlichen Anftrengungen 
fortgefeßt wird. Vieles verdankt die Eidgenoffenfchaft In dieſer 
Hinficht der unermüdeten Thätigkeit, Einficht und Sorgfalt der 
mit Recht höchgefchäbten Militärauffichtsbehörbe , vieles aber 
auch den zwedmäßigen Einrichtungen und bereitwillig darge⸗ 
brachten Opfern der Kantonsregierungen, fo wie dem baterlätte 
Difchen Dienfteifer ihrer Angehörigen.“ 

„Noch find (fährt der Vortrag nun weiter fort) die lauten 
Klagen über das in einem freien und fo glücklichen Lande, wie 
die Schweiz, befremdliche Webel der Heimathloſigkeit keineswegs 
verhallet. Zwar zeigen nähere Nachforfchungen, daB der Um⸗ 
fang deilelben zumeilen mit allzuſchwarzen Garben geſchildert 
wird, daß mehrere Regierungen mit löblicher Anftrengung und 
- bedeutenden Geldopfern nicht bloß für Duldung vieler heimath⸗ 
ofen Familien, fondern, was in der That: weit wichtiger und 
wohlthätiger iſt, filr ihre wirkliche Aufnahme in Gemeinde 
bürgerliche Verhältniſſe geforgt haben, und daß endlich in eini« 
gen weitlichen Kantonen , vermöge ihrer geoguaphifchen und ˖ in⸗ 
Duftriellen Lage, ein fortwährendes Aus⸗ und Einwandern ei⸗ 
ner fo großen Zahl son Fremden flatt findet, daß in denfel- 
ben nicht alle für die öftliche Schweiz dienlichen Polizeieinrjch⸗ 
tungen ihre Anwendung finden können. Dennoch bleibt unmi⸗ 
derfprechlich, und der Vorort erhält davon von Zeit zu Zeit 
auffallende Beweife, dag nach Immer einzelne Unglückliche mit 
ihren Familien unftät umherieren, wohl etwa, wenn fie irgend». 
wo geduldet werden, durch Ausübung einer Berufsart oder 
Syandarbeit ein Tümmerliches Brod finden, aber noch öfter, 
mit Diangel an Nahrung und Obdach kämpfend, ſich nethge⸗ 
drungen in Bettler und zuletzt in gefährliches Diebsgeſindel ver⸗ 
wandeln müſſen. Eben fo unwiderſprochen iſt die befkändige 
Fortpflanzung des Uebels durch mangelhafte Polizeianſtalten, 
Landesverweiſung von Angehörigen u. ſ. f., hauptſächlich aber 
durch ungeſetzliche Heirathen, die beſonders in Rom, ungeach 
tet der nachdrücklichſten Vorſtellungen, die auch von dem der⸗ 
maligen Vorort wiederholt worden find, öfter ſtatt finden, and 
durch die Aufnahme fo vieler Fremden im unſere Bapitulicden 
Schweizertruppen, welche den Verluſt ibres urſprünglichen Hei⸗ 
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matbrechts zur gewöhnlichen Folge bat. Nur in der Abſicht, 
Die wohlthätige Anwendung des Concordats vom 3. Auguft 1819 
Aber Ertheilung von Helmathrechten an Unglücliche, die aus 
einem Kanton in den andern wandern müſſen, in hinlänglichem 
Maaße zu ſichern und der Erneuerung dieſes Uebels möglichf 
vorzubeugen, wurden im verfloffenen Jahre fo viele forgfältige 
Eommiflional- und Tagfakungs- Beratbungen dieſem Gegen 
ftande gewidmet. Ihre Ergebniffe find bekannt genug. Sowei 
ſich dieſelben auf Vorbeugungsmaaßregeln beziehen, fcheint es an 
alfeitiger Zuftimmung nicht zu mangeln. Größere Echwierig- 
keiten. finden die Vorſchläge zur Abhülfe für bereits vorhandene 
Kälte, obichon aus denfelben alles entfernt worden iſt, was der 
Kantonalfonverainttät zu nahe treten, oder auch, in dem aller 
dings vorausgefeßten Fall allgemeiner Zuſtimmung, eine bedenk⸗ 
‚liche und für einzelne Kantone unbillige Ausdehnung beforgen 
laſſen Eonnte. Die zu erdfinenden Standesinftruftionen werben 
zeigen, in wie weit ein gedeihliches Reſultat erhältlich if. 
Immer wird die Dienfchlichkeit fowohl als die Nationalehrt 
einer kräftigen Remebue auf irgend einem dienlichen und un 
fen Verhältniſſen und GStaatekräften mit Huger Sorgfalt an⸗ 
genaßten Wege laut und unveränderlich das ort fprecben. — 
Wenn die Bedürfniffe und Sitten unferes Zeitalters überhaupt 
und die befondere Tage eines großen Theilg der Echweiz , in 
Bezug auf ihre unentbehrlichfte Landesinduſtrie, in Betrachtung 
gezogen werden, fd erklärt es fich leicht, mwarumdas Handels 
und Zollmwefen eine unferer wichtigften Nationalangelegenheis 
ten geworden if. Im Hoffnung, unfern, durch mancherlet Un— 
ternehmungen und Anflalten im Auslande gefährdeten Tranflt- 
handel, fo wie den Innern Verkehr, zum Vortheil des Publi- 
kums, ohne Beeinträchtigung der Staatseinkünfte, wo nicht zu 
vermehren, doch wenigfteng ficher zu ftelfen, haben außerordent⸗ 
liche Anftrengungen für den Straßenbau in mehreren Kantenen 
ſtatt gefunden, und werden immer noch eifrigft fortgefekt. Neu- 
erbaute , fehr koſtbare Gebirgsſtraßen, die befonders der wichtigen 
Berbindung mit Italien gewidmet find, wetteifern gegenwärtig 
mit noch ungewiffen, kaum für alle Intereſſierte gleich er⸗ 
‚ wönfchtem Erfolg. Beinahe mit mehr Mühe, als zu cinem 
ſolchen weitausfefenden Unternehmen, entfchließt man fich bei 
und zur Vereinfachung und hinlänglichen Verminderung Ver 
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Zölle und verfchiebenartigen Abgaben, wodurch der Waren 
teanfit fo fehr erfchwert wird, und doch ſcheint gerade bierin 
Das natürlichfte und einfachfte Mittel zu Liegen, wodurch man 
bin und wieder, vielleicht mit geringeen Aufopferungen , bie 
nämlichen Vortheile erreichen könnte, die ein koſtharer, neuer 
Straßenbau beabſichtigt. Mit dieſer ſchwierigen Aufgabe zweck 
dienlicher Verbeſſerungen im Zollweſen, zur Wiederbelebung des 
gefährdeten Tranſits auf der großen Heerſtraße von Rorſchach 
bis Genf und ihren nördlich gelegenen Straßenzügen, war die 
im verwichenen Winter auftragsgemäß einberufene Conferenz 


bon zwölf näher intereffierten Kantonen in vielen Sikungen be " 


ſchäftigt. Ohne der Beurtheilung ihres Reſultats vargreifen 
zu wollen, läßt fich der angelsgene Wunſch nicht unterdrücken, 
daß die großen, auf diefen gemeinnübigen Gegenfland verwand- 
ten Bemühungen nicht etwa durch Sinderniffe, entweder von 
feemdartigee oder aber non untergeordneter Natur, vereitelt 
werden möchten. Dadurch würde zugleich allen erſprießlichen 
Maaßnahmen zum Bortheile nicht nur des mit Ruin bedrohe⸗ 
ten Zranfithandels, fondern auch des ganzen inner Verkehrs 
vielleicht die Thüre verfchloffen. Noch fteht indeß ein beferer 
Erfolg. zu hoffen, und in jedem Kalle verdient der wärdige 
Mann, der feine Einficht und ausgebreiteten Senntniffe diefey 
wichtigen Angelegenheit mit fo großer Thätigkeit gewidmet has, 
den befondern und beften Dank des Vaterlandes.“ Was dann 
noch weiter der Präfidialvortrag von einigen innern Angelegen⸗ 
beiten minder bedeutfamer Art und von Berbältniffen zum Auss 
Iande meldet, wird in der Lieberficht der Tagſatzungsverhand⸗ 
(ungen felbft vorfommen, und man will bier einzig noch die 
zwei Eleinen Stellen bemerken, non denen bie eine zur Unter⸗ 
ſtützung dienen follte „der angetragenen Beftätigung jener wohl 
abgewogenen Befchlüffe in Bezug auf Fremdenpolizei und Preß⸗ 
freiheit, wodurch die frühere, bedenkliche Misflimmung frem- 
der Mächte gegen die Eidgenoffenfchaft hauptfächlich gehoben, 
und ungegründete, durch übelmollende Gerüchte und Ränke verw 
anlafte, Vorwürfe gründlich widerlegt werden konnten. Die 
Entfernung ruheftörender Fremdlinge erfordert ſchon unfere ci» 
gene Sicherheit. Auch tft durch jene Beſchlüſſe eine , freifin« 
nigen Berfaffungen angemeflene und anftändige Publicität über 
inländifche Angelegenheiten Eeineswegs gehemmt, und die Er 
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fahrnug zeigt, daß "diefelbe an mehr als einem Orte und u 
ſehr verſchiedenem lee bie zum Uebermaaße benukt wird. Nur 
nachtheiligen Anzüglichkeiten in Bezug auf fremde Regierungen 
und auswärtige Politik, worüber die Heine friebliche Schweiz 
wohl nicht das geoße Wort zu führen bat, foll möglichft vorge 
bogen werden.“ — Die andere Stelle berührt die Schweizer 
teuppen Int auswärtigen Dienfte: „Wenn das anerfannt rühm- 
Iiche Benehmen der aus Spanien in feanzöfifche Grenzpläke 
zurückgekehrten Regimentee auch den freudigen Beifall des Va⸗ 
teelandes verdient, ‘fo erwecken hingegen von Zeit zu Zeit ein⸗ 
feitige Abweichungen von dem Inhalte der Eapitulationen und 
Käftige Neuerungen nicht die angenehmften Empfindungen. In⸗ 
zwifchen wird die auftrngsmäßige Reviſion des Strafgeſetzbuchs 
für unfere Truppen in Frankreich von kenntnißreichen und 
ſachkundigen Männern mit vielee Sorgfalt fortgefeßt, und bie 
Wollendung deffelben in den nächften Monaten ift um fo mehr 
zu mwünfchen, da das vorjährige nachdrückliche Anfinnen zu 
mäßigem Gebrauch der Leibesftrafen nicht allgemein die gehörige: 
Derüdfichtigung gefunden zu Haben fiheint. “ 


Unfere Ueberficht der Sagfabungs- Verhandlungen 
fol! num auch dießmal mit den Innern Angelegenheiten anfan⸗ 
gen, umd von ihnen zu des Bundesftaates Außern Berhälmif 
fen übergeben. Unter jenen aber ftchen vornen an die Ders 
bältniffe des Kriegs weſens und die Erdrterungen der darü- 
bee von der militärifchen Eentral-Auffichtsbehörde 
eingereichten Berichte ſowohl als Anträge. 

Der erſte Bericht über Beftand und Ausrüſtung 
des eidgenöffifchen Bundesheeres weifet überhaupt viel 
Befriedigendes nach, und fpricht am Schluffe die Erwartung 
aus, es werde der Auffichtsbehörde vergönnt fein, im nächfle 
jährigen Berichte die fämmtlichen Truppencorps des erfien Bun⸗ 
Desauszuges und der Bundesreſerve vollſtändig organifirt dar» 
ftellen zu können. „So wie die Organifation der beiden erſten 
Abtheilungen des eidgenöffifchen Heeres fich ihrem Ziele näherte, 
bat ſich die Auffichtsbehörde über dasjenige, mas in den Kan⸗ 
tonen in Bezug der Landwehr, auf deren Organiſation das 
eidgendffifche Militaͤrreglement ebenfalls hindeutet, gefchab, be» 
fimmtere Kunde zu verfchaffen bemüht. Aus den ihr auge- 
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Tommenen Berichten Tonnte fie fich ımfchwer überzeugen, daß 
in einigen Kantonen Über diefen Gegenftand bereits angemeffene 
und wohl ausgebachte Einrichtungen beftehen, und daß in 
andern die Mittel zu gleichem Zwecke vorliegen. Solchen, 
allerdings fehr befriedigenden Wahrnehmungen geht die Veber- 
zeugung der Auffichtsbehörde zur Seite, daß es wahrhaft nütz⸗ 
ih und nothwendig fei, fich in Zeiten über den Grab der 
Dienftpflicht, die Bewaffnung und Ausrüſtung, befonders aber 
Über die Verwendung dee Randwehrmannfchaft nicht nur rich⸗ 
tige Ideen zu bilden, fondern auch wohlberechnete, allgemeine 
Beftimmungen aufzuftellen. Gern umd eifrig wird fie daher 
auch diefem wichtigen Theile der eidgenöffifchen Streitkräfte ihr 
Nachdenken widmen, infofeen Die hohe Bundesverſammlung 
die eben entwidelten Anfichten theilen, und fie ermächtigen wür« 
de, in der Kolge darüber ihre Gedanken vorzulegen.“ — Bes 
züglich auf die im vorjährigen Bericht, der Reiterei wegen, 
vorgetragenen Bemerkungen N wird gefagt: Noch Lönne über 
den vorsährigen Antrag und die vielfeitig ausgefprochenen 
Wünfche zu einer allgemein anerkannten nötbigen Vermehrung 
Des Cavallerie⸗Corps durch Errichtung von Landwehrreiterei 
kein genügender Bericht erftattet werden. „In einigen Kar 
tonen befinden fich zwar die dießfälligen Wünſche bereits ver- 
wirklicht. Abgeſehen von der zum erften Bundesauszug zu 
ftellenden Cavallerie, befißen die Kantone Zürich und Bafel 1Y,, 
Aargau 2 und Waadt 2 vollftändige Compagnien; Schaffhau⸗ 
fen, nur zue Stellung einer halben Compagnie zum erften Burns 
Desaussug verbunden, hat beiläufig eine ganze Compagnie orga- 
nifiert ; Thurgau, in ganz gleichen Verhältniſſen, hat das näm⸗ 
liche gethan. Was in diefen Kantonen gefchah, belebt um fo 
mehr den Wunſch und die Hoffnung : eg möchte Aehnliches im” 
den übrigen Kantonen zu Stande kommen. Die Auffichtsbes 
Hörde will alfo ihren leßtjährigen Wunſch wiederholen, und zu 
Minderung der möglichen Beforgniffe wegen Vermehrung der 
Zaften und Koften folgende Bemerkungen beifügen: Sie muß fi) 
nämlich bei ihren nähern Kenntniß dee Sache und der Ver⸗ 
Hältniffe überzeugt halten, daß, menn man auch den ökonomi⸗ 
ſchen Staatsrüdfichten firenge Rechnimg tragen will, eine dieß⸗ 
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fälige Einrichtung ums fo zuläffiger fei, weil es dabei weniger 
. um Bermebrung der Koften, als mwefentlich um den Zweck eine 
gleichförmigen organifchen Anordnung zu thun ift, in Folge 
welcher die aus dem Eavallerie- Corps des erſten Bundesaus. 
zuges, nach dießfalls beendigter Dienſtdauer, austretende Daun: 
(haft einige Jahre länger in der Landwehr beibehalten und ihr 
die deßnahen erforderliche, in keiner Hinficht ſehr beſchwerlich 
fallende weitere Unterhaltung ihrer Waffen und Ausrüftunge 
Gegenftände zur Pflicht gemacht würde. Und meil in mehreren 
derjenigen Kantone, in weichen Capallerie » Corps befichen, ge 
rade die Zeit heranrückt, mo die Mannſchaft ibee Dienfidauer 
in den Reiben des erften Bundesauszuges beendiget haben wird, 
fo möchte es um fo wünfchbarer fein, daß jene hohen Regierun⸗ 
gen, welche dießfalls noch Erine Vorkehrungen getroffen haben, 
dafür beforge wären, folche annoch für eine angemefiene Frift 
in der Landwehr, vermittelt eines organischen , wohlgrordneten 
und geeigneten Dienfibeftandes, beizubehalten.“ 

Ueber die Bedürfniffe eines weiter zu vervollkommnenden 
militärifchen Unterrichts dann endlich drückt der Bericht ſich 
alfo aus: „Eine uneigennübige, ganz in der Väter edlem Einne 
geübte DBereitwilligkeit zu jedem Dpfer, Bebufs einer beßern 
Ausbildung vaterländifcher Vertheidigungsmittel, und eine an⸗ 
geborne Fähigkeit zu ihrer verftändigen Benutzung in ſich erge⸗ 
benden Nothfällen,, zeichnen die gegenwärtig in Reihe und Glied 
dee eidgenöffifchen Bundestruppen eingetheilte dienfifertige Diann» 
fchaft, fo wie überhaupt das gefammte Schweizervolk chremw 
voll und rühmlich aus. Daß binmwieder bloß diefe, wenn auch 
in reifee Fülle ererbte nationelle Eigenthümlichkeit, daß felbit 
ein reger Geift und ein thätiges Leben allein zureichend- feien | 
dem Baterlande, wenn e8 auf die That ſelbſt ankömmt, den he⸗ 
nötbigten , zuperläßigen und fihern Schuß zu gewähren, und 
‚daß es hierzu Feiner fernern,. unausgeſetzt nach Verbeſſerung 
und Entwidlung firebender Mittel bedürfe, dieß verneinen Die 
traurigen Erfahrungen der erft abgelaufenen, Staatn ummwäl- 
zenden Dezennien. Eingedenk diefer Lehre, und die immer zu- 
nehmende Entwidlung in der Ausbildung der militärifchen 
Streitkräfte aller Staaten mit in Betrachtung gezogen, foll ct 
für uns heilige Pflicht fein, die zum Schuße des gemeinfamer 
Baterlandes geeigneten Vertheidigungemittel dem Zeitgeifte zw 
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ſeinen allgemeinen Erforderniſſen anzupaſſen. Nicht die Maſſe 
der Truppen bedarf dieſer höhern Bildung und des zu ihrer 
Erreichung nothwendigen, Foftbaren Zeltaufwandes; wohl aber 
ift fie unerläßtiches Bedürfniß für die Offiziere aller Waffen, 
bauptfächlich aber für jene des Stabs und der Artillerie. Die 
Offiziere, als Führer und Leiter der Truppen, find die Stüb- 
punkte ihres Wirkens; fie find zugleich die geregelten Organe 
der höhern DBerfügungen, woraus in feſtem und georbnetem 


- Bufammenhange der Verrichtungen jene höhere Kraft erzeugt - 


wird, welche das in ihr felbft liegende Vertrauen zu ruhmwür⸗ 
digen Thaten weckt, ein Vertrauen, das man, beim Mangel 
an jener beßern Ausbildung , umfonft zu gründen verfuchen würde. 
In der ausgebildeten Sachlenntniß der Offiziere liegt die Be⸗ 
gründung ihrer rechtlichen, dem Dienft entſprechenden und rich« 


tig geordneten Handlungsweiſe, fo wie der genauen Pflichtere 


Füllung, und in diefen das Vertrauen und die folgfame Nach⸗ 
abmung dee Truppen; beide befeftigen jenen Geiſt der Dis- 
eiplin, das heiligfte Palladium der Truppen, obne welchen eine 
Heeresmacht, ftatt dem Baterlande nüßlich zu fein,“ demfelben 
öfter gefährlich, immerhin aber nachtheilig wird, und nicht fels 
ten feinen Untergang befördert. Die Militäraufſichtsbehörde 
muß demnach fehnlich wünfchen, daß die hohen Stände es fich 
immer möchten angelegen fein laſſen, Diefe ernften Verhältniſſe 
fcbon im innern Organismus der Truppen zu berückſichtigen, 
und vorzüglich für eine gute Auswahl der Offiziere und eine beflere, 
theoretifche und praktiſche Ausbiidung derfelben beforgt zu fein, 
um dadurch jenen geheiligten Grundſtein zur Disciplin und ges 
eigneten Dienftanwenbung unferes Bundeshreeres zu legen, wo⸗ 
Durch daffelbe einzig für unfer gemeinfames Vaterland für jcht 
und die kommenden Zeiten zu einer fihernden Schutzwehr er⸗ 
hoben werden Tann. Diefe ernſte Obforge muß den hoben 
Ständen um fo dringender empfohlen werben, als befonders 
mehrere derfelben , welche feine eigenen, fortdauernden, militäri⸗ 
fchen Inſtruktions⸗Anſtalten haben, bei der angebahnten Schul⸗ 
erweiterung von Thun, fich zu fehr und einzig auf dieftlbe 
verlaffen möchten. Da aber bei den, diefer Anftalt angewieſe⸗ 
nen, geringen Hülfsquellen, und bei der, nur je zu zwei Jah» 
ren eintretenden Kebrocdnung , kaum ein Offizier auf jedes In⸗ 
fanterie « Bataillons des erſten Bundesauszuges einberufen wer⸗ 
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den Tann, fo erhellt vom felbft, wie ungenügend diefes für den 
alfgemeinen Unterricht wäre, und wie unerläßtich es fei, geeig- 
nete Drittel in den Kantonen felbft für den Unterricht im- All 
gemeinen, und für jenen der Offiziere im Befondern anzuord⸗ 
sen. Wenn in der befern Ausbildung der Ofitziere unfchiber 
die Möglichkeit erfichtlich wird, die Ausbildung der Truppen 
ſelbſt fchneller zu befördern, und die daherigen Anftrengungn 
zu erleichtern, fo läßt fich allerdings erwarten, dieſe fehr wid» 
. tigen und dringenden Wünfche werden um fo geneigtern Ein 
gang finden, womit dann die Auffichtsbehörde die Hoffnung 
verbindet, dag immerhin auch auf ihre letztjährigen Vorſtellun⸗ 
gen über die In einigen Kantonen befonders ftatt findenden, häuf- 
gen Dienftdispenfationen und die daherige Benachiheilung für 
die Auswahl der Offiziere und für deren längere Beibehaltung 
im Dienfte , ebenfalls zweckdienliche Rückficht genommen werden 
möchte.“ — Die Imfpectiongreifen eidgenöſſiſcher Stabsoffistere, 
zu Recognoscirung militärifchwichtiger Gegenden, find durd 
zufällige Umftände im verfioffenen Jahre nur in befchränftem 
Maafe fortgefeßt worden.“ 

Die Tagfakung verdankte der Auffichtsbehörde ihren Be 
richt, und verordnete, es follen die nachftehenden, ſich daraus 
ergebenden Bemerkungen und Erinnerungen den hoben Ständen 
au ernfter Beherzigung empfohlen werden: „1. Die Nothwen⸗ 
digkeit einer beßern Ausbildung der Offiziere aller Waffen in 
den Kantonen felbft, und durch eigene Mitte und Anſtalten 
der Kantone, mit welchem Zweck eine befondere Sorafalt bei 
Auswahl der Dffiziere, vornehmlich derjenigen von höherm 
Grad und vom Stab, unzertrennlich verbanden if. 2. Die 
Wünfchbarkeit der Bereithaltung einer binlänglichen Zahl von 
Ueberzähligen bei allen, befonders aber bei denjenigen Waffen, 
deren Inſtruction fchwieriger ift, auf daß, im Zalle des Be⸗ 
dürfniffes, die Ergänzung fid) ergebender Lücken augenblicklich 
ſtatt finden konne. 3. Eine vermehrte Anfchaffung im Dateriel- 
len der Artillerie), vorzüglich an Sechspfünderkanonen, einem 
für unſer Vaterland befondere: zweckmäßigen, und daher bei 
neuen Beftellungen und Anfchaffungen vorzugsweiſe zu berũck⸗ 
fichtigenden Kaliber. 4. Die Sorge für Ausbildung und An 
ftellung gefchichter Büchſenſchmiede; damit die Anfchaffung neun 
guter Gewehre und die Verbeſſerung und Reparatur bereas 
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vorhandener , auf alle mögliche Weiſe erleichtert werde. 5. Die 
Bermehrung des. Vorraths an guten Waffen] Überhaupt in den 
Kantonalzesghäufern für den Fall des wirklichen Dienftes, und 
war, zur Vermeidung von zu flarfem Abgang und Verderb⸗ 
niß, ausfchlieffend für diefen Fall. 6. Die vielfältigen 
Mängel im Trainweſen, binfichtlich auf die zu wenige Sorg⸗ 
alt theils bei Auswahl der Mannfchaft und der Pferde, theils 
auch bei Zulaffung fehlerhafter Eonfteuetion der Ausrüftungs- 
zegenftände. : 7. Endlich der wichtige Gegenftand der Land» 
vehr und der hiemit verbundenen Erweiterung des Corps, zu 
Eheil auch der Dienfipflichtigkeit der Cavallerie und der Schar, 
hügen , da nämlich die Auffichtsbehörde erachtet, Daß, wenn 
ie hiezu bebvollmächtigt würde, es dennoch möglich wäre, 
nit den bereits beftehenden Einrichtungen übereinftimmende,, und 
vernzufolge den hohen Ständen keine allzubefchwerliche Opfer 
tflegende Anträge auszuarbeiten, welches nach und nach eine 
ehe wünfchbare Verſtärkung des vaterländifchen Wehrſtandes 
wrbeiführen würde. “ 

Der zweite, die Kortfehung trigonometrifcher Ber 
neffungen betreffende, Bericht befchränkte fich auf die An⸗ 
abe, daß im verfioffenen Fahr an der Kortfeßung bes großen 
Beßes bis an und Über das Hochgebirg Graubündens fleißig 
earbeitet worden fei, daß ferner der nämliche ingenieur, wel⸗ 
zem dieſer Arbeit oblag, Herr Stabshauptmann Buchwalder , 
irklich an einer, bereits weit vorgerückten, und ohne Zweifel 
jefes Fahr noch zur Vollendung fommenden Verbindung der 
zermeſſungen über die Hftliche Schweiz mit den, das Vorarl⸗ 
irg Betreffenden arbeite, zu welcher von Seite der K. K. Oeſt⸗ 
eichiſchen Militär» und Eivilbehörde aller mögliche Vorſchub 
sleiftet wurde, und daß Herr Oberftlieutenant Merz fortdauernd 
? gemeinnüßigem Sinne mit der topographifchen Aufnahme 
miger Theile dee Kantone St. Ballen und Appenzell fortfahre. 
zudem arbeitet Here Oberlieutenant von Sauffure fleißig an 
er ‚zweiten Zriangulation des Kantons Wandt, und auch an- 
ere junge und däbige Offiziere finden fich in befchränktern 
Birkungstreifen in Thätigkeit. Bon der Tagſatzung ward für 
be Fortſetzung diefer Arbeiten ein neuer Eredit von 3200 Fran⸗ 
sr durch das Militärbudget von 1828 angemiefen. 

Ein dritter Bericht betrifft Die Infpectsonen der Kam 
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tonscontingente. Ihrer waren im Laufe des Jahres vier 
abgebalten worden: 1. Die am 28. und 29. Auguſt 1826 durch 
den Oberft Way von Büren vorgenommene, zweite Fnfpeltion 
der Infanterie, Eavallerie und deu Scharfichüken des erſten Bun⸗ 
desauszuge des Standes Zürich; 2. die am 12, bie i5. Exp 
tember durch die Oberfien Heß und Viſcher beforgte , zweite 
Inſpektion über den erſten Bundesauszug aller Waffen des 
Standes Aargau; 3. die vom 20. bis 21. September durch 
die Oberſten von Saalig» Gewis und Sury von Buſſy abge⸗ 
haltene, erſte Inſpektion des geſammten Reſerve⸗Contingenté 
von Infanterie, Scharſfſchützen und Artillerie des Standes 
St. Ballen, und endlich 4. die vom 10. bis 14 Mai 1827 
Durch den Herrn Gensral- Qunrtiermeifter Finsler vorgenom- 
mene, zweite Inſpection des geſammten, erſten Bundesauszug⸗ 
und erſte der Bundesreſerbe des Standes Teſſin. Von alten 
dieſen lauteten die Berichte befriedigend, mit dem Beifügen am 
Schluſſe: „Alle hatten durch den vortrefflichen Geiſt der inte 
cirten Truppen, durch die freudige Theilnahme des Volks, gan; 
vorzüglich aber durch den Antheil, den die Standeshäupter und 
erften Magiftraten an denfelben zu nehmen belichien, Das Ge- 
präge wahrer vaterländiicher Feſte erhalten. In dirfer unmit⸗ 
selbaren Theilnahme der erften Regierungsglieder an den in ihren 
Ständen abgehaltenen , eidgenöflifchen Inſpectionen, und in ber 
höchſt ehrenvollen und freundeidgenäffifchen Aufnahme und Be: 
bandlung, welche in allen vier Ständen den eidgenöffiichen 
Herren Inſpectoren su Theil geworden, bat die Militär = Aus 
fichtebehörde einen neuen Beweis deu befondern Achtung dicker 
hoben Regierungen für die, zur Vervolllommnung des geſamm⸗ 
ten Wehrftandes aufgeftelften , eidgenöffifchen Militärinſtitutiones 
erkannt, und bat fich daher zur befondern Pflicht gemacht, dem 
felben dafür. ihren volltommenften Dank zu bezeugen. “ 

Sm vierten Bericht über die Militärfhule in Chun 
werden die Ergebniffe ihres achten Lehrkurfes im Jahr 1821 
kürzlich alfo dargeftellt: Am 23. Juli eröffnet, wurde di 
Schule von 83 Offizieren oder Aſpiranten auf Offiziersſtellen 
und von 169 Unteroffizieren, Gefreiten ‚und Gemeinen beſuch 
nämlich: von 6 Offizieren des Generalſtabs, worunter 2 Stab 
offiziere, an die fich freiwillig 4 Offiziere und 2 Afpiranten d 
verfchiedenen Fächer des Generalfiabs und 32 Offiziere verſo 
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dener Waffen anſchloßen; dann ferner 4 Offiziere und 24 Un⸗ 
teroffiziere der Sappeurs, 4 Offizier und A Unteroffigtere der 
Pontoniers vom Aargau, 29 Offiziere und 89 Unteroffiziere und 
Feuerwerker der Artillerie, 8 Offisiere und 52 Unteroffiziere 
und Gefreite des Traincorpe. Die meiften hoben Stände haben 
mehr als die geforderte Anzahl von Offizieren und Unterof⸗ 
ſizieren der verfchiedenen, zum Behuf der Militärfchule pflich- 
tigen Waffen gefandt; die vom Stande Appenzell Außirrhoden 
einberufene Srainmannfchaft blieb aber auch diefes Zahr wies 
Der aus. Hingegen fandte der Stand Zeffin dießmal 22 In⸗ 
fanterieoffiziere aller- Grabe, die, ohne vorläufige Anzeige, leider 
in einem Zeitpuntte einrädten, wo noch nicht die gehörigen 
Einrichtungen getroffen waren, welche nunmehr zue Bildung 
Der Ynfanterieoffiziere für die Zukunft getroffen werden. Dee 
Unterricht der erften Abtheilung, nämlich des Genie und des 
Seneralftabs, war weniger theoretifch und mehr praktifch, als 
Derienige früherer Fahre, weil das Webungslager manche Ar- 
Beitee und eine thätige Mitwirkung derfelben bei den großen 
Mansövern erforderte. Nichts defto weniger wurde auch im theo⸗ 
tetifchen Lnterrichte bis zur Eröffnung des Lagers nichts ver. 
fäumt. Wegen der großen Anzahl der, biefer Divifion zuge⸗ 
teilten Offiziere wurde der Oberinftructor ds Genie veran- 
faft, dielelbe in drei Unterabtbeilungen zu theilen, nämlich in 
Biejenige des Benie, in die des Generalftabs und in diejenige 
Der Infanterie. Diefe Unterabtheitungen arbeiteten oft zuſam⸗ 
men, bin und wilder aber jede für fi. Die Offiziere des 
Genie mwidmeten ſich den Arbeiten ihres Faches; die Offiziere 
Des Generalſtabs nahmen oft an diefen und den Uebungen der 
Infanterie Antheil; überdieß übten fie fich in geometrifchen,, 
oder nach dem Augenmaaße gemachten Aufnahmen, und folgten 
Den Manövern des Lagereorps. Die Offiziere der Infanterie 
erhielten einigen Unterricht in den Linienevolutionen, befonders 
aber in einigen leichten Treacds und im Bau eines Heinen Res 
Dan, nahmen fodann Antheil an den Arbeiten am Polygon 
zınd folgten auch hin und wieder den Schiefübungen der Artil- 
kerie/ um einen Begriff non der Wirkung des Geſchuützes zu er» 
Halten. An dem, durch das Lagercorps bemerkftelligten Leber 
gang Über die Aare nahm die ganze Divifion Antheil. Die, 
wach Aufhebung des Lagers, in die obern Theile des Kantons 
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Teſſin vorgenommene Recognoszierung der. erſten Unterabthei⸗ 
kung, an die ſich einige Offiziere der zweiten und dritten an 
ſchloßen, hatte den doppelten Nuben des Unterrichts der Sci 
fr und einer forafältigen Unterfuchung diefer unbekannten, 
auf den Karten fehr fehlerhaft eingetragenen Gegend. Nach der 
Rückkehr von diefer Reife fchloß eine, nach) dem Augenmanf ge 
machte , Aufnahme der Straße non Zhun nach Oberhofen den 
ganzen Lehrkurs des Genie. Der Unterricht der zweiten Haupt⸗ 
abtheilung der Artillerie umfaßte in mehr oder minderm Maaßt 
die nänilichen Gegenftände, wie in frühern Jahren, und wem 
derfelbe auch in einigen Beziehungen, in Folge der Vereinigung 
des Uebungslagers mit der Schule, einige Einfchräntungen er⸗ 
litt, fo gewann. er hingegen in andern, und zwar ſehr weſem⸗ 
lichen Beziehungen gerade durch den Antheil, den Diefe U 
theilung an den größern, tactifchen Lebungen des Ragercorm 
nahm. Dee theorelifche Unterricht befaßte bauptfächlich bie 
Wirkung des Geſchützes und die Theorie des Richtens. Le 
texes befonders wurde fehr volfftändig und mit vielem Exfolge 
den Offizieren und Unteroffizieren gemeinfchaftlich , in Derbi 
dung mit den Schießübungen, vorgeitagen. Der practiſche 

Unterricht wurde der Feld- und Pofitions « Gefhühfchule, der 

Batteriefchule , den Laftenbewegungen , der Munitionsserfertigungs 

dem Diftanzenfchäßen, dem Zielfchieben, der Verfertigung der 

gewöhnlichen Bekleidungsmaterialien, dem DBatteriebau, und 

dann für die AUrtillerieoffiziere allein, gegen das Ende des Lehr⸗ 

Zurfes nach dem Tracieren und Profilieren von Batterien und 

Geldfchanzen, der Gefchügunterfuchung, dem Zraindienft, der 

Pferde » und Gefchirrkenntnig und dem Fahren gewidmet. Auf 
die DBatteriefchule wurde diefes Jahr weit mehr Zeit vermenket, 

als gewöhnlich, und das Uebungslager bot Gelegenheit dar, 
mit derfelben verfchiedene, fehr nüßliche Lebungen zu verbinden. 
Die Übrigen Unterrichtszweige Eonnten ebenfalls. auf eine be⸗ 
friedigende Art ftatt Haben, und führten meiftens zu ſehr güns- 
‚ fligen Reſultaten. Der Unterricht des Trains, welcher vie 
gleichen Begenflände wie in früheen Jahren begriff, hatte eben- 
falls ein im Verhältniß zu feiner kurzen Dauer fehr befriedi⸗ 
gendes Ergebniß. Auch durch dießjährige Erfahrungen geleitet, 
muß die Auffichtsbehörde wiederholt und dringend swälnfchen. 

es mögen die hohen Stände keine Artilleriſten in die Milita 
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ſchule abſenden, die nicht die nöthigen Berübungen beffpen, ums 
den Unterricht mit Vortheil genieflen zu Tonnen, umd bei Der 
Auswahl der Erainmannfchaft befonders auf Leute Ichen, denen 
die Behandlung der Pferde wenigftens nicht fremd id. In Bezug 
auf innere Ordnung ımd Difeiplin, wurde ein, von der Dirck⸗ 
kon der Militärfchule auf lange Erfahrungen gegründetes, vom 
der Auffichtsbehörde genehmigtes Reglement in Anwendung ar» 
bracht, und allen Erforderniſſen entfpeechend gefunden. 

Nachdem die voriährige Zagfakung, unter Eröffnung eines 
Kredits von 5000 Franken, die Auffichtsbehörde bewollmächtigt 
hatte, im Jahr 1827 durch einen erften Verſuch Die gutgeheiſ⸗ 
fene Ausdehnung der Milisärfhule in Thun anf die 
Dffisiere des Generalſtabs und auf die Waffen der Inſanierie, 
Scharfihüßen und. Envallerie in Anwendung zu bringen, auch 
darüber Bericht und Rechnung abzulegen, fo geſchah Lebteres 
vun folgendermanfen : „Es mußte die Militär » Auffichtsbehörbde 
Gch überzeugen, daß, beim befchränkten Maaße der ücioilligten 
Mittel und um jedesmal eine genugſame Anzahl von Offizieren 
und Unteroffizieren einberufen zu Binnen, bie Einberufung der mehr⸗ 
benammten Waffen (mit einzigee Ausnahme der Offiziere des Gene 
ralftabe, weiche jährlich eingelaben werden), und der neu einzu⸗ 
führende Unterricht jedesmal im demjenigen Jahre ſtatt finden 
ſoll, wo kein eidgenöffifches Uebungelager abgehalten wird. 
Mach Berechnung der Koften, welche dieſer Unterrichtszweig 
veranlaſſen wird, glaubte die Aufſichtsbehörde den ganzen Lehr⸗ 
kurs für die Offiziere auf 30 Tage, denjenigen der Unteroffiziere 
auf 13 Tage ftellen und jedesmal folgende Mannſchaft einbe⸗ 
rufen zu follen: Vom Generalfiab 5 Offiziere; von der Eayal 
lerie A Offiziere, 16 Unteroffiziere und 1 Trompeter; von den 
Scyarfichügen 4 Offizisee, 20 Unteroffiziere und 4 Trompeier; 
son der Infanterie 19 Offiziere, 70 Unteroffisiere und 2 Tam⸗ 
Duren — zuſammen 323 Offiziere, 106 Unteroffisiere und 4 
Spielleute. Die emberufene Mannſchaft erhält die Beſoldung 
aus der Caſſa der Milttärfchule, auf dem, für die in dieſe An» 
ftalt einberufene MDannfchaft angenommenen SBefoldungsfuße , 
und zwar die Dfliziere 55 Batzen für jeden Reiſetag, und 35 
Daten für jeden Aufenthaltsiag, und die Unteroffiziere für je 
Den Reifetag 18 und Für jeden Aufenthaltstag 9 Batzen. Die 
Cavallerieoffiziere und Lnteroffiziere , die ihre Pferde mitzubrin⸗ 
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am haben, erhalten dann überdieß noch zum Unterhalt derſel⸗ 
den auf der Reife eine Vergütung von 15 Baten, und in Thum 
die gewohnten Fourage » Rationen. Der duch Herrn Ober 
liutenant Dufoue entworfene Anterrichteplan ift von der Aufs 
fichtsbehörde genehmigt, auch der Unterricht diefer dritten Ab⸗ 
theilung der Schule dem Herrn Dufour, mit Beihilfe des Herm 
Etabshauptmanng Fr. von Pourtales für das J. 1827 übertragen 
worden. — Die Tagſatzung bezeugte ihre Zufriedenheit über Die Mes 
ſultate, die der Bericht meldet; fie drückte aegen die Behörden und 
Indibiduen, welche fich um die Schule verdient gemacht haben, 
Dank aus”), und befchloß weiterhin, den Anträgen der Auf⸗ 
figtsbehörde entfprechend: 1. Weber den dießjährigen Verſuch 
einee Ausdehnung der Militärfchule fol Tommendes Jahr Be 
richt erflattet werden, in Berbindung mit Anträgen zu Bes 
gründung eines DBefchluffee, welcher Die Norm des zukünftigen 
Benehmens aufftellt. 2. Die Herren Oberftlieutenant W. 9. 
Dufour von Gmf und Sal. Hirzel von Zürich, bisherige 
Dberinfteultoren, werden in Anerkennung ihrer in diefem Ver⸗ 
bältniffe um die Schule erworbenen Berdienfte, außerorbentli 
cher Weile, zu dem Rang und Grad eidgenöffifcher Oberfien, 
der erftere vom Oberfiquartiermeifterfiab, der andere vom Are 
tillerieſtab, erhoben. 3. Die Befoldung der beiden Oberinſtruk⸗ 
toren fol ihrem jeßigen Grad angemefien um 3 Franken für 
den Sag erhöht, demnach fiatt 9 auf 12 Franken feftgefekt fein 





®) Für den vorjäßrigen Beſchluß (Helvetia 2r.3d. 1826. &. 602) de 
gen Ausdehnung der Militärfhule, erflärte Baſel jegt die 
MRatifikation. Waadt fprady fich darüber folgendermaafen aus: 
* Le casiton de Vaud prend le plus vif interet au maintien de Pe- 
cole, dpnt il reconnait les exellens effe& dans les branches d’in- 
struction, auxquelles elle a ete vonde fusmuriei Da des dou- 
tes sur les avantages, qu’il y aurait a y appeler aussi des 
ofliciers et sous-ofliciers d’infanterie, de cavalerie et de 
carabiniers. Toutefois la deputation peut consentir à Pessai, 


qui va se faire pour une annde. Mais elle doit, desä present 


et pour l’avenir, Enoncer la reserve expresse, que le canton 
de Vaud, qui possede des instituts suffisans pour ces d 
nieres arınes, ne sera point dans l’obligation d’envoye 
de ses ressortissans A Thoune, pour y resevoir les co 
supplömentaires, qui leur sont donnes dans le canton mae 
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4. Der Sold der Unterinftruftoren foll für jeden derfelben, in⸗ 
fofern er bereits volle drei Fahre in dieſer Eigenfchaft angeftellt 
ift, um 2 Sranken für den Tag erhöht, alfo flatt 6 auf 8 
Franken feftgefeßt fein. 

Der fünfte Bericht der Auffichtebehörde gab Rechenfchaft 
über das vom 45. bis 24. Auguft 1826 auf der Thunerallmend 
abgehaltene vierte eidgenöſſiſche Uebungslager, deflen 
Hoerbefehl fie dem Herrn Guiguer von Prängins, die 
Inſpektion aber dem Herrn Oberftartillerieinfpeftor Graf von 
Pourtales aufgetragen hatte, das aus drei Bataillons von 
Bern, einem von Luzern, einem von Solsthurn , und einen 
zufammengefeßten Bataillon von Uri, Lnterwalden und Zug, 
ferner aus zwo Scharffhügencompagnien von Bern, einer Artil 
Ieriecompagnie von da, einem Bontonierberafchement von Zü- 
rich, und endlich einer vollftändigen Eavallericdivifion zu zwei 
Escadrong von Bern, Luzern, Solothurn und Baſel, gebildet 
war, und mit welchen Uebungslager auch die Militärfchule 
von Thun in unmittelbdre Verbindung fich gefeßt fand. Der 
Bericht bezeichnet umftänblich die Art und Weife, wie bie Zeit 
dieſes Uebungslagers verwendet wurbe, die Einrichtung für alle. 
Theile des Dienftes umd der AUdminiftration, die auch bei die⸗ 
ſem Anlaß gemachten größtentheils fehr erfreulichen Erfahrun⸗ 
gen u. f. w. Beſonders wird der vaterländifche Geift und die 
Eintracht, die bei der gefammten Mannſchaft herrſchten, gerühmt. 
Die Tagſatzung, indem fie ihre Zufriedenheit mit den Geſammt⸗ 
esgebniflen ausdrückte, verweilte übrigens bei zwei Punkten des 
Berichtes, um. fie der Aufmerkfamkeit der hohen Stände zu 
empfehlen. Der eine ift derjenige, demnach den Cavallerie lie» 
feenden Ständen eine größere Sorgfalt in Auswahl, Behand⸗ 
(ung und Einübung der für. diefen Dienft zu befiimmenden 
Pferde empfohlen werden muß; der zweite ift wichtiger: Es 
mird nämlich in dem Bericht der Auffichtsbehörde nur leife bes 
rührt, daß bei diefer Zufammenziehung von Truppen bin und 
wieder die Ungemohntheit, befonders der Dffiziere, ſich in die 
firenge Drdnung zu fügen, die der Felddienft nothwendig erfor, 
bert, fichtbae getvorden fi. Bei der von nun an eintretenden 
längern Dauer des Lagers möge zwar auf diefen äußerſt wich 
igen Punkt beſſer eingewirkt werden können; aber für die Vor⸗ 
ibung, für Angewöhnung der Discipiin und der willigen Er⸗ 
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‚teagung von Beſchwerden und Entbehrungen, welche die milititl- 
ſche Ordnung gebietet, müſſe dee Grund von den Standesre 
gierungen und im Kantonaldienfte gelegt werben. 

Mit einem fechsten Berichte überreichte die Aufſichtsbehörde 
die Rehnungen über die Central» Militärkoften 
des Jahrs 1826 mit Inbegriff derjenigen von Thun und 
des vierten Uebungslagere. Die Tagſatzung, nachdem fie won 
dem Verwaltungsrathe der eidgenöffifchen Kriegsgelder über chen 
dieſe Rechnungen Bericht erhalten hatte, ertbeilte denſelben die 
. Genehmigung. Ihre fummarifche Ueberficht ift folgende: 


1. Rechnung ber Militär-Auffichtsbehärde 
von 1826. 

Einnahme: Fr. R. 
Saldo der vorjährigen Rechnung. 
Beiträge der löblichen Stände. — 20,000 — 
Zinſe der eidgenöſſiſchen Inſtruktionscaſſe.. 

Erlös verkauſter Reglemente u. ſ. w. 57363 41 
Geſammteinnahme 67991 86 

Ausgaber 
Eidgenöffifche Militäͤrſchule in Thum. 0. 4834 
Viertes eidgenöffifchrs Uebungs lager (obne die in der 

vorjährigen Rechnung angegebenen 21,000 Ge.) 19,062 A0 
Ausgaben der Auffichtsbehörde (Taggelder der Dlit- 

glieder, Inſpektionsſendungen u. f. w.) . 12,370 2 
Halbe Befoldung des Kriegsſekretaͤrs. .. 1,000 — 
Koften, das eidgenöffifche Bertheidigungsfuften betreffend 1,580 — 
Anlauf von Palver und Zelten. ee. 2,981 40 
Für gemachte Vorfchäfe. - - ee. 3,580 45 


Geſammtausgabe 57,538 88 


Nach Abzug dee Ausgaben bleibt Aktivfaldo 6,156 5% 
2. Rechnung der Miltärfhule in Thun 
von 1826, 

Einnabme: FIr. R 
Saldo vorjähriger Rechnung. .-  - . 40 9 
Laut Unweifung der Tagſatzung. .. . 20,000 — 
Erlös’ verkauften Pferbezeichnungen. - . 46 3 
Don der Auffichtsbehörde gedecktes Daffivfalde. . 1,3053 


Geſammttinnahme: 241,813 ẽ 
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Ausgabe: 

A. Koften des Perſonellen: Fr. 8. 
1. Befoldungen. 6,797 0 
2. Entfhädigungen md Gratififationen. 616 30 
3. Bureauauslagen. . . . . 390 91 
A. Außerordentliche. -  - . 456 20 
' 8,1 1 

B. Koſten für materielle Inſtruktionsbedürfniſſe. 

1. Unterhalt des der Schule nicht eigen⸗ 

thümtlichen Materiellen. 1,564 27 
2. Ankauf und Unterhalt von der Eule 

eigenthümlichen Gerätbfchaften, Werk- 

zeugen. u. f. m. 1,078 51 
3. Unterhalt des Polygons, des Zielwalles 

u.f. w. 3,391 37 


4. Koften für den, Bedarf an Pulver und 

andern Scuerwerkmaterialien. . 2,298 37 

6. Koften für den Bedarf on Eifenmunition. 594 75 

6. Koften des Trains. een. 37122 57 
12,649 88 

C. Koften für Lokale und Mobilien. 

4. Bedienung, Fenerung , Beleuchtung. 229 20 
2. Unterhalt der Gebäude und Miobilien. 182 97 
3. Miethzins und Entfchädigungn. . 40 — 


J 


902 17 
Gefammtausgabe 21813 4A 
3. Kehmung des vierten Ucbungslagerg bei 
hun von 1826. 
Einnabme: 
Laut Budget für das Jahr 1824. . - 21,000 — 
Laut Budget für das Jahr 1825. . . + 21,000 — 
Geſammieinnahme 42,000 — 
Ausgabe: 
1. Brfoldung.. . 
2. Verpflegung. . 
3. Gefundheitepflege. 
5. Suhbrleiftungen. . 
8. Dienftpferde. . 


nn 20855 36 
. 10935 84 
.. 458 95 
00.20.20... 449145 
22. 258 84 
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St. NR. 
6. Lagerbedürfiriife. - 0. 3,509 24 
7. Munition und Erforderniffe zum Bielliehen. 149 41 
8. Bureauauslagen. . . . 418 95 
9, Außerordentliche Auslagen. . . 1,292 86 
10. Berfchiedene durch die Auffi chtobehörde ſelbſt 
ſpäter bezahlte Entſchädigungen. 711 20 


Geſammtausgaben 40,062 40 

Mach Abzug ber Ausgabe von der Einnahme bleibt Activfaldo 
1,937 60 

Das Budget der eidgenöffifhen Militärau 
gaben für 1828 wurde durch einmüthiges Eonclufum folgen 


dermaaßen feftgefeßt: „Die eidgenöffifche Tagſatzung, nachdem ' 


fie den von dem Berwaltungsrathe der eibgenöffifchen Kricgse | 
gelder erftatteten Bericht über die Centräl- Militärbedürfnik 


für das Jahr 1828, wie auch den damit verbundenen Antrag 
forgfältig berathen und-richtig befunden hat, befchließt: 4. Die 
eidgenöffifchen Militärausgaben für dag Jahr 1828 find auf 
folgenden Fuß beftimmt: - gr. 3 
4. Koften der Militärfchule mit Einfchluß der für die 

Ausdehnung dieſer Anftalt bemwilligten 5,000 $e. 25,000 — 
2. Zweite Hälfte der Koften des im Jahr 1828 ab» 

zuhaltenden fünften eidgenöffifchen Uebungslagers. 29,000 — 
3. Unmittelbare Bedürfniffe der Diilitärauffihtsbehörde. 9,000 — 
4, Aus der Kriegskaſſe zu bezahlende Hälfte der Be- 

foldung des eidgenäffifchen Kriegsſekretärs. 1,000 — 
5. Fortſetzung der Arbeiten in Beziehung auf dag 

eidgenöffifche Vertheidigungsſyſtem, verbunden 

mit der Inſtruktion der Offiziere des Generalſtabs. 4,000 — 
6. Fortgefeßte Anfchaffung von Pulver u. f. w. . 3,000 — 
7. Anſchaffung eidgenöffifcher Kriegsgeräthfchaften. 1,800 — 
8. Fortſetzung der trigonometrifchen Vermeffungen. 3,200 — 

Sranfen 76,000 — 

2. Die Mittel zu Beftreitung obiger Ausgaben follen aus 
folgenden Quellen geichöpft werden: 
1. Aus den vom 1. April 1827 bis zum 31. Merz 

1828 verfallenden Zinſen der Inſtruktionskaſſe. 36,000 — 
2. Aus direkten Beiträgen der hoben Stände nach 
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| SR, 
der verfaſſungsmäßigen Geldicala. 20,000 — 
3. Aus den Zinfen des Erſparnißfonds (laut Ueber⸗ 
einkunſt unter den eidgenöffifchen Ständen vom 
5. Juli 1826.) 20.000 — 


Franken 76,000 — 


3. Gegenwiärtiger Befchluß wird dem Verwaltungsrath ber 
eidgenöffifchen Kriegsgelder und dee Mitlitärauffichtsbehörde zue 
Vollziehung zugeftellt, infomweit er jede Behörde betrifft“. Aug 
dem eidgenöffifhen Generalſtab wurden dis berlangten 
Entlafjungen von der Zagfakung ertheilt dem Oberſt Hieroni⸗ 
mus von Salig» Soglio aus Chur und dem Oberfilieutenant 
Baron Eugen von Stodalver von St. Moriz, weil beide in 
Königl. NReapolitanifchen Dienft übergegangen find; ferner dem 
Dberftlieutenant von Tugginer und dem GStabsadiutant Karl 
Ryhiner aus Baſel; endlich auch dem Oberfilieutenant von 
Meſtral St. Saphorin, diefem nämlich durch die gewünfchte 
Derfekung in Ruhefland und nad) zwölfiährigem Dienfte regle⸗ 
mentarifch unter Beibehaltung des Range und der Ehrenberech» 
tigung feines Grades. Der Tagfatzung ward aud) angezeigt, 
daß Herr Landshauptmann Müller von Näfels feine vorjährige 
Ernennung zum eidgenöffffchen Oberſt nicht angenommen 
bat. Auf Antrag der Auffichtebehörde warb dem Stabshaupt⸗ 
mann im eidgendffifchen Uetjllerieftabe, J. Gedeon Andeoud, 
kon Genf und dem Stabshauptmann im großen Generalſtabe, 
Joh. Hal. Erb von Thun, Majorsrang ertheilt. Don den 
Geſandiſchaſten dee Stände Bern und Luzern ward inſtruktions⸗ 
gemäß der Wunfch zu Protokoll gegeben: „Daß überhaupt Er⸗ 
nennungen und Beförderungen in den eidgenöfflichen Stab nur 
nach dem Bedürfniß und nie ohne ſehr empfehlende Gründe flatt 
finden möchten, indem dabei auch verfchiedene Rüdfichten auf 
innere Derhältniffe des Offizierkorps in den Kantonen zu 
nehmen feien. * 

Die voriges Jahr ad infteuendum ben Regierungen ber 
Stände überwirfenen zwei erften AUbtheilungen des Reglemente 
für das eidgenöſſiſche Oberfilriegscommiffarias. 
fonnten auch jeht, da ;verfchiedene Stände Bemerkungen und 
Defiderien darüber erſt noch einzureichen fich vorbebielten, au 


befinitiver Erbrterung nicht gelangen, obgleich Bern , von eini⸗ 
gen anbern Gefandtichaften unterſtützt, auf eine beförberliche 
Schlußnahme gedrungen und vorgeftellt hatte: die Nachtheile 
weiterer Zögerung wären vielfältig , befonders aber müßte im 
Galle eines Aufgebots die größte Verwirrung daraus entfichen ; 
auch würde die Erreichung des Ziels unmöglich werden, wenn 
man dabei allzuängſtlich verfahren, wenn jeder Stand beharr⸗ 
lich auf feinen befondern Unfichten befiehben wollte, und «8 
müßten, um endlich zu einem Ziele zu kommen, untergeordnete 
Wuͤnſche und Bedenklichkeiten aufgeopfert werden. Die Tag⸗ 
fagung befchloß bierauf: „Diejenigen hohen Stände, welche 
ber den Entwurf des Regiments Bemerkungen und Wünſche 
au eröffnen haben, werden erfucht, diefelben mit möglichfter 
Beförderung an die Militär « Unffichtebehörde einzufenden. Diele 
Behörde wird alle an fie gelangten Bemerfungen forgfällig 


prüfen und unfehlbar vor dem Ende ihrer nächftiährigen Frühe - 
Hngefisung den dießfälligen Bericht und gutächtlichen Antrag 


dem Wororte einreichen, damit den hohen Ständen durch dus 
Trakiandencircular ad infiruendum Mittheilung davon gegeben, 
and auf der Tagſatzung des Fünftigen Jahres zu einen endlis 
hen Entfcheid gefchritten werden könne.“ Daneben ward be⸗ 
ſchloſſen; dem Herrn Oberfilieutenant Schinz von Zürich 
ſolle nebſt der Gratiſikation von 800 Franken, durch Proiokoll⸗ 
auszug, Dank und Beifall ausgedrückt werden, in Rückſicht 
feiner ſeit mehreren Jahren mit Ausarbeitung‘ und Umarbei⸗ 
wumg der beiden erſten Theile obgedachten Reglemente gehabt 
fachfundigen und eifeigen Bemühungen. 

In Verbindung mit diefem Reglement ficht annoch ber 
Dießmal zu Ende gebrachte Rathfchlag bezüglich auf das Strafe 
recht Über Die Angeftellten der Kriegsvermwaltung, 
woraufhin nachſtehender Beſchluß gefaßt ward: 1. „Feder Be⸗ 
amte oder Angeftellte bei der Kriegeberwaltung übt, je nad 
feinem Grade und der ihm, dieſem letzterm zufolge zukommen⸗ 
den Eompetenz, in Anwendung des eidgenöffifchen Strafgeſetz⸗ 
buche , bag Strafrecht über diejenigen zur Kriegsverwaltung 
Gehbrigen aus, Die ihm im Grade nachgeſetzt find, fo wie dann 
auch Über diejenigen Militärs, welche dent Kriegstommifferiet 
zum Behufe befonderer Verrichtungen von dem Corps beigegebe 
werden, für fo lange nämlich, ats fie deſſen Defeblen unteres 
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ordnet bleiben. SHlerauf foll fich das Strafrecht dee Beamten 
und Angeftellten der Kriegsverwaltung befchränken, da fie zus 
dem nie zu irgend einem Militärkommando gelangen können. 
2. Ale zur Kriegsperwaltung gehörigen Perfonen , von welchem 
Rang und Grad felbige immer fein mögen, find für Disciplin- 
‚fehler dem Gtrafgericht der kommandierenden Offiziere desjeni⸗ 
gen Corps oder Detafchements unterworfen, dem fie zugetheilt 
werden. Für Fehler in den Verwaltungs⸗Nachläſſigkeiten u. 
dgl., welche dem Corps oder Detafchement zum Nachtheil gem 
reichen, und ermweislich dem Chef einer Abtheilung der Kriegs⸗ 
verwaltung , oder einem oder mehreren feiner Lntergebenen zur 
Laſt fallen, — ift der Commandant des Eorps oder Detafches 
ments befugt, den oder die Schuldigen nach gefetslicher Vor⸗ 
fchrift zu beftrafen, wovon er aber dem unmittelbaren Dbern 
des Beſtraften ſogleich Kenntnig geben foll. Untergeordnete 
Dffiziere , von welchem Grade fie auch fein mögen, können für 
Schlee in der Verwaltung in keinem Salle eine Perfon der 
Kriegsverwaltung ftrafen, fondern haben ihre Klage bei dem 
Eommandierenden des betreftenden Corps oder Detaſchements 
anzubringen. 3. Alle Perſonen, welche nicht integrierende Theile 
der Armee oder eines befondern Corps, Detafchements, u. f. w. 
derſelben ausmachen, fondern nur zu vorübergehender Dienſt⸗ 
feiftung bei der Armee fich befinden, wie 3. 3. LKieferafiten, 
Fuhrleute, Schifflente, Arbeiter u. ſ. m. , ſtehen waͤhrend der 
Dauer ihrer Dienftleiftungen unter den unmittelbaren Befehl 
Desjenigen Offiziers, dem Die Leitung der Verrichtungen, für 
welche ſolche Leute zugegeben worden, anvertraut ift. Demnach 
Hat derfelbe in vorlommendem Falle auch das Strafrecht über 
felbige, nach der Competenz feines Grades, auszuüben. 

Durch einen Spezialfall veranlaßt, war feit ein paar Jah⸗ 
ren eine Erläuterung des Art. 105 des eidgenöffifchen Militärs 
reglements verlangt worden, welcher befagts „Den Militärs, 
weiche im Dienfte des Vaterlands verſtümmelt werden, und den 
Wirtwen oder Waiſen der Gebliebenen wird auf den Bericht 
Des Dberbefehlshabers ımd des Kriegekommiſſärs und auf den 
Antrag des Kriegsrathes nach Umftänden die angemeffene Un⸗ 
terſtützung ertheilt werden. Aehnliche Unterſtützunz kann allen⸗ 
falls auch denen zukommen, welche durch Krankheiten, als Dienſt⸗ 
folge, in die Unmöglichkeit verſetzt werden, ſpaͤter für ihren 
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Lebensunterhalt zu ſorgen.“ Die vertangte Erläuterung wurde 
jegt (mit 18 Stimmen) dahin gegeben: „daß der Artikel nur 
auf Fälle, die fich in Kriegszeiten ereignen, Anwendung finden 
könne.“ In Minderheit wollten die drei Stimmen son Uri, 
Glarus und Sreiburg (Schwyz enthielt fidy der A» 
fiimmung) erklären: „daß der Artikel auch auf Unglücksfälle, 
Die fih in der Militärfchule von Thun oder bei eidgenöſſiſchen 
Uebungslagern ergeben, angewendet werden folle.“ Zu Unter⸗ 
ftügung der erſtern Anficht ward gefagt: Die auf Kriegszeiten 
befchränkte Auslegung ergebe fih fon aus dem Wortfaute, 
weil in Sriedenszeiten weder Oberbefehlshaber noch Kriegsrath 
vorhanden if. Wollte man den Artikel auf die Militärſchule 
ausdehnen, fo müßte folches von felbft auf die Uebungslager, 
und könnte vielleicht auch für die Zruppenzufammenziehung is 
den Kantonen zum Behuf ber eidgenöffiichen Inſpektionen zur 
Conſequenz gereichen; denn bei dergleichen Anläffen haben fid 
auch fchon Unglücksfälle ereignet, ohne dag die Eidgenofienfchaft 
für Unterftüßung in Anfpruch genommen wurde. Nächſtdem 
würde eine Abweichung vom bisherigen Sinne nicht nur für 
Verſtümmelte, für Wittwen und Waiſen, fondern felbft für ſol⸗ 
che, welche durch Krankheiten, als Dienftfolge, in die Unmög⸗ 
lichkeit verfeßt werden, fpdäter für ihren Lebensunterhalt zu for« 
gen, abermals von großem Nachzuge fein, um fo mehr, als die 
Analogie leicht ans dem Nachſatze des Artikels herzuleiten wäre. 
Die Hilfgquellen für die Beftreitung der eidgenöffifchen Militär 
bedürfniffe find immer noch fo beſchräukt, daß der Fahresertrag 
bon einem Mal zum andern ganz aufgeht. An abermalige 
Dermehrung der Einnahme ift nicht zu denken, folglich auch 
Erweiterung der Ausgabe und Aufnahme neuer Titel unmög- 
lich. Aus folchen Betrachtungen ift bisher nie an einen in der 
Militärfchule Verwundeten anders als für gänzliche Heilung 
der erhaltenen Wunde, infofeen folche nicht im Militärfpitat 
auf Rechnung der Anftalt gefchehen war, eine Unterftügung er» 
theilt worden; und die Zröflung von folchen Verunglückten 
fcheint überhaupt um fo billiger den betreffenden Kantonsregic⸗ 
rung obzuliegen, als gerade durch die eidgenöffifchen Militär 
bildungsanftalten den hohen Ständen ihre Pflichten weſentlich 
erleichtert werben. Die entgegengefchte Meinung der Minder- 
heit hielt dafür: der Ark. 103 fpreche weder von Kriege» noch 
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von Friedenszeiten, fondern brauche lediglich den Ausdruck: 
„im Dienſt des Vaterlandes.“ Daß nun die obligatoriſche Be⸗ 
ſchickung der eidgenöſſiſchen Militärſchule und der. periodiſchen 
Hebungslager Dienſt des Vaterlandes fe, dürfte doch kaum im 
Zweifel zu ziehen fein. Diefe Anftalten beruhen auf bindenden 
eidgenöffifchen‘ Verordnungen; fie werben von eidgenöſſiſchen 
Behörden und Militärbeamteten geleitet. Die Mannſchaft fieht 
in eidgenöffifchem Gold ; und ſowohl in der Schule als in den 
Bagern unter einem eidgenöffifhen Befehlshaber. Diefe lektern 
Umftände wären allein fchon hinreichend, bie Beforgniffe von 
Nachzug für die eidgendffifchen Militär » Infpektionen, wo Ans 
yednung, Verpflegung und allfällige Beſoldung ausfchlieglich 
'antonal bleiben, zu befeitigen. In Hinficht auf die Militärs 
chule umd die Uebungslager Tönnte der Artikel um fo weniger 
eine für die dahin berufene Mannfchaft nachtheilige Ausdehnung 
Änden, weil jene Anſtalten erft mehrere Jahre nach der Er⸗ 
heinung des allgemeinen Mititärreglements ins Leben gerufen 
vurden. 

Der durch die Aufſichtsbehörde eingereichte revidierte Ent⸗ 
vurf des vierten Heftes des Ererzierreglements für die 
idgendöffifhe Infanterie, welcher als Ichte Abtheilung 
n VIII Abſchnitten und 382 Artikeln den Unterricht über die 
Bewegungen mehrerer Bataillons befaßt, fol, nach Anordnuug 
er Tagfakung , nebft dem ihn beleuchtenden Bericht in gedruckten 
Eremplaren den Regierungen der Stände zur Prüfung und zur 
Inftruktion für die nächſtküuftige Tagſatzung übermacht werden. 

Den Schlaf dießjähriger Militär « Verhandlungen der Bun. 
esbehörde bilden theils die Genehmigung der (übrigens ge 
eim zu haltenden) Rechnung über die eidgendffiichen 
Triegsgelder vom 1. April 1826 bis 31. März 1827, die 
on den Verwaltern eingereicht, von dem DBerwaltungsrathe war 
eprüft und richtig befunden morden, theils die Belegung der 
NilitäreAuffichtsbehörde für das Jahr 4828, 
Die Glieder derfelben werden fein: der Amtsbürgermeifter von 
zürich, Here von Reinhard; dee General» Quartiermeifter 
yere Sinsler von Zürich; der Oberftartillerieinfpeltor Here 
zraf von Pourtales von Neuenburg und die zwei eidgenöſ⸗ 
[chen Dberfie, Herr Wieland von Baſel und Herr Wur- 
emberger von Bern. | 
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Zu den innen Angelegenheiten bes Buntes 
Mergehend, bietet fich zunächki die Rechnung der Central. 
Eaffa vom 1. Juli 1826 bis 30. Juni 1827 dar, deren von 
der Tagſatzung genehmigter Inhalt folgende fummarifche Ueber 
fiht liefert: 


Einnahme: Ge. R 
Saldo der vorjährigen Rechnung. . 25,150 66 
An den Zehntheil des vrffungemäfigen Geldeon⸗ 

tingents.. . 52,123 9 


Sefamintelnnahın 77,264 16 
Yusgabe: 
Diplomatifche Ausgaben. 
— in Paris. ... . 14,746 81 
Geſandtſchaft in Wien. . . . . 10,281 % 
Generaleonfulat in Mailand. ..57413 66 
Eidgenöſſiſche Commiſſionen. | 
Straßenunterfuchung am Julierberg.  . 685 70 
Entfchädigung des Herrn Zollreviſors Zellweger. 2,064 — 
Einberufung des Heren von Diuralt nad) Luzern. — 


Copiaturen der Verhandlung mit Baden. 79 45 
Commiſſion für die Niederlaffungg » Unterbandlung 
mit Frankreich. . . . . . 953 60 


Eendungen im Innern. 
Des Heren Landammanns Sydler nach Avpenzel 
Vorſchuß). 480 — 
Jahrgehalte eidgenöffifcher Kanzleibeamte . 15,000 — 
Correſpondenz und Briefporto und Zeitungsabon⸗ 


nementd. . . . . 1,162 52 
Kanzlei» und Ytinltofen 2a 4,143 42 
Drudkoften. j . 1,822 29 


Bermifchte Ausgaben "darunter 3,200 Franken 

an die Mititär » Auffichtsbehörde für trigonometri⸗ 

ſche DVermeffungen, und 3,361 Franken Remun- 
eration an den Generallieutenant von Wimpfen.) 8,083 36 
Grfammtausgabe 63,917 6 
Gleichzeitig wurde befchloffen: Es foll zu Beftreitung der 
Bedürfniffe des Nechnungsjahres von 1. Juli 1827 bis 30. 
Juni 1828 der neunte Theil des verfaffungsmäßigen Sch 
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eontingents mit 59,914 Er. 44 Rp. von den hoben Staͤnden 
erhoben werden, wovon die eine Hälfte im kommenden Herbſt⸗ 
monat, die andere im Tommenden Jänner 1828 der Central 
Eaffe einzuliefern iſt. 

Der Rathfchlag über das eidgenöffifche Münzweſen 
bot, hinfichtlich des Concordats für Nichtausprägung bon Schei-⸗· 
demünzen auf 20 Jahre von 1824 an gerechnet, keine Verändes 
rung dar, indem die Stände Glarus, St. Gallen, Graubünden, 
Thurgau , Zeffin und Genf nochmals den Beitritt ablehnten, al⸗ 
fein die jährlich wiederholte Einladung an diefelben zum Beitritt 
auch jekt nochmals von 14 Ständen wiederholt ward. Bedeut⸗ 
famer aber ward der nun inftruftionsgemäß vorgenommne Rath⸗ 
flag über die Rükziehung der belvetifchen Scheidemünzen. Ein 
Commiffionalbericht Über diefe Angelegenheit fett alle Diomente 
der Verhandlung in’s Klare, und man will ihm bier einige Stels 
fen entheben: „Der Zagfakungsbefchluß vom 14 Juli 4819 bee 
fimmte die freie und ungebinderte Circulation der helvetifchen 
Münzen, mit der beigefügten Erklärung , daß auch ihre Zurüds 
ziehung , ohne Theilnahme dee Kantone, welche nicht in der hel⸗ 
vetifchen Republic begriffen waren, feiner Zeit gefchehen folle. 
Den 19 Juli 1824 wurde diefer Beſchluß beftätigt, und der Curs 
der helvetifchen Münzen in allen Kantonen, die in der helveti⸗ 
ſchen Republik inbegriffen geweſen, ferners gefichert. Allein die 
Handhabung diefer Beichlüffe fand bald bedeutende Schwierig⸗ 
Leiten, Die ſich unter ganz veränderten Verhältniffen von Tag zu 
Zag vermehrten, bis endlich partielle Verbote der helvetifchen 
Münze von Seite einzelner Kantone vorangiengen , bis der Münz 
verein der weitlichen Kantone eine bedeutende Summe derfelben 
nach dem Nennwerih einmwechfelte, vorläufig in ihre Kaflen nic 
derlegte und den Reit auſſer Umlauf fette, bis fich leßtlich auch 
werfchiedene Öftliche Kantone zu einem Münzverein verbanden, 
die auf ihrem Gebiet‘ befindliche Helvetifche Münze zurückzogen, 
und dann ebenfalls Verbote gegen ihren fernern Umlauf exlich 
fen. Unter ſolchen Umftänden ward die gemeinfame Zurückzie⸗ 
Kung ein Vorwurf gemeinfamer Berathung. — Das Geld, als 
Hülfsmittel zu freiem Verkehr und wechfelfeitigem Austaufch, 
follte in feinem innern Gehalt einen beftimmten Werth darſtel⸗ 
len, bis dem Metall von den Regierungen durch ihren Stänts 
pel ein willtürticher Werth gegeben, und demnach dee Stäm⸗ 
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pel von dem Metallwerth unterſchieden würde. Dieſer will 
Fürliche Werth des Geldes beruht aber auf dem Credit des Lan— 
des, und fteht unter der Garantie des Staates, Der Denfelben gr» 
brausht, oder nach Umftänden mißbraucht hat, und Der mithin 
fo, wie ex ftatt des wirklichen Metallgehalts einen größern Ru 
minalmerth unter das Publilum freute, dadurch auch gegen das 
Publikum eine Schuld eingieng, für die er fortwährend verant 
wortlich bleibt. _ Der Staat bat ſonach die Verbindlichkeit, für 
diefe eingegangene Schuld einzuftehen, und hinfichtlih der An 
erfennung und Zilgung derfelben nicht blos zu leiften, wag ihm 
ſchon die Erhaltung feines Öffentlichen Eredits, mithin fein eige⸗ 
nes Intereſſe gebietet, fondern auch, wie die Inſtruktion eines 
hohen Standes in dem gegebenen Falle fo lebhaft vor die Augen 
ftellt: „was Gerechtigkeit, Ehre und Anfehen der gefammten Eid» 
genoffenfchaft, Aufrechthaltung von Treue und Glauben in dicke 
deingendft fordern, daf die gegen das Publikum kontrahirte Schuß 
vom Schuldner , der Fein anderer als die Eidgenoflenfchaft feibk 
ift, des Bänzlichen abgetragen werde.“ Auf diefe Weiſe iſt die 
hefvetifche Münze eine Nationalfchuld ſämmtlicher Stände, wel 
che zur helvetifchen Republik gehörten, und wird bon denfelden 

auch als eine, ihnen allen zugehörende Laſt gemeinfchaftlicy 

getragen werden müſſen. Wie hoch ſich dann Diefe Laſt belaufe, 

Läßt fih zum Voraus fchmerlich mit einiger Zuverläſſigkeit befiim- 
men, und überhaupt nichs anderes davon fagen, als daß in einer, 
von dem Münzverein der mweftlichen Kantone angeftellten Berech⸗ 
nung , die zurückzuziehende Summe auf 320,000 $ranfen, zu‘, 
Silbermünze und 2/4 Basen und Halbbaken, angenommen wor 
den ift, — eine Angabe, die wahrfcheinlich noch hinter der Wirk. 
lichkeit zurückbleiben dürfte. Genug für einmal, daß diefe Laſt, 
fei fie num welche fie wolle, in einem Augenbti ihr Dafein er» 
hielt, in welchem fehon eine große Münzverſchiedenheit, aber den⸗ 
noch Fein Ueberfluß an Scheidemünze vormwaltete, und in welchem 
fie um fo leichter in Cieculation Fam, als ihre Maſſe in keinem 
Fall fo groß war, um das eine oder andere der verfchiedenen Münzy 
fofteme drücken zu können. Dennoch fchlugen ihre aber Die öffli- 
chen Kantone durch Annahme des Reichsfuffes und die Erhöhung 
des Thalers die erfien Wunden, und die weftlichen Kantone ver- 
fielen in einen andern Fehler, indem fie durch) Münzprägen ihre 
jährlichen Staatseinkünfte zu vermehren, und auf dem Regale der | 
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Münze einen großen Bewinn fuchten, der dann als eine neue Bes 
ſchwerde von dem ganzen Land zu tragen war. So entftand der Lie 
rfchwall an Scheidemünze, der jedem Käufer empfindlich fein, deſ⸗ 
en große Nachtheile aber zunächft die arbeitende und die ärmere 
Klaſſe drücken, und mit dem vollen Gewicht wohlverdienter Weife 
ıuefchließlich auf die helvetiſche Scheidemünze zurückfallen mußte, 
veil diefe einzig, nach dem vielbeliebten Bilde der Heimathlo⸗ 
ſen, von Feiner Seite in Schub genommen wurde, hingegen aber 
alifeitige Derfolgung fand. Die Commiffion enthält ſich, dieſe 
Verfolgung im Nähern zu charakterifiren , und ftatt durch bin und 
vicher gehörte Vorwürfe zu ähnlichen, mehr und minder eben fo 
Jegründeten Gegenvorwürfen einen unangenehmen Anklang zu ges 
sen, bleibt fie bei der Schatfache ſtehen, daß die Helvetifche Scheis 
yernünge jet allgemein verboten fei — und eben darum glaubt 
ie auch, daß bei fo bemwandten Umſtänden die Einziehung der 
yelvetifchen Münze. durch Ehre und Pflicht der Nation geboten 
werde, daß endlich, fo wie flaatswirthfchaftliche Gründe fie em⸗ 
fehlen, dieſe Einziehung von nun am unter dem Gefehe der 
Nothwendigkeit ſtehe und aufhöre, Gegenftand verfchiedener 
Meinungen zu fein. Wenn ſich dem unerachtet aber verfchiedene 
Stimmen gegen die angetragene Einziehung haben vernehmen 
aflen, und entweder in den ehenorigen , bereits der Vergangen⸗ 
yeit angehörenden Zuftand zurücktreten, oder der Meinung den 
Borzug geben möchten, daß die helnetifche Diünze, in der Hoffe 
sung „fie werde fich von felbft verlieren“, fernerhin in allen 
idgenöffifchen Ständen freien und ungehinderten Kurs genießen 
olle, fo dürfte nach der bisherigen Erfahrung der Erfolg wahr⸗ 
cheinlich hinter allen dergleichen, auch noch fo befcheidenen 
Wiünfchen zurüchfeiben, und weder die Unmöglichkeit unbeach« 
et bleiben, unter den gegebenen Umſtänden einen foldhen Be» 
chluß zu handhaben, noch die Unbilligkeit verfannt werden, 
ag eine Scheidemünze, die ſchon wegen des angenommenen 
Herundzwanzig Buldenfußes in den öftlichen Kantonen Feinen 
Eingang findet, und ausfchließlich in die weftlichen Kantone zu⸗ 
rücfgebrängt würde, unter dem leeren Vorwand einer freien 
Sirkulation dem einen gleich verpflichteten Theil defacto ohne 
Entgeld abgenommen, und dem andern, nicht minder Berech⸗ 
echtigten , die ganze gemeinfchaftliche Beſchwerde aufgewälzt 
verde. Diefe einzige Betrachtung und der freundeidgenöſſiſche Sinn 
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und das Gerechtigkeitsgefübl der betreffenden Staͤnde laſſen is 
Zuverſicht erwarten, daß dieſelben auf allfällig abweichenden 
Anſichten nicht bcharren, und ſich mit der Mehrheit der. 
übrigen Stände ebenfalls zu dem Beſchluß einer nunmehr vor 
zunehmenden gemeinfchaftlichen Einziehung der helvetiſchen Diünze 
vereinigen werden. Freilich wird Dadurch die Bedenklichkeit nicht 
gehoben, „daß für fo lange, als bie bedauerliche Verwirrung is 
Münzweſen, und das Berrufen von Kanton. gegen Kanton fort 
dauere, namentlich aber fo lange. nicht auf das Recht zu wer 
teree Ausprägung von Scheidemünzen allgemein, wenigſtens 
für eine bintängliche Zahl von Jahren, Verzicht geleiitet werde, 
eine folche Maaßregel als durchaus ungenügend - und gegen ein 
Uebermaß von Scheidemünzen Eeinerlei Beruhigung gewähren) 
erfcheinen müffe.“ Allein. felbfk in diefer Vorausſetzung wäre 
der große und wohlthätige Einfluß der vorgefchlagenen Disaf 
regel nicht zu verkennen, und biefelbe, men fie auch noch au 
ungenügend erfcheinen folfte, doch als bie erſte und zwar ds 
eine durchgreifende Maafuahme zur Abhilfe des bisherigen Licheis 

zu. betrachten, durch welche nicht nur eine bedeutende Summe 

Münze auf die Seite gebracht, fondern mehrere Stände, bie 

bas Hachtheilige ihrer Cirkulation am Ichhaftehen empfinden, 

ebenfalls bewogen würden, zu weiten Maafregein nachdruckſam 

die Hand zu bieten, und fo, wie die concordierenben weſclichen 
Kantone bereits das Beifpiel dazu gegeben, durch freiwillige 
Zurückziehung des Uebermaaßes ihrer eigenen Scheidemänze 
zu kinem Zwecke mitzumirken, deſſen Erreichung längft fchen 
Gegenftand des allgemeinen Wunfches ‘und vieler fruchtisfee 
Verſuche war, aber nur dem gemeinfchaftlichen Willen unb tes 
übereinftimpsenden Leiſtungen allee hohen Stände möglich fein 
wird.“ — Die Tagſatzung nad) einer Erörterung, in weicher ji 
alle frühern Stimmenabtweichungen ziemlich wieberholten, foßte 
mit 101, Stimmen (dee Mehrheit von deu in Der Sache be⸗ 
faßten Stände) nachfolgenden Beichluß: „i. Die Zurädzichung 
und Liquidation der helyetiſchen Scheidemünge ,. der Fünfbatzen⸗ 
der Batzen⸗ und der Halbbakenftüce, fol ,.in Bollsichung des 
Saofahungsbefchluffes- vom 14. Juli 1819, unter der Auffick 
und Leitung des eidgenöffifchen Vororts geichehen. 2. Der Bon 
ort wird für diefe Einziehung eine Zeirfrift beftimmen, weld: 
gleichmäßig in allen eidgenöſſiſchen Ständen öffentlich Eu 
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gemacht werden fol. 3. Die beſtehende Finanzbehörde cines 
jeben Standes: erhält den Aufteag , die beinctifche Scheidemünze 
nach ihrem Nennwerth einzulöfen, und nad) Ablauf des be 
Airmmten Terfnins einen ſpeziviſchen Bordereau über den Be⸗ 
trag und die einzelnen Sorten berfelben, die fich in ihrem Be 
fite befinden, dem Vorort einzufenden. 4. Dee Vorort wich 
unter feiner. Aufficht. und Garantie die Vernichtung der einge 
zogenen Münze veranftelten. 5. Die Liquidation wich für ge 
meinſchaftliche Rechnung vorgenommen, bon ben Ständen für 
den Gewinn, welchen fie bei einer frühen Einziehung (wobei 
nicht der volle Rennwerth der Münze vergütet ward) allfälkig 
haben mochten, treue Rechnung getragen, und der ſich nad) bes 
endigter Liquidation erzeigende Berluſt, in Verhältniß der der 
maligen Geldſcala, an ſämmtliche Stände vertheilt, jedoch ohne 
Theilnahme derjenigen Kantone, welche nicht in dee helretiſchen 
Mepublik begriffen waren. 6. Rach Beendigung dieſer Liquida⸗ 
tion wird. die. helbetiſche Scheidemänze allgemein verrufen und 
außer Kurs geſetzt.“ Während dieſem Beſchluſſe (sum Theil 
mit Ratiſikationsvorbehalt) bie Stände Bern, Lugerm, 
Freyburg, Solothurn, Bafel, Blarus, Yargas, 
Waadt, Wallis, Zug und Appenzell Auferchoden 
beitimmten, nahmen ihn ad referendum die Geſandiſchaften 
von Zärich, Uri, Schwyz, Unterwalden, Schaff- 
haufen, St. Ballen, Thurgau, Teſſin ab Appen— 
il Innerrhoden. Diefe wurden eingeladen bis Mitte Yäls 
nevs 1828 ihre Entſchlüſſe dem Vorort fund zu machen. .Braus 
yänden, Meuenburg. und Genf, als die nicht zur beite- 
ifchen Republik gehörten , ‚bleiben der Sache fremd. 

Die vorjährige Einladung der Tagſatzung an alle betreffen⸗ 
on Otände *), daß fie Ihre Conſumo⸗Steuerberordnun⸗ 
yon nad dem Gina bes eilften Urt. des Bundesuertrage mo⸗ 
Wfizieren., und dieſelben für den Innern Verkehr unnachtheilig 
machen möchten, war fruchtles geblieben. . Darum erneunerte 
ich auch dießmal der Kampf oder Widetſpruch des Freien 
and des fistalifhen Syſtems. Dee Grundſatz des freien 
Verkehrs mit fihmelzeriichen Lanbeserzeuguifen und Wagnren 
om einem Kanton vom andern ‚seht nach dee uederzeugno 


2) Burg, Helvetia Zr we. 1826. ©. 620 FE. 
44 
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der großen Mehrheit der Kantone, aus dem innerſten Weſen 
und Leben des gegenwärtigen Bundes hervor. Er ift sin höchß 
wichtiges Intereſſe des gefammten Baterlandes, ein wirkſames 
Beförderungsmittel der gemeinfchaftlichen Wohlfahrt, ein fees 
und flarkes Band der Liebe, der Eintracht und des gutem Eim 
verſtändniſſes unter allen Eidgenofien. In Bergleichung mit 
früheren Zeiten, wo, für den Umlauf fchweizerifcher Zandespeo- 
dukte und Waaren im Innern der Eidgenofienfchaft, Leine «w 
dere Gremwährleiftung als einzig der befondere Vortheil jedes ein 
zelnen Kantons vorhanden mar, herrſcht freilich jeßt größere 
Greiheit; zu eigentlichen Sperren von Kanton gegen Kanton 
iſt es noch nicht wieder gefommen; man will in der Ausübung 
der einfeitig, oft vielleicht unrichtig gewürdigten Convenienz 
noch Maaß und Ziel beobachten, man giebt ſich wenigſtens Mühe, 
die Abweichung zu rechtfertigen, und fucht die Klage zu beſchwich⸗ 
tigen. Indeſſen fcheint dieſer Kantonalfonvenienz bereits a 
mehreren Orten und in mandyen Beziehungen ein ensfchiedener 
‚Borzug vor dem allgemeinen Wohle der Schweiz eingeräumt 
werden zu wollen. Hier geſchieht es durch ſolche Conſumo⸗ 
Steuern, deren übermäßig hoher Betrag, da er ohne Unires 
ſcheidung des Werthes von der Waare gefordert wird, jede Eon- 
kurrenz des fchmweizerifchen gemeinen Erzeugniffes mit dem Eofle 
barern Produkt des Auslandes unmöglich macht; dort und 
häufiger noch durch Abgaben, welche, unter dem ganz unrich 
tigen Hamen des Werbrauds, die von andern eidgenöffiichen 
Ständen eingeführten Produkte, als: Wein, Moft, gebrannte 
Waſſer u. ſ. w. belaſten, während hingegen dag nämlicdye Er 
seugniß des eigenen Kantons davon befreit bleibt, — alfo durch 
sigentlihe Kantonalgrenzabgaben oder Einfuhrzölle, 
welche im Innern der Schweiz nicht beſtehen follten, und als 
ein offenbarer Eingriſſ In bie eidgenöffifchen Rechte und Befag⸗ 
niffe zu betrachten find. So wird dann der allgemeine Verkechr 
bedeutend erfchwert, der Eidgenoffe durch mancherlet, dem eige⸗ 
nen Kantonsbürger bewilligte Ausnahmen oder Vorzüge um 
pfindlich beeinträchtigt, und die Fortdauer folcher einfeitigen 
Maafregeln, ungeachtet wiederholter Borftellungen und Eine 
Dungen der Bundesbehörde, nähert und vermehrt mit jedem Jahrt 
die erweckten Beforgniffe. — Viele, aus diefem Zuflande be 
Dinge hervorgehende Rachtheile find auch im Diegiährigen Math 
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fchlage kräftig gefchildert worden. Man hat das dringende Be⸗ 
dürfniß einer allfeitigen treuen Anfchliegung an feeifinnigere 
Grundſaͤtze, welche allein dem gemeinfamen Vaterlande feommen 
tönnen, gezeigt; man har die Begründung des freien Verkehrs 
im wirklichen Bundesvertrage unter dem doppelten Geſichtspunkt 
eines Rechtes aller Eidgenofien und hinwieder einer durch jede 
Kantongregierung genau zu beachtenden Pflicht dargemiefen, der 
Vorſchrift des eilften Artikels nachdrücklich gerufen, die Gewähr⸗ 
feiftung des freien Kaufs und Verkaufs und der unbe 
fehwerten Ein- und Ausfuhr der fchiweizerifchen Landeser⸗ 
zeuaniffe und Wanren , als den natürlichen und einzig verſtänd⸗ 
lichen Sinn dieſes Bundesartifels, noch einmal erörtert; man 
Hat endlich die Unzuläffigkeit jeder einfeitigen Auslegung deflel» 
ben, zum bloßen finanziellen Vortheil einzelner Kantone, ein⸗ 
keuchtend gemacht , und das Recht, eine dießfällige Erklärung zu 
geben, ausfchließtich für Die Tagſatzung vindieirt; — alles 
Diefes eben fo voltftändig und nachdrüdtich, wie bereits in den 
betztwerfloſſenen Jahren. Mit mehr oder minder Ausführlichkeit 
haben fih in dieſem Sinn. alle diejenigen Gefandifchaften auge 
gefprochen, durch welche bereits früher das Anfehen und bie 
Verbindlichkeit der nämlichen Grundſätze vertheibigt worden war. 
Die Sefanden von Zug, Solothurn, St. Ballen md 
Neuenburg verlangten dießmal ausdrücklich: die Tagſatzung 
miöchte ohne weiten Verzug den mwohlthätigen Sinn des eilften 
Artikels der Bundesakte , vermitteltft einer offiziellen Erklärung, 
außer allen Zweifel ſetzen. 

In abweichendem Sinn erklärte ſich zuerſt die Geſandt⸗ 
ſchaft von Wallis, nachher insbefondere aber diejenige von 
Bern. „In der doppelten Eigenfchaft eines Bundesalieds und 
eines mit der eidgenäffifchen Gefchäftsführung abwechſelnd de⸗ 
auftragten Standes, ift es für Bern (fo drüdte fich fein Ge⸗ 
fandter aus) ſtets eine Heilige Pflicht, in allen eidgenöſſiſchen 
Berhältniffen alle .eidgenöffifchen Obliegenheiten zu erfüllen. 
Um fo ſchmerzlicher muß es ihm daher fallen, in der vorwal⸗ 
tenden Angelegenheit eine von der Mehrheit der Stände abwei⸗ 
chende Anficht zu haben, eine Anficht, welche man als einen 
Verſtoß gegen die bundesmäßigen Verhaltniſſe auszulegen fcheint, 
und welche dennoch unter dent zweifachen Sefichtspunfte, einer 
feits eines großen und wichtigen Sateeefit und anderſeits eines 
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poſtiiven Rechte, fi) vollkommen rechtfertigen läht. Dee don 

liegende Gegenſtand berührt folche große. Intereſſen. Pflichten 
der Erhaltung für ein armes, aber nicht unbedeutendes Reb⸗ 
fand im eigenen Kanten haben die Regierung von Bern bes 
wogen, Maaßregeln zu treffen, wodurch, bei einer jährlichen 
Einfuhr von 45,000 Saum Weine in den Kanton , der Abſah 
des im Lande felbft erzeugten Bewächfes durch Aufrechtbalkung 
eines Mittelpreiſes möglich bleibt: Statt des hiefür eingefchla« 
genen Pfades, hätte fie allerdings den Inbauern. diefes Wein⸗ 
landes Prämien ertbeilen , oder durch eine Fünftlichere Eonfem 
Steuer Erleichterungen gewähren fönnen, gegen welche feine 
Reklamationen anderer Stände gedentbar geweſen wären. Sie 

will aber einerfeits Lediglich die wirkliche Produktion in ih⸗ 
rem Zuftande erhalten, und anderfeits giebt fie ihren Verord⸗ 
nungen gern das Gepräge biederer Offenheit, nicht aber dass 
jenige einer bloß fcheinbaren Beachtung der Wünfche ihrer Mit 
eidgenoffeen. Wo Verbältniffe einer dringenden Nothwend igkeit 
nicht vor Allem beachtet werden müſſen, ift Bern gewiß weil 
entferne, den Verkehr im Innern der Schweis Hemmungen 
entgegen zu ficken; fein ernftes Beſtreben geht Kirkmche auf 

Erleichterung deffelben, dem Weſen und nicht bloß dem Na⸗ 

men nach; und nicht dieſem Stande iſt es beizumeſſen, wenn nicht 

vor wenigen Jahren durch gemeinſame Verfügungen in Hin⸗ 

ſicht fremdee Produlle der Verkehr im Innern, zumal mit 
Schweizerweinen, noch beſſer geſichert und begünſtigt werden 

konnte.) Vergeblich ſucht man durch Auslegung des Art. XI 
des Bundesvertrags die freie Einfuhr. als unzertreunlich bon 
der Sewährleiftung freier Aus“ und Durchfubr, und Die 
fen Artikel nach feinem tinfachen Wortlaut, das heißt in aus 
fchließticher Beziehung auf die letztere, als unſtattihaft und une 
zureichend vorzuſtellen; derfelbe bat dennoch einen wohlthätigen 
Sinn, und weiſet einen großen Vorſchritt auf den innern Ver⸗ 
kehr, im Gegenſatz zu deſſen ehemaligem Zuſtande, dar; dadurch 
naͤmlich iſt die Aufhebung des früher oft angewmendeten, der eid⸗ 
gendffifchen Verhaͤliniſſen fo wenig zuſagenden Sperr ⸗Syſteme 
won einem Stand gegen ben andern ausgeſprochen. Dabei be— 
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| Spyſlem allerdings eine wefentliche Stüge: and Verbreitung durch 
die Schweiz erhaiten haben wnde. 
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merkt der Herr Geſandte, wie während ber Medialiencderfaſſung, 
da, in Folge beſtimmter Vorſchrift, der frrie Umlauf der Les 
densmittel, des Viehes und der Landeserzengniſſe gemährleißtet 
war, dannzumal jedoch im Kanton eine allgemeine Conſumo⸗ 
Abgabe von 3 Rp. auf fehmeizerifchen, "und von 10 Rp. auf 
fremden Weinen beftanden habe , wie zu Anfang des Jahret 1814 
aber eine neue veränderte Ohmgeldverordnung erſchienen fei, 
welche alle einzuführenden Weine gleichmäßig mit 5 Rp. belegte; 

wie Bern erſt fpäter, ohne Widerruf des euwähnten Geſches, 
in den neuen Bund getreten fei, bei Berathung über den ba 
treffenden Artikel der meuen Bundesakte vorerſt der frühern 
Faſſung, wodurch die freie Eirkulation der Landesyeodulte 
dee Lebensmittel, der Kanfmiannsgüter und des Biches gewähren 
leiſtet werden follte, feine Zuftimmung nicht ertheilt Habe — 
und hingegen fpäter der wirklichen Faſſung, in welcher flatt des 
Yusdeuds: freie Cirkulation, derimige von freiem Kaufe 
freier Aus⸗ und Durchfuhr verkomme, beigeirsten ſei; 
alle dieſe Vergaͤnge begründen für den Stand Bern ein pofie 
tives Recht zur fortgefehten Anwendung feiner geieklichen Be 
flimmungen über bie Verbrauchkteuer. . Dee Sinn des Art. XL 
in Vergleichung mit den demfelben vorausgegangenen Verhand⸗ 
bungen ,. iſt alfo Zar und deutlich, eine Erläuterung befielben 
unnöthig, und nirgends findet ſich Die Befugnifſ, ein Dichreres 
feſtzuſetzen, als der Bund wirklich beſtimmt und fefgefeht hat, 
Daher ift es der ſehnlichſte Wunſch dee Gtanbes Bern, die ber 
ben Stände möchten allgemein der Ueberzeugung Raum geben, 
daß von feiner Seite Leine unfreundliche Abſicht obwalte, ſondern 
ein wahres Berhältniß der Roth, und daß bei einem fo klar vor⸗ 
liegenden rechtlichen Standpunkte, fa wie in Beziehung anf die 
Bolgen, es vielleicht. vortheilhafter wäre, foldhe Berathungen 
und Verhandlungen, Die mit zedem Jahr bedenklicher würden, 
nicht länger fortzufsgen.“ — Dem Vortrag der Gefandifchaft von 
Bern febten mehrere Befanbifchaften und namentlich Zürich; 
Luzern. und GSolsthurn noch manche wibderlsgende Bemer. 
Eungen entgegen, worunter folgende fich befinden : „I. Wenn auch 
der Stand Bern im Jahr 1814 eine erfie Faſſung des Bun⸗ 
deartikels in Beziehung auf ben freien Umlauf dee Landeser⸗ 
jeugniffe und Kaufmannswaaren, eine Kaffung, weiche in Bert 
und Ausdruck von der jehigen. etwas verfchisben geweſen, bloß 
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ad referendum genommen hat, fo begrändet dieß noch Teime 
Folgerung zu Gunſten feines jeßigen Syſtems; ja man Tann 
darih nicht einmal einen Haren Beweis feiner damaligen Ge 
finnung erblicen ; den es hat diefer hohe Stand noch fpäter zu 
zweimalen, vor dem Abſchluß des Bundesbertrags, die neuere, 
jetzige Faſſung des nämlichen Artikels ebenfalls ad referendum 
genommen, woraus mit Zuberficht gefchlofien werden darf, def 
Berns Regierung unter beiden Saffungen Eeinen weſentli⸗ 
chen Unterſchied wahrgenommen, fondern bdiefelben für gleichbes 
deutend angefeben babe. In keinem Galle aber ließe fich aus 
einem folchen Vorbehalt des Referendums die Vermuthung 
ſchöpfen, als ob der Stand Bern allen Beſtimmungen su Gun 
fien des freien Verkehrs unter den Kantonen feine Zuftimmung 
babe verfagen wollen. 2. Auch der Umftand, daß die Ohm 
geldsverordnung vor Abfchließung des Bundes erlaſſen worden 
fet, beweiſe für Die Bundesgemäßheit ihrer Foridauer gar nichts, 
und ber Grund, welcher bieraus gefchöpft werden will, finde 
fich bereits durch den Abſcheid von 1825 fattfam widerlegt. 
„Als es (wird daſelbſt bemerkt) um Errichtung des Bundes zu 


| Ahum geweſen, haben die eidgenöffifchen Stände dem gegenfritk 


gen Blonomifchen Verkehr, und den allfälligen Eingriffen in denſel⸗ 
ben , wenig Aufmerkſamkeit widmen Eönnen; vorzüglich aber ſich 
der Ueberzeugung hingeben dürfen, daß der Bund felblt jede ſol⸗ 
che Unbill befeitigen, daß er alles zum Zweck einer wohlihätigen, 
brüderlichen Wereinigung leiten und ausgleichen werde.“ Dit 
Borfchrift des eilften Artikels, wie fie mın vorliegt, nach ihrem 
einfachen, natürlichen, dem Zwecke bes Bundes wie dem Be 
dürfniß und der Geſinnung der Eidgenoffen entfprechenden Einz, 


iſt jet und in Zukunft die einzige gültige, für Alle gleich bin 


dende Regel. 3. Der Armuth uud dem Bedürfniß ihres nur 
geringen Wein erzeugenden Randesbesirte -aufzuhelfen, bat die 
Regierung von Bern, fo wie alle Mittel, allerdings auch das 
vollſte Recht; daß aber, um diefes zu bewirken, eine folche 
Verfügung, wie die Verzollung der Produkte anderer Kam 
tone, babe ergriffen werden müſſen, hat man bis dahin noch 
keineswegs erwieſen. Diefe Verfügung erfcheint als eine rem 


finanzielle Maaßregel. Sie wurde vermuthlich um. des Extras 


Ber Abgabe willen angeordnet, und wird ohne Zweifel auch jeßt 
dieſes Intereſſes wegen beibehalten. Wem aber ähnliche ein 
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feitige Convenienz » üdfichtn auch in andern Kantonen dor 
herrfchend würden, wenn man, wie bien den Wein, dort Frucht 
und Mehl, ober Tabak, oder Eifen,- überhaupt alle und Jede, 
Waare nach Willkür belegen wollte, wohin würde dieß führen ? 
Bald müßte unter den Eidgenofien aller Handel und Verkehr 
aufhören, und die sgegenfeitige Befolgung eines Syſtems, zu 
welchen doch Fein Stand ein mehreres Recht als der andere 
baben kann, wäre die Klippe, an welcher Sriede, Eintracht und 
Mohlfahrt der geſammten Eidgenoffenfchaft ſcheitern müßten. “. 
— De Schluß diefes Ratbfchlages traf alsdann wieder. mit 
dem vorjährigen zufammen. Die Diehrheit der Gefandifchaften 
befchlog nämlich : „Die dringende freundeidgenöſſiſche Einladung 
durch den Abfcheib an alle betreffenden hohen Stände neuer⸗ 
dings zu richten, daß fie ihre Eonfumo «Verordnungen nach 
dem woblihätigen Sinn des eilfsen Artilels des Bundesvertrags 
modifizieren, und diefelben von nun an für den Innern. Landes⸗ 
verkehr und den Sandelstrangt im Allgemeinen, fo wie in nde 
herer Beziehung auf benachbarte Stände , unnachtheilig machen 
mögen.“ Die Gefandien von Bern und Wallis bezogen fi 
auf ibre gemachten Erklärungen, diejenigen von Schwyz, Aar⸗ 
gau und Nidwalden aber nahmen bie ganze Verhandlung ad 
neferendum, 

Jene Borfchläge zu einem durch reducirte Zölle abgeänder, 
ten Zollfykem für den Zranfıt dee Waaren, die auf der 
Eommerziakfteafe non Rorſchach bis Senf, oder den nördlich 
derfelben liegenden Straßen foediert werden welche unriges 
Jahr ad instruendum ton den Gelandifchaften der dreiscehm 
durch die Manfnahme betroffenen. Stände waren genommen: 
worden, batten im Februar dieſes Jahres eine zu Zürich ver⸗ 
ſammelte Eonferenz von Abgeordneien eben dieſer Stände ver⸗ 
anlaßt, worin der erſte Entwurf, für das zwiſchen ihnen abzu⸗ 
fehließende Concordat zur Erleichterung bes Frachtfuhrweſens und: 
Waar entranſits verichiedenttiche Modifikationen. erbielt, und alder 
dann. (micht ohne damals ſchon erklärten. Widerſpruch elicher. 
Kantone) in feiner abgeänderten Geftalt allen Stämben zur In⸗ 
feusktion für die Tagſatzung mitgetheilt ward. Bei dieſer indeß. 
fehlen nun ein nechmaliger borläufiger Salonnıensch der Ola 
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tem eben jener Stande, deren Uebereinſtimmung für die Gade 
entfcheidend fein mußte, erforderlich, und er ward (am 25. ul) 
in Beiſein des eidgenöffifchen Zollreviſors Herrn Zellwegers abge 
balten. Dabei wurden nun von den Ständen Waadt, Sſchaff⸗ 
baufen und Thurgau weientlicdhe Einwendungen borgelrage, 
von den andern theils umbedingte, theils mit minder weſentlichen 
Borbehalten Bogleitete Zuſtimmungen ausgefpeschen. Der Gen 
fandte von Waadt eröffnete: ..os habe feine Regierung, zwar 
weniger wit Gewärtigung wichtiger Ergebniffe, ale un den Dieb 
fländen einen erneuerten Beweis feiner eidgenöſſiſchen Gefinnum 
gen zu liefern, ihr Gutachten auf Genehmigung .des Eoncordats 
abgeftelit, in wie fern es den eigentlichen ſchweizeriſchen Krane 
fit aus dem Ausland wieder ins Yusland., nicht aber 
denjenigen aus einem eibgenöfffchen Kanton in aussvärlige Staa 
ten beteefle, und daB der Große Math dem. Antrag, mit Worte 
balt der erforderlichen Vorſichtenahmen gegen Defraubationen 
wirklich gutgeheißen habe. Beide Behörden hätten fich hingegen 
formlich gegen die Ausdehnung bes Concordats auf die letztere 
Tranfitgattung erflärt. Der Gefandte glaubte übrigens, daß 
mebr, ‚denn die angetragene Reduction der ‚Gebühren, der ent⸗ 

fprechende Zug und Unterhalt der Straßen, fichere Epebition 

u. f. f. die Rettung bes Zranfits bewirken Eönnen. Dez Geſandte 

von Schaffhaufen erklärte unummunden den Richtbeitritt feiner 
Committenten, bei denen die Ueberzeugung obwaltet, daß das 
entworfene Eoncordat ben beabfichtigten Zweck nicht erreichen mõge. 

Die Motive dieſer Ueberzeugung entwickelte er ſowohl aus den 
allgemeinen Verhaͤlmiſſen des Bundes, als aus der beſondern, 
in Lokalität und Herkommen des Standes Schaffbaufen begrüm- 
beten Stellung. In erſterer Hinſicht teitt dem für das Wohl 
des Daterlandes fich hingebenden Magiſtrat ein Föderativbund 
entgegen, ber, ſo Sehr er auch, aus bifiorifchem und fiaatsreche 
Uchem Gefichtepunfte betrachtet, den Bedürfniſſen ber Schweiz 

in Bezug auf: ihre Innern Angelegenheiten zufagen mag, Dam 
doch in ihren Werbäliniffen gegen das Ausland, das mit centra⸗ 
liſirten Krfiften regiert wird, fie, gegenüber den austwirtigen Staa 
ten, in entſchiedenen Rachtheil verfeßt, und alle und jebe andy 
noch fo trefflich combinirten Berfügungen entweder in ihrem Enb 
ſtehen fchon verkümmert, ober doch in der Ausführung laͤhmt 
Es wird daher auch nimmer dns .vorgefchlagene. Concordat die 
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ſchon langſt erfehnten Fruͤchte tragen, und derſenigt Stand, der 
ohne Compenſation beſondere Einbußen zu machen bat, ſoll. reiflich 
überlegen, auf daß er nicht einen Fehltritt thue. Man fuche im 
dieſer Erklärung keinerlei Abneigung gegen ummittelbare Mitwir⸗ 
kung zu Beförderung des gemeinſamen Wohls; denn es geht aus 
den Bumdesverhältniffen herbor ; daß digfes felbft weſentlich durch 
den Wohlſtand des einzelnen Bundesgliedes bedingt ik, und daß 
es nicht bloß in. den Rechten, fondern eben ſowohl in den Pflich⸗ 
ten .der einzelnen Regierung liegt, Die eigenen Intereſſen, infor 
weit fie wenigfiens nicht mit dem nligemeinen Bedürfniß in offen 
nem Widerfpendy fichen, mit. Aufmerkſamkeit zu betrachten. 
Auch liegt ſchon Darin ein Uebelſtand, daß einerfeits von den Kane 
tonen, deren mehrere mur geringe Zölle beziehen, neue um fo 
fchmerzlichere Opfer geheifcht werden , waäͤhrend anberfeits die eid⸗ 
genöffifche Grenzgebübe fortbefieht. In befonderer Bezichung for 
Dann findet die Gefandiicheft, Daß der Tranfit von Schaffhauſen 
allzu unmefenttich iſt, um die bortige Regierung zur Belämpfung 
jener vielen Schwierigkeiten zu ermuntern, bie mit der neuen 
Regulierung des Tranſitzollweſens norhwendig verbunden wären. 
Sierunter it die, in Schaffhaufen umzutäfiige Berbindung des 
Weggeldes mit Dem Zoll, die mit dem Eoncordat erfichende all» 
gemeine Zendenz zu fraudulöfer Transportierung jediveden Kaufe 
mannsgutes als Zranfitguts, Die Linmöglichkeit, folcher durch hin⸗ 
länglicdhe Beamten vorzubeugen , dann die bei gemifchten Ladun⸗ 
gen entftebenden befondern Hinkernifle, und endlich die dkonomiſche 
Einbuße zu zählen, in Folge weicher wenig aber nichts mehr zum 
Unterhalt dee Strafen übrig bleibt. — Der Gefandte von Thur⸗ 
gau dann, bie Anfichten von Schaffhauſen meiſt theilend , erklärte 
im Namen feines Standes, daß diefer fich nicht entfchließen könne, 
um eines fehr unfichern Erfolgs willen, auch noch den einzigen 
Bol Binzugeben, den er gegenwärtig, als zum Straßenunterhalt 
unerläßtich notbivendig, bezieht, und daß derfelbe demnach dem vor⸗ 
geichlagenen Eoncorbate nicht beitrete. — In feiner Würdigung 
der abweichenden Anfichten aller Art, die in der Conferenz vor⸗ 

getragen wurden, bat alsdann der Zollreviſor, Hr. Zellweger 

hinſichtlich Der drei eigentlich diffentivenden Stände bemerkt: Wenn 

Schaffhauſen allerdings den entfchiedenften Widerſpruch bil⸗ 

det, — ſollte doch ſelbſt dieſen Stand xine wiederholte Vrüfung 

feiner. Enge Überzeugen. daß auch. ihm jegliche Verbeſſerung im 
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Tranſitzollweſen, zumal eine durch das Gebiet mehrerer Kantone 
bis an die jenſeitige Landgrenze fortlaufend regulirte Zollinie, von 
großer Wichtigkeit fein müſſe. Herr Zellweger läßt zwar der Am 
fiht von Schaffhaufen, daß auch die vereinzelten Beſtrebungen 
diefes oder jenes Standes von Rutzen für den Verkehr fein Eöus 
nen, volle Gerechtigkeit widerfahren, in fo weit foldhe einzelne 
Berfügungen in fo befchränktem Maaße getroffen würden. A 
ders wäre die Folge vielfachen folcher Neuerungen Lediglich eme. 
Quelle abermaliger Verwirrung und einer noch weſentlichern 
Störung; und in erſterm Falle könnte der Erfolg dann dach nicht 
von Wichtigkeit fein, und leicht überfchägt werden. Auch von 
Thurgau erwartet der Hr. Zollrenifor immer noch einem will⸗ 

fährigen Entfcyluß, welchen herbeizuführen die Berechnung ft 
ms Gefammtzolles, nicht nach dem wirklichen Bezug, ſondern 
nach urkundlicher Berechtigung ,. wohl geeignet fein follte. Die 
Reſtriktion von Waadt erklärte er hingegen in alten Bezichun⸗ 
gen als unzuläßig. Während Hier und da die fchweizerifchen Stra 
Ben unter .fich, um die Concurrenz zu behaupten, in Wettſtreit 
geratben , der gegenfeitig zu verfchiedenen Herabfeßungen und 
Opfern nöthigen dürfte, während alfo eine Verminderung der 

Spefen auch in dem Falle eintreten würde, wo keine Concuremz 

Des Auslandes zu befürchten wäre, müßte hinwieder die unnoll- 

frändige Ausführung des Eoncordats , oder defien gänzliches Vn⸗ 
teebleiben, dieſe nämliche Concurrenz zu Gunften des. Austandes 
In jenen Strafeneinrichtungen unterftüßen, wo bie topographi⸗ 
fehen Verhältniſſe ein Liebergemicht defjelben obnehin zulaſſen. So 
wie daher der Tranſit in alfen Richtungen directe oder indirecit 
Einbußen Machen würde, fo müßte im Innern insbeſondere die 


Beſchränkung des Eoncordats auf die reine Durchfirhe vom Yus- 


Iande wieder ine Ausland den fo ergiebigen Snteeporbandel völ⸗ 
lig zerftören. Mit einem endlichen Rückblick auch auf Die ſchwie 
rige Stellung der Eidgenofienfchaft bei Regoriationen von Han⸗ 
belsverträgen,, weiſet Sr. Zellmeger annoch anf die weſentlichen 
Bortheile, welche ein nach und nach herzuftellendes , auf Einfach 
heit und Eonfequenz berubendes Zollſyſtem gewähren müßte; Ber» 
theile, weiche jetst, wegen der mannigfaltigen, bier und. Da im 
Widerfpruch fich Ereuzenden Intereſſen meiftens verſcherzt worden, 
und auch dann nicht zu erreichen wären, wenn jeder Renten 
ſelbſt die beſten Bolleinrichtungen für fich allein trefien würde. — — 
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Das Ergebnif der Eonferenz gieng nım dahin: Es ſolle 
a8 Protocoll diefer Vorberaihung der Bagfakung zur Kenniniße 
sahme und. weiten Verfügung überreicht werden, mit dem Uns 
uchen (dem jedoch Schaffhaufen, Thurgau und Waadt nicht bei⸗ 
lichten): „Es möchte der Bundesbehörde belieben, dem Vororte 
Yinreichende Vollmachten und Aufträge zu dem Ende zu ertheilen, 
saß er von fich aus, oder mittels Beiziehung des eidgenöffifchen 
Den. Zollreviſors, auf die abweichenden Stände zum Zweck einer 
sllgemeinen Vereinigung , auf die Baſis des vorliegenden Con⸗ 
ordatsentwurfs, nach Möglichkeit einwirke, und fodann die 
Ergebniffe- der ‚daherigen Schritte ſammilichen Ständen ad in- 
truendum mittbeile. 

Sn der Tagſatzung felbft dann, wo bierauf (6 Auguſt) eine 
Ugemeine Berathung ftatt fand, ſönderten fich zuerſt wieder die 
Stände Uri, Schwyz, Graubünden und Zeffin von der 
Theilnahme am Rathſchlag ab, auf frühere Erklärungen fich be» 
ichend und damit übereinftimmend nochmals erinnernd , daß fie 
afürhalten, «8 follte die Zagfakung Überhaupt mit einem Gegen». . 
kande fich nicht befaſſen, welcher vielmehr den betreffenden Stän⸗ 
en ımbedingt anheimzuftellen wäre, in der gerechten Voraueſe⸗ 
ung jedoch, daß aus einer folchen Lebereinkunft keine Gefähr⸗ 
ung der Rechte anderer Kantone entfiehe. Unterwalden blieb 
eim Referendum fiehen. Die Gefandten von Luzern, Glarus, 
‚ug und Wallis drüdten die Befriedigung aus, die ihre zwar 
icht unmittelbar intereffieten Stände aus der Zuſtandbringung 
es Concordats fchöpfen würden, und der Sefandte von Wallis 
erband damit den Ausdruck des Wunfches und der Erwartung, 
aß ähnliche Grundſätze und Ausarbeitungen auch auf andere Kan⸗ 
me und Tranfitftraßen dee Schweiz in Anwendung kommen wer⸗ 
m. Von den unmittelbar beteofienen Ständen will mon möcht: 
sederbolen,, was ihre Geſandten, meift übereinftimmend mit den 
leuſſerungen, bie fie in der unmittelbar vorausgegangnen Con⸗ 
zenz gemacht hatten, auch) jet wieder vortrugen, um einzig 
ve bei den weiter gehenden neuen Aeufferungen des Gefandten 
am Kanten Waadt und den dadurch veranlaßten Entgegnungen 
Arichs zu verweilen. Weſentlich fagte jener, was bier folgt: 
Beil Die Abneigung des Kantons Waadt für die jetzt in Er⸗ 
terug liegenden Maaßnahmen zu widrigen Auslegungen den Ans 
B gegeben zu haben ſcheint, fo hält die Geſandiſchaft ſich ver⸗ 
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pflichtet, theils Die ganz eigenthämliche Lage bes Kantons , theit⸗ 
die wichtigen Beweggründe, welche den Entſchluß feiner Regierumg 
feiten mußten, nähe zu entwideln. Vorerſt dürfte man es Dil 
teicht befremdtich finden , das Begehren für Verzichtleiſtung auf 
einen großen Theil feiner Zölle an den Kanton Waadt. in einem 
Augenblicke geftellt zu fehen, wo die Tagſatzung auf noch um 
beftimmte Zeit den eidgenöſſiſchen Eingangs;oli verlangen mil 
Diele Zufammenftellung könnte an ſich chen zu gewichtigen de 
merkungen Stoff bieten. Hernach dann fcheint es, Daß, wenn fide 
um Erleichterung und Begünſtigung des Zranfits handelt, man 
mefentlich die allgemeinen Intereſſen der Schweiz zum Ausland 
in’s Auge faſſen follte,, zumal dieß der Gefichtspunft A, aus weis 
chem der vorliegende Gegenſtand bie Theilnahme der Bundesver 
fammlung in Anfpruch nimmt. Demmach kann der Handel , wel 
cher von einer Grenze der Schweiz zur andern ihr Gebiet durch 
giebt, als eigentlicher Tranſit unfteeitig große Schonung cm 
heiſchen; hingegen it kein Grund vorhanden, um auf völlig gie 
che Weiſe auch. Diejenigen Waaren zu behandeln, die, fei es aus 
dem Innern der Schweiz nach dem Auslande gehen, fei es vom 
YAuslande für Das Innere der Schweiz beſtimmt find. Farzie 
fchen ward alles in eine und die nämliche Beſtimmung zuſam⸗ 
mengefaßt, und anfänglich ſchien es, als wollte man mit Hintane 
feßung dee Grundſaͤtze der Souveränität der Kantone uud das 
durch den Bundesvertrag gewährleiſteten legalen Beßtzes, dem 
Kanton Waadt durch ein Eonclufum Die gröſten Opfer auf⸗ 
legen. Jetzt werden biefe in Form eines Goncordats verlange 
aber allzeit ungefähr in. gleichem Maaß und Ausdehnung; denn 
wenn man auch einsweilen auf die Idee verzichtet zu haben ſcheint, 
De Gebühren der vom Auslande kommenden, für das Innere dee | 
Schweiz befiimmten Waaren herabzuſetzen, fo behält man ſich je 
dennoch bor, darauf fpäterhin wieder zurück zu kommen. 
die Bebeutfamkrit der vorliegenden Frage aus dem S 
des Beige und Einkommens zu würdigen, mag die Angabe 
nügen, daß die wirklich im Kanton Waadt gefeklich boſtehende 
Zoͤlle, mit Inbegriff der geringen Verbraucheſteuer, weiche 
- einigen Waaren bezogen wird, alljährlich eine Durchfchnitts « Ei 
nabme von 150,000 Franken abwerſen. Diefe Einnahme 
auf vier Abtheilungen, von denen zwei jeht angegriffen find, 
eine dritte bedroht iſt. Sollte dieſe dritte die verlangte Bermin 
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mg erleiden, fo müßte die vierte unfehlbae auch zu Grunde ge» 
ven. Der Kanton Waadt jieht ich) demnach mit dem Verluſt von 
wei Drittheiten, das mill fagen von 100,000 Franken, jährlichen 
Eintommens bedroht. Niemals iſt wohl eine fo übertricbene Gore 
erung an irgend einen eidgendflifchen Etand gemacht worden; 
vas alle verweigern würden, darf auch der Kanton Waadt abs 
ehnen; er kann ſich einem fo ungeheuern Verluſte nicht unterzie⸗ 
yert, der die verderblichſten Folgen haben müßte, nicht nur für die 
Staatsfinanzen, fondern felbft auch für die Verwaltung und für 
en Handel ſelbſt. Diele letztere Behauptung erklärt fich aus den 
tachttehenden Angaben : Ein vor zwei Jahren vom Großen Rathe ge 
tehmigtes Syſtem für den Eitraßenbau begreift mit neuen Stra⸗ 
enbauten auch alle Eorrectionen und Verbefferungen , welche er⸗ 
orderlich erachttt wurden. Zur fuccefliven Ausführung deſſelben 
offen 1,200,000 Franken, die der Staat bezahlt, und darüberhin 
edeutende Summen, Die den Gemeinden zur Laſt fallen, verwandt 
verben. Hiefür befteben, zwifchen der Regierung und dem Lande 
ingegangne, beſtimmte Verpflichtungen, und das letztere zählt auf 
reue Erfüllung des vorgelegten Planes nach feiner ganzen Aus⸗ 
ebnung und in allen feinen Zheilen. Nun aber find e# weſent⸗ 
ch die Zolleinkünfte, mitteft welchen der Staat die «dibernomtit« 
ers Verpflichtungen erfüllt. Verlangen, er folle auf diefe berzich⸗ 
ar, hieſſe die Ausführung des befchloffenen Syſtems für Verbeſ⸗ 
rung der Straſſen gartz unmöglich machen, und darüberhin die 
Regierung aufs Aeuſſerſte eomyromittiren, indem ihr die Mittel ent» 
ogen würden, womit fie die eingegangnen Verpflichtungen gegem 
hre Angehörigen erfüllen fol. Neben der Verminderung der Zölle 
m zwei Drittheile wird noch eine äbntiche Verminderung der ei⸗ 
entlich fogenannten Kaufhausgebühren verlangt. Im Kanton 
Dandt aber gehören diefe nicht dem Staate , fondeen fie find Ei⸗ 
enthum der Städte, und daraus ergäbe ſich das Bedüriniß, bie 
dauſhäuſer, die das neue Syſtem befaßt, au erkaufen, was der 
Regierung neuen und fehe großen Aufwand berurfachen würde. 
Statt aller dieſer Opfer , deren Umfang ſchreckend erfcheint, würde 
er Kanten Waadt keinerlei rerlien Erfah und einen zuverläſſi⸗ 
en Vortheil erhalten. Den Zerfall des Tranſithandels glaubt cr 
sch in demjenigen Maaſſe vorhanden, wie in den darüber ein⸗ 
erekhten Berichten behnüptet- wird; auch mag zweifelhaft fein, 
b- Die vorgefchlagenen BRittel: ihm neuen Schwung zu geben ge 
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eignet ſeien, und vollends dann tritt bei dieſen Maaßnahmen der 
tadelnswerthe Umſtand ein, daß fie nur Einen Straßenzug imd 
nur einige Kantone befaſſen, indem ja nicht Davon die Rede ik, 
das nämliche Syſtem auch auf die übrige Schweiz anzuwenden; 
bereits ift von bedeutendem Unterſchied, der flatt finden würde, 
die Rebe geweien, und aus den Erklärungen einiger Stände läh 
fi fattfam abnehmen, wie große Schwierigkeiten fich ergebe 
müßten. “Die Wahl des Straßenzugs, um den es ſich gegenmär- 
tig einzig nur handelt, die Nachtheile eines unvollſtändigen mb 
erceptionellen Suftems, das mit Grund ein partbeilames heifen 
kann, die offenbare Thatfache einer fih ergebenden Bermehrung 
des Zollertrags für andere Kantone , die ungemein großen, leider 
alfzugewißen Einbußen, ftatt derer nur ſchwankende DVerheifung 
bon Vortheilen, die Leicht täufchend werden können, gegeben find, 
amd endlich die Art, wie dieß ganze Gelchäft bie dahin auf al 
zu einfeltige Weiſe ift dargeftellt und behandelt worden, — dick 
Betrachtungen alle find «8, die den Kanton Waadt vollends Bde 
zeugen mußten, daß ihm ganz unmöglich wäre, Dacatnahmn 
beizuftimmen , die für ihn mit fo großen Nachtheilen verbunden 
fein müßten. Er bält dafür, das Eräftigfte Mittel fir Bafürbde- 
rung und Begünftigung des Zranfits beftehe in der Erbauung 
guter Landftraßen, in ber Aufhebung läftiger Privilegien und 
anderer, den Verkehr erfchwerender Hemmungen, endlich auch im 
forgfamer Eontrolle zu Verhütung oder Yefteafung von "Mifhris 
hen. Wenn Worfchläge für Erreichung diefes Zwecks gemacht 
-werden, alsdann wirb der Stand Waadt dazu auch jeberzeit ſich 
willig und bereit finden.“ Die Schlußerflärung der Gefandfdyat 
war mit der fchon oben angegebeneh , und in der vorläufigen Com 
ferenz ertheilten, völlig übereinftimmend. 

Durch diefes Votum fand fid) die Gefandifchaft von Zürich 
zu ben nachfolgenden, die Derhältniffe des Zollweſens im ber 
Schweiz beleuchtenden Entwidelungen veranlaßt: „Im Lauf ver 
Jahrhunderten, ward bemerkt, find in der Schweiz eine Meng 
an Zweck, an Umfang und Geftalt ganz verſchiedene zollartig 
Abgaben und Weggelder entfianden , welche, bei dem in neuere 
Zeit Überhand genommenen lebhaften Verkehr, als ein wabrs 
Chaos von Erſchwerungen und Tähmenden XWiberfprüchen erfın 
den wurden. Es iſt daher bereits auf der Tagſatzung von 
der Verſuch gemacht worden , ein gleichmäßiges, nach Stunde 
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Inge und Gewicht geregeltes allgemeines Zollſyſtem einzuführen. 
diefes Streben fand ader unüberiteigliche Hindernifle in.der felbft- 
ändigen Berwaltung der einzelnen Stände, fo wie in der viele 
tig ausgeſprochenen, entfchiedenen Abſicht, den wirklichen Be» 
tzſtand, nicht aber den Grundfat unbedingter Gleichmäßigkeit, 
18 Baſis einer Zolleevifion anzuerkennen, — und e8 blieb daſſelbe 
eßwegen auf fich beruhen. Als fpäter wieder Hand an Regu⸗ 
jerung des ſchweizeriſchen Zollweſens gelegt worden iſt, hat die 
m Jahr 1824 zufammengetretene Zollcommiffion auf den wirk⸗ 
ichen Befikftand mwefentliche Rüdficht genommen, und der Gang 
er feitherigen Berarhung hat zudem erwieſen, daß man die ver⸗ 
schten Verbeſſerungen keineswegs gebieterifch aufdringen , fondern 
ielmehr, unter def Gefichtspunft des allgemeinen Intereſſe, zu 
reiwilliger Verſtaͤndigung beliebt machen will. - Die Beforgniß 
‚Wein, daß man bei einer fo ausgedehnten und verwickelten Urs 
eit, wenn fie auf einmal vollftändig durchgeführt werden wollte, 
uf große Schwierigkeiten ftoßen würde, hat bewirkt, daß vorerft 
ur dee leichtere Theil diefes Geſchäfts, nämlich die Vereinfach⸗ 
mg der Zölle auf dem Tranſit in feinen verfchiedenen Be⸗ 
iehungen, und auch diefes nur in den, weit. weniger Verſchie⸗ 
enheit darbietenden flächern Gegenden der Schweiz , verfucht wor⸗ 
en iſt. Dieß iſt das Biel, auf welches die beharrlichen, gemein. 
‚üßigen Anftrengungen des eidgenöffiichen Zollreviſors, Sen. Zell⸗ 
yeger , vorzugsweiſe gerichtet find. Unter Tranfit aber, in ſei⸗ 
ee allgemeinen Bedeutung , fo wie in Beziehung auf den beab⸗ 
chtigten Zweck, wird nicht nur dee Verkehr vom Auslande, ſon⸗ 
een auch) der aus dem Innern dee Schweiz nach dem Auslande 
etriebene Handel begriffen; diefer Tranſit, der dem Landmann, 
em Handwerker weit mehr noch, als dem eigentlichen Handels⸗ 
aann Bortheile gewährt, der den allgemeinen Wohlſtand, nicht 
se Jenen einzelner Privaten, befördert, liegt nun aber in der 
Schweiz, unerachtet aller entgegengefebten Behauptungen, weſent⸗ 
ich durch die Verworrenheit unfers Zollweiens darnicder, nimmıt 
on Jahr zu Fahr mehr ab, und kann nur durch möglichtte Ver⸗ 
infachung und Erleichterung wieder gewonnen werden. Genaue, 
uf zuperläßige Thatſachen gegründete Berechnungen zeigen, 
ie allein die Herabfegung der wirklichen Zranfitgebühren bie 

w einem Dritiheil ihres Betrags, auf der großen Handelslraße 
om Rorſchach nach Genf, die Toncurrenz deſſelben mit fremden 
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trafen, melche von Jahr zu Jahr den Waaremzug mächtiger 
em fi) ziehen, einigermaaßen wieder herftellen Eönnte. Die Bes 
bauptung, daß der unperänderte oder gar größere Ertrag der 
Zölle das Gegentheil beweißt, Läßt fich unfchwer widerlegen, Eine 
nähere Prüfung wird deutlich zeigen, daß es das Aufblühen in 
tändifcher Induſtrie it, welches unfere vom Ausland bezogen 
Bedürfniffe vermehrt, und den Zellertrag vergrößert Hat, und def 
Die Schweiz, durch welche der ganze Tranſit aus Eribfrankreid, 
feiner natürlichen Richtung gemäß, nach Deutfchland, fo wir 
von dort zurlic gehen follte, denfelben mit einziger Alsnahme 
derjenigen Waaren verloren habe, denen durch ſiekaliſche Vor⸗ 
kehrungen eine längere, aber weniger beläſtigte Straße arfveret 
iſt. Ueberdieß (bemerkt der Geſandte von Zürich) ſollte das Bes 
nehmen unferer nächften Nachbarn, ber ſüddeutſchen Staaten, 
weiche, obgleich die Zollordnung bei ihnen vorzüglich um du 
Fiſtus willen vorhanden iſt, nichtebeftomeniger bei ſehr hohe 
Beläftigung des Einfuhrhandels, dem Tranſit alle erdenklichs 
Erleichterungen gewähren, — ung eines Beſſern beichren übe 
den wahren und großen Werth dieſes Verkehrs, der ung balb 
ganz entzogen fein wird. SHinfichttich der von der Gefandtfihaft 
des. Standes Waadt in Vortrag gebrachten Angaben unb Be⸗ 
rechnungen aber, kann man nicht umhin, einiges Dabei walten⸗ 
des Mißverfiändniß zu vermuthen, befonderd auch in der Vor⸗ 
ausfegung, daß der Tranſit fremder Waaten, welche an der ti 
nen Grenze dee Schweiz eingeführt. und bei der andern atifge- 
führt werden, ein Drittheil, jener aus dem Imnern der Schwii; 
ducch den Kanton Waadt ins Ausland ein anderes Dritikeil 
dee ganzen Zolleinnahme ausmache, und fomit die Belegung des 
geſammten produktiven Handels dis Kantons Waadt, feine 
Ausfuhr ins Ausland, der für ihn beſtimmten Waarentinfuhr 
aus fremden Ländern , ſammt deu Darauf erhobenen Eonfuntinas 
gebuͤhr, nicht höher als zu einem Drittheil ſener großen Gemi- 
me angeſchlagen werden ſoll.“ 

Am Schluſſe der Berathung waltete wohl in der VBerſamm⸗ 
lung ziemlich ungetheilt das Gefühl, daß das Concordat für Ber⸗ 
minderung der Zranfitzölle nicht zu Stande kommen wöge 
Um dieß jedoch nicht auszuſorechen, fonbern den, zwar abache® 
chenen, Faden des Geſchäfts dach noch in der Hand zu bebalim 
bereinten ſich vierzehn Stände (ohne Uri, Schwyz, Untere 
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den, Schaffhauſen, Graubünden, Thurgau, Tefin und Waadt, 
Die das Angehörte nur ad referendum nahmen) dem Antrag 
dee Eonferenz gemäß, zu dem Conclufum: „Dem eidgenäf« 
ſiſchen Borort werden hinreichende Bollmachten und Aufträge zu 
dem Zweck ortheilt, daß er von ſich aus, oder mittelft Beiziehung 
des eidgendffifchen Heren Zollreviſors, allenfalls auch in einer 
abermaligen Conferenz, auf die abweichenden Stände zum Zweck 
einer allgemeinen Bereinigung auf die Hauptgrundlagen des ent 
worfenen Concordats einzuwirken fuche, und fodann die Ergeb⸗ 
niſſe des daherigen Sthritis ſämmilichen Ständen entweder durch 
befonderes Kreisichreiben , oder fpäteftens mit dem Eünftigen Traf⸗ 
tandencirkular ad instruendum mittheile.“ — Endlich dann Bar, 


auf Berus Antrag, die Zagfakung dem Herrn J. C. Zchle - 


weger, in gerechter Anerkennung feiner unverdroffenen vatr⸗ 
kändifchen Bemühungen , den wärmften Dank bezeugt, und dans 
feiben deingend erfucht, in Folge der weiten au ihn won Seite 
des Bororis gelangenden Einladungen , der wichtigen Angelegen⸗ 
beit des ſchweizeriſchen Zoll⸗ und Tranſitweſens auch ſernerhin 
feine befte Shätigkeit und Sorafalt zu ‚widmen. 

Unter den befondern Zollangelegenherten, welche wu 
diefem Jahre zur Sprache kamen, war die weitaus wichtigfis 
das Weggeld » Begehren für die Fahrbarmachung der St, 
Gotthardsſtraße, welches die Stände Urt und Teſſin, 
nachdruckſam von dem an diefem Steaßenunternehmen weſenilich 
Zheil nehmenden Stande Luzern unterſtützt, gemeinfam einge» 
reicht hatten, und worüber auch die Eppertenberichte des Herrn 
Zollreviſors Zellweger und des Seren Ingenieur Matiler 
die der Vorort mit Unterfuchung der Straße beauftragt hatte, 
vorlagen. Uri ftellte feine angelegenen Bemühungen feit dene 
Jahr 1818 für Erzielung eines befieen Zuftandes der St. Gotte 
kardsftraße und ihrer angemeſſenen Verbindung mit andern vor⸗ 
usb rückwärts liegenden Commerzialſtraßen dar. Aus dem früs 
hern Stenfenbau von Steg bis Göſchenen — bei genauere Were 
zkeichumg feiner Koſten mis dem Ertrag des von der. Tagſatzung 
pı Jahr 1818 auf 35 Jahre bewilliggen Zolls, und vorausge⸗ 
rt, daß diefee auch in den fernen 26 Jahren feines Foxtbeftans, 

jährlich nicht mehr beivagen werde, als folches bisher nach 
minjährigem Durchfchuitte dee Fall war — ergiebt. fich erweis⸗ 
W ein Deficit von 175,000 Gr. Diefes Dmit wurde gaͤnzlicher 
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Verluſt fein, wenn nicht der. ganze Bergpaß fahrbar gemadkt 
werden könnte. Auch die fo bemerkenswerthe Straßenanlegung 
im Kanton Zeffin wäre gewiffermanßen vergeblich, wenn der Zw 
fammenhang unterbrochen und fomit dem Werke feine gänzlice 
Vollendung abgeben. würde. Dergleichen Betrachtungen baten 
tine wiederholte Eonferenz der betheiligten Stände herbeigefähtt. 
Mac erzieltem Einverſtändniß über die zu befolgenben Grun⸗ 
fäge fam am 26. Oft. 1826 cine Webereinkunft, betreffend den 
Straßenzug son Bafel bis an die Lombardifche Grenze, zu 
Stande. Derfelden zufolge übernahmen Bafel und Solocharn 
Die Wollendung und Unterhaltung dee Straße über den kleinen 
Hauenſtein, Luzern die Verbeſſerung und Unterhaltung des gau⸗ 
zen. betreffenden Gtraßenzuges durch fern Gebiet, Uri die Em 
erltion dee Strecken von Fluelen bie zum Steg, und som Urner⸗ 
loch die zur Brücke von Hofpital, den gehörigen Unterhalt der 
Derelis erbamten Straße von. Steg nach Göſchenen, und dann die 
Erbauung neuer Straßenſtrecken von Söfchenen bis zum Lrner 
boch mit Inbegriff deſſelben, und von der Bruücke zu Hefpikel 
. bis an die Grenze des Kantons Teſſin; endlich dann Teſſin ſei⸗ 
ferfeite, nebft Unterhaltung desienigen, was bereits beiveräfiellige 
A, die Anlegung einen fahrbaren Straße von Yirolo den Sott⸗ 
hard hinauf bis’an die Urnergrenze. Die Erfüllung desieniaen, 
was in eince zufämmenhängenden Verabredung von Uri Übernont 
men wurde, iſt mit fehr großem Koſtenaufwand verbinden. Bei 
den beſchränkten Hilfsquellen diefes Btandes tritt das DBebürfnik 
einer Unterftühung ein, und Diefe Unterflükung kann derfelbe uar 
at einem Darlehn von 4000BO Fr., als dem annähernden Brirag 
der Geſammtkoſten der auf ſelnem Gebiet neu anzulegenden Er» 
fentheile, finden. Auf dieſes Mittel iſt er auch von den Betbeiligten 
ſelbſt hingewieſen, und Luzern will ihm ein ſolches Darichn durch 
Ertheilung feiner Gewaͤhrleiſtung evfelltern. Bon dev Tagſatzung 
aber erwartet der Stand Uri das Mittel, dieft ſo beträchtliche 
Schuld nach ‘und-mreh wieder tilgen zu konnen und zwar Dusch den 
fheeeffigen Eiteng eines nach Verhaͤltniß ganz mäßigen Zolle. Die 
Bewilligung deſes Begehrens it für Ihn dringendes Bedũrfuiß 
eine unerlüßliche Yedingung -feiter okonomiſchen Eriſtenz. Hin 
wieder vemerkt der Geſandie vom Kankon Seſſin weſentlich folge 
des: „Mad fein Stand ſeit zwanzig Jahren tt Sachen des Stra 
Baus geleiſtet Habe, 'das müffe wohl cin ſatiſames Zuurauen 





ſt mit jenem des Kantons Uri aufs innigfte verbumden. Von feis 
te brüderlichen Geſinnung gegen den treuen Müfand , deffen bes 
hränfte ökonomiſche Kräfte nach vielem eslittenem Unglück einer 
» bedeutenden Unternehmung kaum gewachſen wären, 
inem feften Berteauen auf das Gelingen des Werks und deffen 


un Beweis, daß es mit feinem Credit‘ helfen und als Bürge ein» 
esen will. Solothurn md Bafel haben bei ihrem Neuen 
Itraßenbau über den Hauenſtein gan; befonders auf die Jebt zur 
usführung gelangende Fortſetzung dieſer nämlichen Straße über 

e Alpen, und auf den allgemeinen großen Vortheil ı welche dieſe 
twabefte und kürzeſte Handelsverbindung mit Norditalien gewähs 

n würde, ie Augenmer gerichtet. Die drei Stände empfeblen 
u das dringendſte die kerlaugten Weggelder zu underſchobener Ge⸗ 
chmigung, indem dieſelben höchſt billig und mit ber grdften Maß⸗ 
jung ‚berechnet gefnden werden müſſen. Sie geben ferner zu 
denken, daß, iveil.diefe Untertehmung aus einem Eoneorbat Us 
e- den. genannten fünf Ständen hervorgegangen ift, weil ferner 
le Haupweſtimmungen, namentlich auch die zu besichenben has 
Ihren, in Folge eben biefeg Eirwerſtandniſſes, mit vorzüglicher 
ückſicht auf Begänftigung des Handels beftimmt worden, 
id weil endlich ſowohl die Ausfübeung als Die Liquidation unter. 
rtgeſetzter Aufficht und Einwirkung ehe fünf Setheiligten Kan⸗ 
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tone chen folfen ı — fehon im einer folchen Verabredung und Bere 
einigung die ficherfte Gewährleiftung gegen Uebertreibung der Uno 
fäße, fo wie gegen allfällige Mißbräuche liegt. Durch fie wird 
das Intereſſe ber Geſammtheit forgfältig wahrgenommen, und 
zwar mit einer folchen Wachfamfeit und Treue, weiche gewiß das 
volle Vertrauen älter eidgenöffifchen Regierungen verdiertt. Auch 
die andern Gefandtichaften huldigten unbedingt der Ueberzeugung, 

- dab, gleich wie das fchöne Unternehmen an fidh eines hohen Bei⸗ 
falls und aller möglicdyen Aufmunterung der Eidgenofienfchaft 
würdig fei, fo auch die billigen. Begehren der zunächſt beitheiligten 
Stände volle Berücfichtigung verdienen. Eine Commiſſional⸗ 
yeüfung ward inzwifchen, wegen der in dem Experten - Beriiye 
vorgefchlagenen Befchränkungen und nähern Beſtimmungen für 
Die zus ertheifende Bewilligung , erforderlich erachtet. 

Dee Bericht diefer Commiſſion huldigt nochmals dem Werti 
des Unternehmens. „In verfchiedenen Intervallen (fagt er über 
Umfang und Zweck deſſelben) haben in neuefter Zelt die töbl. Stän- 
de Uri und Teſſin an der Fahrbarmachung des Gotthardepaſſes 
gearbeitet, Uri feit dem Jahr 1818 durch Erbauung der gegemmwärs 
tigen Straße von Steg bie Göſchenen, — Teffin ungefähr in dere 
felben Zeit durch Unlegung ber dermaligen Straße pen Gilornies 
bis Airolo. Seit der in unfern betriebfamen Tagen fiets Harer ſich 
darftellenden Dröglichkeit einer nach und nach zu bewerkſtelligenden 

gänzlichen Fahrbarmachung des Paffes, wuchs auch die Hoffnung, 

das Unternehmen mit einigen neuen Anſtrengungen auszuführen, 
und mit dieſer, im Hinblick auf andere gelungene Straßenbauten 
über die Püſſe nach Italien, das Bedürfniß, vom früheren Verkehr 
su retten, was zu reiten fein mag , und bemfelben Die nach Den Lime 

Händen möglicht günftige Richtung zu Heben. In folcher Abſich 
haben ſich zunaͤchſt die hohen Stände Uri und Teſſin zu gleichzeiti- 
ger neuer Handanlegung einverftanden , und es fteht dem Unterneb- 

mer dann auch ein Vertrag fämmtlicher an diefer Straße liegender 

Kantone, Bafel, Solothurn, Luzern, Wei und Teſſin, unterkübenb 

‚zur Seite. Die hohe Bundesverfammlung wird, indem fte die 

bießfälligen Verdienſte aller Betheifigten ‚billig anerkennt , insbe 

fondere dem’ männlichen Entſchluſſe des Standes Uri ihren Beifall 
zollen, der , durch Natur und Lage fliefmütterlidy ausgeftatter ‚ie 
anferordenstichen Renftäußerungen Erſatz zu finden fucht. Dias 

Unternehmen erfordert. von Seite Uris ammähernd eine Susann 
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von 400,000 Fr., von Seite Teſſins den doppelten Betrag , oder 
- 800,000 Fr.; jener befaßt die Line.von Göfchenen bis jenfeits des 
Urnerloches , und ferner von der Brücke zu Hofpital bis an die 
@renze , das ift: eine Strecke von 10,182 Meter oder eine Stumde 
and 56 Diinuten ; der Buu von Teſſin fodann fol den Zug von der 
Urnergrenze bis auf die höchfte Bergſpitze, 2,249 Meter und SO 
Eentimeter, und von dort bis nach Airolo, 13,485 Meter und 50 
Eentimeter , zufammen alfo 16,780 Dieter, oder eine Wegſtrecke von 
drei Stunden und zehn Minuten fahrbar herſtellen. Dit Vol 
Iendung diefes Werks und etwelchen Correktionen von ältern auf 
der gleichen Linie , worüber die Regierung von Uri Verbindlichkeiten 
gegen die mit ihr im Vertrag fiebenden Kantone eingegangen hat , 
wäre einer der berühmteften und höchſten Päſſe Europa’s den heu⸗ 
tigen Verfehrsbedbürfniffen angemeffen eröffnet, und zunächſt auch 
die Zufuhr des eigenen Confumtiong » Bedarfs der Urkantone mög- 
lichſt erleichtert.“ Die Würdigung aller Einzelnheiten/ ſo wie der 
zwiſchen den Deſiderien der Kantone und dem Beſinden der Exper⸗ 
ten waltenden Unterſchiede müſſen bier übergangen, und es ſoll ein⸗ 
zig zweier Bemerkungen gedacht werden, welche auch die Zagſatzung 
zu vorzüglicher Beachtung den zwei Kantonen empfohlen hat. Er⸗ 
ſtens nämlich machte die Commiſſion auf den Uebelſtand aufmerk⸗ 
ſam, ber ſich ergeben würde, wenn die dermalen heſtehenden Stei⸗ 
gungen von 10 vom 400 nicht überall ausgewichen merden ſollten, 
und zweitens erinnert fie an die im.allgemeinen Militärreglement 
($. 103. ec.) verheißene volle Vergütung alles Schadens, der Durch 
Kriegsanſtalten an öffentlichem oder Privateigenthum verurfacht 
wird. Wenn nämlich bei Eröffnung neuer Straßenzäge, zumal 
fotcher , die, wie die Straße über den Gotthard , koſtſpieliger Brü⸗ 
Ben bedürfen, nicht die gröftmögliche Oekonomie in Erbauung die 
er leßtern angewendet wird, fo würde, aus nothgedrungner Zer⸗ 
törung der Brüden zu Abhaltung des Zeindes, der Eidgenoſſen⸗ 
haft eine weit größere Beläftigung erwachſen, als dic Umfände, 
Feng genommen, nothwendig machen. 
Das gedoppelte Conclufum, welches alsdann Die Tag⸗ 
akung den motivirten Anträgen der Commiſſion gemäß gefaßt hat, 
t folgendes: L „1. Die Zagſatzung bewilligt dem Löbl. Stand Urs, 
um Behuf der Fahrbarmachung der Strafe non Göſchenen auf 
yärts bis an die Grenze des Kantons Teflin, den Bezug nachfol⸗ 
ender Zolls⸗ und Weggeldsgehühren: a, von jedem Eeninge Kauf 
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mannswanren zu 100 Pf. Zurzachergemicht ober 50 Kilogeammm, 
ohne Unterfchled , 2 Baken ; b. von einem Saum⸗ Gattel« oder je⸗ 
dem andern Pferde, das nicht zum Waarentransporte dient, 15%.; 
e. von einem Pferde, welches an einer Kutfche, Chaiſe, oder ein 
anderes, zum Transport von Dienfchen beſtimmtes Gefährt ge⸗ 
fpannt ift, neben der Gebühr, welches die Perſon bezahlt, 63%; 
d. von jedem Stüd Hornvich 1 Btzz.; e. von jedem Stück Schar, 
Schwein oder Ziege 1Y,RY. 2. Der Bezug diefer Gebühren he 
an, fobald die Straße von Göſchenen aufwärts bis an die Grenk 
des Kantons Teflin, nach Diaafgabe der in das eibgenöfftfche Ar⸗ 
chin niedergelegten Plane, fahrbar gemacht fein wird, und ſoll 
fortdauern, bis Kapital und Zinfe der für Die Straße von Göoſche⸗ 
nen big und mit Inbegriff des Urnerlochse, und von und mit In 
begriff der Brücke zu Hofpital bie an die Grenze Des Kantons Teſ⸗ 
fin, verwendeten Summe, eingerechnet die jährlichen Zuſchüſſe i 
eine dießfällige Zilgungscafle fammt deren Intereſſen, getilgt fein 
werden. 3. Der löbl. Stand Urt iſt verpflichtet, fobatd der Bez 
dieſer Gebühren anhebt, dem h. Vorort eine Rechnumg über de 
Betrag der Baukoſten, und von dann an, zu einfacher Kenntnif- 
nahme durch die Tagfakung, einen jährlichen Ausweis über ben 
Betrag der bewilligten neuen Gebühren und deren Verwendung 
zum Behufe der Liquidation einzureichen. 4. Der Tagſatzung ſoll 
von zehn zus gehn Fahren von Seite der fünf comcordirenden Stände, 
Luzern, Urt, Solothurn, Bafel und Teſſin, über den Stand der 
Straße und den Fortgang der Liquidation genügender Bericht und 
Ausweis erfiattet werden; fie mag nach Umftänden zu gleichen 
Zwecke auch eine befondere Beaugenfcheinigung anordnen. 5. Rach 
Tilgung der im Art. 2 benannten Ausgaben hört der Bezug ter 
im Art. 1 bewilligten neuen Gebühren auf. 6. Damit Die Ber 
theile des Straßenbaues durch angemeffene Zoll» und Tranfuen. 
richtungen unterftüßt und gefichert werden , fo erläßt die Tagſatzee 
an den löbl. Stand Uri: a, Zur Würdigung und möglichen Beach 
tung bie Einladung, die alten Tariffe, mit Beibehaltung ihres il 
berigen Betrags, inſoweit abzuändern , als die neuen Fuhrcinrich 
kungen es erfordern Fönnen, und die Zagfakung von den geirefi 
sen Abänderuingen in Kenntniß zu ſetzen; und b. die Empfehlung 
folche Einrichtungen zu treffen, daß tranfitirende Waaren bei Ya 
Eintritt in den Kanton fo viel möglich eumulativ ale Gebähren 
zahlen Fönnen, die auf dee ganzen Straße zu entrichten wä 
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und fi) mit dem löbl. Kanten Teſſin darüber zu terichen, Buß 
die teanfitirenden Waaren, die aus dem Kanten Tein Transen, 
nur einmal, entweder bei dem Eintritt oder Austrür, un tem Kam 
ton Uri geivagen werden. II. 3. Die Tagſahung bemilsg dem 
löbl. Stand Teffin, nach Manfgabe der ın den Art. 1 ut 2 des 
Concluſums vom 24. Auguft 1820 enthaltenen Betingungen . tun 
feenern Bezug des im Art. 1 gedachten Eonclufums ;ugchautenca 
Weggeldes, fo wie des im Art. 2 beftätigten ãltern Weggelees ut 
des Schneebruchzolles zu Airolo auf neue dreißig Jahre, vom Tace 
des fonftigen Aufbörens diefer Gebühren gerechnet. 2. Es wird 
dem löbl. Stande Teſſin ferner ein neuer in Airolo zus bezichenter 
Waarenzoll auf dreißig Jahre bewilligt, und zwar: a. für die er- 
ften zehn Jahre von jedem Centner Kaufmannswaaren zu 100 M. 
Buryachergewicht oder zu 50 Kilogrammen, ohne Unterſchied, 14240. 
b. für die folgenden zwanzig Fahre die Hälfte oder 7 Rp... 3. Dem 
löbl. Stande Teffin wird darüberhin ein neues Weggeld auf dreifig 
Jahre bewilligt, nämlich: a. von einem Eauni- Eattele oder jco 
dem andern Pferde, das nicht zum Waarentransporte dient, IS RY-; 
b. von cinem Pferde, welches an eine Kutiche, Chaiſe, ober ein 
anderes, zum Transport von Dienfchen beſtimmtes Gefährt gefpannt 
öft , neben der Gebühr, welche die Perfon bezahlt, 338. ; e. von je 
dem Stück Hornvich 15 Rp.; d. ven jedem Stück Schaaf, Ziege 
pder Schwein 5 Rp.; e. von jedem Fußgänger 5 Ryp. 5. Der ver⸗ 
längerte Bezug der im Art. 1 genannten, fo wie bie Erhebung ter 
in den Art. 2. und 3 bewwilligten Gebühren, werden zum Behuf und 
auf den Fall einer gänzlichen Fahrbarmachung des Sotthardpaſſes 
von Airols big an die Grenze des Kantons Teſſin, geftattet, und 
es mag der Bezug der unter Art. 2 und 3 beiwilligten Gebühren fo 
Zleich nach) erwähnter, in Uebereinſtimmung mit den in das eidge⸗ 
zöffifche Archiv abgegebenen Manen vollzegener, Zabrbermachung 
ınheben, fo wie er dann nad) Berfluß der dreißig Jahre wieder 
wfhören folle. 5. Der Tagſatzung fell vom zehn zu zehn Fahren 
son Seite der fünf concordirenden Stände, Luscen, Uri, Solo⸗ 
hurn, Bafel und Zeflin, über den Zuftand der Etraße genügender 
Bericht erftattet werden; fie mag nach Umftänden zu gleichen Zweck 
ine Befichytigung anordnen. 6. Der Kanton Zeilen wird eingela- 
ven, der Fünftigen Zagfakung bie Zariffe des Altern Weggeldes zu 
Wirolo und des Schneebruchzolles, dann des im Jahr 4820 nen 
ewilligten Weggeldes , nebft den Zariffen der Durch gegenwärtiges 
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Eonclufum hinzukommenden neuen Gebühren , einzugeben, dank, 
auf ihre Anordnung bin, diefe ſämmtlichen in Airolo zu beyiem, 
den Zoll» und Weggeldgebühren in einen einzigen Tariff zufg 
mengezogen werden können. 7. Endlich wird dem 5. Stande Se, 
fin empfohlen, die Einrichtung zu treffen, daß tranfitixende Weg. 
ren , bei dem Eintritt in den Kanton , fo viel möglich cummulat di 
Gebühren bezahlen können , die auf der ganzen Strede von Yrık 
bis Magadina zu entrichten find, und fich mit dem hob, Ein 
Urt zu verftändigen, da die tranfitirenden Waaren aufderenk 
von Magadina bis Airolo nur einmal gewogen werden. | 
Verwandter Natur mit diefem Straßenbau am Ct Bir, 
jedoch minder bedeutend , iſt eine neuangelegte Gtrafe übe de | 
Julierberg, für die der Stand Graubünden munmde di 
Bewilligung eines Weggeldes nachfuchte. Die Derhältmfe decke 
neuen Straße wurden in dem der Tagſatzung erftatteten Comm; 
fionalberichte ſummariſch alfo dargeftellt: „Der b. Stand Gradi 
den, der im Laufe weniger Jahre, nach gegebenen Berhälnife 
zu urtheilen, für den Verkehr zwifchen den nordifchen Stdn ud 
Italien Ungldubliches geleiftet , hat nun auch einen neuen Ghru 
zur Verbindung einiger feiner Landfchaften gethan. ik ii 
die Erbauung einer , nach den Grandfägen der neuen Grchen 
Zunde angelegten, Runftfiraße von Stalvebro über Stalde di⸗ 
vio im Oberhalbfteinthale über den Zulierberg nad Elm 
im obern Engadin. Die bedeutenden, auf diefen Bau weme 
deten , 30,000 Gulden Bündnerwährung betragenden, Kol me 
den, fand fich die Regierung veranlaßt, fchon im Auguſ min 
Jahrs den eidgenöffifchen Vorort um Anordnung des, nad Ib 
henden Zagfakungsbefchlüffen erforderlichen, Unterfuche zum din 
einer angemeffenen Weggeldsbewilligung anzugehen, meldet Ib 
terfuch dann noch im Spätjahr durch die Herren Standesiedim 
fter Siegerift aus Schaffhauſen und Oberftlieutenant 2 
ner aus Bern iſt vorgenommen worden. Die Eommifion din 
mwefentlichen aus demfelben zu entheben , daß die Strafe in hit 
fcher Beziehung den wichtigften Forderungen entfpricht, den ce 
genden &hälern eine in allen Jahrszeiten benutzbare Verbiet 
die bisher mit fo vielen Mühfeligkeiten verfnüpft war, fichen, ® 
fomit , wenn fie auch vor der Hand noch Feine kommerzielle M 
tigkeit für den Verkehr mit dem Auslande darbietet, wenigke' 
nem längſt gefühlten Bedürfniffe, für deffen Befriedigung fie tig 
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lich angelegt worden, zuſagt, zumal mit Grund gehofft werden 
kann, daß die mit der Aufficht des Unternehmens fich befaffenden 
Derfonen die von den eidgenöfflfchen Experten in den Bericht ein⸗ 
geftreuten Bemerkungen , nach Maaßgabe der Möglichkeit umd 
Zwedmäßigkeit , in Berückſichtigung ziehen werden. Im Verfolge 
des weiteren Unterſuchs ergiebt fi) dann aus dem nämlichen Bes 
sichte, daß nach forgfältigen Berechnungen der Ertrag des von 
Graubünden entworfenen Weggeldtariffes, in Vergleichung mit 
den, allen Beraftraßen eigenen , [ehr beträchtlichen Unterhaltskoſten, 
als gering angefchlagen werden muß, und von diefer Seite betrach⸗ 
tet, das Begehren keinerlei Bedenken unterliegen könnte. Dagegen - 
fanden die Experten in den. proponirten Weggeldsanſätzen nach 
Maaß oder Gewicht der Waare eine weientliche Abweichung von 
den in der Zagfakung wiederholt ausgefprochenen Grundfähen, 
zufolge welchen fürderhin , um nicht zu ferneen nachtheiligen,, das 
Zollweſen verwidelnden Vermifchungen von eigentlichen Zollgebüh⸗ 
ren mit Weggeldsbeflimmumngen Anlaß zu geben, neue derartige 
Bewilligungen keineswegs die Waare , fondern den Transport felbft 
befchlagen follen. Die Eommiffion pflichtet diefer Anficht des Ex⸗ 
perten- Berichts vollkommen bei. Es hat num diefer letztere aller⸗ 
Dinge durch einen umgeänderten Vorſchlag, in welchem die Gebüh⸗ 
ven bloß auf die Zug- und Laſtthiere gelegt werben, dem Uebel⸗ 
ſtand abzubelfen gefucht; allein offenbar würde nach dem Erper- 
tenantrag ſich der Ertrag des Weggeldes bedeutend vermindern, 
was bei den obmwaltenden fchon angezogenen Verhältniſſen dem 
Stande Graubünden doch nicht zugemuthet werden darf. Diele 
Differenz befteht darin, daß der Graubündertariff jedes Stüd 
Sugvieh an einem Wanrenfuhrwagen mit 62/, Rappen und jeden 
Centner Waare mit 3%, Rp. belegt, fo daß die gefummte Ladung 
uf neun Centner berechnet 3 Batzen, mithin Wagen und Zug» 
(hier zufammen 3 Btz. 62 Rp. zu entrichten hätten. Dagegen hat 
rer Lediglich das Zugvieh befaffende Vorfchlag der Erperten die Ge⸗ 
ühr auf 1Btz. 3%, Rp. herabgefeht, wornach fich der Ertrag 
om Waarenwagen beinahe um zwei Drittheile vermindern müßte. 
Es follte daher, nad) dem Dafürhalten der Commiflion, zwar die 
erügte Belegung der Waaren felbft unterbleiben,, hinwieder aber, 
us den’ angegebenen Urſachen, dem von Braubünden eventuell ge= 
ugerten Wunfch entfprochen werden. — Wirklich ward nun von 
er Tagſatzung folgendes Concluſum gefaßt: „1. Dem bob. 


-_ 
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Stande Branbünden wird ein Weggeld für bie nen amgelgie 
Straße über den Yullerberg auf die Dauer von 10 Jahren bewil, 
tigt. 2. Der Tariff hiefür ift folgendermaaßen feſtgeſetzt: von fr 
dem Saumpferd, deffen Laft auf 3 Eentner Kaufmannsgul dherech⸗ 
net it, 1Btz.; von jedem Städ Zugvich an einem beladenen Wen 
senfuhrwagen , mit Ausnahme jedoch der rückkehrenden Wax 
fuhren, 3Btz. 5Rp.; von jedem mit Wein oder Käſe beladenn 
Saumpferd 62/, Rp.; von jedem mit Diehl, Korn oder Kaflania 
beladenen Saumpferd 5 Rp. ; von jedes Stangenpferd 6%, Rp; 
von jedens Stück Hornvieh über ein Jahr alt 5 Rp.; von jeden 
Stück Hornvieh von einem Fahr und darunter 31/, Rp. ; It je⸗ 
dem Kalb, Schaaf, Schwein und von jeder Ziege unter 400 Etud 
224 Rp.; von jedem Hundert Schaafe 8 Btz., und endlich vom 
jedem Pferd vor einer Kutſche, Chaife oder fonft zum Auffiken ca 
gerichteten Fuhrwerk 2 Baken.“ 

Ein Weggeld , lediglich auf Viehwaaren beſchränkt, auf da 
Straße. über den Paniferberg, das von der Tagſatzung im J. 
1817 zu Bunften des Gerichte Waltenſpurg war bewilligt worden, 
trug die Befandtfchaft von Graubünden nunmehr auf nene jew 
Jahte zu verlängern an. Der Sefandte von Glarus bemerkte, 4 
fei dieß Weggeld dem Gerichte Waltenfpurg mit der augsdrüdiben 
Verpflichtung bewilligt worden , fowohl den Paß oben am Selm 
als Überhaupt den ganzen Weg unflagbar zu unterhalten. Rah 
den. neueften zuverläßigſten Berichten werde nun aber Dicfer Berz 
paß immer mehr und mehr vernachläßigt, und befinde ſich in ki 
fehlechtem Zuſtande; worauf der Gefandte von Graubünte 
erwiederte, daß der Weg auf feinem Kantonsgebiet immerhin beikt 
unterhalten werde als hingegen auf Glarnerſchem Gebiet, und de 
Gefandte von Glarus replicirte, daß fein Stand nicht wie Grew 
bünden für jenen Bergpaß ein Weggeld beziehe oder begehre. Dix 
Sache ward ad instruendum genommten. Ä 

Die im Jahr 1816 ebenfalls dem Stande Graubünte 
auf zehn Fahre bewilligten Weggelder zur Unterhaltung Dex Eins 
fen Über den Bergünerftein (von Bergün nach Filiſur) unt W 
der Schloßbrücke (nach dem untern Engadin) , wurden auf 
sehn Fahre verlängert. Die gleiche zehnjährige Erneuerung 
sen, der Stand Wallis für das Weggeld beider Brücke 
St. Moriben für die Straße von St. Moriken und St. 
goulphe; Die Stände St. Ballen und Thurgau für Das U 
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geld der Straße von Kronbühl nach Arbon, und der Stand Apr 
penzell für die Weggelder in den Gemeinden Heriſau, Schwelle 
brunn und Teuffen. Die vorjährige Bewilligung an Freiburg 
für das Weggeld auf der Straße von Plaffeyen nach dem Schwar⸗ 
zenfee gieng jetzt in Kraft Über, nach dem auch ihrem Vorbehalt 
wegen Einserftändniffes mit Bern ein Benlige gethan war. Endlich 
war das Geſuch von St. Ballen um Erneuerung und etwelche 
Erhöhung des Brückengeldes flir die Stadtgemeinde Rapper [ch 
wyl durch Experte unterfucht worden, und es hatte fich ergeben, 
daß der Zuftand ber Brücke (worauf ein Kapital von 60,000 SL. 
verwendet worden) in allen Beziehungen volle Befriedigung ge 
währt, und mit Rückſicht auf die großen Unterhaltskoſten (die nebſt 
den Zinfen jenes Kapitals durch den Ertrag des Brückengelds noch 
lange nicht gedeckt werden) der bisherige Fortbeſtand der Brücke 
beinahe eine auffallende Exrfcheinung genannt werden ann, daß 
diefer Communicationsweg ausfchließlich nur von Reifenden zur 
Bequemlichkeit benubt wird, und für kommerziellen Gebrauch in 
feinen Betracht kommen kann. Demnach bewilligte die Tagſatzung 
Das Rachgefuchte Durch folgendes Eonclufum: „ti. Dem Stand 
St. Gallen wird, zu Handen der Stadtgemeinde Rapperſch⸗ 
wyLl; die unterm 3. Sept. 1817 von der Zagfakung auf zehn Jahre 
ertheilte Bewilligung zum Bezug eines Brückengelds für den Un⸗ 
terhalt der Über den Zürichfee führenden Brücke auf abermalige 
sehn Fahre, vom Ablauf jenes zu Ende ellenden Termins an geo 
rechnet, mithin bis zum 3. Sept. 4837 erneuert. 2. Der Tariff 
für Dielen Bezug ift folgender: Von einer Perſon 2 Schilling (Züs 
zicherwährung, wie alle folgenden Anfäte) ; von einem leeren Pfer⸗ 
de 8; von einem Reifewagen (mit Inbegriff des Kutfchers), wenn 
er einfach, 20, wenn er mit drei oder mehr Pferden befpannt, 30; 
von einem Stüd Hornvieh 4; von einem Stüd Schmalvieh 2; 
und endlich von einem Schliften von circa 4 Eentn. 10 Schilling,* 

Am Schluffe der dieß jährigen Zolfrathichläge haben zwei Bes 
merkungen fiatt gefunden, die zwar bloß in Folge individueller Ue⸗ 
berzeugung vorgetragen , jedoch von der Tagſatzung begründet und 
erheblich erachtet, demmach auch in den Abfcheid aufgenommen 
wurden. Dee Sefandte von Schaffhaufen nämlich ſprach den 

Wunſch aus, daß die zur Unterfuchung beauftragten Erperten, ebe 
fie ihre Berichte gu Handen aller Stände dem Vorort eingeben, 
Ihre Bemerkungen umd Wünfche unmittelbar an den oder die be 
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troffenen Stände mitzutheilen angewieſen werden mbchten um 
mit ihnen: wo möglich in ein erwünſchtes Einnerftändnif zu ken, 
wodurch dann in den meiſten Fällen abweichende Anträge m 
Schooße der Tagfagung vermieden werden dürften; und der 0% 
fandte von Zürich wünſchte, daß in minder wichtigen Sälkn, u 
mal wo es um bloße Erneuerung früher bemwilligter Zölle zu hu 
iſt, dei welchen die Unterfuchung durch Experten kein Bedärtig 
fei und nur unnöthige Koften verurfachen würde , die Unteefachung 
unterbleiben möge, — in diefem Falle aber durch) das Worert je 
zeit Die angemeflene Vormerkung darüber im Traktanden Eike 
gemadyt werde. 

Die Gegenftände des Juſtiz- und Polizeimweienmd 
che die dießiährige Tagſatzung befchäftigt haben, waren au if 
mal auf jene Reihe von Concordaten befchränft, denn 
die Zuftimmung mehrerer oder wenigerer Kantone mangelt. Des 
jenigen, durch das die Stände fich verpflichten, Religionsänte 
rungen ihrer Angehörigen nicht mit Verluſt von Land» mir 
mathrechten zu beftzafen, bleibt Bern aus den vor einem Jahre 
Sfineten Gründen ) fremd , und fein Geſandter war beauftragt, i 
eglaffung des Artikels aus dem Abfcheid zu begehren. Ju⸗ 
genüber jedoch verlangten die Sefandfchaften von Luz ern itp 
burg und Solothurn: es folle Bern neuerdings zur Yllık 
fung ang Concordat eingeladen werden; worauf. mit 13 Cimmn 
die Beibehaltung des Gegenftands im Abſcheid befchloffen und mi 
‚ eben denfelben auch wiederholt die dringende Einkadung us 
Stand Bern gerichtet worden: „Zur Beruhigung feiner Dirk 
entweder dem Eoncordat vom 8. Juli 1819 beizutreten, oder w 
nigftens feine frühen und befriedigendeen Erklärungen ven IM} 
und 1822 neuerdings zu befräftigen.“ 

Der voriges Jahr durch 16%, Stände genehmigten **) Ei 
teeung des Concordats wegen Arreftanlegungennib 
teten.jeht auch Nidwalden, Freyburg, Seſſin und Luzn 
bei. Letzterer Stand hatte dafür eine legislative Verfügung IM 
bürgerlichen Gerichtsorduung abgeändert, und fein abgeändea 
der Concordats » Erläuterung angepafites Gefe lautet alfe: „# 
in unferm Kanton ſich ergebenden ſtreitigen Arreftanlegungen 





*) Vergl. Helvetia 3r Bd. 1827. ©. 184. 
**5) Vergl. Helvetia 3 Mb. 1827. ©. 185. 
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@achen oder Dermögensftüce , fo einem Eidgenoſſen aus einem 
andern Kanton angehören , in welch letzterm die dortfeitige Regie 
rung über die Zuläfligkeit folcher Arreftanlegungen entfcheidet, ſoll 
gegen diefen Kantonsangehörigen auch bierfeits ein gleiches Ver⸗ 
fahren ftatt finden , alfo zwar , daß in vorkommenden Fällen jedes⸗ 
mal der tägliche Rath, mit Rückſicht auf dag vorangegangene Eon» 
eordat, über die Zuläffigkeit einer folchen Arreftanlegung zu erken⸗ 
nen umd zu entfcheiden haben foll. Wo hingegen ein foldyes Ber» 
fahren in Arreftfachen nicht beftimmt nachgemwiefen werden kann, 
0 die in dee Prozeßordnung ($. 109) enthaltene Beſtimmung 
re ungebinderte Anwendung finden.“ Genf und Bafel nur 
Hieben bei ihren vorjährigen Erflärungen ſtehen, indem fie dem 
Soncordat zwar beipflichten, der Erläuterung deſſelben aber nicht, 
nfoweit als diefe der adminiftrativen Gewalt, im Gegenſatz der 
Berichte, die Handhabung derfeiden ausfchließlich einzuräumen 
cheint, welches mit den beftehenden Geſetzen von Baſel und Genf 
m Widerſpruche ſteht. 

Bon den fünf Ständen, weiche dem Concordat über Sinn und 
Imwendung des Recinrocitäts-Brundfabes bei Erb⸗ 
ätlen aus einem Kanton in den andern *) noch fremd geblieben 
ind; hleiben dieß auch ferner unbedingt Augern, Unterwalden 
nd Appenzell. Freyburg huldiget ferner dem Grundſatz, ohne 
edoch ihn in Eoncordatsform anzuerkennen. Der Gefandte von 
5%. Ballen eröffnete: Es habe der Große Ratb jenen 159 Art. 
ss St. Galliſchen Erbrechts, der zu mancherlei Befchwerden An⸗ 
iß gegeben, wirklich abgeändert und folgende neue Beſtimmung 
figefeßt: a. „Fremde genießen gleich den hiefigen Bürgern die 
wbrechte: bes Kantons , fo oft obrigkeitlich beurlundet oder durch 
ie Erbgefeße ihres Staats dargethan ift, daß unfere Kantonsbür⸗ 
er auch in ihren Ländern gleich den eigenen Angehörigen zu Erb» - 
haften zugelaffen werben. b. Wenn indeffen die Gefeße eines 
asıdes nur den Mannsſtamm, mit Ausfchließung der gleich na» 
us oder noch näheren Blutsverwandſchaft von weiblicher Seite, 
um Erben zutichen , fo follen gegenrecytlich die Angehörigen deſſel⸗ 
m Bandes auch nur, wenn fie von der Diannsfeite abſtammen, 
ve in allem Mebrigen ganz nach den Vorſchriften des hiefigen 
shgeiehes , zum Erben zugelafien werden.“ — Diefe Abänderung, 


*) Vergl. Helvetia.3r 3b. 41827, G. 456. 
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fügte der Geſandte hinzu, ſei von feiner Regierung den Maſttin 
übermacht morben, und bereits hätten zwölf ans ihnen hieranf ars 
drücklich erklärt, durch diefe Modifikation befriedidt zu ſem. Dem 
Concordat felbft aber könne St. Gallen nochmals nicht beiten, 
Zürich erwiederte hierauf: Lingeachtet ihm die aus dem neuen E 
Galliſchen Geſetz bervorgehende Aenderung angenehm war, fümun 
gleichwohl, da dieſer Stand ben Concordats⸗Grundſatz nır h 
dingt anerkennt, denfelben nicht als concordierend betrachten nd 
müſſe fih auf foezielle Bälle Hin die Anwendung bee Reciprunk 
sorbebalten, das heißt: vom Kanton Zürich aus ten Betrag bu 
gen, in Vergleichung mit den St. Gallifchen Geſetzen aim 
Vortheile, weiche Kraft des Zürcherifchen Gefetzes dem Dame 
ſtamme zufließen follten, nach dem Kanton &t. Ballen nicht ws 
folgen zu laflen; womit der Befandte die Hoffnung verbinde, G. 
Gallen werde in dieſer Sache nach und nad) auf ein nd a 
fiht geführt werben. . 
Die Verhandlungen wegen Vollziehung des Concorbais ie 
Die Heimatblofen übergehen wie auch dießmal, mie im ver 
Jahre, weil Bie Helvetia darüber die Fortſetzung eine Ihe 
dern Darftelfung zu geben hat, an deren Zögerımg —A— 
einzig nur der beflagenswerihe Gang des. Befchäfts, dead ke 
felbe immer noch im Stocken bleibt, die Schuld tragen haft. 
Bon den Streitigkeiten zwifchen. eidgenöffilht 
Ständen übergehen wir gleichfalls wieder jene (beincbent ad 
ziemlich geringfügigen), die noch ſchwebend und umauseiagı 
vder zu gütlicher Verſtändigung den fireitenden Theilen fühle 
erbings empfohlen wurden, um hingegen zweier in biefem Sr 
Befeitigter zu gedenken. Jener Zwiſt zwiſchen der Giraßenmb 
fion (oder auch Regterung) des Kantons rs und den Leſſu 
fhen Straßenbauunternehmern, welcher voriges Jahr dund IM 
promiß der Entſcheidung eines eidgenöſſtſchen Schiedsgerichn m 
Übertragen worden *), fand fich auf dieſem Wege nun mirtilt 
Kedigt , und die Tagſatzung beſchloß einmäthig : „1. @taih 
vorjährige Tagſatzuͤng durch den Art. & ihres Wefchluffer nd 
Yuguf zum Voraus die idgendflifche Gewaͤhrloiſnung des &4 
niſſes der damals eingeleiteten ſchiedsrichterlichen Berhandla! 
sefichert hat, ſo ſpricht fie nunmehr, nachdem der Emmi! 











*) Bergl Helvetia Ir-Bb, 4827. S. 188. ff. 
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Schiederichter vom 13. Dltsber 1826 den üuuiiuken Fl anaen- 
regierungen zur Kenninif gebuacht werben, über Deukziben Zucie 
Gewährleitung der Eidgenoffenfchaft förmlich ui. 2. Dis 
GSpruchinſtrument, umd am Sufe defielden Die Beuufuukung der 
Garantie, ſoll dem Abſcheid einverleibi werben. 3. Den gem 
nen Herren Schiedsrichtern , den HHerren Bürgermeirr nen 
Wyß ron Zürich, Schuliheiß Fifcher von Bern, Lanbamumamm 
Sediger von Schwanz, Zandammann Endier von Zug ud 
Apchationsgerichtspeäfident Fe h le vom Aargen, bezengt die Ein 
genoſſen ſchaft den kräftigſten Dauk und Beifall für Ihre, zum 
Behufe der Beendigung dieſer Anftände gehabte, forsfältize Bkübe- 
mwaltung und Berwendung.“ — Gchiedsrichterlider 
Spruch. „Wir Präkdent und Mitglieder des zu Beilegung 
aller zwiſchen der bl. Straßenbaukemmiſſien des hoben Stendes 
Url einer = und dem Herrn Cyrill Jauch von Bellenz anderfüs, 
in Betreff des von dem Xebtern übernommenen Baues Der nad 
dem Sotthard führenden Straße von Steg nach Göfchenen, ſach 
erhobenen. Anſtände ernannten vidgenäfiichken Schickscerichts 
(folgen die Ramen der (chen obenbezeichneten Herren Schicderich⸗ 
ter) hun kund hiermit: Daß wir, zufolge der unterm 2. Angſt. 
biefed Jahrs in Luzern zwiſchen den beiden fireitenben Theilen zu 
Stande gekommenen Lchereinkunft, ums Dabier serfamsmeli ha⸗ 
ben, um nad) Art. 3 chen dieſer Uebercinkunft, die vormaltendcs 
BStreitpunfte auf dem Wege der Minne ober des Rechts beizu⸗ 
egen , daß wir fofort die zuerſt durch ſchriftliche Dkesmeorinlien 
srseinandergelefiten und dann durch mimtliche Berträge beibfe- 
iger Sachwalter noch näher beleuchteten gegenfeitigen Anfprachen, 
ach einem über die Straßen⸗ und Brückenwerke ſelbſt eingenom⸗ 
nenen Augenſchein und nach Anhörung des Vieffalls erftatteten 
krpertenberichts, einer genauen und ferafältigen Bräfung unter 
sorfen haben, daB wir endlich., nechden der Straßenunternehmer 
Bere Cyrill Jauch unterm 7., die lobl. Straßenbaucommiſſien des 
oben Standes Uri unterm 28. d. Monats, durch fcheifliche Er⸗ 
Lösungen das zwiſchen ihnen waltende Gtreitgefchäft Uns zu: cinems 
nDlichen Entfcheib durch -Eommwomigfpruch übergeben hatten, iM 
Bürdigung aller gegenfeitigen Werhaͤltniſſe rückſichtlich anf den 
vergang und bie Beſchaffenheit des betreffenden Straßenbaues, 
iad befonders in dee wohlmeinenden Abficht, Die Partheien im 
bezug auf alle aus dem Appaltovertrag hervorgegangen Berwick⸗ 
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lungen/ für immer gänzlich auseinander zu ſetzen, einmürhig zu 
Recht erkennt und geſprochen haben: 4. Es follen von dem beid⸗ 
feitig in Anfpruch genommenen und forgfältig geprüften Rede 
nungefaldo des Appalto⸗ Vertrags abgezogen bleiben 29,250 Lire 
di Milano, als Betrag "bes von Heren Landammann Maggi um 
seem 12. Nov. 1822 zu Bunften der löbl. Straßenbauceommiſſa 
ausgeftellten Wechſels, weicher demfelben unbefchwert zurädzuk 
(em iſt. Sodann aber ift auch von den 40,000 Lire , melde ve 
.. der 3. bis 7. Zahlumgsrata als Barantie inne behalten worden ab, 
der Zins vom Tag der Rüdbehaltung an, nur zu 2%, nel. im 
Anfchlag zu bringen, und von der achten oder letzten, als illiquib 
zu betrachienden Zabhungsrata Fein Zins zu berechnen. Tadıdh 
iſt der in circa 1154 Lire beftehende Saldo zwei Eleinerer um 
kannter Rechnungen aufzunehmen, und fomit bleibt der beirchente 
Rechnungsſaldo auf 66,131 Lire, 15 Sol. di Mil. beftinmt ud 
feftgefeßt. 2. Bon biefem Saldo follen der [öbl. Straßendaucomm'⸗ 
ſion, bauptfächlich in Betracht des dermaligen Zuſtandes ber bes 
den armicrt gebliebenen Brücken bei Wattingen und bei der Mübk 
su Wafen, 6131 Lire 15 soldi di Milano, nebft allen bei Ham 
alter in Waſen zurücigelafienen Straßenwerk zeugen, nur 
eigenthümlich zukommen und gebühren. 3. Die nach bieffülligee 
Ausgleichung fich ergebende Saldreftanz von 60,000 lire di Milane 
foll dem Herrn Eyrill Jauch in drei gleichen Raten , jedoch ober 
Bing und zwar die erfte mit 2. Dec. 1826, die zweite mit 2. Arri 
und die dritte mit 2. Auguſt 1827, in Ultorf von der löbl. Six 
Genbaucommiffion ausbezahlt werben. A. Dagegen aber folfen au 
alle weitern Entichädigungsbegehren des Herrn Appaltator, ne 
überhauvt alle gegenfeitigen aus dem Steaßenunternebmen aber 
feiteten Forderungen , welchen Namen fie immer haben Fönnte: 
gänzlich aufgehoben und getilgt, auch dee Herr Eyrill Zauch ve 
allee Garantie und bießfälligen Verpflichtung in Bezug anf % 
fraglichen Straßen⸗ und Brüdenwerke vollkommen befreit fe 
5. Ale frühern, dieſes Streites wegen ergangenen Koſten fehle 
zwiſchen den Partheien gänzlich aufgehoben fein, und auch Def 
falle Keine an bie. Undere etwas zu fordern baden. Was deu 
die Koften der gegenwärtigen Linterfuchung und Beurtheilsmg bi 
trifft, welche 1339 Schweizerfranken betragen, fo ſollen fie de 
beiden Partheien zu gleichen Theilen getragen werden. Die läl 
Straßenbaucommiſſion wird den Betrag berichtigen und ie Hal 
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davon bei der erfien Ratazablung gegen Hrn. Chrill Jauch in Ab» 

zug bringen. 6. Gegenwärtiger Conwromißſornch foll in triplo 

ausgefertigt , zu vollitändiger Beglaubigung von fämmtlichen Mit⸗ 

gliedern des Schiedsgerichts eigenhändig unterzeichnet und befie» 

gelt , jeder Parthei ein Exemplar zugeſtellt und das deüte au den 

hob. Vorort zur Aufbervahrung ins eidgenõſſiſchen Ardyis geſendet 
werden. So gefchehen in Altorf, den 13. October 1826. (Fels 
gen die Unterfchriften.)“ — „Nachdem die XXI Stände der 
fchweizerifchen Eidgenoflenfchaft von obigen Epruch der erdetenen 
Herren Schiederichter Kenntniß genommen, und durch ihre Eh⸗ 
rengefandifchaften die Gefinnungen darüber ausgefsrochen haben, 
fo erklärt die eidgenöffilche Zagfakung einmüthig , daß die Eyruche- 
urkunde von der gefammten Eidgenoſſenſchaft in ihrem genzen Um- 
fange gewährleiftet werde; in Kraft deſſen gegenmwärtiger Act von 
dem Präfidenten der Tagſatzung und dem Gtaatsfcheriber der Ei» 
senofienfchaft unterzeichnet und mit dem eidgenõſſiſchen Siegel ver» 
fehen worden tft; fo gefchehen in Zürich, Greitags den 6. Heut» 
monat 1827. (Folgen die Unterſchriften.)“ 

Ein zweiter Streitgegenfiand und der feit ſechs Jahren Die 
Zagſahungen befdhäftigt batte, ward diefes Jahe durch die Exfiä- 
ng befeitigt, daß, über ihn zu entfcheiden, die Zagfakumg feine 
Befugniß habe. Der Amtmann Kramer in Zürich beiigt 
in Schuldinfirument fiir 4,000 Zouisb’ors, Die den vormaligch 
ziſchöflich⸗Baſelſchen Landfkänden warm Bargrlcken 
‚eben. Er forderte Anerkennung und Bezahlung jener Schecd 
on den Rachfolgern dieſer Landfiände, den Regierungen der 
Stände Bern und Baſel, die, was zur Bewährleifiung feines 
arlehns ihm verichrieben war, inne haben. Dice weigerten 
yer Die Anerfennung , und wieſen ihn an, feine Schadner vor 
ss Gerichten zu fuchen. Der Gläubiger ſah Paris Umtriche , 
e ihn zu keinem Ziele führen swüirden , umd er verlangse die Da⸗ 
vifchenlunft der Zagſatzung. Zürich vertrat ihn bei Dicker, 
nd fo konnte die Sache das Ausichen eines Gtandesgcichäfts uud 
nes Streits zwiſchen eidgenöfliihen Standen erhalten. Eüuf 
ahre wurde biefe von der Tagſatzung, mis verſchiedentlichen 
zendungen, zu gütlicher Ausgleichemg sub Lichersintunft gewiss 

‚ jedesmal aber ohne Exfolg. Jetzt num Hatte Der Geſacec vom 
eich, nachdem ce das Mißlingen alter eitlichen Berfuche be⸗ 

‚ vorzüglich den Wontleut des raten Ohyibinkzummnts 
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autgehoben, wodurch, mit Uebergehung aller untern Jwkanım, 
Die beiden höchſten Reichsgerichte, als einzig befugt in dieſer Schuld⸗ 
lache zu ſprechen, ausbedungen worden ſind, und er hatte auf die 
Folgerungen gedeutet, welche zu Gunſten des Gläubigers aus der 
Anwendung dieſes befondern Gerichtsſtandes gezogen werden mif 
fen; Folgerungen, welche dee Regierung von Bern felbft auch nich 
entgangen feien, ‚indem von ihr auf der Zagfakung bon 1823 da 
Bernerfche Anpellationsgericht als die-zuftändige, ja fogar durk 
den Schuldvertrag felbft angewiefene Gerichtsſtelle, welche hier in 
erſter und Ichter Inftanz abfprechen könne, anerkannt wurde. Die 
Geſandtſchaft von Zürich erinnerte daran, daß Herr Kramer dieſe 
erſt⸗ und feßtinftanzliche Gerichtsftelle, in WBorausfegung, die 
Regierung von Bern werde feine Gegenparthei zu gleichmähge 
Anerkennung des nämlichen Gerichtsftandes anhalten, gem ange 
nommen, (0 wie, daß derfelbe fpäter, nachdem er auf Dicker Be 
gehren keinen willfährigen Beſcheid erhalten, ſich an den ihm be 
zeichneten Richter unmittelbar gewendet, und feine Sache felbit au 
hängig zu machen verfucht babe; die aber alsdann vom Aprd, 
kntionsgericht von Bern dem Kläger feſtgeſetzten, befchräntenden 
Bedingniſſe müffen ganz unzuläflig erfcheinen, da fie, im Wider 
fpruch mit feinem Inſtrument und mit früheren Zufagen, für Enb 
ſcheidung von Vorfragen ihn wieder an untere Gerichte zurücweis 
m. Dennoch hatte Here Kramer in der Folge fich anheiſchig ge 
macht, die erfte von Dielen Bedingniffen, nämlich Die Darmeilung 
feiner Gegenparthei, zu erfüllen, zugleich aber dem Gerichte das 
ganze Geſchäft in gefchloffene Hand übergeben wollm, fobeb 
ſich daſſelbe bereitwillig fände, ein ficheres und zum Diele führe 
des Progeßverfahren anzuwenden, und bie beiden andern frübe 
dem Kläger aufgelegten Bedingungen, nämlich die Errichtung & 
nes förmlichen Compromiſſes zwifchen beiden Partheien und de 
Anerkennung der Voliſtändigkeit der zu beurtbeilenden Als 
von ſich aus in Erfüllung an bringen. Aber nuch diefe Habe 
laffung des Glänbigers murbe mit der richterlichen Berbefcheibumg 
aueücgewiefen: daß es ber Regierung allein zuftehe, bei eimaı 
‚außerordentlichen Rechtenerfahren die erforderliche Berwilligen 
zu.eriheilen. Durch folche, nach Zürichs Arficht,, fi) widerfſeri 
chende und der Gerechtigkeit wenig genügende Erklärungen , Duni 
welche gleichfau mit der einen Hand alles wieber zurückgenommm 
wird, was die andere gewährt. hatte, ſieht fih Herz Kramer 
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wie vorhin in ber Verfolgung feines wohlbegründeten echte ge⸗ 
hemmt. In Uebereinftiimmung mit ihrem bis dahin beobachteten 
Benehmen, muß die Regierung von Zürich in diefer, vielfältig mit 
politifchen Fragen vertwobenen , Angelegenheit neuerdings auf güte 
liche Befriedigung ihres Angehörigen , oder auf Einleitung zu ei⸗ 
nem beförderlichen und fchüßenden Rechtsverfabren dringen , Damit 
Herr Kramer ohne längeren Verſchub zu feinem Rechte gelangen 
könne. Schmerzlich wäre es allerdings, und müßte auch der Re⸗ 
gierung befremdlich fcheinen, wenn Here Kramer durch die ab» 
Schlägigen Erklärungen der Behörden des Kantond Bern fort» 
Dauernd hingehalten werden könnte, während bereits feit längerer 
Zeit von Seite des Großherzogs von Baden eine Betrefiniß an 
Die nämliche Schuld anerkannt und bezablt wurde. Gewiß darf 
man mit Recht erwarten, Here Kramer werde doch endlich von 
eidgenöffifchen Ständen eben fo gut in feiner gerechten Forderung 
berüdfichtigt werden, als es von einem fremden Fuͤrſten geſche⸗ 
ben if. Die Gefandtichaft fol daher wiederholt, wie im vori⸗ 
gen und in frühern Jahren, die Dazwifchenkunft und Unterſtü⸗ 
kung der hohen Zagfakumg in Anfpruch nehmen , damit, fei «8 
atuf gütlichem Wege oder buch Gewährung fehleuniger Juſtiz, 
das Geſchäft zu einer gewünſchten Erledigung gelangen möge. — 
Bern bingegen verlangte unabänderlich, daß biefes Gefchäft, 
velches die Zagfakung durchaus nichts angeben kann, hingegen 
ie Souveränität feines Standes tief kränken muß, endlich ein» 
nal von der Bunbdesperfammmlung , als ihr fremd, abgewieſen wer» 
e- Ohne in den Werth der Sache einzutreten, wozu. fie fich 
richt für ermächtigt Hält, will die Sefandtfchaft einige von Seite 
es hohen Standes Zürich aufgeftellte Behauptungen in Kürze 
eleuschten: Die Rechtswohlthat eines höhern inappellablen Ges 
ichtsftandes, auf welche Zürich fo großes Gewicht zu legen fcheint, 
sar eine compromiflorifche Beftimmung zwifchen Schuldner und 
zlaäubiger, daß die des Schuldeontraktes wegen entfiehenden Strei⸗ 
gleiten durch eines der zweij oberfien Reichsgerichte gefchlichtet 
erden; wie aber der Richter , auf welchen compromittiet worden; 
icht mehr vorhanden war, fo hat auch dee Compromiß feine 
Birkſamkeit verloren, und die Sache felbft fällt unter die Com⸗ 
etenz ber ordentlichen Gerichte zurück. Nur in Folge eines neuen 
ꝛgenſeitigen Einverftändniffes kann der früher ausbedungene erſt⸗ 
ad letztinſtanzliche Richter durch eins andere beſondere Gerichts⸗ 
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ſtelle erfeßt werden. Auf das Begehren des Hrn. Kramer, def 
Dat Bernerifche Oberappellationsgericht als ein felcher Richter 
bezeichnet werde , (und alfo in fchiedsrichterlicher Stellung auftreten 
möge) ift befagtes oberſtes Tribunal von der Regierung erfuct 
worden, das Schiederichteramt zu übernehmen, wenn es ferwehl 
von Hrn. Kramer als von der durch ihn darzuftelfenden Gegen 
varthei anerfannt würde. Wirklich bat ih Daffelbe dazu bereit 
erklärt, und dadurch ift das vom Stand Bern auf früberer Te 
fatung aus eidgenöfflicher Berückſichtigung gegebene Berfprechen 
in Erfüllung gegangen. Ohne Umgehung oder Verletzung Br Br 
feße , weiche den Inſtanzenzug in allen Civilſtreitigkeiten borſchrei⸗ 
ben, Tonnte die Regierung in ihrer Einwirkung auf das Woel⸗ 
Tationggericht nicht weiter geben , als daß fie daſſelbe zur Leber: 
nahme deu Schiedsrichteramtes beftimmte. Der Gerichtshof feihk 
aber, deſſen Competenz, in vorliegenden Galle, nicht durch das 
Gefek, fondern durch den Vertrag der betreffenden Partbeim 
bedungen war und bedungen werden fol, mußte in feiner bieß 
fälligen Stellung notbwendigermeife dem Hr. Kramer Bebingnifke 
vorfehreiben, weiche volltommen auf die beſtehende Gerichtserd 
nung gegründet find, und die gewiß auch bei näherer Seſench⸗ 
tung nicht den Teifeften Vorwurf verdienen , als molfe man da⸗ 
durch den Unfprecher mit feiner Anfprache rechtlos laſſen. Weiter 
Darf aber Bern nicht gehen; denn jeder Schritt über das bereits 
Zugeſagte hinaus wäre ſowohl mit dem Geſetze überhaupt im 
MWiderfpruch, als eine einfertige und umbefugte Beſchraͤnkung des 
Schutzes, welchen die Regierung gleichmäßig dem Beklagten wie 
dem Kläger gewähren folle. Auf dieſe Beleuchtung der formel 
ler Beziehung des Geſchäfts Tieß die Gefandtfchaft noch weitere 
Erdrterungen über die ftnatsrechtliche Stellung des Standes Bern 
folgen, welche man auf eine ganz unzuläßige Weife, im Folge 
einer civilrechtlichen Angelegenheit, in Unterfuchung ziehen un? 
wilfführtich beſtimmen wolle, und beiläuftg bemerkte diefeibe, dof 
die Löbl. Stände Bern und Bafel die vormals BYifchöflich - Yafele 
fehen Lande nicht vom Fürſtbiſchof, nicht von Frunkreich, nicht 
von den alliierten Mächten, wohl aber von ber Eidgenoſſenſchaft 
empfangen hätten; daß von Frankreich die Kramerſche Anfprache, 
nebft allen andern ähnlichen, ftets abgewiefen worden; daß bie 
Berbündeten Mächte diefelbe der Schweiz Feineswegg überbunder 


Hätten, und daß dei der in eidgenöſſiſchem Namen vorgenonmme 


| 
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1SDicquidation in den ehemaligen Biſchbflichen Landen auch 
ne Meldung von dieſer Schuld gefchehen ſei. Endlich dann 
ine aus der von Hen. Kramer ganz willlührlich vorgenomme⸗ 
3 Privatverhandlung mit der Großherz. Badifchen Regierung, 
‚ der folidarifchen Verpflichtung, in welcher Die Debitoren des 
st. Kramer fieben, für den Stand Bern, (follte derfelbe, wae 
in keineswegs augiebt, auf irgend eine Weiſe bei diefer Anger 
enbeit ‚betheiligt fein), wohl ein entſchiedener Vortheil, niemals 
er ein Nachtbeil entſtehen. Die Geſandtſchaft verwahrte ſchließ⸗ 
h die vom Bunde garantirte Verfaſſung, fo wie die auf die 
erfaflung gegründete Geſetzgebung ihres Standes gegen jede 
nmifchung, welche die eine oder andere Beſtimmung deſſelben 
ſchränken oder verliehen könnte, und fie ſtellte wiederholt das 
ſtimmte Verlangen, daß die Zagfakung ein für allemal eine 
ngelegenheit abweiſe, welche, ihrer Natur fo wie den beſtehenden 
efaffungsmäßigen und gefeßlichen Beſtimmungen nach , der Eid» 
moflenfchaft durchaus fremd bleiben folle. — Dem DBohun von 
zern pflichtete die Geſandtſchaft von Bafel unbedingt bei, und 
e findet vorndmlich darin, daB Schuldner und Glaͤubiger im 
Ichuldinſtrumente felbft auf bie zwei oberften Reichsſsgerichte eom⸗ 
zomittirt hatten, einen fehr gewichtigen Grund zur Behauptung 
ee reincivifrechtlichen Natur der obfchwebenden Angelegenheit;, 
adem auch die erwähnten Berichte, abarfehen von diplomatiſchen 
ad politifchen Erorterungen, nur über Mein und Dein erkannt 
aben. Daß aber der Kläger den Beklagten felbit ing Recht faf- 
m müßte, fo wie daß ein durch Compromiß angerufenee Richter 
Mr dannzumal in Die Sache eintreten könne, wenn beide Pay 

ien ihm das ganze Geſchäft in geſchloſſene Hand übergeben, 

d dem ordentlichen Gerichtsſtand entſagt haben, findet der Se 

die feft in den allgemeinen Rechtsgrundfägen begründet, welche 

der in Zweifel gezogen werden, noch weniger einem Widerſpruch 

erliegen können. Baſel ſchließt dann ebenfalls dahin, daß bag 

häft, als einfache Civilanſprache, eivilrichterlich entſchieden 
de, und verwahrt fich, gleich wie Bern, gegen jede Einmi 
ng der Tagſatzung in die den Kamonen zuſtehende unabhän⸗ 
e Rechtspflege. Bon den übrigen Geſandtſchaften verlangten 
ere nachdruckſam, daß endlich einmal fiber Competenz ader 
mpetenz der Tagſatzung für den Entfcheid der Sache abgo⸗ 
me werde, am welcher Abftimmusng fie nach. auf fich ragen⸗ 
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den Inſtruktionen Theil nehmen würden; andere wollten noch⸗ 
mals zu coneiliatoriſcher Vereinbarung die vieljährigen Einlabun- 
gen wiederholen. Der Gefandte von Zug himwieder vertheidigk 
die Anſicht, es Habe die im Schuldinftrument begründete Rechts⸗ 
wohlthat, alfogleich an ein inappellables Gericht zu gelang, 
durch die feither erfolgten Territorial» Aenderungen für den An 
forderer nicht verloren gehen können; demnach ftimmte er dahin: 
daß Hrn. Kramer von Rechtismegen eine obere Inſtanz zum end 
Tichen Entfcheid angemwiefen, und dag die Gegenpartbei angehalten 
werde , ſich derfelben ohne fernere Einwendung zu unterziehen. 
Auch Graubünden und Solothurn wünfdhten,, wofern fonft 
Tein unpartheitfches Bericht durch Compeomiß aufzufinden wäre, 
daß ein folches durch Dazwifchenkunft der Tagſatzung, rad Ans 


leitung dee Bundesporfchriften, bezeichnet werde, damit Hr. Kra 


mer, fo wenig als irgend Jemand in der Eidgenoffenfchaft, recht⸗ 
Ios bleibe. — Die Mehrheit beſchloß: es foll über Competen 
oder Incompetenz der Tagfakung entfchieden werden, und weiten 
hin ward dann durch entfcheidendes Mehr der Stände Ban, 


Luzern, Uri, Nidwalden, Glarus, Freyburg, Bafel, Appenzell, 


St. Halten, Aargau, Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf 
ausgefprochen und beſchloſſen: „Es Liege nicht in der Befugniß 
der Tagfahung, eine Privatangelegenheit, wie die Anforderung 
des Hrn. Kramer an Vie ehmaligen Yürftbifchöflich » Bafelfchen 
Landſtände, fei es in Hinficht des Weſens dee Sache oder der 
Behandlungsweiſe, an fich zu ziehen, daher weder einen Richter 
hiefür zu bezeichnen, noch fich in eine Würdigung bes Rechteder⸗ 
fabrens einzulaffen. Die Tagfakung weife vielmehr dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft gänzlich ton fi) ab, welches demnach künftig aus Trak⸗ 


tanden und Abfcheid weggelaffen werden folle.“ Gpäterbin ward 


durch die Sefandefchaft von Zürich annoch folgende Erklärung 
zu Protokoll gegeben: „Nachdem die hohe Tagſatzung mit Mehr 
heit beſchloſſen hat, fich mit der Anfprache des Hrn. Mmtmams 
Kramer, als dermal rechtmäßigen Eigenthünters und Inhabers 
des Schuldinftruments von 4000 Kouisd’or auf die Biſch. Yafelf. 
Sandftände zu Bunften feines verfiorhenen Schwiegervaters, Hr. 
Johann Heine. Tauenftein, Bürgers und Banquiers von Zürich, 
datiert 17. Sept. 1791, nicht meiter zu befaflen, fo bleibt der 
Gefandifchaft von Zürich nichts anderes Übrig, um Die befagte 
hypothekariſche und verbürgte Schuldverfchreibung für den Hm. 
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Amtmann Kramer und defien Rachkommen, anf Bilnftige Beiten, 
in Kräften zw erhalten, und gegen jede Verlährung für Kapital 
sund Zinfe , fo wie gegen alle fpätern allfälligen Angriffe und Ber 
einträchtigungen ficher zu ſtellen, ala Die Mechte deifeiben für die 
Zukunft anmit auf das kräftigite zu verwahren.“ Die Geſand⸗ 
ten non Bern und Bafel verlangten Mittheilung diefer Jür⸗ 
cherifchen Erklärung, und behielten zu allfälliger Eingabe einer 
Gegenerklärung das Protokoll offen. 

Das Linthunternehmen wurde in feinen gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſen der Tagſatzung in Berichten der Linthpo—⸗ 
lizei⸗- und ber Linthſchatzungs⸗Commiſſion dargeſtellt. 
„Die technifchen Verhältniſſe (beſagt der erſtere Bericht) find. ine 
Ganzen genommen fehr befriedigend , fo daß durchaus kein Grund 
sorbanden ift, warum die auf frühern Kagfekungen wiederholt 
beichloffene und auf der vorjährigen einmüthig beftätiate Ueber⸗ 
nahme der Rinthlanäle durch die betreffenden Genoſſamen nicht 
unbedingt hätte erfolgen follen. Um diefelbe diefen noch mehr 
gu erleichtern, und beinebens für die gleichmäßige und. fichere 
Unterhaltung allee Lintbarbeiten ohne Ausnahme deſto befier for« 
gen zu können, ward ihnen von der Linthpolizeicommiſſion der 
Antrag gemacht , diefe Unterhaltung in ihrem Namen zu befor« 
gen, damit fie durch Erſparung aller weitläufigen und ſchwieri⸗ 
gen Einrichtungen nur die einfache Vertheilung der Unkoſten 
unter fich zu beforgen haben.. Mit Dank nahm die fo wichtige 
Genoſſame des. Molliſerkanals dieſen Vorſchlag an, und es ift 
wohl keinem Zweifel unterworſen, daß dieſes Beiſpiel ſofort 
auch von den folgenden Genoſſamen nachgeahmt worden wäre, 
wenn fich nicht in den untern Linthgegenden gegen Ende des Jahrs 
mancherlei Umtriebe erhoben hätten, um wenigſtens einen Theil 
der Unterhaltungspflicht, unter verſchiedenen Vorwänden, von fich 
abzumwälzen. GSogleich mar die Rüdwirfung davon auch in den 
vbern Gegenden ſpürbar. Die Ucbernahme der Lintharbeiten auf 
Rechnung der Genoſſamen gerieth ‚nun ing Stocken, und einzig 
nur berienigen des Molliſerkanals konnte demnach auch die er⸗ 
forderliche Berordnung , betreffend‘ ihre nunmehrign Berpfliche 
tungen gegen die Timshyoliseicommiflton , uugefertigt werben. Un⸗ 
ter diefen Umſtänden blieb der Commiſſion nichts übrig, als mis 
dem Neujahr 1827 ‚gegen alle andern Genoſſamen einfacher Weiſe 
diejenige Stellung .anzunghmen, welche ihr Durch die, von der 
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Vagſatzung des Jahres 1812 einmüthig ratifizierte , Linthuerert- 
nung beſtimmt vorgezeichnet if. Die Kandle vom Yusfluß des 
Wallenſees bis zur Einmündung in den Zäucherfee befinden ſich 
übrigens in fo gutem Zuftand, daß bie jet noch Feine Revara- 
tue erforderlich war. Während dem hohen Waſſerſtande Tonnen 
fie der Regel nach nicht ſtatt finden, es wäre derm Sache, daf 
außerordenzliche Ereigniſſe auch außerordentliche Hilfsmittel noth⸗ 
wendig machen würden. Hingegen iſt es fehr wahrſcheinlich, u 
felbft die, im Ganzen genommen, nicht unerwünfchte Wirkung 
des hoben Waſſerſtandes ſpäter einige Reparationen notbwendig 
machen wird. Der Rinthauffeher wird die beirefienben Genoſſamen 
fogleich darauf aufmerkfam machen , und wenn folche gegen ibe 
eigenes wohlverſtandenes Intereſſe fich nachläflig erzeigen ſollten 
fo wird die Linthpolizeikommiſſion (laut Art. 54 des Linthregle⸗ 
ments) Diefe Arbeiten auf Koften der betreffenden Genofame 
felbft ausführen laſſen. Auf dieſem Punkt befinden fich gegen⸗ 
wärtig die Verhaltniſſe der Linthpolizeicommiſſion gegen die Ge 
noffamen , gegründet anf dag Reglement von 1812 und alle ſpäͤ- 
teen Tagſatzungsbeſchlüſſe. Sollten fich bei der VBollziebung ımerr 
wartete Schwierigkeiten zeigen , fo wird die Linthpolizeicommifhen 
Die ihr von ben betreffenden Kantonsregierungen bereits zugeficherte 
Unterftüßung und nöthigen. Falls diejenige des Vororts ſelbſt in 
Anfpruch nehmen, — Die Arbeiten de Schatungscommil 
fion find diefes Jahr fo weit vorgerückt, daß fie fich num endlich 
denjenigen allgemeinen Ueberblick auf alle ihre Werrichtungen er⸗ 
Lauben darf, den die Tagſatzung ſchon lange zu erhalten wünſchte / 
den aber früher zu geben unmöglich war. Durch ben Befchinf 
der Tagfakung vom Jahr 1804 wurde. die Schatzungscommiſſten 
auf folgende Weife organifirt: '„Der Landammann der Schweiz 
ernennt einen Schaßungscommiffär , welchem die Kantone Schwyz, 
Glarus und St. Gallen iedse zwei. Sommiffarien beiordnen. Dice 
werden in Eid und Pflicht genommen.“ Ihre Attribute waren anf 
folgende Weiſe beftimmt: „s. Sie bezeichnet die jetzigen Grenzen 
derjenigen Verſumpfungen, welche Die ehemaligen Grundeigenibäb 
mer aller und jeder Benutzung ihres verlorenen Landes gänzlich bes 
rauben. 2. Sie fchäßt den sehigen wahren Werth derjenigen Grund⸗ 
ſtücke, welche unter den Ueberſchwemmungen des Wallenſees und 
der Linth leiden. 3. Sie läßt unter ihrer Leitung Diejenigen Ausmeſ⸗ 
fungen duch einen fähigen Feldmeſſer vornehmen, die bei Dicker 
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Auemarkung und Schatzung erforderlich, find, und Imägt alle Be» 
Aimmungen hierüber in ein dopypeltes Protofall cin, wesen cin Ep» 
emplar der Eentralregierumg in Verwahrung gegeben, das andere 
aber bei der Aufſichtscommiſſion niedergelegt wird. &. Sie Tau 
das für die Unternehmung erforderliche Land um den wahren im 
neen Werih für diefelbe an. 5. Sie beſtimmt die Lieferungen von 
Materialien , welche die durch die Unternehmung vorzüglich begũn- 
fligten Gemeinden , zur Erleichterung und ſchuellen Betreibung der» 


ſelben, gegen bilfige Bezahlung zu Leiten Haben. 6. Sie läßt fh 


halbjährlich Rechenfchaft über die Verwendung der Gelder von der 
Auffichtscommiffion ertheilen. 7. a. Rad) Vollendung der ganzen 


Unternehmung fchäßt die Schakungscommiflton den Mehrwerth 


’ 


aller Grundftücke , welche, durch jene in verbefierten Zuſtand geſetzt 
und gehörig gefichert , den Eigenthümern übergeben werden Tonnen. 
b. Auch ift ihr Die gänzliche Liquidation der Unternehmung, Die 
Abrechnung mit allen Antheilhabern und die Stellung der end⸗ 
chen volltändigen Rechnung über diefelben aufgetragen. 8. Nach 
vollendetee Arbeit befiimmt die Echakungsconnmiflten Die ver⸗ 
bältnigmäßigen Beiträge, weldye das durch bie Unternehmung 
geſchützte Land, nach der bisherigen Uebung dee Glarnergemein⸗ 
den, zur In Ehrenhaltung bee Dämme unb übrigen Eicherungse 
anftalten zu leiten die erſte und natürlichſte Plicht hat. — Es 
bat nun die Schakungscommifiton fuccefiiw den meiſten biefer 
Berpfiichtungen ein völliges Genũgen geleiſtet, wie füch aus nach⸗ 
fichender Beleuchtung ergeben wird. 1. Die Grenzen der werfinupf- 
ten Brundftüde wurden glei Anfangs durch die ſogenannten 
Sumpflinien beftimmt , und feither zum Theil noch in etwas mo⸗ 
Difiziert , fo daB diefer TZheil der Arbeiten der Commiſſion nun⸗ 
mehr als befinitiu berichtigt amgefehen werden Tan. 2. Die 
Schäbung des wahren Werthes derjenigen Grundfläde, weiche 
sınter den Ueberſchwemmungen des Wallenſees und der Linth vor 
YHusführung der Linthunternehmung litten, und Die alfe durch 
Beſtimmung des feithee vermöge der Unternehmung erhaltenen 
Mehrwerthes zu einem Beitrag an die Koften derſelben verpflichtet 
swurden, war nothwendig, und mußte der Mehrwerthſchätzung vor⸗ 
angehen, weil bei dieſer Ichtern der billige Grunbfab angenommen 
syar, daß, wenn ein Eigenthümer Urſache zu haben glaubt, fich 
über die Mehrwerthſchaͤtzung beklagen zu Binnen , es Ihm frei fiche, 
fein. Grundſtück der. Linthunternehmung um ben früher gefchäß- 
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ten Werth abzutreten. Dieſe frühere Schaͤtzung fand wenig Ein⸗ 
ſprache, wohl eher die ſeitherige des Mehrwerthes; und dennoch 
trat der Fall äußerſt ſelten ein, wo der Unternehmung ein Grund» 
ſtück um die frühere Schäkung überlaffen wurde, weil Der Eigen 
tbümer fich meigerte, den Mehrwerth gu entrichten; ‚was alfe 
auch, im Ganzen genommen, für die Mäßigkeit dieſes letzter 
zeust. 3. Der Beſtimmung wegen Ausmeflung aller Grundftüd: 
und Aufnahme in ein Protokoll wurde dadurch ein bölliges Be 
nügen geleiftet, daß detaillirte Plane von jedem Linthbezirk auf 
genommen, und damit genau übereinftimmende Verzeichniſſe 
zon allen Grumdftücden und ihren Eigenthümern verbunden wur 
den, deren zines Eremplar der betreffenden Genoflame bebändigt, 
Das andere aber zum Gebrauche der Lintheommiſſion zurüdbe 
halten ward. 4. Dee Ankauf des für die Unternehmung erforder 
lichen Landes war ein wichtiger Theil der Arbeiten der Schar 
tzungscommiſſion, indem Derfelbe nicht weniger als beiläufg 
80,000 $r. beteug , weiche baar entrichtet werben mußten. 5. Die 
Schatzungscommiſſion war wenig oder nie im Galle, ihre Dazwi⸗ 
ſchenkunft bei Lieferung der Materialien von den Gemeinden geb 
send zu machen, zumal die Auffichtscommiflion fich mit Den 
Gemeinden und Partikularen, welche Materialien liefeeten, dis 
rekte verftändigte. Auf jeden Fall ift eine ſolche Dazwiſchenkunfi 
jeßt nicht mehr nöthig, da den Genoſſamen der Unterhalt der 
Lintharbeiten obliegt, und es alfo ihr eigenes Intereſſe iſt, bie 
nöthigen Materialien im billigen Preiſe zu erhalten. 6. Die 
Schatzungscommiſſion paflierte bis jebt alle Rechnungen der tech» 
nifchen Arbeiten„ und ertheilte ihnen nach Richtigbefinden die fürm- 
liche Ratiftfation. Früher, wo die Arbeiten noch vict bedententer 
waren, wurden die Rechnungen halbjährlich ausgeftelft, feit dem 
Tode des Heren Präfidenten Efcher aber nur alljährlich. 7. Was 
bie Mehrwerthſchatzungen anbetrifft, fo war dieß unftreitig mweib 
aus der wichtigfte Shell der Arbeiten der Schatungscommilhien, 
indem das dem Mehrwerth unterworfene Land wenigſtens 8,000,000 
Quadratklafter und alfo ungefähe 10,000 Jucharten Landes be 
trägt, die unter mehr ala 2000 Eigenthümer (die geoßen Gemeiud» 
güter nur als einzelne Eigenthümer gerechnet) vertheilt find, mit 
denen allen man in fpecielle und wiederholte Berührung kam. . 
Wenn aber ſchon ein folcher Umfang und Detail diefe Arben 
wichtig und mühevoll machten, fo war fie noch befonders ihrer 


derwickelten Ratur und Befchaftenkeit wegen anferordenttich fhewie- 
‚tig, indem ganz berfchiebenartige Umftände einen fehe weſentli 
chen Einfluß auf diefelbe Haben, und ganz verfchiedene Refultate 
Hervorbringen mußten. So 3. B. hieng es wefenilich davon ab, 
ob ein Brundflüd ohne die Linthunteernehmuug einer größern oder 
kleinern Gefahr ausgefeßt geblieben wäre, ob es nach derfelben ci» 
ner größern oder geringern Verbeſſerung ſAhig fei, umd wie hoch 
Diefe Berbefferung nach dem verfchiedenen Werthe der Grundfüde 
in jeder Gegend billig in Anfchlag zu bringen fei m. f. f. De 
fich die Schwierigkeiten für eine verhälmmigmäßige Abſtufung beine 
Fortgang der Mehrwertbfchagungen eher häuften als abnahmen, 
fo war dieß der Hauptgrund, warum der Eıchakungscommiffien 
in Derfolge noch die Auffichtsconmifften zur Hilfe beigeorduct, 
und dadurch das ohnehin zahlreiche Perfonale derfelben von 7 auf 
9 Perfonen vermehrt wurde Sollte es aber auch der vermehrten 
Eommiffion nicht gelungen fein, überall die verbältnigmäßige Ab» 
ſtufung zu beobachten, fo muß man fie billig damit entfchuldigen, 
Daß die Beftimmung eines ganz richtigen Verhaͤlmiſſes in einemn 


fo meitausfehenden und mannigfaltig verwickelten Befchäfte die 


menfchlichen Kräfte füberfteigt, umd höchfteng nur approrimatis er» 
reicht werden Fan. Eine andere Bemerkung findet hier noch ihren 
Mat. Laut diefem Artikel Hätten naͤmlich die Mehrwerthſchatzun⸗ 
gen erfi nad) Vollendung der ganzen Unternehmung vorgenommen 
werden follen. Alleevorderfi muß man bedenken, daß damals nur 
noch von Ausführung der Unternehmung von der Brücke in Mol⸗ 
Lis bis zum oberen Buchberg die Rede war, dieſelbe aber feit- 
ber durch die ſpätern Tagſatzungsbeſchlüſſe beinahe verdoppelt 
wurde. Hiernaͤchſt fieht man offenbar, daß der fel. Hr Präfbent 
Efcher , der in feinem menfchenfreundlichen Eifer die Möglichkris 
ten bloß nach feiner eignen unermũdeten Thätigkeit berechnete, und 
Barum bie Vollendung der Unternehmung nahe zu ſchen glambie, 
ſich in dem Zeitmaaße irrte, Daß aber auch außerordentliche Jeit⸗ 
umftände, wie Diejenigen von 1813 bis 4816, Die ölonemeiichen 
Beiträge zu ſchneller Gortführung der Arbeiten fdywädhten, fo wie 
die außerordentliche Waſſermenge von 1817, mit allen ihren be» 
denklichen Folgen, die Vollendungsarbriten nothwendig verzogern 
mußten. Bei diefee unausweichlichen Verzögerung wurden Die 
Mehrwerthſchatzungen in jedem einzelnen Linthbezirt vergeusmm- 
wen, fobald die Arbeiten weſentlich vollendet — Die Dckhahen- 
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beit der derbeſſerten Grundſtücke in Bezug anf Vergangernheit uud 
Zukunft am richtigften beurtheilt werden Eonnten. 8. Da nah 
golfendeter Arbeit die Schakungscommilfion die verhältnifwudpigen 
Beiträge beſtimmen mußte , welche das durch diefe Unternehmung 
geſchützte Land für feinen Unterhalt von den Gemeinden beifcht, fe 
find hierüber die Anträge der Commiſſion von der Tagſatzung dei 
Jahres 1812 genehmigt worden. Somit darf die Schakungscom: 
miffion mit einiger Befriedigung auf ihre mehr als awanzigidhes 
gen Verrichtumgen zurückblicken; denn wenn fie das, was bereit 
getban ift, mit dem vergleicht, was noch zu thun übrig bleibt, fe 
kommt Lebteres beinahe in feine Betrachtung. Die Beſtimmung 
der Sumpfinie ift definitin berichtigt. Die urfprüngliche Schagung 
der zur Unternehmung beigezogenen Grundſtücke ift Längft bollendei. 
Alle Ausmeffungen und DBerzeichniffe derfeiben find ebenfalls im 
Ordnung. Das für die Unternehmung erforderliche Land iſt längk 
gekauft und bezahlt. Mit: Beſtimmung des Preifes für Die Liefe 
rung von Materialien hatte die Commiſſion wenig und jetzt ger 
nichts mehr gu thım. Die Jahresrechnungen der Linthpolizeicon 
miſſion werden noch fortgehen, aber künftig , der Regel nach, nick 
viel mehr als den zehnten Theil der frühern beitragen. Die allen 
wichtigfte Aufgabe der Mehrwertbichabungen iſt vollfommen abge⸗ 
than, und es bleibt nichts anderes übrig , ale bie noch rüdkändigen 
Ratazahlungen, welche ſpäteſtens innerhalb fechs Jahren eingeben 
müſſen, nad) und nach einzuziehen und au verrechnen. Die Ber 
hältniſſe des künftigen Unterhalts find bereits auf den Antrag de 
Schakungsceommiffien durch den Tagſatzungs beſchluß won 1812 
definitiv feſtgeſetzt. Weſenilich bleibt alfo zu thun übrig : Die gan, 
liche Liquidation der Unternehmung, die Abrechnung mit allen 
Theilhabern und die Stellung der vollftändigen Rechnung über die 
felbe. Diefe Liquidation ift nicht nur angebahnt , ſondern auch fee | 
ziemlich vorgerückt, indem beinahe die Hälfte der Actien ſich har 
fachlich durch Mehrwerthſchatzungen bei der Haupteaſſe in Zürich 
eingelößt befinden und mithin als liquidirt angefehen sverben Ei 
nen. Eben fo wird in den nächkten fechs Jahren noch eine beden⸗ 
tende Zahl AUctien auf gleiche Weiſe eingehen, und fi) alfo auch 
felbft liquidiren. Kerner it etwas Banrfchaft bei der Saupte 
in Zürich, hauptſächlich aus dem Verkauf von Sumpfboden an Bi 
ehmaligen Anftöße berrübrend , und wird unter gleichem Titel 
eine ähnliche Summe eingehen, fo wie noch einige andere Acti 
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ausſtehen. Allein alles diefes ift bei weitem micht hinreichend ‚- die . 
geoße Anzahl der noch übrig bleibenden Aetien auf eine billige 

Weife zu liquidiren. Dies kann hauptſächlich nur auf einem Wege 
gefchehen, nämlich durch Wergantung des der Unternehmung ges 
börenden Sumpfbodens und desienigen Landes, welches nod) fere 
tee durch Fortſetzung der technifchen Arbeiten dem Waſſer abge» 
wonnen werden wird. Dit Vergantung des Sumpfbodeng gegen 
Actien ift bereits in der Gegend von Wefen ein ſchöner Anfang ge⸗ 
macht worden; allein wenn man bedenkt, daß jenes Land zuerft 
trocken gelegt wurde, und gerade dort am _allergefuchteften iſt, daß 
atfe , um mit Bortheil zn verkaufen, das Land einen gewißen Grad 
von Eulturfähigkeit erreicht haben und gefucht fein muß, fo wird 
man leicht begreifen , daß hierbei nichts überflürkt merden darf, fon» 
ern dee möglichſt ſchickliche Zeitpimft abgemwartet werden muß, 
velches oft Fahre lang dauern kann. Noch ganz anders verhält eg 
ich mit dem durch Fortfeßung der technifchen Arbeiten dem Wal⸗ 
enfee nach und nach abzugemwinnenden Lande. Die technifchen Ar⸗ 
eiten dürfen noch weniger überftürkt werden, ale der Verkauf des 
ewonnenen: Bodens , ſondern müſſen fich nur allmählig aus der 
Ratur der Sachen entwicdeln, wenn fie dem jedesmaligen Bedürf⸗ 
iß angemeffen,, ſolid und mit den mögfichft wenigen Koften ausge⸗ 
ührt werden follen, was alles unerläßliche Bedingungen für die 
weckmäßigkeit derfelben find. Unſtreitig kann dieß ſehr lange 
auern; allein dadurch werden auch die einſtweilen noch zurückblei⸗ 
enden Actien immer einen gewißen Werth behalten, und ſich nach 
nd nach von ſelbſt auf eine billige Weiſe liquidiren; was einzig die 
Internehmung von einem offenbaren Bankerott retten Tann. Wenn 
ber diefer Weg der einzige ift, auf welchem eine billige Liquidation 
‚sielt werden mag , fo darf man nicht erſt einen neuen Pfad betre⸗ 
n, ſondern muß einfacher Weife auf dem bereits beiretenen fort» 
hreiten. Bis jeht hat die Lintheaſſacommiſſion in Zürich die ei⸗ 
ntlichen Liquidationsgefchäfte beforgt, weil dort wegen den dieſer 
ommiſſion (durch Tagfatzungsbeſchluß von 1804) übertragenen 
errichtuungen, nothwendiger Weile die Hauptbuchhaftung über 
13 Ganze geführt werden mußte. Man darf alfo nur dieſes Ge⸗ 
art auf gleiche Meile, die beinahe gar Feine Koften verurfacht, 
rtgehen kaffen. Um aber dee urſprünglichen Arbeit zu entforechen, 
Hte diefe Tommiſſton aus einer bloß kantonalen Caſſacommiſſion, 
ie fie anfänglich benannt wurde, zu einer eidgenöffifchen Rech⸗ 


— 8 — 


N mmas« oder Liquidations Eommiffion erheben , d. i. bon der Tag. 
faßung felbft mit Gliedern aus mehrern Kantonen befegt werben.“ 
— Nochmals wurden von einer Tagſatzungscommiſſion Die in dem 
Bericht berührten Verhältniſſe, füraus aber die vom Widerſtand 
der Genoſſamen berrührenden Hinderniffe erörtert, welche di 
Uebergabe der Linthkanale an diefelben bis dahin verzögert haben, 
Auf ihren Antrag dann aber faßte die Zagfakung einmütbig, 
mit Ausnahme von Schwyz, (deſſen Geſandtſchaft das referendum 
walten ließ), folgendes Coneluſum: „Die eidgenöffifche Zap 
faßung, nach Anhörung des Berichts der beiden vereinigten 
Lintheommiſſionen vom 5. Juni 1827, fo wie des jenigen der aus 
ihrer Mitte eigens verordneten Commiflion von 1. Auauft, bes 
fchließt: 1. Bei dem unterm 20. Juli 1826 einmüthig gefaßten 
Beſchluß wegen der, auf die früheen Zagfakungsbefchlüffe ſich 
gründenden Uebergabe aller Lintharbeiten an die betreffenden Ge 
noffamen bat es fein unabänderliches Verbleiben. 2. So wie be 
Tagſatzung mit befonderm Dergnügen vernahm, daß die wichtige 
Genoſſame des Molliſerkanals, in Erwartung, die übrigen Genoſſa⸗ 
men werden ebenfalls nachfolgen, zu ber Uebernahme einwilligie, 
und den ihr von der Kintbeommiflion gemachten zweckmaͤßigen 
Antrag für Beforgung des Linterhalts auf ihre Koften annahm, 
fo mußte fie hinwieder fehr bedauern, daß von den beiden Genok 
famen Zuggen und Benken unzuläflige Einwendungen gemacht 
und dadurch auch die übrigen drei Genoffamen, Wen, Bilten 
und Schänis, zu einem einsmweiligen pafliven Benehmen vexanloft 
wurden. 3. Die Tagſatzung erwartet indeß mit voller Zuverſich 
von den betreffenden Kantonsregierungen, daß fie , in gänzliche 
Uebercinſtimmung mit ihren früheren Beſchlüſſen, mit Ernſt und 
NRachdruck einfchreiten, und ihre refpektiven Angehörigen zu um 
verweiltee Uebernahme anbalten werden; als wozu bei den zufam 
mengefeßten Genoflanen von Werfen und Tuggen das gemein 
ſchaftliche Zuſammenwirken beidfeitiger Kantonsregierungen unm- 
gänglich nothwendig ift, und nicht ohne den gewünfdhten Ezfolg 
bleiben Tann, zumal da die befondern Anträge der Linthpelis 
zeicommiſſion für diefe gemifchten Genoffamen die dießfällige Eim 
richtung ſehr erleichtern werden. 4. Mit vorzüglicher Befricdi 
gung entnahm die Tagſatzung aus dem Bericht über Die Verrich 
tungen der Schakungscommiflion, es babe diefelbe ihre Ha 
arbeiten im Wefentlichen fo weit beendigt, daß nun Die n 
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übrig: bleibenden einfacheren Verrichtungen zweckmaͤßiger von einer 
weniger zahlreichen Behörde beforgt, und die Schatungscommife 
ton unbedenklich mit gebührendem Dank für ihre zwanzigiährigen 
wichtigen. Dienfte werde entlafien werden können. 5. Die Scha⸗ 
zungscommiſſion ift Daher eingeladen, dem Vorort auf künſtiges 
Frühjahr einen umfaflenden Bericht über den gegenwärtigen Stand 
aller ihr anvertrauten Gefchäfte einzugeben, und mit demfelben eine 
möglichft genaue Ueberſicht der Liquidation zu verbinden. 6. Der 
Vorort ift beauftragt, feinen dießfälligen beftiimmten Antrag übte 
die künftige Beforgung der GSefchäfte mit dem nächften Inſtruk⸗ 
tonseiecular an die ſämmtlichen Stände gelangen zu laffen, und 
onen zugleich damit zu eröffnen, wie dem würdigen Präſidenten 
ver Schakungscommiflion , Heren Staatsrath und Oberſt Stehlin, 
ver Dank des Vaterlandes auf eine, feinen hohen Berdienften ung 
ieſe gemeinnügige Nationalunternehmung angemefiene Weiſe be 
eugt werden fönns. 7. Der vom löbl. Stande St. Gallen anges 
achte Vorbehalt, bezüglich auf allfällige Unfpeachen der Linth⸗ 
enoffamen an die Linthfchiffahrtscaffa, wird in Anerkennung dee 
Rechte der vier, bei diefer Schiffahrt betheiligten Stände, und als 
in der Zagfakung ganz fremder Gegenftand, einfach an die vier 
etzeffenden Kantonsregierungen gewiefen. — Auf den Antrag von 
Bern ward annoch der Stand Schwyz freundeidgenöffifch auf« 
efordert, feinen frühern Erklärungen nun unvermeilte und unbe» 
ingte Folge zu geben, und die Uebergabe feinerfeits möglichſt zu 
efördern; auch foll der Vorort diefe Sefinnungen der oberfien 
Bundesbehörde dem Stande Schwyz noch in einem befondern 
Schreiben auf angemeffene und Eräftige Weife ans Herz legen. — 
Bei Anlaß diefes Rathſchlags ward der Tagfakung von dem Prä⸗ 
dium weiterhin angezeigt: Es fei Bee Gegenftand des dem feligen 
derrn Staatsrath Efcher von der Linth zu errichtenden Denk⸗ 
table ſowohl von dem Staatsrathe von Zürich, ale von den dieß⸗ 
alls in Anfpruch genommenen zwei Kunftverftändigen nicht aus 
em Geſicht verloren worden; aber zur wirklichen Ausführung babe 
och nichts gedeihen können, megen der andauernden Krankheit des 
alsdann am 29. Juli verftorbenen) Herrn Rathsherrn Martin 
Ifteri._ Was die Denkmünze anbetriftt, fo konnte man., da fie dag 
olfendete Denkmahl darftellen fol , bei einsweiliger Stodung dies 
6 letztern, wie von felbft einleuchtet, fich auch noch nicht mit je» 
er befaflen. — Bon der angeordneten Revifion dee Verordnungen 
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über die eidgendſſiſchen Befundheits- Bolizeiankel 
ten wurde angezeigt , daß die dafür befchloffene Erperten ⸗Commij⸗ 
fion vom Bororte ernannt worden fei, auch ihre Arbeit umfehlber 
im Raufe des Jahrs den Ständen zur Inſtruktion auf die näcll- 
jährige Tagſatzung folle übermacht werden. 

Unruhen, die kurze Zeit vor Eröffnung der Tagſatzung im 
Kanton Appenzell Innerrhoden ſtatt gefunden, und ix 
Regierung diefes Standes bewogen hatten, den Vorort um edge 
nöffifche Dazwiſchenkunft anzufuchen , hatten den Ichtern beſtimmt 
den Heren Landammann Sydler als eidgenöffifchen Repraͤſen⸗ 
tanten dahin abzuordnen, der , nach Vollendnng feiner Sendung, 
im Schooße der Zagfakung darüber einen mündlichen und aus 
führlichen Bericht erftattete, deflen nur ganz fummarifcher Fnhalt 
ins. Protokoll der Tagſatzung folgendermaafen übergieng: „Dem 
am 22. Juni legthin empfangenen Rufe des hohen Vororts unters 
weilte Folge gebend, ift der Herr Repräfentant bereitd am 23. übe 
Zürich nah Appenzell Innerehoden abgegangen, von deſſen Re 
gierung das Anſuchen an die vorörtliche Behörde um eidgenöſſiſch 
Einwirtung zu Befeitigung eingetretener Störungen ber öffentli⸗ 
hen Ruhe gelangt war. Dafelbft eingetroffen und mit vorzügli⸗ 
cher Auszeichnmg empfangen, mußte Here Landommann Sydle 
fein erftes nachdrückliches Beſtreben, gemäß den vom Vorort erhal 
tenen Aufträgen , auf die Wiederherftellung der mehr oder tuenige 
gefährbeterr Staatsordnung und der von der Eidgenoflenfchaft ge 
währleiſteten urrfaffungsmäßigen Verhältniſſe richten, indem der 
Grundfaß dee eidgenöffifchen Gewährleiſtung ihm ale bie eigenil- 
che Bafis der vorörtlichen Dazmifchenkunft,, zu unbedingter Armen 
dung, bezeichnet worden war. Wie daher die einzelnen Mitglicde 
der Regierumg Appenzells, welche fich feit den ftürmifchen Auftriken 
vom 18. Juni nicht mehr auf dem Rathhauſe verfammelt hatten, 
wiederholt ihre Erwartung zu erkennen gaben, es werbe ber Her 
Mepräfentant von fid) aus eine Erörterung deu zwifchen ihnen and 
einem Theile des Volks beftehendben Spannung vornehmen, bis au 
deren Beendigung fie fich einer amtlichen Thätigkeit zu enthalten ger 
fonnen feien , fo hat Hr. Landammann Sydler vor allem die Regie 
rung, unter. Zuficherung feines Fräftigften Beiftandes für Befeſt⸗ 
gung ihres Anſehens, zu bewegen gefscht , ihre ordentlichen Verri 
kungen wieder zu übernehmen , und in deren unausgefehter 
übung ſelbſtthätig zu handeln, auf keinen Gall aber. fich g 
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über den Unruheſtiftern zu einer Parthei herabwuürdigen zu laſſen. 
Bei näherer Entwicklung feiner Aufträge iſt es auch dem eidgenöſ⸗ 
fifchen Repräfentanten wirktith bald gelungen, vorerſt einen Juſam⸗ 
mentritt von Randammann und Wochenrath, welchen ex fein Bes 
glaubigungsfchreiben überreichte, und naͤchher eine Verſammlung 
des Großen Rathes zu veranlaffen , welche höhere Behörde die Er⸗ 
nennung des, diefes Fahr file den Kanton Appenzell porfigenden Ges 
fandten von Innerrhoden zur Tagſatzung unverzüglich vornahm, 
und die vom Wochenrath getroffenen Anordnungen hinfichtlich einer 
fiber die ftattgefundenen Unruhen eimzuleitenden Unterfuchung beſtä⸗ 
tigte und ergänzte. Die für dem Unterſuch aufgeftellte Commiffion 
bat , in Gegenwart des eidgenöffifchen Repräfentanten, welcher in 
Hafner Stellung derfelben deiwohnte, vom 27. Juni bis zum 12, 
Juli 106 Perfonen einvernommtn. Die Hauptergebniſſe diefes Uns 
terfuchs beſtehen in Folgenden: Die früher einen vom Wochenra⸗ 
the — in Folge eines Rechtsſtreites, befkenften Rathegliebe, J. M: 
Rechfteiner , durch den Großen Rath zugeſtandene Appellation Hatte 
Die Proteftation des regierenden Landetmmanng und Statthalters 
gegen dieſe, nach ideen Anfichten verfaffungswidrige Gewährung 
veranlaßt, wodurch der Gang der Sache fich auf eine beduuerliche 
Weiſe verwickelte. In den etwas ſchwankenden Beſtimmungen der 
VWerfaſſung mag ſowohl die Erkanntniß des Großen Naths als bie 
abweichende Ueberzeugung des erſten Landesbeamten eine mehr oder 
weniger zureichende Begründung gefunden haben, demmach dieſes 
Geſchäft der Gegenſtand einer fortdanernden Theilnahme bei dem 
Nolte war. Vielleicht noch größeres Intereſſe Hatten die Verbands 
Jungen dee Volksgemeinden in Hinficht der Benutzung eines Com> 
munalgutes, die Mendlealp, veranlaßt. Im Laufe einer ſtürmi⸗ 
ſchen Berathung ward nämlich, erſt nach verſchiedenen Abſtim⸗ 
mungen, eine Mehrheit zu Gunſten eines ins Namen ber Regierung 
gemachten Anteages erzielt; daß aber frühere, angeblich im entge⸗ 
gengeſetzten - Sinne ausgefallene Mehre von den Vorſtehern ih» 
Ekaunt worden ſeien, war die Klage vieler Landlente, fa. wie die Ver⸗ 
anlaflung fpäter Katt gefundener Schellungen auf einzelne Landes⸗ 
beamte. Wie es nun dem auf den 48. Juni zuſammenberufenen 
Großen Rathe vorbehalten war, ſowohl won dieſer Angelegenhein 
Fenntniß zu nehmen , als ſich über feine in Zweifel gezogene Com⸗ 
petenz im erftern Handel auszuſprechen, fo mochten Neugierde und 
Intereſſe an oft und lebhaft a) ocean biele Men⸗ 
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ſchen auf dem Rathhauſe verſammelt haben; daß hinwieder Andere, 
» in Folge von Aufmahnungen, des Volkes Theilnahme an den zu 
faffenden Befchlüffen des Großes Rathes durch zahlreiches Erſchei⸗ 
nen zu beurkunden, ſich dahin begeben haben , gebt aus der Unter⸗ 
fuchung hervor; eben fo, daß vorzüglich auf Die Kunde: der Große 
Rath trete in die Uppellation des J. M. Rechfteiner nicht ein, fon« 
dern werde vorerſt über feine Competenz und ben betreffenden Ber 
faſſungsartikel von der Randsgemeinde Erläuterung begebren, auf 
dem Rathhaufe ein Tumult unter dern Volk entkanden ift, daß ſich 
jedoch der erwähnte Rechfteiner dabei immer abmahnend benennen 
hat, und daß hinwieder die, von einigen Einvernommenen ale Haupt: 
lärmer bezeichneten Individuen jede Diepfällige Beſchuldigung von 
ſich ablehnen. Auf diefe geſammelten Ergebriiffe geſtützt, hat fofort 
am 13. Juli ein zaͤhlreiches Regieeungscollegium Die Schlußnahme 
aefaßt, dem Großen Rathe emen Bericht Über den Zuftand der Sa 
che abzuftasten, und. von demfelben den Enticheid Dee Frage zu ver⸗ 
langen: Ob der Unterſuch mit ſchärfern Mitteln fortgefet werden, 
oder die Beurtbeilung der Beſchuldigten auf Die vorhandenen Akten 
bin ftatthaben ſoll? Dem bießfalls auf den 16. Juli zuſammenbe⸗ 
rufenen Broßen Rathe wurde von dent eibgenöflifchen Repraͤſentan⸗ 
ten vorerſt die unvorgreifliche Ueberzeugung eroffnet, daß ſich Das 
Volksgedraͤuge am 18. Juni allerdings zu einem ſtrafbaren Tumulte 
eigne. bei deſſen Beurtheilung der Richter die mehr oder minder 
Schuldigen genauer zu kennen wünſchen müßte ; daß hinwieder die 
fer. Aufiauf verſchie denen zufälligen Umiftänden zuzuſchreiben fei, 
da die in der bedauerlichen Geſchichte vorzüglich zum Vorſchein 
kommenden Perſonen an jenem Tage am Auftritte ſelbſt keine un 
mittelbare Theilnahme aͤußerien; und daß endlich, verſchiedenen 
wichtigen Wahrnehmungen und Gründen zufolge, ein weiterer, mit 
ernten Mitteln betsiebener Unterſuch Baum die davon gehegten Er 
wartungen befriedigen dürfte. 1Lchnigens Tprach der eidgenöffifche 
epräfentant Die Ueberzeugung aus, daß, obwohl er die gegen die 
Regierung geführten Befchwerden anzuhören licht Derfchmähete, 
er dann doih im Weſentlichen auch nichts fand, welches ein folches 
Mißtrautn wie es ſich von mehren Seiten gegen Diefelbe 3a Tage 
legt, noch diel weniger aber ben in jeher Bezichung anſtößigen Tu- 
mult vom 28. Juni entſchuldigen konne. Wufdiefe, mit einer kraͤf 
tigen Aufẽmunterung zu:fofter Handhabung gefetzlicher Orbruuma ver 
bunden Erdffnung trat der Eroße Raid, In Abſtand des Hrn. Se 
| 
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yeäfentanten, über drei nach einander in Antrag gebrachte Meinun⸗ 
gen in Berathung: 1.05 der angebobene Unterſuch auf firengerm 
Wege fortzufehen, oder 2. ob in Hinficht auf alles Borgegangene 
eine Amneftie zu verkünden , oder endlich 3. die Aburtheilung der 
Schuldigen, auf bie vorhandenen Akten hin, dem Wochenrath und 
Buzug zu übertragen fer? Die erftere Anſicht hat wenige, Die zweite 
sine größere Anzahl, die leßtere aber die entfchiedene Mehrheit der 
Stimmen erhalten, jedoch mit dem Zufake, dag Wochenrath und 
Zuzug , bei wahrzunehmenden Lücken , den einen oder andern Punkt 
theils zu vervollſtändigen, theils zu erbellen ermächtigt fein follen. 
Indem durch diefe Schlugnahme allen Weiterungen , welche die 
längere Anweſenheit des eidgenäffifchen Repräfentanten hätten noth« 
_ wendig machen konnen, dorgebogen worden, und der gefeßliche Gang 
der Regierung hergeftellt und gefichert ſchien, fo bat Hr. Landam⸗ 
mann Sydler am darauf folgenden 17. Juli den verfammelten Lan⸗ 
. besbeamten. das auf dieſen Gall zum Voraus empfangene. Abberu⸗ 
fungsfchreiben überreicht und in verteaulicher Befprechung denfelben 
noch einige auf dag Beſte des Landes und auf die Erhaltung der öf« 
fentlichen Ruhe abzielende Wünfche zur Beherzigung empfohlen; 
worauf er. feine Rückreife nach Zürich antrat.“ Der Gefandte von 
Innerrhoden ſprach für. Die, feiner Regierung geleiftete, wichtige 
and erfprießliche Dazwiſchenkunft gegen den Vorort und den Her⸗ 
zen Repräſentanten Dont aus, und alle Gefandtfchaften vereinig⸗ 
sen ſich zu der Schlußnahme: „Dem Woyort wird für die geiroffes 
nen Eugen Anordnumgen fo wie für die forgfältige Leitung des eid⸗ 
genöffifchen Repräfentanten, dem Hrn. Landammann SEydler aber 
für die Einficht, die Klugheit und den würdevollen Nachdruck, mit 
welchem er feine Sendung in den Kanton Appenzell J. R. glücklich 
vollzogen hat, der wärmfte Dank der Zagfakung bezeugt.“ 

Ne muß von Verhandlungen innerer Angelegenhei⸗ 
heiten theils des Wahlgeſchäfts gedacht werden, woburch ber 
eidgenöffifche Staatsfchreiber, Hr. Amrhyn, für zwei Jahre an 
feiner Stelle beftätigt warb, theils einen, nicht Dusch befondere Ver⸗ 
anlaffung , ſondern aus Inſtruktion gethanen Eröffnung des Ges 
fandten von Graubünden, die dahin gieng: „Der Stand Grau⸗ 
Händen glaube, es wäre der Stellung und Würde der eidgenäffifchen 
Bundesbehõörde, namentlich der h. Tagſatzung, angemeſſen, wenn 
man in Zukunſt file Arbeiten, die zufolge Auftrags eidgenöſſiſcher 
Behörden geſchehen find, vorzüglich .. ſolche noch durch befon- 
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dere Gratificationen honoriert werden, mit Dantsbezeugungen er 
was fparfamer fein würde, indem dergleichen Danksbezeugungen 
durch allzunäufige Wicderholungen ihren Werth und ihre Beden 
tung berlieren müßten. “ 

Den Vebergang von den innern zu bes Bundes äußern 
Verhandlungen bildet auch dießmal die jeßt ins fünfte Jahr und 
zum fünftennial angetragne Befräftigung der Beichlüffe vom 14. 
Juli 1823 für Beauffihhtigung der Druderpreffe in 
Beziehung auf das Ausland, und für die ähnliche ber Fremden⸗ 
polizei. Nochmals ward die Anficht des Bororts dahin eröffe 
net: „Auch jet fcheinen Überwiegende Gründe für eine abermalige 
Beſtätigung vorhanden zu fein. Wenn man nämlich) die Erfaheum 
“gen des feither verfisfienen vierjährigen "Zeitraums und felbk die 

neseften Wahrnehmungen ing Auge faßt, wenn man ferner beinabe 
Überall noch die nämliche polizeiliche Vorſorge und Wachſamkeit 
erblickt, wenn man endlich in Ermägung zieht, daß es gewiß nice 
mele im Intereſſe der hoben Stände liegen kann, weder durch un⸗ 
überlegte Aufnahme wegen politifcher Vergeben flüchtiger oder gro 
richtlich verfolgter Individuen aus ung befreundeten Staaten , noch 
durch Geftattung eiher ungebundenen Publicität in Hinficht auf 
fremde Angelegenheiten, bei auswärtigen Regierungen Abucigung 
und Mißtrauen gegen bie freie, friedliche und neutrale Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft au erwecken , fo dürfte unter den dermaligen Umſtänden ſchwer⸗ 
lich eine der bisherigen entgegengefeßte Schlußnahme rathſam ge» 
funben oder mit Berudigung empfohlen werden. Die vordrtliche 
Behörde wenigſtens muß , nach reiflich ertwogener Ueberzeugung, mit 
Rückſicht auf noch imlängfi obgemwaltete Anftände iınd Erdrterumgen, 
eine forgfältige Beachtung und Handhabung ber gedachten Befchlüffe 
vom 14. Juli 1823 forfdauernd als fehr wichtig anfehen.“ — Die 
große Mehrzahl der Stände fprach alsdann die nämlichen Geftn- 
nungen durch ibre Befandten aus, und hielt dafür: Da jene Mans 
regeln der. Klugheit und eigenen Erhaltung , welche aus freiwilligen 
Entſchluß hervorgegangen , den Rechten Der felbfiftändigen Schweiz 
unnachtheilig,, ohne Beſchränkung irgend einer für fie wichtigen 
Freiheit, bloß gegen Mißbrauch und Lizenz gerichtet find, da fie 
ferner nur dasjenige beabfichtigen , was fonft einen wohlgeordneten 
Staatsweſen und den Erforderniflen einer guten Polgeiednung an» 
gemeſſen fcheint , dabei aber die Auswahl und Anwendung Der ge 
eignetſten Mittel ben Standerregierungen sutenuensuoll überlafe 
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fen, — fo köonnen folche Maaßregein fo Ianae unbedenklich foribe⸗ 
ſtehen als die Umftände.ihre Wirkfamkeit erfordern; fie haben fich 
durch ihren Erfolg hinlänglich gerechtfertigt 5 wirkliche damit ver⸗ 
bundene Nachtheile hingegen hat die Erfahrung bis dahin keine 
dargewieſen. Mehr und minder abweichende Anfichten gewährten 
die Stimmen der Stände Bafel, St. Ballen, Yargau, 
Waadt und Genf. Der Gefandte von Bafel bemerkte: es feien 
die Beſchlüſſe von 1823 vielleicht nicht ganz richtig mit dieſer 
Benennung bezeichnet worden ; benn die Maaßregeln wurden wirt, 
lich den Ständen anheim geftellt, welches einen nie außer Acht zu 
feßenden Hauptgefichtspuntt ausmacht. Den Preßvergehben kann 
kein Stand fremder fein als Bafel; kein einziges Beifpiel von dieß⸗ 
fälligen Mißbräuchen wird ibm zur Laſt gelegt werden können. Er 
bat auch den Beſtand Feiner politifchen Zeitung geduldet. Indeſſen 
fcheint ihm ein mehr ober weniger von Außen ber veranlaßter Preß⸗ 
zwang in der Schweiz um fo bedenklicher , als gerade in den fie ums 
gebenden Staaten eine weit größere Sreiheit herrſcht. Gleichwohl 
Kann Bafel, mit dee Mehrheit, die VBerabredungen von 1823 auf ein 
Jahr beftätigen, muß aber dabei angelegen wünſchen, daß die bes 
abfichtigten Maaßregeln fo bald als möglich. ihre Endfchaft errei« 
hen mögen. &t. Ballen hätte ebenfalls fehr gemünfcht, daß die 
Einftellung dee Maaßregeln möglich geweſen und die Erreichung 
der dabei gewalteten Zwecke lediglich den Kantonsregierungen an⸗ 
Heimgeftellt worden wäre; der Gefandte ift jedoch ermächtigt, von 
Der Mehrheit fich nicht zu trennen. Der Gefandte von Yargay 
bittet, daß man ihn oder feine Inſtruktion nicht mißuerftehen wolle, 
Dem Stande Aargau ift allerdings unverborgen , daß die obwalten⸗ 
Den Verhäliniſſe Klugheit, Sorgfalt und worfichtige Beachtung 
Der Zeitbedürfniffe erfordern. Indeſſen will ihn bedünken, daß 
ie jeßigen Umftände von denjenigen des Jahres 1823 doch weſent⸗ 
lich verfchieden feien, und demnach die damals herbeigeführten 
Moaafregeln wohl aufhören könnten. Auch bringen die große Ver⸗ 
ſchiedenheit des Verfahrens und der Geſetze, in Abficht auf die Cen⸗ 
| ſur, von einem Kanten zum andern und bie daraus hervorgehen⸗ 
ben Widerfprüche nicht unbedeutende Verlegenheiten; nicht minder 
fetst eine Cenſur an fich fchon die Regierungen in Mißverhältniſſe, 
und macht fie desienigen , was die Zeitungsfchreiber und Flugfchrift- 
ſteller verfehlt haben , gleichfam theilbaft; denn diefe verbergen ſich 
- binter fie, und glauben fich durch die Cenſur gleichlam allen Verant⸗ 
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worilichkeit enthoben. Weberhaupt hat Aargau in Diefer Hinſich 
biste Erfahrungen gemacht, und die Regierung fich vielen unver⸗ 
dienten Kränkungen und Vorwürfen ausgefeßt geſchen. Aus allen 
Diefen Gründen würde fie die Zurücdnahme der Maaßregeln win 
ſchen, jedoch hat fie ihrer Gefandtfchaft Vollmacht ertheilt, einer 
entfchiedenen Mehrheit beizutreten. Auch der Gefandte von Waadt 
endlich ſollte indem er übrigens den vorörtlichen Anträgen beipflich- 
tete , den Wunfch äußern , daß die Berhältniffe im kommenden Jahr 
geftatten möchten, den anßerördentlichen Maaßnahmen ein Ziel zu 
feßen, die auch der Kanton Waadt für durch ein freimilliges Con⸗ 
cordat eingegangen und nicht ale obligatorifches Concluſum anficht. 
Der Stand Genf, erflärte fein Sefandter, wünfche fehnlich das 
‚ Aufhören des Eonclufums von 1823; er ehrt die Gründe, welche 
den Vorort beivogen haben, in diefem Jahr auf Verlängerung defs 
felben anzutragen ; er fühlt die Schwierigkeiten des plötzlichen Auf 
hörens, hält dann aber doch dafür, der Zeitpunkt fei vorhanden, 
wo die Anwendung des Conclufums einige Aenderungen erleiden 
dürfte. Was die Polizei der Fremden betrifft, fo findet ſich 
der Staatsrath von Genf, in Kraft beftehender Gefehe, fattfam er⸗ 
mächtigt, jederzeit, hinfichtlich des Fürzeen oder Längern Aufent- 
balts von Fremden auf feinem Gebiete, alle diejenigen Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen, welche die Verhältniffe guter Nachbarfchaft, die St» 
cherheit und die Wohlfahrt der Eidgenoffenfchaft erbeifchen mögen. 
Was die Druckerpreſſe betrifft , fo find vom fouverainen Rathe feit 
ber lebten Sitzung der Tagſatzung , folche bleibende gefeßliche Bor 
schriften erlaffen worden , von denen er glaubt, fie feien geeignet, den 
Preßvergehen vorzubeugen oder fie zu beſtrafen, und zugleich auch 
ganz zweckmäßig, um die bisher feit 1823 von Jahr zu Fahr ges 
teoffenen temporären Diaafnahmen zu erſetzen. Damit glaubt der 
fouveraine Rath feinerfeits dem Eonelufum von 1823 nach dem ge 
genwärtigen Bedürfniffe entfprochen zu haben , und in Diefem inne 
ward dann auch die Gefandifchaft ermächtigt, fich dem Willen der 
Mehrheit der Stände, wegen Fortbeftand des mehrerwähnten Con⸗ 
eluſums, anzufchließen. — Nach Anhörung diefer Boten wurdt 
einmüthig befchloffen: Die beiden in Frage liegenden Concluſa 
vom 14. Yuli 1823 neuerdings auf ein Jahr zu beftätigen. 
Diefe Preßangelegenbeit Hinfichtliy des Auglam 
des wird jedes Jahr von den Licbhabern des Prefzwangeg in 
Innern und für innere Angelegenheiten zu Anwürfe 
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beuußt, um den dußern temvorären Einfiuß we möglich fir Uänter- 
drückung jeglicher Preßfreiheit zu benupen. In Dicken Jahre run» 
den die nämlichen Angriffe nicht nur vorgefehen , fontern magn hatte 
feit Monaten ‘von getroffenen Cinleitungen dafür, bei Yun cin 
Zheil der katholiſchen Geiftlichkeit die Snnpirelle feielte, manıbes 
Seltfame vernommen, In der Erörterung der Prefmoefregchn kn» 
fichtlich des: Auslaudes waren dann wirklich auch gleich Anfenze Be- 
merkungen gefallen, die fi) auf das Innere bezogen. Das Iris: 
dium jedoch hatte gemünfcht, beide Dinge nicht zu vermiſchen, fen- 
dern abgeföndert zu behalten. Als num nad) Beendigung des rinen 
Kathfchlags die Einladung erfolgte , die angebeuteten weiteren Anlie» 
gen zu. eröffnen, fo erklärten die Geſandtſchaften son Uri, Schmerz 
Unterwaldbenund Zug, daß fie zwar mit euentuellen Bollmach⸗ 
ten verfehen feien, um einen, auf forgfältigere Handhabung der Tag⸗ 
fatzungsbefchlüffe gegen Mißbrauch der Publicität in YBepug auf re- 
kigiöfe und politifche Gegenftände vom 20. Aug. 1816 und 3. Exrpt. 
- 4819 *) abzielenden Antrag nach beften Kräften zu unterflüßen , Daß 
fie aber keineswegs den Auftrag anpfangen haben, ſelbſt einen daheri⸗ 
gen Vorſchlag vor die Zagfakung zu bringen. Auch Freyburg, wei» 
ches inftruktionsgemäß bei Anlaß der Beratung über die Drucker⸗ 
preſſe und die Fremdenpolizei angewieſen war, Träftige Berficiium- 
gen einflichen zu laffen ,. damit durch zweckmaͤßige Mittel die Würde 
ber Regierungen ſowohl als die Religion vor fernern Berutiglinupfs- 
sungen beſſer geſchützt werde, als es bis dahin der Gall wer, — wollte 
im Sinne biefer Inſtruktion einen in Berathung aclegten Arnrag 
gleichfalls unterftügen und bemerkte, daß nicht für Befefkigumg dee 
guten Einvernehmens mit dem Ausland allein, fondern auch zur 
Sicherung des innern Friedens durch Beſchränkung der Perf Sor 
ge getragen werben follte. Solothurn und Wallis furachen 
in eben dieſem Sinne ; der erfiere Stand hätte ein verörtliches Kreis 
Schreiben für diefen Zweck an die betreffenden Stände gewünfcht, uub 
der leßtere klagte über flattgefundene Berunglimpfung des Herrn 
Biſchofs von Sitten in einem ſchweizeriſchen Zeihmgsblaite. Wie 
nuun einerſeits feine förmlichen Anträge vorlagen, und, mit Aucnah⸗ 
me bon Wallis, die angebrachten Beſchwerden ganz unbefiimmet ul 
nur in allgemeinen Ausdrücen gefickt waren, auperfeits aber der 


”) Bergl. dieſelben im Handbuch des Schweizeriſchen 
Staatsrechts. 2te Ausgabe. S. 182. 
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grdfere Theil der Stände über dieſe Angelegenheit Feine Auftäge 
ertheiten konnte, fo war bie Ueberzeugung vorberrichend : es dürfte 
durch ernneuerte Empfehlung für Beachtung der betreffenden Tag 
fahungsbeichläffe von 1816 und 1819 die allen Ständen obliegende 
Pic für ungetrübte Aufrechthaltung der beftehenden friedlichen 
Religionsperhältniffe,, fo wie für Vollziehung der von der eidgendf 
fifchen Bundesverfammlung ausgegangenen allgemeinen Borfchrif- 
ten, wiederholt bekräftigt und anerkannt werden... Daß es hinwie⸗ 
der yolitifche und religiöfe Gegenkände gebe, worüber fich die Stim⸗ 
men niemals vereinigen können, deren Behandlung in üffentlächen 
Blättern und Dreudicheiften aber gar oft im einen und andern 
Sinne die Schranken einer angemeſſenen Berücfichtigung der ge⸗ 
genfeitigen Verhaältniſſe überfihreite , wurde vielfältig anerkannt und 
Die forgfältige Vermeidung jedes Anlafies zu begründeten biekfälli» 
gen Kiagen in der Zukunft der felbftändigen Wachſamkeit der bob. 
Stände nachdeuchfamft anempfohlen. Auf das Verlangen ber Ge⸗ 

- fandten von Schwyz, Sreyburg und Wallis murbden die eu ' 
wähnten Befchlüffe von 1816 und 1819 verlefen und 17 Stände ver 
einigten fich zu dem Concluſum: eine allgemeine Empfehlung 
zu forgfältigev Beachtumg ihres Inhalts in den Abfcheib zu legen. 
Über Appenzell Außerrhoden, St. Balten, Aargau, 
Waadt und Genf nahmen aus Mangel an Inſtruktion dieſe 
ganze Verhandlung ad referendum. 

Dieß war an einen der erſten Tage der Sitzungen verhandelt 
worden. An einem der letzten (43. Aug.) nahm man nochmals 
Belegenheit , gegen die „Bunblicktätsfucht“ allerlei Klage zu 
führen. . Den Antaß bot die in der „Allgemeinen Zeitung“ befannt 
gemachte, der Zagfakung am 27. Juli eingereichte Erflärung und 
Nechtsverwahrung Graubündens, in Hinficht auf die Rosreifung 
ber Landfihaften Weltlin, Cleven und Worms, die doch felbft nur 
eine Wiederholung mancher vorhergehender, ähnlicher Verwahrun⸗ 
gen eben dieſes Standes Hinfichtlich des nämlichen Segenftanbes 
geweſen iſt, welche früherhin alfzeit die gröſte Deffentlichkeit erhal⸗ 
ten hatten. Indeſſen, wie gefagt, der Anlaß fchien einigen Perfonen 
erwünfcht, um einer verhaßten Publicität, wenns möglich wäre, 
neue Sefleln zu bereiten. Das Ergebniß diefer Iehten Verbandiung 
befchränfte ſich jedoch auf nachſtehendes ohne Widerſpruch gefaßtes 
Concluſum: „Veranlaßt durch die höchſt mißbelicbige Wahr⸗ 
nehmung, daß theils die am 27. Juli von Graubünden zu Prote 
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Zoll gegebene Verwahrung , theils die eingeleueten Unterhandlungen 
ſowohl mit Deftreich als mit Frankreich den Stoff zu unſchickli⸗ 
chen Inferaten in den Öffentlichen Blättern dargegeben hatten, — 
wird der eidgenöffifche Vorort erfucht, forgfältig über Die geeigne⸗ 
tem Mittel nachzudenken , wie. einem ſolchem Mißbrauch von Akten 
und eidgenöffifchen Verhandlungen, deren voreilige Belanntmach- 
ung fo leicht mit Gefährde und. nachtheiligen Folgen für die Eid- 
genofienfchaft verbunden fein kann , zumal bei interhandiungen mit 
auswärtigen Mächten , für die Zukunft kräftigſt vorgebogen werden 
Eönne? — als worüber der Borort wohlerwogene Anträge bilden, 
umd durch das künftigjährige Traktandencircular den löbl. Stän 
den ad instruendum vorlegen wird. 
Die. durdy Tod erledigte Stelle bes eidgenäffiichen Conſuls 
in Amfterdam ward dem dort angefiedelten Handelsmann I. 
Gyfendörfer von Bafel übertragen "); das Conſulat in Rio de 
Janeiro warb dem dort angefefienen Handelsmann aus Genf, 
"Hr. Joh. Terris, anvertraut, und-dasjenige in Meriko dem un 
dieſem letztern Ort angefeffenen Kaufmann, Hrn. Karl Lavater von 
Zürich. Diefes letztere Confulat war jetzt aufzuftellen, vor der Wahl 
Des Eonfuls , befchloffen worden, nachdem in Folge voriähriger Ere 
Örterungen **) die Inſtruktionen dev Stände hierüber wären eröff⸗ 
net worden. In großer Mehrheit hatten ſich die Stände dazu be⸗ 
reit erklärt. Schwyz ımd Solothurn jeboch erklärten, weder 
in den allgemeinen politifchen Verhäliniſſen, noch in der befondern 
Lage und dem Intereſſe der Schweiz hinreichende Gründe gefun⸗ 
den zu haben, um fchon jekt zur Auffielung eines folchen Conſulats 
zu fchweiten; Nidwalden hatte fich diefee Meinung angefchloffen, 
und der Befandte von Neuenburg erklärte, vom Staatsrathe 
nicht ermächtigt zu fein, an der Wahl eines Confuls in Meriko 
heil zu nehmen. DBerfchoben wurden die vorläufigen Anträge zus 
Errichtung von Confulaten in Zurin, Odeſſa, Moskau, Bahia⸗ 
Neu⸗Orleans, Savannah , Buenos» Ayres, Caraccas und Care 
Hagena, welche Ichtere zumal vom Stande St. Gallen waren 
in Anregung gebracht worden. 
Die Handelsverhältniſſe der Schweiz mit Frank 
ee ich, Sardinien und den Niederlanden, da fie unver« 
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rückt in ihrer unbefriebigenden Rage geblieben find , boten zu Teinm 
Erörterungen den Stoff dar. Mit Brafillen, nachdem nım ein 
Conſul dafelbft ernannt ift, feheint die Unterhandlung einer com- 
merziellen Mebereinkunft kaum mehr fchwierig zu fein, und nach 
angehörten Berichten zweier Vororte ward das einmüthige Con» 
clufum gefaßt: „Indem die Tagſatzung dem Vorort Luzern die 
zwechmäßige Einleitung, fo wie dem Vorort. Zürich Die forgfältige 
Fortſetzung der Verwendungen in Hinſicht auf den fchweizerifchen 
Handel nad) Brafilien Teäftig verdankt, ertheilt fie der vorörtlichen 
Behörde Auftrag und Vollmacht, auf ſchicklich erachtete Weiſe 
oommerzielle Unterhandlungen unter billigen und vortheilhaften Be⸗ 
dingungen mit dem Kaiſerthum Braſilien anzubahnen, und wo möge 
lich mit Vorbehalt der Genehmigung. der. Stände zum gedeihlichen 
Abſchluß zu bringen. 
WVereint hatten der neue Königl. Baierifche Dlinifterrefident, 
Hr, Baron von Malzen, und der Könige. Würtembergifche 
Hr. Oberfinanzrath von Herzog der Tagſatzung eine vom 21. Juli 
Datirte Note eingereicht folgenden Inhalts: „Durch den zwiſchen 
ben beiden Königl. Regierungen von Baiern und Würtemberg um 
ter dem 12. April 1827 abgefchloffenen Zoll- und Handelsvertrag 
iſt der Fall eingetreten , für welchen in den zwiſchen der Kön. Wür 
tembergifchen Regierung und dee fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft 
unterm 30. Sept. 1825 errichteten Vertrags» Unterhandlumager 
Modiftlationen dee durch denfelben feftgefehten Sandelsgerbälks 
niſſe vorbehalten worden find. In jenem zwifchen beiden Kön. 
Regierungen abgefchloffenen Wertrage haben diefelben den Werih, 
den fie auf Die ungeftörte Fortdauer freundnachbarlicher Handels⸗ 
verbindungen mit der Eidgenoflenfchaft legen, von Neuem dadurch 
beurkundet , daß fie fich im Art. III des Vertrags vereinigt baben, 
die Unterhandlungen über die Modififationen. in den Sandelgver 
hältniffen mit der Schweiz in gemeinfchaftlichem Cinperftändnifk 
au führen. Die Unterzeichneten, von ihren allerhöchften Regierum 
gen beauftragt , in diefe Unterhandlungen mit Bebollmächtigten der 
Eidgenoffenfchaft zu treten, und, unter Vorbehalt der Ratifitatien 
ihrer allerhöchften Höfe, eine Webereinkunft zu treffen, geben fıd 
daher die Ehre, Sr. Excellenz, dem. Seren. Präfidenten Der Tagſa— 
Kung, folgende Eröffnung zu machen: Die Zoliyerbindung zmifdye 
Baiern und Würtemberg gewährt den Nachbarftaaten und insbe 
fondre der Schweiz , welche in fo. vielen Berührungen mit j 
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Ländern fteht , an fich fchon den großen Vortheil, daß auf einer Qi 
nie von 134 Stunden die Zollgrenzen fallen , daß der innere Markt 
jener Länder erweitert wird, daß das Rachbarland, die Schweiz, 
nicht nur auf weniger Hinderniſſe im Verkehr mit jenen Rändern 
fiößt , ſondern auch die Tranfitzölfe gewinnt, welche bisher von Vers 
fendungen durch eines berfelben in das andere zu entrichten waren. 
Heben dieſem allgemeinen Vortheile find aber die beiden Königl. 
Regierungen auch bereit , In der Vorausſetzung entfprechender Er⸗ 
wiederung von Echte der Eidgenoffenfchaft, derfelben in einigen Ar⸗ 
tikeln beſtimmte Zolfermäßigungen einzuräumen. Diefe Ermäßigun⸗ 
gen werden für den Activhanbel der Schweiz von fehr ausgedehnter 
Wirkung fein, einmal durd) die Anwendung auf einen Markt von 
nahe an ſechs Millionen Einwohner, dann aber durch den Vor⸗ 
zug, welchen die fchweizerifchen Erzeugnifle Dadurch por der Con⸗ 
eurrenz anderer Nationen in den vereinigten Staaten erlangen. 
Dem erleuchteten Ermeffen des hob. Vororts wird es hiebei gewiß 
sticht entgehen, daß die Anwendung einer folchen Zollermäßigung 
auf einen fo ausgedehnten Markt, wenn fie auch dem Sabe nach 
geringer wäre, als eine Ermäßigung, die in einem Heinern Gebiets⸗ 
umfange zugeftanden wird, doch die Vortheile diefer letztern weit 
ſiberwiegen müffe , und Die Unterzeichneten können nicht zweifeln , 
Daß diefer Geſichtspunkt bei den jeßt zu unterhandelnden Modiſikatio⸗ 
nen von Seite der Eidgenofienfchaft vorzüglicy werde beachtet wer⸗ 
ben. Gie dürfen nicht minder vorausfeßen, Daß die weitern Vor⸗ 
heile volle Würdigung finden werben , welche aus einer nähern Ver⸗ 
sindung mit jenen Königreichen in fo manchen Beziehungen ſich ent⸗ 
vicheln dürften. Wenn gleich die @egenftände der Unterhandlung erft 
Usdann ſich Harer und vollftändiger herausftellen werden, wenn die 
emeinſchafiliche Zollinie für beide Königreiche wirklich hergeftellt , 
br gemeinfchaftlicher Zolltariff erfchienen , und das Ganze in Voll» 
ug gefeßt fein wird, Gegenftände , über welche zur Beit noch Com⸗ 
nunitationen zwifchen den beiden Königl. Höfen ftatt finden, ſo 
Tauben die Unterzeichneten dennoch, jetzt ſchon die Artikel bezeich⸗ 
tern zu dürfen, bei weichen ihre Regierungen zu einer begünftigenden 
Erleichterung für die Schweiz geneigt wären. Es find dieß zunachſt 
Fabrifäte von Seide und Floretfeide, Spigen, Eifen- und Gnß- 
‚aaren, Stahl, Käfe, Obft, Schweine, Obftmoft Kirſchenwaſſer, 
Bermuthgeift, Erdengefchier, Honig; ungebleichtes Wachs Tara 
enkraäͤuter, medicinifche Kräuter und Wurzeln, Uhrenbeftandtheile, 
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Weberkaͤmme, Blätter und Geſchirre. Wenn in diefer Aufzähtg 
auch einige Artikel nicht erfcheinen , welche in dem Vertrage zwi 
(hen Würtemberg und der Schweiz enthalten find , fo find dagegen 
andere aufgenommen, aufderen erleichterte Einfuche in die Etocken 
des Vereines die Schweiz einen befondern Werth legen dürfte. Ei 
ne Erwiederung diefer Zugefländniffe werden die Königl. Regierm⸗ 
gen zunächft in der Erhaltung des bisherigen Zollſyſtems der eidg» 
nöffifchen Stände, in der Begünſtigung des Zranfits durch de 
Schweiz, in einer vorzugeweifen Berädfichtigung bei den Salzlit⸗ 
ferungs » Verträgen u..f. w. finden, wogegen auch bon Seite be 
Königl. Regierungen die ungebinderte Ausfuhr von Getreide, fo 
wie einige Begünftigungen des Grenzverkehrs geen werten zuge» 
ftanden werden. Die Urnterzeichneten Eönnen nicht zweifeln, daß 
es um fo leichter fein werde, fich über die Handelsverhältnifie der 
Schweiz zu den beiden Königreichen jekt auf eine Art zu berti 
nigen, die eine weitere Entwiclung der Berbindung nicht an 
fchließt, als der Verein ſelbſt ſich erſt durch Erfahrung wice 
erproben muß, gleich wie durch fie die geaenfeitigen Verhäl 
niſſe und Intereſſen in der Solgezeit noch beſtimmter ſich geftalten 
werden, und der Königl. Würtembergifche Bebolinrächtigte bat 
ausdrüdlich noch beizufügen, daß für den Gall, wo die Zolf- un 
SHandelsverbindung mit dem Königreich Baiern fich wieder aufldfen 
ſollte, die Regierung keinen Anftand finde, alsdann Ten Vertre 
vom 30. Sept. 1825 in allen feinen Beſtimmungen wieber aufichen 
gu laſſen. Die Unterzeichneten fehen num vertrauensvoll den weint 
gefälligen Einleitungen und der Ernennung der eidgenöffifchen Pe 
vollmächtigten entgegen, indem fie die Verficherung beifügen, da 
fie in diefer , lediglich nue die engere Verbindung der Nachbarflacte 
zum gemeinfchaftlichen Beften bezwectenden, Angelegenheit jeder 
mit derjenigen Offenheit handeln werden, welche den freunbnah 
barlichen Gefinnungen ihrer allechöchften Regierungen für die Ei 
genoſſenſchaft entfpeicht.“ — Die Tagſatzung konnte einsweilen na 
bei allgemeinen Ueußerungen über diefe Eröffnungen fteben biribe: 
Inzwiſchen glaubte man , der von den Regierungen Beierns zu 
Würtembergs geäußerten Berkitwilligkeit, in dem erft noch näb 
gu berabredenden gemeinfchaftlichen Zolltariffe weientliche Ermi 
figungen und Begünftigungen zum Vortheile der Schweiz eintret 
zu laſſen, — entgegenkommen und überhaupt jede Veranlafke 
enutzen zu müſſen, welche den Handelsberhaͤltniſſen der Schr 
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mit dem Auslande Erleichterung und größere Ausdehnung verſchaf⸗ 
fen könnte. Nicht ohne Bedauern aber wurde wahrgenommen, . 
wie dei Aufzählung dersenigen Schweizerifchen Produkte und Fabri⸗ 

Tate, für weiche von den Bevollmächtigten Baierns und Würtem⸗ 

bergs eine weientliche Beruckſichtigung zugefichert wird, mehrere 

der wichtigften Induſtrieerzeugniſſe, vornehmlich die aus Linnen, 

Wolle und Baumwolle verarbeiteten Waaren, mit Stillſchweigen 
übergangen ſeien, während dem hingegen der zwifchen Würtemberg 

und der Eidgenofienfchaft beftehende Zoll« und Handelsvertrag dem 
Berkcht mit diefen Gegenftänden bebeutende Bortheile eingeräumt 
bat. — Zu Eommifferien für die Unterhandlung wurden ernannt: 
die Herren Bürgermeifter von Meyenburg, Rathsherr von 
Muraltund J. € Zellweger, eidgenöſſiſcher Zolfrevifor , und 
zierauf ward einmüthig befchloffen: „Den Königl. Baierifchen 
nd Würtembergiſchen Herren Bevollmächtigten im Ramen der 
Bagflatung ihre Note vom 21.9. M. dabin zu erwiedern: Eine 
Bereinbarung über Handels» und Bollverhältniffe mit den beiden 
efzeundeten. Nachbarflanten Baiern und MWürtemberg liege in 
en eifrigen Wunſchen der-Eidgenoffenfihaft; die Tagſatzung fei das 
er bereit, dieſer wichtigen Angelegenheit Zolge zu geben, und fie 
abe die obgenannten Commiſſarien bezeichnet, welche mit den beis 
en Königl. Herren Bevollmächtigten in vorläufige Erörterungen 
nireten und deren fernere Exöfinnngen um fo bereitwilliger auf 
ehmen werden, je mehr vorausgeſetzt werden darf, daß felbige die 
Röglichkeit einer erwunſchten Vereinbarung begründen, und auch 
ine weientlichen Abweichungen von den Hauptbeſtimmungen des 
fehenden und von der Schweiz ſehr werth geachteten Vertrags 
it der Krone Würtemberg auf die Bahn bringen werden. Die 
agfagung gewartigt zuverſichtlich, von dieſen Commiſſarien im 
Alde befriedigende Berichte zu empfangen.“ — Ber Auplöfung der 
agſatzung erbielt Diefe dann auch wirklich das Protokoll der ang 
210 31 Juli zwiſchen den beidfeitigen Commiſſarien abgehalte⸗ 
Sonſerenzen, mit einem Berichte über die noch völlig unbe⸗ 
mmie Lage des Geſchaͤfts, und mit der Andeutung, daß, bei übri- 
ns völlig Übereintimmenden dffeinlichen Weuferungen, allene 
afchein nad, die Königl. Baier. Regierung für das Syſtem hoher 
mfuhrzoue ſehr eingenommen iR, in demſelben ein Witef zer 
eförberung des inländifchen Gewerbfleißes und der indirekten Be 

ucrung / ſomit omas Outes und Bewahrics erblickt dem gegen 
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über eine Berbindung mit der Schweiz nur in untergeordnete de 
trachtung kommen.dürfte, während hingegen Würtemberg vielleiht 
mildern Zollanſätzen den Vorzug geben, und nur im Gall der m 
ausweichlichen Rothwendigkeit, eher , ats feinen Angehörigen de 
wichtigen Baierifchen Markt geichloffen zu fehen — Die Beibehe, 
tung einer Vertragsmäßigen Zuſtandes mit der Eidgenoffenfhefl 
aufgeben würde. Inzwiſchen müße.der Erfolg der fortzuſetzenda 
Unterhandlungen zwifchen beiden Königreichen abgewartet werk. 
Die Tagſatzung beſchloß alsdann: dag obgedadhte Eonferen;uen 
tokoll foll den Ständen vertraulich mitgetbeilt werden. Uebrigen 
übermeist die Zagſatzung diefes Protokoll an den Verert, mit dem 
Erſuchen, in fernerer Beobachtung diefer Angelegenheit umd des 
Gange der Unterhandlungen zwifchen beiden königl. Höfen, de 
fchweizerifchen Intereſſen forgfältig wahrzunehmen, dieſelben wi 
thigen Falls in der dinlomatifchen Correſpondenz beſtens zu werfed- | 
ten, und fobald nach ſeiner Ueberzeugung der ſchickliche Zeityuntt 
zu Anbabnung fdrmlicher LUnterhandlungen von Seite der Ze 
noffenfchaft eingetreten fein mird, den Ständen zu dieſem Zund 
einen angemeffenen Antrag zu eröffnen.“ Mit dem Großber' 
zogthum Baden war jener Zwiſchenvertrag (modas vivendi. 
wozu in Ermanglung der Ratification des unterhandellen Handel⸗ 
bertrages bie vorjäbrige Zagfehung Einleitungen getroffen hatte 
feither wirklich auf den 1. März 1827, jedoch nur für ein abe, gl 
Stande gelommen, und es handelte fih um Wiederaufnahme An 
Verhandlungen über den Haupthertrag, wozu der großberz. Vals 
ſche Geſchäftsträger, der geh. Legationsreih Herr von Duſch, ii 
bereit erkiarte. Die Tagfahung ernanne ais Eonmiffarien ic 
die Herren Bürgermeiſter Fetz er, Ratheheren von Muralt wm 
J. C Zellweger, eidgenöſſiſchen Zollreviſor. Später enwpñ 
fie von Dieſen Bericht und Conferenzprotokolle, welche dem Bar 
Überwiefen und babei alte dießfälligen frühen Aufteäge und 
machten befiätigt ud erneuert wizben, mit dem Beifüigen: „Di 
es in dem übereinſtimmenden Wunſche dee Tagſatzung liegt, 3 
dieſe Unterhandlung ſo bald ala möglich durch einen freundſchec⸗ 
hen Vertragsabſchluß ans Ziel geführt, und an die Stelle der voxki 
figen Uebereinkunft ober einsweiligen Lebensweiſe, welche ehe 
nit dem 1. März 1828 aufbören wärde, geregelte. und veriragan 
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hige! Verhaͤlmiſſe treten möchten , To wird der Vorort erfucht und be⸗ 
auftragt, nach) Einfichtnahme :und Prüfung der Unterhandlungsak⸗ 
- ten und des daraus hervorgehenden Standes der Sache , fo wie nach 
angemeſſener Rückſprache mit den befonders betheiligten Ständen, 
die Bortfekung der Unterhandlung fo bald zu veranlaſſen, als der 
Grofberz. Bad. Here Gefchäftsträger dazu Die erforderliche Voll 
‚macht feiner Regierung ſich verſchafft haben wird. “ 
Ein feit geraumer Zeit mit dee Krone Dänemark unterhan⸗ 
Delter Freizügigkeits-⸗Vertrag iſt nun vollends zu Stande 
gekommen, feine Faſſung ward vorgelegt und er fol ausgewechſelt 
‚werden, fobald die wenigen noch ausftehenden, aber unzweifelhaſt 
zuſtimmenden Boten etlicyer Stände beim Vorort eingetroffen find. 
Die in ihren Grundlagen fchon bei vorjähriger Tagſatzung er» 
-Örterte Webereintunft mit Frankreich für die Rieder 
4 affungs - Derhältniffe der gegenfeitigen Angehörigen *) ik 
Seither. abgefchloffen worden im Ramen der Dichrbeit ihr beinflich- 
sender Stände , die fich jetzt in einer Erörterung vollends dazu be» 
Fannten , während eine Diinderheit von Etänden der lichereiufunft 
avie der Unterhandiung fremb ‘geblieben war, fo def nun feither 
auch Ratifilation und Auswechslung des Vertrags wirklich ſtatt ge⸗ 
funden haben. Die beitretenden ſechszehn Stände mb: Zürich, 
ern, Luzern, Freyburg, Solothurn, Bafel, Schaffbaufen, Et. 
Gallen, Graubünden, Aargau, Thurgau, Teffin, Waadt, Wallis, 
DTeuenburg und Genf. Von den ſechs übrigen dürften, da ihre 
Mota zum Theil nur verfihiebende waren, vermuiblich die einen 
bald annod) beitreten. In dem letzten Zagfaksıngs = Debatten über 
Den Gegenftand mögen ‘bie Acußerungen von Zürich mb Baſel be⸗ 
yerstfam erfcheinen. Zürich mwänfchte nämlich, daß man fich mie 
Aysre die allestwichtigften Gründe durch Verträge gegen das Ans- 
and verpflichtes eine gegenfeitige einfache Erklärung hätte dicſen 
Str ande für Regulierung der Ricberlaffingsuerhälinifie hinreichend 
eſchienen, und die Immatriculalions⸗ Scheine der Gramzofen ge⸗ 
vadhhren auch die Sicherheit nicht, welche, umngelehrt, Die ſchucizeri⸗ 
chen Heimathſcheine geben. Baſel, das dem eidgenõſſeſchen Eon⸗ 
vr Ddat Über Miederlaffungen feinen Beitritt verſagt hat, mb jeht 
ragegen ber Uebereiniunft mit Granfıeich beipichtet, giebt Sup 
oe. dem Scheine einer beabficktigten größeren Beginfigung der 
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Fremden, in Vergleichung mit den eigenen Miteidgenoſſen durh 
Die Erklärung verwahren zu müffen: daß die zu Baſel fortwähren 
beftehenden gefeßlichen Befimntungen, fin Hinſicht auf Yusübung 
der Gewerbe, welche diefem Stande bis dahin den Beitritt zu dem 
unter den mehrern eidgenöffifchen Ständen beftehenden Riederlap 
fungs » Concordate nicht geftattet haben, auch gegen die Sranzofen 
in unveränderter Anwendung bleiben, und daf nur der, in dem fran⸗ 
zöfifchen Vertrag aufgeftellte, Srundfaß eines ganz ſpeziellen Gegen⸗ 
rechts der Regierung von Baſel für einmal möglich machte, an 
diefem Vertrage Ihätigen Antheil zu nehmen; ſollte fie fich, wann 
‚ immer , in dee Folge bewogen finden , in den erwähnten gefeklichen 
Anordnungen Abänderungen zu treffen, fo wird Baſel audy Nie des 
raus entfpringenden Bortheile dem Eidgenofien gewiß immer vor 
dem Fremden gewähren. — Ein ähnlicher Vertrag über die Nie 
derlaffungen ift auh mit Sardinien im Namen von eilf theil⸗ 
nehmenden Ständen, denen fich feither bereite zwei fernere ange 
fchloffen , zu Stande gelommen, worüber die Ratiflkationsurku 
den hinwieder auch find gegenfeitig ausgetwechfelt worden. Die drei: 
zehn Stände find: Zürich, Bern, Luzern, Freyburg , Solothumn, 
Schaffhauſen, Graubünden, St. Gallen, Aargau, Thurgau, Teſſin 
Waadt und Neuenburg. — Bon der k. k. Öftreichifchen Regie 
rung waren bereits im J. 1804 der Eidgenofienfchaft Anträge zu 
einem gegenfeitigen Verkommniß in Hinficht der Auslieferum 
der Verbrecher gemacht, und bierauf im. J. 4805 ein Vertragi 
entwurf nach dem Grundfaße einer vollkommnen Reciprocität ml 
der Beſchränkung der Auslieferungen auf die Angehörigen bein 
Tonteahirender Staaten unterhandelt, von der Tagfakung ein 
thig genehmigt, aber wegen der bald hernach eingetretenen poll 
fchen und Eriegerifcyen Ereigniffe nicht zum endlichen Abfchluffe w 
bracht worden. Dee Wunſch zu Wiederaufnahme und Bolfendun 
der feit mehr als 20 Fahren ing Stocken geratberten Untecrbandfen 
ward num durch den k. k. Öftreichifchen Geſandten, Greiberen de 
Binder » Kriegelftein, ausgeſprochen, ber dazu auch mit befonbei 
Vollmachten verfehen war. Die Saafakung, nach langen undb u 
ftändlichen Erötterungen, fand fich in der Mehrheit der Stänke ı 
neigt, die Unterhandlung in der That auch wieder aufzunehnen, 
Daß die Sefandten der Kantone Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schw 
Unterwalden, Glarus, Zug, Freyburg, Solothurn, Schaffbauf 
St. Gallen, Aargau, Thurgau, Teſſin, Wallis, Neuenburg a 
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Waadt fich zu dem. Eonclufum vereinigten: „Die wiederaufzu⸗ 
nehmende Unterhandlung zwiſchen der. Eidgenofienfchaft und dem 
2.8. Hofe , betreffend. die gegenfeitige Auslieferung der Verbrecher, 
ſoll eidgenöffifcher Seits durch den Vorort im gelegenen Zeitpunkte 
geführt werden. . Der vorörtlichen Behörde ertheilt die Zagfakung 
au dem Ende hin alle erforderlichen Bollmachten, namentlich auch 
Für die Ernennung und Inſtruirung eidgenöffifcheer Commiſſarien, 
welche mit dem £. k. Sefandten in Uinterhandlung zu treten haben. 
Alle dießfälligen Einleitungen follen auf die Ergebniffe dießjähriger 
Berathung und auf die über jeden einzelnen Artikel zue Inſtruktion 
für die Commiſſarien gefaßten Eonclufa gegründet fein. Weber den 
Vertrag follen bei feiner Verabredung die Genehmigung und endlis 
che Ratification der hoh. Stände ausdrücklich vorbehalten, und er 
Daher diefen leßtern fobald ale möglich durch den Vorort mitgetheilt 
werden.“ — Ungefähr ähnliche Vollmachten wurden zu Sortfeßung 
und Beendigung derjenigen Unterhandlung dem Vororte ertheilt, 
Die mit Frankreich wegen nahbartichen und gerichtli— 
chen Berhältniffen, zur Herſtellung der feit Aufhebung des 
Bündnifjes von 1803 propiforifch beibehaltenen Verſtaͤndniſſe ange» 
boben find. Auch bier-haben umftändliche Erörterungen umd date 
wufhin Befchlüffe und Inſtrultion für die Unterhandlungen flatt 
zefunden, und achtzehn Stimmen haben fich für das Conclufum. 
rereinigt:. „Dem eidgenöſſiſchen Vorort wird Auftrag und Boll 
wacht eetheilt , nach Anleitung der Über die Punkte der Unterhand⸗ 
ung ſelbſt mit Stimmenmehrheit gefaßten Befchlüffe , die drei früe 
er ernannten Commiſſarien für die Unserbandlungen mit Frank⸗ 
eich , die Herren Schultheiß Fiſcher, Bürgermeiſter Herzog 
nd Staatsrath de Perrot, mit neuen Inſtructionen zu verfehen, 
amit, im gelsgenen Zeityunfte, der Unterdendlung in Sinficht der 
achbarlihen und gerichtlichen Verbältniffe Folge gegeben werde, 
sad dich zwar mit Vollmacht zu Abſchließung und Unterzeichnung. 
ix die Commiffanlen, ſo jrdoch, daB, yog. wirklichen verbindlichen 
bſchluß die Ergebnifie dee Unterhandlung durch den Vovrort, 
B Megleitung eines befeuchtenden Berichts der Commiſſarien , ale 
su hohen Ständen zu weiterer Prüfung und Genchmigung mite 
etheilt werden follen. * | 
Das von Frankreich , den Veſchlilſſen des Wienercongreffes zu 
sder, ber Schweiz und den Kanton Wagdt nicht zurückgeſtellte 
»appenthal, ſo wie die Angelegenheit der öſtreichiſchen 
48 i 
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neamerationen und des boromdiſchen Collegium 
helvetieum, fo wie auch. die Anforüche des Stiftes Mury en 
Hohenzollern » Sigmaringen, vieljährige Brichmerde 
puntte, die von den daron betroffenen Ständen den Tagſatzunge 
für abhutſliche Maaßnahmen empfohlen werden, hatten feit einen 
Jahr keint Beſſerung erhalten, und bie oberſte Bundesbehoͤrde wie 
dorholle ihte früher dem Vororte ertcheilten, dem Intereſſe der Be; 
ſchadigten angemeſſenen Aufträge und Wollmachten. BDockmals 
reichie die Regierung des Standes Graubünd en cine kräftige 
Nechteverwahrung gegen die Losrrihung der Landfchaften Veltlin 
Kleven und Worms zu Protokoll ein, und die durch die Gerüchtig» 
ten Confiseationen Ihres Eigentums im Veltlin geſchadigten 
bündnerifhen Privaten veirhten auch ihrerſeits eine gar and. 
führliche Dentfchrift über den Stund Ihrer Angelegenheit und Eni 
ſchaͤdnißbegehren ein, die nachſtehendes einmürhiaes Conclufun 
zur Folge Hatte: Die Kagfakumg ernenert ihre frühern Aufträge 
an den Vorort in dem Sinn, daß derfelbe wicht nur die gevechin 
Anfprüche Der Bundueriſchen Privateigenthümer bei jeder Belegen 

beit ferner, wie bisher, ſondern auch weiter angemeſſene diolem⸗ 
tifche Schelite unterftühe , und da , bei dee gewaltfamen Exrgraifung 
des Bündnerifchen Privateigenthums, der ausdrücklichen Anerfen- 
mung der daherigen Rechte von Seite Orxftreiche und den fortdan- 
enden ununterbrochenen Reklamakionen von Seite der beſchadigten 
Eigenthümer rechtlicher: Weife auch me eine Verjährung oder Ex 

figung ihrer gerechten Anfprüche eintreten kann, fo erachtet Die Tas 
ſatzung überflüffig, eine Berwahrung der Rechte der Betheiligte 
im Allgemeinen oder gegen die Devmaligen Beſitzer der coufschta 
Sihee insbefondere , ins Protokoll auſzunehmen. 

Den letzten Abſchnitt dieß jahreger Kagfahungsuerhanblamge 
bilden zwei bedeutſame Rathſchlaͤge, welche den fh wei zerifcen 
kapitulirten Militärdienfkdeteeften. Der eine bezieht ſu 
auf den -Etrafeoder der Schweizer » Kegimenter u 
Frankreich, der andere auf Me -Diilitärfapitula tione 
mit der Krone beider Sizilien. Voriges Jahr Ham 
Tagſatzumg den Vorort beauftragt, durch eine Conumiffion u 
Sachkundigen jenen Strafcoder in Revifion nehmen zus lack 
Dir Vorort hatte damit die Herren Staaterath Hirzel, Ober 
Keutenant Ko ch-und Bataillonschef (beim Regiment u. Wttim⸗ 
Engelhard beauftragt... Von den Arbeiten diefer Commiũ 
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ward nun vorläufig berichtet: Es ˖ habe dis Commiſſton ihre Wera 
sichtungen mit forgfältigen Brüfung dee ibr-an Die Haud gegebenen 
gablreichen Materialien begonnen, und gleich Anfangs die Ueber⸗ 
zeugung erlangt, daß es ein ſchöner Vorzug ber kapitzilirten Schwei⸗ 
zerregimenter in franzöflfchen Dienſten ſei, ihre unabhängige und 
eigenthümtiche Gerechtigleitanflege der franzöfifchen Militärgeſetz⸗ 
gebung weder theilweife unterordnen, noch fich an dieſelhe aufchlic« 
Hen zu müſſen ı indem, abgefeben won den fo perfchiehenen &itten 
und Bedürfniſſen, die frauzößſchen Militärſtrafgeſetze kein vollfiäns 
diges und zufammenbängendes Ganzes bilden, und ſelhſt. die bei 
der Kammern auf die Bahn gebrachte Reviſion, welche ich wahl 
über dag Steafeechtuerfahren, nicht aber Über die Strafbeilimmuns 
‚gen ſelbſt (big dahin) ausdehnt, diefem Lebelflande nam unweſent⸗ 
lich abhelfen dürfte. Aber. auch der wirklich bei dan Fapitmlisten 
Regimentern in Anwendung gebrachte peosiforifche Coder fehlen 
der Commiſſion, bei näherer Prüfung defielben, wenig geeignet, zus 
Grundlage einer folgerechten , ſowohl den Bedüurfniſſen der Regie 
menter als den Forderungen der gegenwärtigen Civilifatien entſpre⸗ 
chenden, Rebifion genommien zu werden. Bon diefer Ueberzeugung 
ausgehend bat die Commiffion vielmehr ale entfchiebene Rethwen - 
digkeit anerkannt, dit vollftändige Bearbeitung eines Militärgefeg- 
suches fowohl über die Strafbefimmungen ats über das gerichte 
Jiche Verfahren vorzunehmen, und fich ferner, vach reifen Ueber⸗ 
legung, der Zuderſicht hingeben dürfen, Daß die für die eidarnöffle 
ſche Armee dießfalls beſtehenden Werordnungen sinen ſehr befriedie 
genden Leitfaden zur Ausführung dieſes wichtigen Wertes darbieten 
würden. Die Commißion glaubte um fa zuverſichalicher, ſich ef 
den eidgendffifchen Strafcoder Kützen zu können, ats defielben Zweck⸗ 
mäßigkeit nicht. allein in Hinſicht auf die eidgenüſſiſchen Milizen 
allgemein anerkannt ift, ſondern auch weil derſelbe im angrenzenden 
Staaten, bei ähnlichen Verordnungen über die Rechtspftege bei ſte⸗ 
benden Truppen, bielfältige Berückſechtigung gefunden hat. Kim 
berftanden über die Grundſaͤtze ihrer Arbeit, haben bie Glicder Der 
Eommiffion dem Hrn. Oberfilieutenend Koch, Verſaſſer des Strafe 
geſetzbuchs für die eibgenöffifchen Milizen, die Ubfoftumng des weuen 
Entwurfs übertragen, den fie nachher gemeinſam prüfen und im 
nächften Jahr überreichen zu Eönnen hoffen. Dies alles ward mit 
Befriedigung angehört; der Geſandte von Luzern drückte die Zu⸗ 
wrficht aus, es werde nicht nur sin Fotgerehes und zweckmaßiges, 
8 % 
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fondern audy ein menſchliches Geſetzbuch für die in Frankag 
befindlichen kapitulirten Regimenter abgefaßt werden; die Geſand. 
ten von Waadt und Teſſin aber fprachen nachdrudſam den 
Wunſch aus, es möge die graufame und herabwürdigende Ekeafı 
der Stocichläge aus dem neuen Strafgeſetze verbannt werben. 
Der Tagſatzung wurden , in Semäßheit des Art. 8 des Im 
desvertrags zur Einficht und Würdigung vorgelegt von Feegkun 
und Solothurn Ihre im Oft. 1825 abaefchloffene und ſeither rot 
eirte, mit der Krone beider Siciliengefchloffene Kap 
tulation für ein Infanterieregiment , beftehend aus zwei Bateil 
Ionen und einem Regimentsftab , zufammen 1452 Bam; vom 
Stande Wallis feine Beitrittsakte zu vorſtehender Capitulaten fr 
ein Bataillon Linien » Infanterie vom Auguſt 1826, vom Öl 
Schwyz die im März 1827 abgefchloflene Kapitulation für mm ab 
bes Bataillon von zwei Fäfilier «und einer Elitencompagnis, im 
Ganzen 363 Mann nebſt verhältnigmäßigen Antheil am gi 
und am Heinen Stab. Die Gefandten von Urt, beiden Untend 
den und Appenzell Innerrhoden erklärten weiterhin , fie hätten m 
eint für ein zweites Bataillon des Regiments von Eommenberg in 
Kön. Reap. Dienfte Eapituliert , ihr Vertrag aber köͤnne zur Ehmk 
noch nicht vorgelegt werden. Alle übrigen Stände, mit Norm 
von Luzern, das bereits vor zwei Jahren feine Eapitulatim ing 
reicht hatte, — erklaͤrten, Leine militärifchen Werbindungn mit de 
Krone beider Sicilien errichtet zu haben und folglich au da 
Falle folcher Mittheilungen zu fein. In einer fpätern Gikungme 
son dem Präfidenten der Tagſatzung die Eröffnung gewach: N 
. Gefandtfchaften Hätten die vorliegenden Verträge mit alle M 
präfen können, und wahrſcheinlich in denjenigen welcht von de 
burg, Solothurn und Wallis eingereicht worden, nichts mar 
nommen, was fie von dem allgemein üblichen Begriff und SM 
einer Militärk apitulation unterſcheide, fo daß kaum end 
denken obwalten dürfte, gegen jene drei Stände die jenige erledigl 
Erklärung auszufprechen , die, - gemäß.bem Art. 8 des Bunt 
teags und der organifchen Vorſchrift vom 22. Juli 1819, dert 
berften Bundesbehörde zuftche. Eine ähnliche Bewandmiß niit 
auch mit der vom löbl. Stand Schwung vorgelegten Eapitulatee! 
in halbes Bataillon von drei Compagnien haben, in fofen® 
nämtich den Vertrag an und für ſich ing Auge faßt. Allein del 
let aus dem Art. 6, daß ber löbl. Stand Schwyz in die Erncan 
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des Sen. Oberft von Salis⸗ Soglis zum Chef desienigen Regiments, 
auf welches ſich dieſe Eapitulation bezieht, in der Vorausſetzung 
eingemwilligt habe , daß auch Graubünden dem Eapitulationsvertrag 
fich noch anfchließen werde. Nun ift, zufolge Graubünden beſtimm⸗ 
ter Erklärung, diefes nicht geichehen. Nach einer von Seite des 
Standes Glarus der Tagſatzung eröffneten Beſchwerde aber hat es 
Den Anfchein, ale ob Hr. Oberft von Salis perfönlich in die Lücke 
feines Kantons eintreten wolle , indem, auf Rechnung diefes Privat» 
manns, in Lachen eine Werbung für den Kön. Neapol. Dienft er⸗ 
öffnet fein fol. Eine folche Erſcheinung, vorausgefeht-, daß es mit 
der Thatfache feine volle Richtigkeit habe, müffe an fich ſo wichtig 
und bedenktich vorkommen, und ftehe fo fehr im Widerfdrnch mit 
den Bundesvorfchriften und mit den verfaflingsmäßigen Rechten 
dee hob. Stände , daß das Prafidium es für feine unerläßliche Pflicht 
achte, die Aufmerkfamkeit der Tagſatzung ganz befonders auf die⸗ 
jen Punkt zu richten, und der hob. Verſammlung anbeim zu ftellen, 
ob und weiche Einleitungen fie dießfalls zu treffen für gut finde. — 
Hierauf nahm die Gefandtfchaft von Luzern das Wort in Folge. eis 
nes von ihrer Regierung erbaltenen beftimmten Auftrags. „Es ift 
zu Öffentlicher Kunde gelangt (fo drückte fie fi) aus), daß ein Pare 
ikular die Errichtung von Compagnien für den Neapl. Dienft über⸗ 
ıommen babe, und daß wirklich. für feine Rechnung Werbungen im 
Werk fein. Auch geſchah bereits des Gegenfiandeg durch Anregung 
on Glarus im Echooße der Tagſatzung felbft Erwähnung ; dieß ift 
ne Beranlaffung von Luzerns Beſchwerde. Die Rechte des Kantons, 
o wie Diejenigen der Tagſatzung, find ganz unmittelbar hiebei bes 
(hlagen. Der Art. 8 des Bundesvertrags fagt: Eapitulationen mit 
mswärtigen Mächten werden durch die Stände abgeichloflen. Er 
sebt die Gründe an, warum fie der Tagſatzung vorgelegt werden 
lien. Und die Form, in welcher Letzteres geſchehen foll, wird durch 
je organifche VBorfchrift vom 22. Juli 1819 genau beftimmt. Wenn, 
che Verträge zu fchließen, der Willkühr von Partitularen Preis ge» 
eben würde, fo müßten Daraus die unglücklichſten Folgen entſtehen. 
die Geſchichte des fo berüchtigten Reislaufeng, welches die Eidge⸗ 
offenfchaft mehr als einmal den Punkte der Auflöfung , dem Rande 
es Linterganges nahe gebracht hat , giebt Darüber ernfte Lehren. m 
ee jetzigen Zeit, bei durchgängig mehr ausgebildeten und in mans 
ſer Beziehung anders geftalteten Staates⸗ und Völkerrechts⸗Ver⸗ 
ältniffen , müßten dieſe Folgen fich noch weit greller und verderbli- 
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cher Aufeen , dla in jenen frühen Epochen. Die Mara de 
Schweiz würde zum Unbing; die Ehre und das Unfehen des Da, 
fandes durch einen folchen Rückfall in veralteted Uebel bei deram, 
en unpartheiifchen Welt im höchften Grade gefährdet. Die Eines 
ng der Kantonsregierungen und die nicht minder nötbige eidanif 
ſiſche Eontrolle wäre bei folchen Privatvertragen ſchwer oder umnig 
ch. Unterſchleife und geheime Verpflichtungen Eönnten nicht ermehe 
‚and noch weniger verhindert werden. Die Hingebung eines Eousenr 
nitätsrechte an Private müßte allen Übrigen Souberainitätti 
ten nachtheilig fein, das obrigkeitliche Anfehen tief erfchütteen, m) 
Die Kraft der Regierung im eigenen Rande lähmen. Die Sant 
bung guter Polizei im m würde unendlich erfchtwert, undak 
fehr der unfeligen and gewiß nie genug au beherzigenden Sanaihie 
figfeit durch Mißbräuche in Anfehung des auswärtigen Dankei er 
ne furchtbare Quelle geöffnet wird, ift bei einer neulichen Derattung 
von allen Befandtfchaften empfunden, und von Einigen mitbeimtern 
"Nachdruck entwickelt worden. Wir follen an dem Bund fefthalen, 
bie Spuperainität und die Rechte der Kantone unangetaftet bemchra 
Das Anſehen, die Reutralität der Eidgenoffenfchaft , die Aentik 
Ruhe und gefegmäßige Ordnung in denfelben gleich einem Hr 
thume aufrecht erhalten; — durch dieſe Weberzeugung fand it 
Luzern gedrungen, feiner Gefandtfchaft die Eröffnung auftatragm 
Es möchte von der hob. Tagfakung in Anerkennung des Grad 
Bes, daf, (nach Worfchrift des Bundesvertrage), BDilitärkni 
tionen nur von eidgenöflifchen Ständen abgeſchloſſen werta 1% 
sen, der Vorort eingeladen werden, eine forgfältige Und 
über dienoch nicht genugfam erheiterte Thatfache und Berumtint 
In Hinficht der befraglichen Privatlapitulation und der umit 
bundenen Werbung vorzunehmen, Damit man befkimmt mal 
was un der. Sache fei; und , werm fie ſich Inı Weſentlichen Khüp 
follte, dann dafür zu forgen , daß der oben angeführte Grunkah 
ne Anwendung finde.“ — Syn der. allgemeinen Umfrage dt 
Diefem Vortrag des Gefandten von Luzern eröffnet ward, 8 
fi , way die von Freyburg , Solothurn und Walfis porgeligtel 
pitulationen anbetrifft, Beine Bedenken oder Einwendungen 
mehr wurden diefelben ganz aus demjenigen Geſichtspumlt be 
tet, wie fie der Präfidialbericht darftellt. Auch der Camituluel 
Vertrag von Schwyz hätte an fich ſeibſt feinen Anttoß erregt, | 
aber dasjenige Mittel , wodurch die durch Bündens Richttheins 
entftandene Lücke auszufüllen verfucht wird. In diefer Berti 
verbimden mit ben nielfeitig gefährlichen Folgen von Privalls 
Lationen ‚ floffen gewichtige und ernfte Bemerkungen, und «M 
insbefondre nochmals der auffallende Einfluß nachdrüdlid m 
delt, welchen die Mißbräuche in Hinficht deg fremden Dienfe! 
am meiften die Duldung von Privatkapitulationen auf die Heis 
loñgkeit haben müffen. Der Gefandte von Schwyz erklaͤrte & 
Auftrag beſchränke ſich Lediglich auf die Borlegung der Tapinlu 
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Dirfe wurde eeft nach jener von Wallis abgefchloften, bezieht ſich 
auf dag nämliche Regiment und beruht auch ganz auf den nämli⸗ 
chen Grundſätzen. So wie feiner Zeit für das Regiment von Son⸗ 
nenberg ein Oberſtlieutenant aus dem nicht Lapitulierenden Stande 
Bern ernannt worden, fo hat man jetzt die Wahl des Oberften von 
Salis zugegeben , freilich in der Hoffnung, Graubünden werde kapi⸗ 
tulieren, aber doch ohne dieſen Umſtand zur unerläßlichen Beding⸗ 
ung zu machen; die Befugniß des Standes Schwyz, fo zu handeln, 
wird nicht beftritten werden wollen. Was die Werbung anbetrifit, 
fo mußte der Stand Schwyz, fobald. er mit Neapel in Eapitulation 
getreten war , fich auch für vollkommen berechtigt halten, auf ſeinem 
Bebiet für dieſen capitulierten Dienft nach freier Convenienz bie 
Werbung zu geftatten. Ein Depot wurde darum in Lachen aufge 
chlagen, weil man die Desficherung erhalten hatte , daß , namentlich 
n Graubünden , viele Luft zu dem Reapolit. Dienfte herrſche. Will 
in Kanton feinen Angehörigen die Theilnahme an irgend einem 
Dienfte erfchweren oder unmöglich machen, fo mag er felbft dafür 
orgen, in wie weit ſolches zu erzielen fei. Bei Graubünden aber 
vird dieſes um fo weniger der Zah fein, da feine Geſetze jedem Bünd⸗ 
ee frei ftellen, im Ausland Dienfte und Handgeld zu nehmen , wo 
e will. Der Sefandte ſchließt mit Fräftigfter Bermahrung der Sous 
eränitätgeechte feines Standes. Glarus behätt ſich gutſindende 
Schukmittel gegen bie, von ben Werbamgen auf dem benachbarten 
Schwigergebier ihm drohenden, Nachtheile nor. Sein Befandier, wie 
ee von St.Gallen, pflichteten dee Klage Luzerns in vollem Diaafe 
#, der letztere mit der Bemerkung, man dürfe fich billig verwun⸗ 
en , Daß Graubünden dieſem auffallenden Unternehmen feines An 
hörigen nicht kräftigen Einhalt gethan, fondern fich darauf bes 
hränkt habe, dem Hrn. von Salis die Werbung auf bündneriſchem 
ebiete zu unterfagen. Der Werbdevot von Lachen berückſichtigt 
wnehmlich Ungehörige von Glarus und St. Gallen: Letzterer 
itand ‚bat für fich gegen dergleichen Antwerbungen alle möglichen 
chutzmittel ergriffen; aber ‚die Sache verhätt ſich hier wie beim 
chleichhandel: die Vollziehung iſt an fich ſchwierig, und befonderg 
', wo nicht ein allgemeines "Einserftändniß Dafür vorhanden if, 
rn. fie nicht leicht auf allen Fall verbürgt werden. Für die Folgen 
e Heimaihlojigkeit, Die ausder Anwerbung von Fremden unter dem 
tel von Schweizern hervorgehen, kann ein Privatmann unmögs 
h gutſtehen; es feägt fich demnach, ob der Stand, weichen jenen 
ribatmann, auf defien Rechnung geworben wird, angehört, — 
ee derjenige Kanten, ber falche Anwerbungen durch Blfattung des 
evots erleichtert, fürdie daherigen Folgen veranıtmortlich fein folle ? 
er Geſandte vor Grankänben erklärte hierauf, fein Stand habe 
gen umwegelmäßige Werbungen auf feinem Oebieht die arengſten 
erfilgumgen getroffen und fogas eigene Berichte für Solche Vergeben 
jeichnes. ‚Aber feine Angehörigen lann er nicht berhinbeen in fren 
Dienfte zu treten, deun dieſes verbietet kein Gefeg. Uneriwariche, 
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nicht verdiente Borwürfe, namentlich von Seite &t. Gallent fo wi 
die bon andern Seiten vernommenen eben fo unerwarteten Einwen 
dungen nimmt der. Sefandte lediglich ad referendum, und behält 
feiner Regierung jede dießfällige Erklärung , fei es gegen den Voror 
oder gegen die eidgenöffifchen Stände, feierlichft vor. Am Schlufe 
der Umfrage machte das Präftdium noch einige Bemerkungen iheils 
über die Unzuläffigfeit Der durch den Löbl. Stand Schwyz geftatieter 
Aufftellung eines haupffächlich , wo nicht ausſchließend, auf die In 
gehörigen anderer Kantone berechneten Werbdepots , theils über das 
Ungenügende im Verfahren des Standes Graubünden gegen feine 
Angehörigen, dem, fo fehr er auch perfönlic) Vertrauen und Ad. 
tung verdient, doch in Hinficht auf das jeige Unternehmen cin all» 
gemeines , nicht_bloß auf das Kantonggebiet beichränktes Verbot ge⸗ 
bührt hätte. — Die Abſtim mung wurde in zwei Abtheilungen ge 
trennt und hatte folgende Ergebniße: 1. Einmütrhiges Coneluſum: 
„ Die von den löbl. Ständen Freyburg, Solothurn und Walls 
mit dee Krone beider Sicilien errichteten Militärkapitulationen 
werden in das eidgenöflifche Archiv aufgenommen , indem die Zuge 
fagung in diefen Verträgen nichts wahrgenommen bat, was dem 
Bundesvertrag oder beftchenden Bündniffen , oder verfaffumgemägie | 
‚gern Rechten anderer Kantone zumider wäre.“ 2. Eonctufummi 
zwanzig Stimmen. „Da hingegen, bei Darlegung der vom Standt 
Schwyz mit dem K. Neapolit. Hrn. Bevollmächtigten am 8. Min 
letzthin abgefchloffenen Kapitulation die Tagſatzung nicht erfahren 
Tonnte, aus welchem mitfapitulierenden Stande diejenigen dei Com⸗ 
vagnien hergenommen werden, welche vereint mit denjenigen dee 
Standes Schwyz das zweite Bataillon des dritten Schweizerrtgi⸗ 
ments bilden follen; da ferner im Schooße der Tagſatzung von der 
löbl. Ständen Luzern, Glarus und St. Gallen über orduumgew⸗ 
deige Werbungen, welche auf dem Gebiet löbl. Standes Schau 
für den befagten Dienft ftatt finden, Klage geführt werden; und de 
hiemit sine gegründete Beſorgniß ensficht, es möchte Dabei nid 
überall dem 8. Urt. des Bundesvertrags gemäß und nach Beorfinit 
des allgemein verbindlichen organifchen Eonclufuns vom 22. Geh 
1819 verfahren worden fein, — fo erachtet die Tagſatzung für ikkt 
Pflicht, mit der Aufnahme diefer Kapitulation löbl. Standes Ch 
in das eidgendffifche Archiv einsweilen noch zurüd zu halten. St 
teägt dena eidgenäffifchen Vorort auf , über jene nicht fattfant aufge 
hellten Umftände amtliche und zunerläßige Kunde einzuziehen, di 
Ergebniß allen eidgenöffifchen Ständen mitzutheilen, und went 
nach feiner Ueberzeugung der Fall vorhanden wäre, zur Aurferda 
haltung dee Bundesvorfchriften eine eidgenöſſiſche Verfiigung A 
treffen , fo wied der Vorort darüber reiflide VBorberatbung pflegen; 
und feine wohlerwogenen Anträge den hob. Stähden eröfften.” - 
Schwyz hat, mit Beziehung auf die von ihm gemachten Erkiäru 
gen, die Rechte feines Standes verwahrt, und Graubünden 
ganze Verhandlung ad referendum genommen. 
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Von der Helvetia erfiheinen jahrlich vier Hefte, und fie 
machen. zufamımen einer Band aus, zu welchem mit dem letzten 
Hefte ein eigenes Titelblatt und ein vollſtändiges Regiſter nach⸗ 
geliefert wird. Der Preis des ganzen Jahrgangs, ober eines ' 
Bandes diefer Zeitſchrift iſt ſechs Schweizerfranfen. Alle 
ſchweizeriſchen Poflämter und Buchhandlungen find erſucht, Bes 
ſtellungen darauf anzunehmen. i 


Beſchmudte oder aufgeſchnittene Exemplare Finnen nicht mehr 
zuritsclandt werden. 
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